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Vorwort. 


Die Literatur der Wirkerei eiitliält meines Wissens noch nicht 
eine geordnete, in Z<*ichn«ng und Besclireibung deutliche Zusammen¬ 
stellung aller beknunten Wirkereiarbeiten und Mascliineri; die voll¬ 
ständigsten Abhandlungen darüber befinden sicli erstens in dem Buche: 
„Der Struinpfwirkerstuhl und sein Gebrauch“ von Langsdorf und Wasser¬ 
mann, Erlangen und zweitens unter dom Titel „Strumpfwirkerei“ 

im 18, Bande von F'reclitrs teclmoiogischer Encyclo.pädie, Stuttgax^t 1852; 
beide Bücher theilen mdess auch das zur Zeit ihres ErscheineuB Be¬ 
kannte auH der Wirkerei nicht vollständig mit und reichen liberdiess 
nicht bis in die neueste Zeit, in welcher die wichtigsten Erfindungen, 
namentlich der inechanißchen Wirkerei, gemacht worden sind. Ich 
habe es deshalb unternommen, meine „Vorträge über Wirkereitechno- 
logic an hiesiger Fachschule für Wirkerei“ »o zu bearbeiten , dass^ sie 
auch einem grosseren Leserkreise nützlich sein können, und übergebe 
in den folgenden Blättern vorläufig den ersten Thoil derselben: 
„Die Elemente der Handwirkevei“ und „Die Waronuntersui-hungen“ 
dom Publikum zur Benutzung, eine milde Beurtheilung .desselben erbittend 
und hoffend, dass icli mit der Zeit in einem zweiteir)Theilc auch eine 
möglichst vollständige ZuBammenstellung der Arbeiten und Maschinen 
aus der mechanischen Wirkerei werde liefern können. 

Auf diesen zweiten Theil verweisen die Andeutungen der Formen 
der Oebrauchßgegenstände auf Beite 65 und 66, so wie die Pvessmuster 
an französischen Kundstühlen auf Beite 87. 

Die auf Seite 55 und folgende angosteUten Erörterungen und die 
erhaltenen Kesultate über Beziehungen der Garn- und Btuhlnummern zu 
eiuauder sollen nicht etwa eine untrügliche Vorschrift bilden, werden 
aber gewiss dem Anfänger als nützlicher Anhalt dienen. 

Die Namen von Waaren und Fadenverbind.ungen, welche ich an¬ 
gegeben habe, sind nicht allgemein angenommen, sondern nur in den 
Gegenden in Gebrauch, in welclieii die betreffenden Stoffe gearbeitei. 
werden und bisweilen an verschiedenen Orten verschieden. 
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Theil nur die pjinfUJfxrmi^ in die Wirkerfii, die Erklärung ihrer ElenuintOj 
die Ilandstuhlarbeiteri und die Anleitung zu Waarennntjrtiuehungen ent* 
hält, welche nicht durch erhobliclie Neuerungen hereicliert vrorden yind. 
Nur die Art der Darstellung ist thunliclisi verbessert und Ijiicken sind 
möglichst ausgefüllt worden, auch die Angaben tecliiiischer Ausdrücke 
in fremden Spraciien haben eine grosse Bereicherung erfahren, und 
l at hierzu die vor Jahresfrist, ersciiienene vorzüglu-he Uohcrlragnng des 
\Verkes in die englische Spräche durcJi Herrn W. T. l‘owleit in Lei- 
cester wesentlich mit beigetrageu. 

Möge auch die neue Ausgabe d(3s Werkchens den Anforderungen 
der geehrten Leser genügen! 

Ijimbach, im Juli 1886, 


Vorwort zur dritten Auflage. 

Die neue Bearbeitung bringt die erforderlichen sachlichen und 
formellen Änderungen da, wo sich solche durch veränderte Aiischattungeü 
in Fabrikations- und Darstellungsweise gebildc^t haben. Da aber die 
Elemente der Wirkerei nur wenig Wandlungen erfahren haben, so 
kommen auch nur wenig Änderungen vor. Die Angaben zur Krlöruuag 
der Warenuntersucliuug sind entsprechend den weiter erlangten Er¬ 
fahrungen zu besserer Deutlichkeit ausgebildet worden, und ich hoffe, 
daß auch die neue Auflage sich zur veeiteren Verbreitung genauer 
Kenntnis der Wirkerei nützlich erweisen wird. Die Anzahl der eng- 
ilschen und französischen technischen Ausdrücke habe ich nicht \errnelirt, 
weil inzwischen eine Sammlung derselben als kleines Wörterbuch ent 
standen ist (Verlag der „Deutschen Wirkerzeituug“ in Apolda in Thü¬ 
ringen), 

Li mb ach, ira Juli 1909. 


Prof. D. Willkomm. 
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Einleitung. 


Die Technologie ist die Beschreibung der Gewerbtätigkeit dev 
.Mensclien, also die Erklärung derjenigen Verfalirungsarten und Hilfs¬ 
mittel, durcli welche rohe Naturprodukte zu Gebrauchsgegeiibtändeii um¬ 
gearbeitet werden. Je nachdem bei dieser Arbeit melir die äußere Form 
oder mehr die innere chemische Zusammensetzuiig der Naturprodukte 
umgeändert wird, gehört sie entweder in das Gebiet der mechanischeu 
oder der chemischen Technologie. Die mechanische Techuoh be¬ 
handelt die Bearbeitung der Metalle, des Holzes und der Faserstoffe, 
Letztere, die Fasern aus dem Ffianzeu und Tierreiche, sind in der 
Hauptsache: die Baumwolle, Wolle, Haare, Seide und der Lein; aus 
ilmen entstehen (Tebrauchsgegenotände entweder unmittelbar durch Be¬ 
arbeiten der .Fasergeraenge in Wasser unte.v Beifügung von Klebmitteln 
(Papier- und Filzfabrikatioo) oder mittelbar dadurch, daß man erst 
die Fasern zu Fäden vereinigt (Spinnerei) und aus diesen dann (to- 
brauchsgegenstände arbeitet (das Zusammendreben, feiner das Knüpfen, 
Weben, Klöppeln, Stricken, Häkeln, Wirken), Von den letzteren 
Arb«3iten sind wohl die des Weben» und ¥/irkens die bedeutendsten 
geworden; für die allgemeine Bezeichnung ihrer Produkte hat bei uns 
der Auplruck „Gewebe“ leider zu weitgehende Verwendung gefunden, 
Wenn man nun mit dem Worte „Gewebe“ allgemein jede Verbindung 
fadenförmiger Körper untereinander beaeiohnea wollte, so wären auch 
die gewirktmi Stoffe Gewebe^ das erschwert aber die Üaterscheiduug 
beider und ist durchaus zu vermeidea, denn ciu Gewebe besteht aus 
einer Anzahl* von zumeist parallelen Fäden (der Ketto^ warp ; la c/mmk), 
welche zusammengehaltea werden durch die rechtwinklig sie kreuzenden 
und verschränkeuden Lagen eines einzelnen Fadens (des Schußfadens, %cefl; 
1(4 frame ), ohne daß dieser mit jedem Kettenfaden fest verknüpft wird; 
und ein gewirkter Stoff oder ein „Gewirke“ (kniiied fabric; irkokige) 
entsteht durch die Verbindung entweder nur eines Fadens mit sich 
selbst oder mehrerer X^äden untereinander, wie später aufffilhriieh erklärt 
wird. Hiernach teilen sich auch die Wirkwaren in zwei XIauptgruppea: 
Kuli er waren (Erklärung des Wortes siehe Beite 8 uud 10; frame 
tvorh ImHteä fahrws; tricot ordinaire, tissu cueiUe> odai tmu eueüU)^ welche 
nur mit einem Fadeu hergeBteUt werden, und Ketten waren {tvarp 
loom fuh7‘ics, warp fahrict^ tric&t ö tism eliatne)^ zu deaeu eine 

Kette (viele parallel liegende Pädea) ohne Schußfaden verarbeitet wird. 


Willkomm, Teuhnologio. 1. S. A«ä. 
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Kaiiücl. 


Kittes Knpilt l. 

Rloiiunitc d<‘r WirktTPi. 

l)i(* Vt’rbiJKiiiüL'f'H ?li‘r ni d^nt VMj^rtnrtF’iH*n is?;: 

zn;^uimni*ut;f*fa»t/4«‘u StuHVit nind iti <h‘r i. ln 
li'‘^pri di(‘ Inniini» v/iiil;!};/ ,drh r.rru,^^ ^;! , m ■ 

vsa^rh‘iplnd uutkr* mtd illnTPinundf r ( r.n l’nnrrn Uu» fnnf?. i‘ r 

|.(<dVihrl|. ^hiH* ;tnrii<nJHUn' L/diniidrfi uun/n"’ 

\Var*Mt, \‘in (nu«n’ Mn'^rluin* r v^>ü d^‘-r HafJi 4 , * j}#l;t 4 *”n n;«’ 

f'‘a*l«*u rf't'ht ' (Hj<!r r.elüf^fwinkli? ärh kr<'n/»'n»l »d»*!’ l♦'*n*•n I'.sdm! sn ' »- l 

kr^‘UZ<nKl»‘ La;:^u ^.ndnurhf. an sH‘n Krfni/nn;'"’^'’nn"n n.k»*r F“.! nji*: 
'dinuidrr vi*rlni!j<h*{}, »^‘rk: /.''«•klMjHjtdtr \S üv^'n ^ ft**hhm r.*f: n 

füllt , fii-Hu ft futrntfi dnrr!» V<*raji?f'4tn«’niM »i«* »’n 

FjUI«*!! /u i«‘ /,wf‘jfnj tnk*r }n#;br<‘r^*n inu.'opivr nnd "iU'.* m ‘J- t n 

inmuu wt-rdcu fan<‘h \\ fu'^ni ’f^k^'i- n dvi/.n-, \^ui 
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Elf^.mente dor Wirkerei. g 

Schleife durch eine alte Maache hindurchzieht, so'* iat beim Wirken der 
Vorgang umgokehrt: der Faden wird zuuäclist zur Schleife gebogeu und 
tiber diese wird zur Erhaltuiig ihrer Form die alte Masche iiber- 
geschoberi (s, genauer' Seite 7 und folgende)während 2. beim Stricken 
lind Häkeln inimer nur je eine Masche nach der anderen entsteht, so 
Wird beim Wirken eine ganze Keihe Maschen, so lang wie das Ge\\irke 
breit ist, nebeneinander mit einem Male hergestellt und vertikal an die 
alte Keihe angeschlosseii. Zum Handstricken Qiand Imitting; tricoter ä 
la main) braucht man immer zwei dünne Stäbchen aus Holz oder Metall, 
die Stricknadeln, Fig. 2 und 3, A B und 0 D, von denen das eine, AB, 
die alten Maschen a aufgehängt enthält, während mau mit dem anderer^, 
CD^ durch je eine solche alte Masche der Keihe nach hindui-chsticht, 
den Faden mit ihm umbiegt und durch a hindurchzieht, so daß er in 
Form der neuen Masche h auf dem Stäbchen C I) hängt, woi auf man 
sofort die. alte Masche a von AB abschiebt. 

Zum Häkeln benützt man nur ein Stäbchen mit aiigebogencin oder 
eingefeiltem Endhakeii, die Häkelnadel Fig. 4- und 5 M K; man hält die 
Ware C mit der einen Hand, fUlirt mit A B durch die letzte Masche (t 
liindiirch, erfaßt mit A den Faden und zieht ihn durch a hindurch, so 
daß er als neue Masche (Fig. 5) auf A. B hängt; das hierdurch ent¬ 
stellende Masclieiiband vereinigt mau für dichte Ware bei jeder Masche 
und für durchbrochene Ware erst nach mehreren Masclien mit der schon 
fertigen Ware, indem man mit A B nicht nur durch die letzte Masche ci^ 
snudern zugleich durch eine Masche der alten Ware mit sticht und die 
neue Masche durch beide alte dergleichen hindurelizioht 

Zum Wirken (frame worh 'kniUmg; tricoter au mäler) endlich hat 
ma)i 'zunächst für Jede Masche einer Reihe in der Breite des Gewirkes 
ein Htäbcheii, auch Nadel genannt, nütig, außerdem aber noch weitere 
Stücke, da man das Biegen und Bewegen dos Fadens nicht direkt mit der 
Hand bewirkt; es besteht also der Apparat zur Maschenbildung in der 
Wirkerei aus mehreren Teilen, und es sind dieselben für KuHer- oder für 
Kefctenwirkerci nichi genau einander gleich, wie folgende Zusammen¬ 
stellungen verdeutlichen. 

A* Die MaschenhiWimg der Kulierware. 

a) Mit Hilfe der gewohniieUen Haken- oder Preßn adeln* 

1 . Die Kulierware wird, wie schon Seite 1 angegeben ist, gleich der 
gestrickten Ware zumeist mit nur einem Faden gearbeitet*, zu dessen 
Führung und Bewegung während der Axheit je einer Maschonreihe sind 
folgende Teile nötig: 

aa) Die Nadel (neeäle; la mguille) wird bisweilen Stuhl- oder 
Haken- oder Pre/d* oder Spitzenuadel genannt zum Unterscluode von 
anderen in der Wirkerei noch vorkornmendon Drahtstäbchen, welche 
auch, allgemein den Nanaen „Nadelnführen. Die Figuren ß und 7 
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auf Tafel 1 zeigen eine Hokhe Stuhl- oder Kakeiniadel in natürlidier 
Größe und die Figuren 8 und 9 vergrößerte Teile derselben; es sind 
dies DrahtstJibcheii, welche inan an einem Ende, entweder fiavl) ge- 
schlagen, wie Fig. 7, oder zu einem kurzen Haken rechtwinklig uin- 
gebogeii hat, wie Fig. 7 punktiert zeigt, während sie am anderen Kiid(\ 
a, schwach gefeilt und zu einem langen Haken {lwok; h crochet.) um- 
gebogen sind; der Nadelschaft hat unter der Spitze des Hakens a eine. 
Nut oder Fhiiie (groove; la chasse oder auch Ic chas oder Ui t'avi(e)^ 
die Zasche. (auch Zarsclie, Zseliasclie oder Schasse genannt), in welche, 
man die Hakenspitze eindrücken kann, wie Fig, 8 punktiert zeigt, i^lan 
braucht zuin Wirken im allgemciiieu so viele Naileln nebeneiuaudci* 
liegend, wie Masclien in der Breite des Olewlrkes Vorkommen, also nu 
Vergleiche mit dem Stricken eine hedeutendc Anzahl; sie sind für den 
Gehrauch so angeordnet, daß sie alle parallel nebeneinander in einer 
wagerechien oder wenig geneigten Ebene, ihre Enden daher in einer 
geraden l^inie liegen; ihre hinteren Enden werden auf einer Schiene 
festgekleinmt, während die vorderen Enden vor dieser Schiene vorstehen 
(Fig, 12). , Diese Nadeln wurden früher aus Eisendralit und werden 
jetzt aus Stahldraht iiergesteUt; ihre Fabrikation bildet einen InduKlrie- 
zweig für sich, welcher indes der Wirkerei deshalb sehr nahe liegt, 
weil nicht nur der Maschinenbauer für di(3 neuen Wirkmaschinen, son¬ 
dern aiicli der Wirker sehr oft solche Nadeln braucht zum Ersätze für 
solche, welche in einer Maschine unbrauchbar geworden sind. 8c> wie 
nun jeder Arbeiter nicht nur die AiiM^endiing eines Handwerkzeuges, 
sondern aticli dessen beste BeschaÜenheit und Herstellungsart kennen 
sollte, so ist auch dem Wirker die Bekanntschaft mit der Anfertigung 
der ElementarstUcko seiner Maschinen, welche in fast allen Exemplarcm 
dev letzteren gleichmäßig sich vorfindon, sehr nötig, und ich halte des¬ 
halb für geboten, dieser Fabrikationen auch hier zu gedenken. 

Die Nadelfabrikation ist teils noch Händarbeit, es werden aber 
mehr und mehr Maschinen mit Erfolg dafür benutzt. Der Draht 
(dessen Stärkobestiramnng s. Beite 18 u. folg.) wird von der Rolle ab¬ 
gezogen uud mit der Schere in gleichlange Stücke geschnitten; diese 
Stücke werden durelv Rollen zwischen zwei Platten möglichst gerade ge- 
rkhtet und erhalten au dev rechten Stelle die Nut (Zasche) durch «inen 
Meißel eingedrückt. Man legt zu dem Zwecke jedes Stäbchen einzeln 
io die seichte Kinne einer Platte in einem Preßgesteil, setzt einen in 
einer Führung gehenden Meißel darauf und schlägt diesen mit dem 
Handlyamraer oder preßt ihn mit einer Schraube ein, so daß der runde 
Nadelschaft durch den keilartig eingetriebenen Meißel etwas breit ge¬ 
drückt wird und die Nut erhält, sein tiuerschiiitt also wie Fig, 7 aus¬ 
sieht. Eine Maschine zur Verrichtung der bishergenannten Arbeiten: 
Abschueideu des I^rahtes in bestimmten S.ängen und Eindrücken der 
Niu, wurde 1858 vom 8tuhlbauer Gottlebe in Wittgeusdorf in Baclisen 
erfunden und im „Polytechnischen ZentralbiatP', Jahrg. 1858, von mir 
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gesieielinet iiüd beschrieben*, sie ist aber nicht zur eigentlichen Ver¬ 
wendung in der Fabrikation gelangt. Die Dralitstäbclien werden nun 
weiter an dein einen Ende zu einer Spitze ausgefeilt oder gefräst, und 
zwar einseitig, wie Fig. b zeigt, so daß an einer Seite die äußere harte 
Binde des Drahtes stehen bleibt, damit, wenn man dieses Ende zu einem 
Haken umbiegt, die Bieguugsstelle möglichst elastisch ist oder federt. 
Das Ausfeilen mit der Hand, wobei man jede Nadel einzeln bearbeitet, 
ist jetzt durch Fräsen auf Fräsmaschinen ersetzt worden. Die Spitzen 
werden durch Schleifen gleichmäßig rund zngespitzt, wobei man mehrere 
Nadeln gleichzeitig mit der Hand an den Schleifstein hält, sie zwischen 
den Fingern dreht und zugleich auch die lang gefräste Strecke mit glatt 
schleift. Das Unibiegeu des langen Hakens geschah früher fast ganz 
aus freier Hand mit einer Zange, welche eine Stellung enthielt für die 
richtige Länge des umzubiegenden Stückes a Pig. 7 (der Bart, eng¬ 
lisch harh oder heard^ französisch la barbe^ genannt): die Länge a ist 
veränderlich von etwa 8 biß 20 mm für die feinsten und stärksten 
Sorten (s. weiter darüber Seite 13); das Stück a hat für Eiseimadeln 
die Form Fig. 7, für Sfcahlnadeln die von Fig. 8 (s. weiter unteuj; 
jetzt benutzt man, namentlich für die Stalilnadclfabrikatioii, folgende 
Vorrichtung zum Biegen der Haken (Biegmaschine); Auf eine am 
Arbeitstische angeschraubte Platt© A, Fig, 10 und 11, wird die Nadel 
in eine ßeichte Rinne eingelegt und durch die Platte B überdeckt, 
während man sie noch mit der Hand hält; darauf wird der Teil C\ 
welcher eine Verlängerung der Platte Ä bildet und um JD JD drehbar 
ist, durch Fußtritthebel und Zugscliniir Hchnell um eine halbe Um- 
drelmrig herumgeklappt, so daß er den Bart urahiegt. Dabei gibt die 
Platte A mit C die nötigen Längenmaße, und die Dicke der Platte Ji 
gibt die Weite der Hakenöffmmg an« Der Nadelbart liegt nun nicht 
ganz parallel, sondern nach der Spitze hin wenig aufsteigend gegen den 
Nadelßchaft; die Spitz© selbst ist aber wieder abwärts geneigt. Bis¬ 
weilen formt man auch den Bart mit der Handzange nach einer Wellen¬ 
linie (wie in Fig. 7), so bei Eisendrahtnadeln, von denen mau sich dann 
erhöhte Elaßtizität des Bartes verspricht, oder für Nadeln zu Fang- 
rnascliinen, ehedem auch für solche zu Kulioi'ßtühlen mit Deekmaschine«, 
welche während der Arbeit bisweilen die Fadenschleifen im vordersten 
Hakenende halten sollen, weshalb man dort den liakenrauin etwas ver¬ 
engt. Das hintere Ende der Nadeln wird mm an ßolclieii, die man 
durch Bleie, im Wirkstuhle befestigt, an ein paar Stellen breitgeschlagen, 
indem man etliche Nadeln — mit ihren Haken zur Seite gewendet — 
auf eine geriefte Platte legt und eineu gerieften h’allhammer darauf 
öchlageii läßt; an solchen aber, welche man ohne Bleie befestigt, wird 
das liintera Ende auf ein kurzes Stück rechtwinklig umgebogeu mit 
einer Zange, welche eine Führung enthält zum Einspaniien der Nadel 
in der Richtung, daß der hintere Endhaken genau entgegengesetzt dem 
vorderen langen linken abgobogen wird. Stahlnadeln werden in der 
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HolÄStücken oder Stälilen poliert. Werden die Platinen während ilirer 
Arbeit sicher gehalten und geführt nnd vor erheblichen HTcjßeu geschützt, 
so genügen als Material für sie die bisher fast ausschließlich verwendeten 
Bleche von Eisen oder weichem Stahle. Für neuere Wirkinaschinen, 
deren Platinen lang und anders geformt mul gehalten sind als oben 
angegeben, hat sich aber größere Widerstandsfähigkeit derselben gegen 
Abnutzung und Zerbrechen und damit die Verwendung harten Stahl¬ 
bleches notwendig gemacht. 

cc) Zu dem Apparate für die Mascbenbildung in der Wirkerei ge¬ 
hört endlich noqh die sogenannte Presse [spring Vär ^ presser oder 
presser bar; la presse). Das ist eine glatte Eisenschiene, welche liori- 
zontal über der Htuhlnadelreihe liegt, abwärts bewegt werden kann und 
dann auf die Bärte aller Nadeln drückt und deren S 2 )itzen in die' dar¬ 
unter behndlicbeu Nuten der Schäfte einsenkt, die Haken znpreßt — 
daher der Name „P r e ß n a d e 1**♦ 

2. Mit den bisiier genannten Eleraentnrstückeii: Nadeln, Platinen 
und Presse sowie dem ztim Watenstücke zu verarbeitenden Faden 
sind nun zur Herstellung je einer Maschenreihe folgende Bewegungen 
vorzunehmen; 

aa) Die Nadeln liegen fest, Platinen und Presse sind beliebig be¬ 
weglich , eine Anordnung, welche in Handwirkstühlen am häufigsten 
vorkommt. Die Figuren 15 bis 22 geben immer in Vorder- und Seiten¬ 
ansicht die Stellung der Nadeln n, Platinen p und Presse P sowie des 
Fadens f und der schon fertigen Ware w w zu einander an, nach jeder 
einzelnen Bewegung. 

Da jede Maschenreihe mit ihrer vorhergehenden und nachfolgen¬ 
den Reihe zusaioTneuhängt, so ist nötig, daß zur Herstellung einer neuen 
Reihe schon eine alte dergleichen vorhanden ist und an den Nadeln 
hängt; zu Anfang eines Warenstückes muß man sich nun eine erste 
Reihe von Schleifen durch Handarbeit in der Weise heTStellen, daß mau 
den Faden mit der Hand eitimnl um jede Nadel herumschlingt (Fig. 15) 
und damit einen Saum tv des Warenstlickes bildet. Man nennt diese 
Arbeit „das Orletsclilagen‘‘ (vom französischen Worte ourfe/, der Saum) 
oder „das Anschlägen“ (casfing ow, seiting on). Wie man dieses 
„Anacldagen“ neuerdings ^ei der Arbeit an mechanischen Wirkstühlen 
vermeidet, soll später angegeben werden. 

L Zu Anfang einer neuen Reihe wird nun die auf den Nadeln 
hängende alte Ware durch die Vorsprünge cl der Platinen erfaßt, auf 
den Nadeln nach hinten gezogen und dort in den Kehlen ß festgehalten 
(Fig. 16). Man nennt dies „das Einschließeh“ [heJeing in; crocheter) 
der Ware. 

ll. Der Faden f wird nun von der Seite, an welcher er oben Iierab- 
hängt, nach der anderen hin quer über die Nadeln unter die Nasen c 
ßämtUcher Platinen gelegt;‘er bleibt aber getrennt von der alten Ware w 
durch die Vorsprünge d der Platinen (Fig. 17). 



Erstes Kapitel 




HI. Die falienden riatiiien f), deren je eine z. B. in je einer Nadel¬ 
lücke lim die andere steht, werden einzeln der lieihe nach in d(3r Rieh- 
timg, in weicher der Faden hingelegt wurde, abwärts gedruckt und 
nehineu den letzteren in Form von Schleifen oder Henkeln in je einer 
Nadellücke um die andere mit zwischen die Nadeln (Fig. 18). Man 
nennt dies „das Kniieren*\ nach dem franzüsischen technischen Aus¬ 
drucke cueillir unter Weglassung des und Bildung eines deutschen 
Wortes^ es ist deshalb ein Irrtum, wtoi Kulieren von couler abgeleitet 
wird. Der technische Ausdruck für ^^Kulieren^^ im Englischen ist „to 
sinh ihe Zoops“. 

lY. Die stehenden Platinen, welche zwischen den fallenden verteilt 
sind, werden gesenkt und die fallenden etwas gehoben; erstere drücken 
nun den Faden in die bisher frei gebliebenen Nadellücken eia und es ent¬ 
stehen Schleifen in allen Nadellückeu oder auf allen Nadeln (Fig. 19), 
Man ueunt dies das „Verteilen“ des Fadens auf alle Nadeln, auch 
wohl P a r t ag i e r e u , vom französischen Worte partaffer (englisch : to 
äivide), 

V. Die Schleifen oder Henkel f werden, von den Platinen ge¬ 
halten, auf den Nadeln, nach vorn geschoben bis unter deren ilaken 
(das „Vorbringen“ der Schleifen); die alte Ware bleibt dabei hinter 
den Haken oder kommt bisweiloti auf ein kurzes Stück mit unter die¬ 
selben, 

VI. Die Platinen werden langsam auf- und rückwärts bewegt; sie 
lassen die neuen Schleifen vorn in den Haken frei hängen und schieben 
mit ihren Vorsprüngen die alte Ware sicher hinter die Hakenspitzeu, 
falls dieselben bei der vorigen Bewegung mit unter die Haken geschoben 
worden sind (Fig. 20). Man nennt dies das „Ausstreichen“ der Pla¬ 
tinen oder des Platinenwerkes (loching up). 

VII. Die Presse P wird auf die Nadeln gesenkt und drückt deren 
Spitzen in die Nuten (das „Pressen“ der Nadeln [Fig. 21]), 

VHI. Die Presse hält die Haken ziigedrückt die Platinen werden 
vorwärts bew'egt uud schieben mit ihren unteren Schäften die alte Ware 
aut die Haken (das „Aufträgen“ der Ware*, landing ihe loops 

[Fig. 21)). 

IX, Die Presse wird entfernt und die alte Ware durch die lÜatinen 
über die Haken hin und von den Nadeln ganz abgeschoben, so daß die 
alten Maschen nur noch in den neuen Schleifen hängen bleiben und 
diese somit die neuen Maschen geworden sind (das „Abschlagen“ 
der Ware, hmeUng over; abattre, ^abatage^ le [Fig. 22]). Damit ist denn 
eine Maschenreihe bergestelit, mit deren „Einschließen“ die Arbeiten zu 
einer nlitdisteu aufs neue beginnen. 

Das in vorstehendem beschriebene Verfahren ist das älteste und 
wnrd auch jetzt noch am meisten angewendet; von ihm liaben sich in¬ 
dessen vielerlei Abw^ciehungen gebildet, welche namentlicli oder fast aus¬ 
schließlich in den neuesten mechanischen Wirkstülilen Verwendung 
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Soweit in diesen Abweichungen doch noch immer die alten 
gewöhnlichen Hakennadelii Vorkommen, mögen sie liier der Zusanunen- 
gehörigkeit wegen sogleich mit Erwähnung hnden. 

Bei feststehenden Nadeln wird iu einem Falle (dem flachen mcclia- 
iiischen Kulierstuhle vou Berthelot) die Mascbenbildung in folgender 
Weise vorgenommen: Die Platinen sind nur fallende Platinen, kulleren 
also nur und verteilen nicht: sie sind einzeln beliebig beweglich, nnd 
die Presse ist in der Weise geteilt, daß jede Nadel für sich ein verti* 
knles PreßstUbcheu hat, welches sich unabhängig vou ^den anderen be¬ 
wegen kann. Der Faden wird nun über die Nadeln gedegt, die Platinen 
kuÜereu ihn und bringiui einzeln der lüuhe nacli die Schleifen vor; 
jede Nadel wird einzeln gepreßt, und jede Platine, welclie nun ihre 
Schleife losläßt und anfsteigt], geht weiter vor, trägt die alte Masche 
auf und schlägt sie ab. Die Maschen einer Reihe werden einzeln neben¬ 
einander gebildet. 

bb) Die Nadelbarre kann auch, mit sämtlichen Nadeln gleichzeitig, 
in Richtung der letzteren verschiebbar sein, wühreud die Platinen der 
gewöhnlichen Art mir gehoben und gesenkt werden. Dann bewegt raan 
die alten IVlaschen und neuen Schleiff5n niebt durcli die Platinen längs 
der Nadeln hin, sondern ea gehen letztere rückwärts, wenn die von den 
Platinen gedialtenen Schleifen vor unter die Nadelhakeu gebracht oder 
die alten Masclnm aufgetragen und abgeschlagen werden sollen. Dabei 
senkt sich die Presse wie bisher auf die Nadeln, sobald diese soweit 
zurückgegangen sind, daß ihre Hakenspitzen zwischen den neuen 
Bclileifen und alten Maschen stehen. Bisweilen ist aber auch die Preß- 
schiene fest, und die Nadelbarre wird gehoben, so daß die Haken dar 
Nadeln an die Schiene anstoßen und sich zusammendrücken. Die 
Stellungen der einzelnen Teile zur Maschenhildung ^bleiben also alle 
dieselben wde die zuerst unter a a angegebenen, sie werden nur durch 
andere Bewegungen erreicht. Die Einrichtung kommt nur höchst selten 
am Handstuhle vor, und zwar nur am Fang- und Ränderstuhle, wird 
dagegen mehrfach in meehanischen Stühlen verwendet. 

cc; Die* Nadeln können endlich auch einzciu in ihrer Längsrichtung 
sich verschieben, wobei jede derselben in einer .Kammlücke oder dein 
Einschnitte einer Schiene (A[bschlagkamm, hnoching over comh) 
gleitet. Die Kulierplatiuen hat man hierfür versuchsweise noch bei- 
behalteii, hat durch dieselben auf jeder Nadel einzeln Schleifen bilden 
lassen, bat die Nadeln dann einzeln verschoben, gepreßt und weiter 
zurückgeschobeu, sodaß die alte Ware, -welche der Abschlagkamin 
zui’iickh’lelt, über die Nadeln sieh hinwegschob und abgeschlagen wurde. 

Man fand iudes bald, daß die Platinen gar nicht nötig waren und 
nur größere ÜniBtändlichkeit in der Arbeit verursachten, ließ sie also 
ganz weg', behielt aber die geteilte Presse, d. li. die Einzelprobsen für 
alle Nadeln, bei. Nun sind die Bewegungen zur Maschenbiidung (äbn- 
lich den bei Zungennadeln, Seite ß8, vorkoinmenden) folgende: Der 
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Faden wird auf die N'adeln n hinter deren Haken gelegt (Fig. 27): jede 
Nadel zieht sich einzeln zurück, nimmt dabei den Faden unter iliren 
Haken und wird, ehe die Hakenspitze zur alten Masche kommt, gepreßt, 
geht noch weiter zurück, so daß die vom Abschlagkamrne /c zurück- 
gehaltene alte M.asclie %ü über ihren Haken hinweg von ihr abfällt 
(Fig. 28 und 29). 

Die Nadel zieht also hierbei den Faden, genau so wie man es mit 
einer Häkelnadel vornimint, als Schleife durch die alte Masche auf die 
Länge der neuen'M«asche hindurch. Das Kulieron, d. h. Schleifenbilden, 
geschieht durch jede Nadel einzeln, aber erst beim Abschlagen, und j(3de 
Mfisclie einer Eeihe wird einzeln hergestellt. An Handstühlen ist diese 
Einrichtung gar nicht, wohl aber an mechanischen Stühlen verschiedener 
Art verwendet worden. 

8. Die einfachste Wirkware dieser Art hat hiernach eine Faden¬ 
verbindung wie Fig. 145, Taf. 7 sie zeigt. Zur Vervollständigmig der 
obigen Zusammenstellung mögen mm noch folgende Bemerkungen 
dienen; Zunächst gescdiieht fllr den Anfang eines Waren Stückes das An¬ 
schlägen in der Kegel nicht auf allen Nadeln, sondern der Zeitersparnis 
wegen auf je einer Nadel um die andere, wie die unterste Keihe du 
Fig. 147, Taf. 7 zeigt; beim Wirken der ersten Reihe hat dann die Hälfte 
der Nadeln keine alten Maschen, welche Über sie abgeschlagen werden 
könnten, diese Nadeln erhalten also auch nur kullerte Schleifen Fig, l47, 
und erst beim Wirken Aer zweiten Keihe entstehen alle Maschen voll¬ 
ständig. Ferner wird auch oft mit einem Apparate gearbeitet, -welcher 
nur fallende Platinen in allen Nadellücken enthält (s. weiter S. 20); die ¬ 
selben kulieron dann den Faden gleich in allen Nadellücken zur bestimmten 
Scbleifonlängo, und die obige Bewegung IV. j das Yerteilen, kommt in 
Wegfall. 

Von der oben unter HI. genannten Bewegung, dem Kulieren, d. i, 
dem Eindrücken des Fadens durch die Platinen in Schleifenform zwischen 
die Nadeln, hat die ganze Art der Wirkerei, welche Stoffe durcii Ver¬ 
bindung nur eines Fadens init sich seihst herstellt, den Namen „Knlier- 
wirkerei‘‘ oder „KuHerarbeit“ erhalten, und die Ware heißt hier¬ 
nach „Ku Her wäre“ (framework Imitfmg; U tissu oueilli^ le tricot ordl'- 
naire), Verwendung mehrerer FädCn dabei s. Beite 67 cc). 

Mit dem Worte Schleife oder Henkel kann man, wie aus Fig, 19 
ersichtlich ist, zweierlei Fadenlagen bezeichnen, entweder das Stück 
ah c des Fadens, welches auf einer Nadel hängt, oder auch das Stück 
h c welches zwischen zwei .Nadeln hängt und durch eile Platineunase 
nach unten gedrückt wird; für beide Arten hat man die bezeichnenden 
Namen „N a d e 1 s c h 1 e i f e“ für ah c und „Platinenschleife“ für 
h c dl ^ oder, wenn die Schleifen in der fertigen Ware durch andere 
Fadenlagen gehalten und dadurch zu Maschen geworden sind, so nennt 
man die Masche a h c in Fig. 22 die „Nadelmasche“ und b c di die 
„Platinenmasche“ (englisch: needle loop und sinker hop). 
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Bei der jedesmaligen Umkelir eines Fadens xnir Bildung einer aeinni 
Reilie wird er immer um die letzte Randplatlne Xh 17) lierum- 

gelegt; das freiliegende Fadenstüek /i verbindet dann die eingesehlosseue 
alte Ware mit der neuen Schleifenreilie, Ist nan das Kinn d (Fig, 17) 
der Platine sehr breit, so daß es z. B, beim Vorbinngen der Sclileifen 
(s. Bewegung V. der Mascbenbildurig) die alten Masclien liiuter den 
Nadelhaken hält, so wird das freie Fadenstück sehr lang,' cs steht 
dann am Rande des Warenstückes heraus oder verzieht sich und läßt 
dann die Randiuasche lang und locker werden: dadurch aber wird end¬ 
lich die Naht zur Verbindung zweier Warenränder miteinander uri- 
seiiön. Man hat daher, um kurze Randlienkel und feste Randmaschen 
zu erzielen, lieber die Kinnbreite d schmäler gehalten, so daß allerdings 
beim Vorbringen der neuen S(diieifeii die alten Maschen erst ein Stück 
mit vor unter die Nadelhaken fahren und beim „Ausstreichen“ (Be¬ 
wegung VL der Mascheiibildung) wieder zui’ückgeschoben werden. Da¬ 
bei gehen nun wegen der Kürze des Verbinduiigsfadeus /i die Rand¬ 
schleifen etwas mit zurück oder sie ziehen sich vorläufig kürzer und 
werden beim „Abschlagen“ wieder zur richtigen Länge ausgedräiigt, 
(Gute Randmasehe, s. auch Seite dl.) 

4, Damit man die Bewegungen für die Maschenbildung sicher und 
leicht hervorbringen kann, so hat man den Apparat dazu, d- h. die 
Nadeln, Platinen und Presse vervollständigt zu einer einfachen Mäschme, 
dom Wirk Stuhl (englisch: hnittwg frame; französisch: metier ä tricoier)^ 

Da au demselben alle Bewegungen einzeln fast direkt durch den 
Arbeiter vorzunehmen sind, so heißt er auch Handwirkstuhl oder 
nach den zuerst darauf hergesteilten Waren H a n d s.t r u m p f s t u h 1 (eng¬ 
lisch: stocJcing frame \ französisch: metier ä bas). Die oft gehörte 
Meinung, daß diese Handstnhle jetzt nicht mehr gebraucht würden und 
die Erlernung der Plandwirkerei xinnötig sei, ist durchaus irrig, denn 
die Fabrikation braucht diese Maschinen noch vielfach, ßie^ kann manche 
Waren nur an ihnen arbeiten, und die Kenntnis ihrer Einrichtung und 
Bearbeitung ist zum Verständnis der ganzen Wirkerei und der vielen 
Arten mechanischer Wirkstühle nicht nur nützlich, sondern notwendig. 

Wenn diese Handwirkmaschine zunächst nur die oben angegebene 
Maschenbildung der Kulierware arbeitet, so heißt sie speziell Haiid- 
k ul i er Stuhl. Dieser Plandkulierstuhl Fig. 83 und 34, Taf. 2 ent¬ 
hält zunächst ein Holzgestell ÄAÄy welches mit B das Sitzbrett für 
den Arbeiter bildet (daher der Name „Stuhl“ für solche Maschinen). 
Auf dieses Untergestell ist der Apparat zur Maschenbildung aufgesetzt, 
welcher die von Hebeln und Querträgern gehaltenen Elementarstücke: 
Nadeln, Platinen und Presse, enthält und. in dem Umfange ein 

Gestell für sich, das sogenannte W^erk oder Oberwerk {upper framing) 
des Stuliles, bildet, iZugschnuren oder Stangen verbinden Hebel des Ober¬ 
werkes mit solchen, welche im Untergestell eingeJagert sind, und der 
Arbiter hat nun die nötigen Bewegungen sowohl mit den Händen als 
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auch mit den Füßen einzuieiten. Je nach der Anordnung und Bewegung 
der Elemeutarstücke: Nadeln, Platinen und Presse im Oberwerke, ist 
der Haudkuliersluhl in verschiedenen Ausführungen vorhanden, wie die 
y^eiclmiingen auf Taf. 2, 3 und 4 ergeben. 

aa) Die Nadeln (c Fig. 83 und 34) sind fast immer als festliegenj^ 
auf unbeweglicher Nadelbarre verwendet worden, wie auch oben bei 
Angabe der Maschenbildung angenommen wurde. Nur ausnahmsMxiso 
hat man Haudstühle so ausgefulirt, daß ihre Nadeln horizontal beweg¬ 
lich und dafür die Platinen nur vertikal auf- und abwärts beweglicli 
sind; an inechänischen Stühlen aber findet sich diese Einrichtung zu¬ 
meist. In der Kegel also liegen alle Nadeln in nahezu horizontaler 
Ebene parallel nebeneinander und sind in dieser Lage auf einem fest- 
liegenden hölzernen oder eisernen Quorriegel, If. Fig. 33, F Fig, 54 
und jF/F ig. 63 (der letztere besteht aus Holz und die ersten beiden 
bestehen aus Eisen), des Oberwerkes befestigt. Dieser Eiegel, der 
Nadelträger, heißt die „Nadelbarro“ (needl^ har; la harre)'}, auf ihr 
werden die Nadeln entweder, wie Fig. 33 und Fig, 63 oder wie Fig. 54 
zeigt, festgelialteu. 

Die Befestigungsart nach Fig, 54 ist erst spät mit Erfolg eia- 
geführt worden; für dieselbe hat die Nadelbarre F (Fig. 54j eine schmale 
vorspriugendc Kante 1, welche in den Entfernungen, in denen die 
Nadeln nebeneinander liegen sollen, durchbohrt ist; in diese Öffnungen 
werden die kurzen, rechtwinklig abgebogenen Endhaken der Nadeln 
eingesteckt, während die Schäfte der letzteren auf eine gewisse Länge 
und auf etwa ihre halbe Dicke in seichten Kinnen oder Nuten von 1 
liegen; aufgeschraubte Deckplatten 2 sichern endlich diese gleiclimäßige 
Lage der Nadeln. 

Nach der anderen bisher üblicken Befestigungsweiße, wie sie in 
Fig, 12, Tafel 1 gezeichnet ist, müssen die Nadeln zunächst au ihren 
hinteren, fiachgeschlageneu Enden mit sogenannten Bleien (Körper aus 
Blei und Zinn) umgossen werden; diese Bleie werden dann auf* die Nadel¬ 
barre aufgelegt, an deren vordere, schräg unterhobelte Kante (Bleistab) 
augedrückt und durch aiifgeschraubte Preßplatten festgebalteu. 

Das ümgießeu der Nadeln mit den Bleien (oft „N adeiechmelzen“ 
oder B1 e i tS c h m e.l z e n, casting of ihe needles^ genannt) geschieht in einer 
Gußform (needle mould), dem sogenannten] „Bloi-ModeP oder „Guß*^ 
(Mg. 23 und 24, Tafel 1), in folgender Weise: Man hält die eiserne 
Platte a mit dem llarulgriffe h fest, bringt die Platte c, welche um den 
Bolzen d sich dreht, in die Lage wie punktiert, legt nun die Anzahl 
Nadeln (1 oder 2 oder 3), welche zusammen in ein Blei kommen sollen, 
so in die Führungen daß ihre vorderen langen Haken ganz gleich¬ 
mäßig genau nach oben gerichtet sind, klappt dann Platte zurück in 
die gezeichnete Lage und drückt sie durch die Scliraube / an a an. Beide 
Platten sind so bearbeitet, daß sie zwischen sich den leerexi Kaum ctiTj, 
genau von der Form des Bleistückes, lassen, in welchen am Ende von 
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außen eine Eingußößining einmUTKlet Dnrcli letztere gießt man, bei 
aufrechter Stellung der Gnßfonn, die in cnnem Löffel gesclirnolzcne 
Misehüng von IJlei und Zinn ein, sie läuft l)is an die Stelle or, ?dso um 
die Nudelenden borum, erkaltet aber .sclinoll und kann dann als so- 
gonannteB „Hlei“ mit dem Nadeln aus der geöffne.t(?n Ftn-ni heraus¬ 
genommen werden. Die Legierung oder Mischung bestellt aus ungefähr 
gleichen Gcwichtsteilen von Blei und Zinn; soll sie recht leichtflüssig 
sein, so muß öie etwas mehr Zinn enthalten. Damit die Metallmischüng 
an den Nadeln gut aaliaftet, so werden letztere vorher au ihren Enden 
erst verzinnt, dadurch, daß man diese Enden in Salzsäure und daruiif 
in gfischiuolzenea Zinn eiutaiicht. Die flaehgeschlageneii Enden der 
Nadeln verhindern das Drehen und Lockern der letzteren in den Bleien 
Wird eine Nadel wälirend der Arbeit unbrauchbar (durch Abbrechen), 
m muß ihr Blei herausgenommen und durch ein anderes ersetzt werden ; 
die in demselben betindliehen, noch brauchbaren Nadeln werden dabei 
natürllcli mit entfernt, können aber wieder zur Verwendung komnien, 
wenn man das Blei durch Eintaucltcn in die heiße Mischung des Sclnnelz- 
löffels abschmelzen lälH, 

Die Beihe Nadeln, welche im Stnhle auf der Nadelharr(5 befestigt 
Birul, nennt man allgemein die „Nadcd-Foritur“ (vom französischen Worte 
la forde, die Schmelzung oder der Guß). 

Die Entfernung, in w(dcher die einzohien Nadeln im Stnhle von¬ 
einander liegen, 'Sowie ihre Stärke, i^t verschieden nach der P<‘inhoit 
der Ware, welche man arboiteu will. Zu starker (conrsc^ //ros) Wbu’C 
nimmt man, wie beim Stricken, stärkere Nadeln als zu hdner {fme^ (in) 
Ware nnd stellt sie weiter auscinnnder als bei letzterer. Die Enifeniung 
von jMitte bis Mitte Nadel oder, wa.s dasselbe, ist, den Dnrcjiroesser einer 
Nadel n (Eig. 25) und die Weite einer Lucke l zusainrnengetJoniTncu, 
nennt man die Teilung t tler Nadelreihe; es ist also « ^ «-f/. Im 
aHgemeinen fnidet man nun, bis auf wenige Ausnalimeu sehr starker 
Stuhle, die Verteilung so eingerichtet, duß die Lückenweitc gleicli der 
Nadelstärke gemacht wird, also n ~ l — Va t und t—2 n2 L Aus 
der Art der Nadelbcfeöügnng folgt aber, daß man nicht eben sehr leicht 
und Schnell die 'Peilung einer Fontur ändern kann, daß also ein Stuhl 
im allgemeine« immer ein und dieselbe Nadel teil iing belialten wird und, 
immer für ungefähr dieselbe Art W^re Zu benutzen ist. Mau be¬ 
zeichnet deshalb die Arten der Stühle, d, h. ihre Stärke oder Feinheit, 
dutch die wenn auch indirekte Angfi.be der (4r(iße ihrer Nadclteilung. 
Letztere ist zumeist eine sehr geringe Größe, ein öruchtoi! der Maß¬ 
einheit, uml wird deshalb nicht, direkt, sondern indirekt und in ver¬ 
schiedenen Gegenden auf verschiedene Weise zur Bezeichnung der 
Btuhlarteu (Stuhlnummern, gduge^ la jauge^ d. i. „die Lehre“) be¬ 
nutzt 

In England, dem Lande der Erfiiidung des Wirkstuldes (von 
W; Lee, um das Jahr 158h)i bedeutet jetzt, wie von jeher, die einem 
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Stuhle beijiolegte Feinlieitsnummer (gattgr) die Anzahl Bleie, je zwei 
Nadeln enthaltend, welche in der Fontur nebeneinander die LUnge von 
?i Zoll engÜHch ausmachen; z. B. ein Stxihl Nr. 12 (12 gaugc) hat 12 Bleie, 
also 24 Nadelteihmgen auf 3'' eiigh, d. h. 8 Nadelteilmigeu auf 1" engl., 
oder seine Nadeltoilung endlich beträgt engl. 

In Frankreich, wohin von England aus die WirkstÜlile und mit 
ihnen die Art ihrer Bezeichnung gebracht wurden, war letztere anfangs 
jedenfalls gleich d.er englischen Bezeichnungsweise; später benutzte man 
aber zum Mossen nicht mehr den englischem Zoll, sondern das landes¬ 
übliche Maß, also den alten Pariser Zoll, und es bedeutete nun in 
Frankreich die einem Stuhle beigelegtc Nummer (la jmtge^ die Stuhl¬ 
lehre) immer die Anzahl Bleie, je zwei Nadeln enthaltend, welche zu¬ 
sammen die Länge von 3'" Pariser ausinachteu; es ist möglich, daß 
man dabei schon die auf Seite 15 angegebene besclirankte Anzaid 
Nummern sich bildete* Mit dem Metermaße wurde in Frankreich aucli 
ein neuer Fuß von Meter Länge eingefülirt und in 12'' geteilt; nun 
gab die Stiihlnummor an die Anzahl Bleie, welche die Länge von 
3 neuen Zollen ausmaeliten, und man führte dazu zweierlei Benennungen 
ein, aogenan;ite „grobe“ xind „feine“ Nummern, iiiflem imui der Zahl, 
welche die Nummer angab, die Bemerkung „gros^^ oder „/an“ beisetzte 
(jattges grosses und jauges fines)\ so numeriert man noch jetzt in Frank¬ 
reich, und es bedeutet nun eine Stuhlnammer „grob“ oder „gros^' dio-, 
Anzahl Bleie, je zwei Nadeln enthaltend, welche zusammen die Länge, 
von 3 neuen französischen Zollen ausmachen, und eine Stuhhiiimmor 
„fein“ oder „/ane“ die Anzahl Bleie, je dxei Nadeln enthaltend, auf die¬ 
selbe Länge; z. B. ein Stuhl Nr* 21 gros oder 21 grob hat 21 Bleie, 
also 42 Nadeln auf 3", seine Nadelteilung beträgt " {neu 

franzöB.), und ein Stuhl Ni\ 21 fm oder 21 fein hat 21 Bleie ä 3 Nadeln 
auf 3", also 21 Nadeln auf 1", seine Nadelteilung beträgt daher 
(neu französ.); es verhalten sich natürlich die Teilungen der Nummern 
„grob“ zu denen derselben Nummern „fein“ wie 3 : 2. In der Kegel 
bexxiitzt mau die Nummern „grob“ aufwärts bis Nr. 27 (54 Nadeln auf 3") 
und pflegt die Nummern „fein“ von Nr. 20 (60 Nadeln auf 3") au 
weiter’ aufwärts zu verwenden. 

In Deutschland endlich, wohin jedenfalls von Frankreich aus 
der VYirkstuhl verbreitet wurde (siehe Anhang), numeriert man teilweise 
noch jetzt so wie in Frankreich (teils in Süddeutschland, teils auch in 
den sächsischen Fürstentümern); man hatte auch wohl ehedem dio alle 
französische Bezeichnungsweiße vollständig angenommen. Immerhin war 
dies mit Vornahme einer Anderung geHchehen, von welcher nicht sicher 
zu sagen ist, oh sie in Deutschland erst gemacht win-de oder schon in 
Frankreich bekannt und benutzt war. Man numerierte die Zwei- und 
die Dreiuadclstühle, in denen aiioli die Bleie je zwei oder drei Nadeln 
enthielten (s. Seite 20), wesentlich verschieden voneinander; die letzteren 
wurden genau so bezeichnet, wie dies oben unter den französischen 
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N^amniern angegeben ist; für die Zweinadelstiilile. batte man aber 

mir 8 feste Nummern, 0, 1, 2 bis 7, und merkte sieb zu jeder derselben 
eine ganz bestimmte Anzahl Bleie, je zwei Nadeln enthaltend, welche 
die Länge s^on 3 alten Pariser Zollen ergaben. Es hatte: 


Nr. 0—40 Bleie ä 2 Nadeln auf 3" paris. 


n 

1 

= 

86 

)» 

a 2 

77 

37 

CO 

77 

» 

2 


32 

» 

h 2 

77 

35 

3" 

77 


3 


30 

77 

ä 2 

77 

77 

3" 

73 

» 

4 


28 

37 

H 2 

33 

77 

3" 

33 

37 

5 

_ 

26 

77 

ä 2 

7) 

77 

3" 

33 

« 

6 


24 

37 

a 2 

73 

, 77 

3" 

77 


7 

= 

22 

77 

a 2 

73 

3 ) 

3" 

57 


Nach und nach richteten sich aber die Stuhlhauer in Deutschland 
immer \yeniger nach dem französischen Zolle, sondern benutzten je ihre 
landesübliche Maßeinheit, und dadurch entstanden z. B. in Sachsen 
folgende Feinheitsgrade: 


StuUl-Nr. Bleie 

7 hatte 22 

Ndln. 

= 44 auf 3 

sächs., also 

Ndln. 

14 bis 

15 

auf 1 '' sächs. 

6 

7 ) 

24 

I! 

00 

3" 

35 33 

10 


37 

1'^ 

37 

5 

77 

26 

= 52 „ 

3" 

33 57 

17 bis 

18 

77 

1" 

'*• 35 

4 

57 

28 

= 50 „ 

3" 

37 37 

18 „ 

19 

33 

1'' 

37 

3 

77 

30 

— 00 „ 

3" 

73 35 

20 


77 

1" 

3 ) 

2 

7 ? 

32 

= 64 „ 

3" 

>3 37 

21 bis 

22 

77 

1" 

77 

1 

77 

36 

= 72 „ 

3" 

33 37 

24 


37 

1" 

37 

0 

73 

40 

= SO „ 

3" 

33 37 

20 bis 

27 

7 ) 

1" 

**• 55 


Mit diesen Nummern wurden in Mitteldeutschland bis vor wenigen 
Jahrzelmton allgemein und werden noch jetzt vereinzelt die Stühle be¬ 
zeichnet; sie sind aber doch recht unvollkommene Angaben, aus denen 
man mühsam das, was mau eigentlich wissen will, die Größe einer Nadel- 
teilnng, lierausrechnen muß, zumal die Nummer seihst noch nicht ein¬ 
mal eine Anzahl Bleie oder Nadeln bedeutet, sondern letztere zu ihnen 
noch extra zu merken ist. Auch die englische und französische Be- 
zeichuuugsweise kann man nicht eben eine sehr direkte neiineu, da 
auch hei ihnen (M’st eine längere Kechnung die gewünschte Größe der 
Nadcltöilung ergibt; sie sind wohl für Stuhlbauer ohne weiteres nützlich, 
da diese allerdings die Stärken der einzelnen Bleie (oder Schwingen, 
s. Beite 21) erst nacli einer größeren Menge derselben auf eine größere 
Länge hin justieren oder „richtig machenkönnen. 

Für die Beurteilung fertiger Stühle resp. der von ihnen erhaltenen 
Waren hat man offenbar die Notwendigkeit gefühlt, die Nadeiteilung 
selbst anzugeben, ist aber doch, weil sie einen kleinen Bruchteil der 
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Maßeinheit bildet, nicht direkt aiif diese Angabe eingegangen, sonderii 
hat sich möglichst iti deren Xähe gehalten. 

Ejs bedeutet hiernach inSaciisen und den angrenzenden Landern 
seit längerer Zeit allgemein die einem Stuhle heigelegte Nummer immer 
die Anzahl der Nadelteilungen, welche in der Fontur nebeaeiiiandev die 
Länge von 1 Zoll sächsisch ergeben; man versteht also z. B. unter einem 
Stuhle Nr. 20 oder einem, 20 uädligcn Stuhle einen solchen, welcher 
2 0 Nadelteifungeu (oft auch nur ,,20 Nadelgenannt) auf 1sächsisch 
enthält. Hieraus ist die Nadelteilung selbst immer sehr leicht zu ersehen; 
sie bildet den reziproken Wert der Nummer in Zollen, für obiges Bei¬ 
spiel also ein Stuhl kann auch leicht untersucht werden durch 

Anhalten des Maßstabes an die Fontur und Auszählen der Nadelteilungen 
(nicht Nadeln) auf oder auch'nur wobei letzteres Kesultiit dann 
zu verdoppeln ist. Diese sächsische Bezeiclmungsweise liat ihrer großen 
Eiuhichheit wegen schnell allgcinemea Verständnis und weite Verbreitung 
erfuhren; voti alten Nummern findet man nur wenige, fiir stärkere Siillile, 
noch vor, hört also wohl noch, daß nach dieser älterem Art 

ein Idniidliger Stuhl ^ Nr. 7 

jjl6 „ 

n )) 

« 1 ^ rt n » ^ 

« 20 „ 

genannt wird, während difi feineren Nummern längst vergeir'sen sind und 
durch Anzahl der Nadeln auf l*'' säelis. angegeben werden. Nachdem mit 
Bmführung des Metermaßes in Sachsen die Verwendung <les Bächsischeu 
Zolles aufgehört halte, benutzten vielfach die MasebineuFabrikanten den 
englischen Zoll, vielleicht einfach aus dem Grunde, weil ihre Werkzeug¬ 
maschinen iTeilmaschiucu) nach englischem Maße augeordnet waium. 
Damit ist eine neue sächsiach-englische Stuhlmnnmer {HE) entstanden, 
welche die. Anzahl Nadelteilniigen auf die Länge von einem engUseiten 
Zoll bedeutet 


Elndlich hat mau auf der Grundlage des Metennaßes eine mctriscli(? 
Nummer (Üf, s. Beite 18 und 19) gebildet, mit welcher mau die Anzahl 
Nadelteiluugen auf die Ulnge von 100 MUUinetern bezeicliuet. Die 
Unirechnung aller dieser Stuhluununerii iueinander int v/egen des lei>- 
liafteu Verkohros zwischen den betreffenden Länderu sehr notwendig 
und oft auch sehr leicht vorzniiehmen. Bezeichnet man allg( 3 ineiu 


eine sächs. Nniumer mit N', bo sind fe'-Nadeln -===1" slw*hs. 

sächs.-cngl. Nummer mit *S’A', so sind ÄE^-Nadeln — 1" engl 
^ engl. Nummor mit E, so sind A’^Bleie «= 2 E/-Nadeln p/' engl 

^ trauz. „ grob mit so sind Epf-Bh'io =r« 2 E>-Nadeln franz. 

7t it j» Iciu „ JE/ „ ^ Jf'f ,, d Ey „ „ 

„ metrische Nummer mit il/, so sind Jf-Nadehi -- löO mm. 
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Zum Vergleichü der verschieiieneu Maßeinlieiten (Zolle) wird es ^ut 
seui, sie alle nach dem Meteitnaße aaszndrücken. Es ist: 

1 Fuß säehs. ^ 283^9 Millim, (mm), also 1 Zoll (") sachs, 23,6 mm 

1 j, eng"!« *— 3^)4, >*) ;, 1 „ en^l. == 25,4: ft 

1 „ frmz. =- 833,33 „ ({■ Met,) „ 1 „ franz. ^ 27,73 ,, 

Nun findet sich das Verhältnis je zweier Nummern zueinander durch 

eine Kettenrechiiung oder eine einfache Verbindung von Gleichungen; 
z. B* zwischen sächsischer Nummer S und englischer E hat man: 

S-Nadeln 1" aächs. 

1" sächs, = 23,6 mm 
25,4 mm V* oiigL 
3" engl. F-Bleie 
1 Blei == 2 Nadeln 
5^25,4- 

6'= JE 

2o,4 • o 

und folglicli £ -4- S = 1,61 S, 

d. h. wenn man die euglische Nummer mit 0,62 multipliziert, so erhält 
man iinmer die gleichwertige sächsische, und. wenn man eine sächsische 
Nummer mit 1,61 multipliziert, so erhält inan die gleichwertige englische 
Nummer; z, E. ein Stuhl nach englischer Nr. 24 (24 gauge) ist sächsisch 
== 0,62* 21 — 15 nädlig, und ein Stuhl Nr. 20 in Sachsen (20 nädlig) 
ist nach englischer Nummer == 1,61*20-— 82 güuffe„ 

Durch eine der obigen ganz ähnliche Kechnung kann man immer 
die Hezielmngeu je zweier Nummern zueinander hncku: die Resnltate 
dieser fiechnungen sind in folgender Tabelle zusaramengestellfc: 

S = 0.03 SE. =- 0,62 E. ==^ 0,57 Fg, 0,B5 Ff. ^ 0,24 M. 
SE-^^1,0SS. —0,67 , =0,6 =0,9 „ =0,25 ,, 

E X. ,, = 1,5 SE. r,Tr 0,92 „ = 1,37 „ = 0,38 • „ 

Fg = 1,76 „ = 1,64 „ = 1,09 JE. = 1,5 , = 0,42 , 

Fy’=l,18,. =1,1 , =0,73 „ = 0,67 0,28 „ 

M ^ 4,24 „ = 8,94 „ = 2,62 „ =2,4 „ = 3,6 Ff. 

Für französische Eundstühle, in welchen die Nadeln nicht parallel 
ztieiiiander liegen, sind die Resultate dieser Tabelle xiicht obue weiteres 
anzuwenden: man hat sich erst darüber zu verständigen, an welcher 
Stelle in der Länge der Nadeln zu messen und die Nummer anzngeben ist. 
Ohne weiteres gelten aber die Werte für flache Hand- und mechanische 
Stühle sowie für englische Rundstühle. 

Einige Beispiele %verden dem Ungeübten den Gebrauch dieser Tabelle 
deutlich machen; 

■Willkoimm, T«chtiologie. I. S. Aufl. ‘ . 2 
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J. Mfiii Itat »‘iiHMi nncii KillrlsiHchpr Ntnulut-r M^ih^ ’iu,* 

will wiHHcui, woI(‘iiCi c^ngllselK' tind frau/. >'■ is,:hr rr ».'■'ijK 

wird: di<* dritte ilori/aiafalf* f-r^dht E IjU > ' 1 *'•1 - a* Ni. 

aiai;lis<di; dia vierto. w:rn{<* i;« : }‘)j 1 V'^ > I .. 

N[r. 5‘» fV{Ui/,öM.*adi . d'i nuiJi ;•'» ly*' ;i s;^ 

NumrnarJi uitdit . -m -i-r ;n '*'r li*.’“- - 

/farizoutnltai Ff- N- ' ‘‘H» Si. -'r' f*: ■ .»♦» T 'a la.: , 

2. FAn Slulil ist JIJH h » !'*M' ■-■- ,- 

fcälirhsiiudi S ^ U,"»? /V;, ' *',"»7 • JJ 1./ iii . I sa t > s,' 

K ;:r.M /d/, nj>2 < Ü'J J f ipnhjf, 

d» Kin Stuhl i.-t it»M*h !* Nn^aiu^-r •» * •/.- *t*;t *• » i<,\ 

SÜrllKiHcIl N* 0,hU F, ~ * tptPt . .p» ' JH fus !'’MUt‘*Np uu f ji 

Ff’- Ü,7d /-; . :;(i fPnu 


4 . lOiii Stuhl i>t nut'b frau/^/Pu^? lu r Nu?iai}<-r 
sflrhsis(d{ 7^ • . M.^:, /*/. lu > ; 


I 


' Ff, : 17^7 


'■ .j , fl j.'?!*; 

r-K<*\', - j; /s 




b: 


> ’liuat*- f a 

.‘ v* “-»‘•ja-'a ^ .'/u 
■ ‘ a'- 'Ui, W^f 
u?id 


A 


i'i' i' 'i‘. : 


«'• 'Ui'« 1; U i'a h»- H*‘ 

■ . * r'..s . U 

■ '■ ‘u Idu'-’ l 

rM}r..u..:,- , and 
Isi l'vn|,*l.sn i I 
d-nadloai l‘N;j 


So iuirht nun um !i dn* f'htf'''‘hf.fi a/ df”' i /' 

•/o.mAiv}hm\ kann, so j-.? ofn nhar rua- 

wFvm' dm SttUdo in al!-u l,a,udMUt wu 'a; ; 

zkdnui, und «s; wilrn ivnhr a tiu''«do-n i.v4u-t. ‘K-.s. a 
und MasrJunnfthanar^ nu:di Isrt^Mchuin“ ■'■ s 

dittByllK*. *uNnnal sn,h tuniron wulffsun Man |,.toa 4 j 
dindnn Au-aho d^r FrhiU^. dvr Nhnh'dtmNni-. «''■' 

«nirhnnni»; vorM(dd;i;.^f>u, -vtol nnfnd.!^' 

iui|;‘iht Nun ist hIku’ EinfUliiung do;-. 
dur altn ^airl!.^.iadlo '/.dl als Maf>hd.o.,u, Ua na' 

nifh n<>«*!i^ iiudrlio nrin l.(*u'ai*<nu* ' / 

m.'in^ v/nnu idumal dort d*/,\ nn'd''' * .nj'N'n 

koiuinmt, und aunh in hrankf’''i4di ^lirdi» tna?i *du‘!‘uu Nm Niidüh'ata/ >!»• 
Metprs ihn mehr (‘itifilirndyn J.abf.n , •/.■»■(in mn« ),;rii« »Irth.-i ;«!< i.-J-.P-j.,. 
ninen iifiup.n Zoll jcs|). Fn(‘, mit j»)i/rcn(tiJiKi».(i h,ä''r. •*■•;. h» / i,. l,. 
von dem alten vi.rcclii'ohrn '.rar (»'in uttcf i*.’tii»i«r Z«!' .*7'C; ‘.ä». 

lu.d Pin ummr frun/nSHi-hor Zoll oT.Vo n-.P.,;. ».■, -hU 4,.. 
Nmimiorn von »km nltoii lutiuü (nfrlFiflt r>,! w». Itr.n nmi j;,,i,i, i),,,,i,.r 
«•Migbare Malkdnlmii v..ii ,.fij»cm Zoll“ !).-l.|. i». 1„ l»fii{«-f,:..n4 »h t.o- 
mit ilpm Mptpm.'ißp »ti.- Kiid.tnf ,t Knf.” {rm,.*, S’».,;}'«?} p, 

•‘Ul „TNttu/.oH“ nll»-r<iir((.rN eingejiihrr w.,vd.'ii; nhvr rl«.;-»-!.!,». 
j'loich emeni Ziuitim.-ü-r ■ i(J mm, ol-m ,.rm-{.;i..b kirr», r .ik -h,-O»'-.» i 
mit .Zoll Jo-^oiPluieto« I,iin;,.,.n w.r.rhi.-.k.n.-f .}r:n»o;i.-, kimkr. 
Lang«». aiHo ;u.(l, 4,,» inSmr an Stühlnummtm tov.»'»*/.£••;, .aOi.',»*. 

/o I hat m„n mvh, „...h,-, emo irmk.doum,. 

mch ah<. notw,.mlig. Ma,, l,.a ..i-h aaS,,.» ..»Tonh,., ja, 

lolngomna/, k« ..„t.rh.M.k.u, .k-.-p.-i, (Jro«»- am »h-r A„«h! 

■m nnoHii er ttllf wird. w«arlio .i,». j.-.l.-tuialij.*« Htohlniimmpr «Kjjfht, 
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Eineu Neuzoli 10 mm dazu zu. uelmien, halt« ich deshalb nicht für 
riitlich, weil das «iu kleines Maß ist und mau für sehr starke sowohl 
wie sehr feine Stühle leicht größere Brüche oder gemischte Zahlen als 
Nummern erlialteii wird, aus denen dann auch die Größe einer Nadel- 
teilung nicht leicht zu ersehen ish Ich wiederhole hier deshalb meinen 
Vorschlag, welchen ich schon iu der „Einladungsschnft zu den Auf¬ 
stellungen der 8 cliülerarbeit 0 u der Wirkschule zu Limbach‘\ Ostern 
1872, niedereclirieb 1 für die betrefFende Längeneinheit künftig die Läng« 
von 100 mm zu nehmen, also mit einer „metrischen“ Stulji- 
n u m ni e r i in m e r d i e Anzahl N a d e 1 1 e i 1 u n g e u u n z n g e b n n, 
weiche zusammen 100 mm Länge aus machen. Ein Stuhl 
Nr. 50 oder ein 50nädliger Stuhl würde hiernach 50 Nadeln auf 
100 mm Länge haben, oder eine Teilung wäre = 2 mm. Diese Länge 
von 100 mm ist groß genug, um von Stnhlbaueni als Maß für das A1‘- 
lehrea oder Justieren benutzt zu werden, auch groß genug, um alle 
Nummern in ganzen Zahlen angebeii zu können, und da die Maßstäbe 
docli immer auf diese Länge in einzelne Millimeter eingeteilt sind,,so 
hat jeder ein Mittel, sich schnell das Bild einer Foiitur von beliebiger 
Nummer au entwerfen oder die Größe der betreffenden Nadelteilung zu 
seiien; z. B. ein löOnädliger Stuhl hätte die Nadeln genau so verteilt 
wie die Millimeterstrich« des Maßstabes, in einem bOnädligen ständen 
sie 2 mm weit, im 80 nädligen 1^/4 mm, im 25 nädligen 4 mrn •weit. 
Wem aber für das üiitersuclieii, also Auszählen der Nadeln, von feineren 
Stühlen die Länge zu groß und die Ai’beit zu zeitraubend erscheint, 
der kann ja ohne großen Schaden die Nadelzahl auf 50 oder 25 rnm 
Länge abziihlon und mit 2 oder 4 multiplizieren, ebenso wie mau z. B. 
Umdrehungen von Wellen auf äO oder 15 Sekunden zählt und immer 
auf die Zeit einer Minute angibt. 

Das Verhältnis der hieraus resultierenden metrischen Nummern M 
zu den übrigen Stuhlnmnmerii ergibt sich aus der Tabelle Seite 17: 

Ein lOOnädligor Stuhl metrisch wäre also nach bisheriger sächs. 
Nummer 6 '” 0,280 • 100 — ein 28’- bis 24nädliger^ ein jetzt 12näd- 
liger Stuhl wäre metrisch Üf = 4,24 • 12 =:= 51 nädlig (s. weiter die 
Tabcdle Seite 58). ^ 

bb) Dia PI a t i n e n bäiigeii in allen Handstühlen zwischen den 
Nadeln lotrecht abwärts imd sind in der Regel an ihren oberen Enden 
gehalten, wie die Figuren 12, 08, 54 und 63 angeben. Da durch das 
Kulieron immer der Faden zu beiden Seiten der Piatinenuasen mit diesen 
in den Nadellücken berabgefübrt wird (s. Fig. 25^ Taf, 1), so müssen 
letztere so weit sein, daß sie die Piatineustärke und zweimal die Faden- 
stärke fassen; die Platine darf nicht allein die ganze Lttckenweito ausfüllcn. 
Das Verhältnis der Blechdicke p der Platinen zur Nadelstärke n oder 
Lückenweite l ist nicht in allen Ausführungen genau dassellw und wird 
nach verschiedenen AnBchaiiungen von den Maschinenbauern verschieden 
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gRwälilt. Im Mittel betrtlgt j) Tiicht ganz die Hälfte der Lückenweite 
sondern etwa p == 0,^6 l — 0,4,6 n. 

Der Üntefsckie^ zwischen stehenden Platinen h (Fig. 12, Tai\ 1) 
und fallenden Flätinen a wurde schon früher Seite 6 angegeben. Ent¬ 
hält ein Stuhl nur fallende Platinen in allen Nadeliücken, so daß also 
zwischen je zwei fallenden Platinen immer nur eine Nadel steht, so 
nennt man den StuhF einnädlig ^oder einen Einnadelstuhl (one neeäle 
frame)x in einem solchen wird zur Maschenbildung nur kuliert und nicht 
verteilt. Enthält aber ein Stnhl abwechselnd eine -fallende und eine 
stehende Platine, so daß also zwischen zwei fallenden Platinen immer 
zwei Nadeln liegeii (Fig. IB, Taf. 1), so nennt man ihn zwainädlig 
oder einen Zweinadelatuhl, und wechseln endlich, wie dies bei feinen 
Stühlen vorkommt, immer jo eine fallende mit zwei stehenden Platinen 
ab, so djiß also zwischen zweien der ersteren Art drei Nadeln Hegen, 
so heißt der Stuhl dreinäd.Hg oder ein Dreinadelsfculil. Für diese 
Benennungen ist es ganz gleichgiltig, in welchen Mengen die Nadeln 
in die Bleie geschmelzt sind; ein Zweinadelstuhl kann also z, B. Bleie 
mit je nur einer Nadel enthalten. Die Einnadelsttlhle stellen schon 
durch das Kulieren, die einzelnen Schleifen auf allen Nadeln her; in den 
Zweinadelstühlön muß eine über zwei Naaeln reichende :kulierte Schleife 
(f Fig. 18, Taf.’ 1 und S. 8) auf zwei Nadeln n verteilt werden, und 
inDreinadelstühlen reicht eine vSolche knliene Schleife Über drei Nadeln 
und muß durch zwei herabkommende stehende Platinen sich heb(3n nud 
den luitlgen Faden nachliefern. Schon hierbei wird selten eine genaue 
6 loichförxnig“keit der endlichen einzelnen Schleifen erzielt; die Ware 
wird deshalb leicht atreihg. (Man sagt: die Ware zeigt ,,Platinen- 
ßtreifen“ [sinker lines] oder „ihre Maschen sind b 1 eiwei$, eigentlich 
Bchwingenweise“ geordnet; s. auch Seite 27.) Über mehr'als drei Nadeln 
zu kulieren, ist aber untunlich, da durch mehr als zwei stehende Platinen 
aebeneinauder der Faden nicht zu Schleifen durchgedrückt werden kann; 
er. wird ‘ sich nicht durch so viele Biegungen hmdurchziehen, sondern 
zerreißen. 

Die Art der Aufhängung der Platinen ist bis in die neuere Zeit 
immer dieselbe geblieben, so wie die Figuren 12 und 13 sie angeben; 
eine neuere Einrichtung hierfür ist in Fig. 54, Taf. 3 gezeichnet und 
Seite 83 weiter besprochen. Die stehenden Platixien a emcl nach bis¬ 
heriger Einrichtung an ihren oberen Enden drehbar in Bleistilckö. so¬ 
genannte Oberbleie f, Fig. 12, und 18,. eingenietet und mit diesen an 
eine Schiene die Platinenbanre oder den Plätinenbaum, befestigt, so 
daß. sie nur mit dieser sich- bewegen. Die Oberbleie erhält man durch 
Eingießen derselben Blei- und Zinnraiscliuiig, welche zu Nadelbleieu ver¬ 
wendet wird, in Gußformen, in wiche einzelne Stahlplatten und ein 
nnuier Zapferi eingelegt sind, so daß. die Bleie gleich die Einschnitte 
tind Xietlöcher für Befestigung der Platinen erhalten. Als Material zu 
den Nieten 4>eiiutzt man Messing oder zähes Holz: Dorn, geöltes Buchen- 
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holz; letzteres bobelt mau zu runden Btäbciieu aus und sQklligt. diepe 
noch durcli mehrere. immer enger werdende Öffnungen einer. Stahlplatte 
{ähnlich dem Drahtziehen) ^ bo daß sie, regelmäßig rüzui und an ihrer 
Oberfläche möglichst dicht werden. Man schlägt die Stäbchen scharf in 
die zusanmieng^östeckten Bleie und Platinen ein und sägt sie am Ende 
glatt ab, vernietet sie aber niclit; sie bilden also nur Drehbulzen oJinc 
Ansätze, können aber nicht hcirausiahren, da die Bleie alle dicht an¬ 
einander stehen. 

Die fallenden Platinen sind nach der bisherigen Einrichtung an 
ihren oberen Enden drelibar in zweiarmige Hebel h (Fig. 12) und hhi 
(Eig. 83 und 63)^ die Schwingen oder Unden (juck; lu onäe) eiji- 
genietet, d. h. in dou vorderen aufgeschlitzteu Enden der Schwingen durch 
Holz- oder Messingbolzen genau ao befestigt, wie die stehenden Platlneh h 
in den Oberbleieu. Je eine Schwinge enthält nnmer nur eine fallende 
Platine; ihre Dicke beträgt also beim Einnadelstuhle eine Nadel- 
teilung, beim Zweinadelstuhie — 2 und beim Dreiiiadelstuble — 3 Nadol- 
teiluugen. 

Bestehen die .Schwingen aus Eisen, so können die Stuhle aucli fUr 
feinere 'l'eilung ein- oder zweinädlig sein, die Schwingen bleiben stark 
genug', verwendet man aber liillzerne Schwingen, so müssen die feineren 
Stühle immer dreinädlig eingerichtet werden , da ß<m»t die Schwingen- 
Htärke zu gering ausfällt, z, B. für einen 30 nUdligeii Stuhl (alte Nummer) 
beträgt sie im allgemeinen höchstens 3 • Vso — Viü alte ßächs, Zoll oder 
an ihrer Lagerstelle c Fig. 33 noch etwas weniger, da die Schwingen h 
dort nicht Hueinander stoßou, Sündern in einem Kamme sich führen 
(Fig. 83^). Mehr als eine fallende Platine darf aber eine Schwinge 
nicht erluilten, da erötero beim Kuliereji alle einzeln uebeueinander 
abwärts bewegt werden müssen. Alle Schwiiigon sind in ungefähr der 
Mitte ihrer Länge doi'chbohrt und auf oinen horizontalen Stab c, ge¬ 
nannt „die Ruie^^ (Uudon- oder Schwiiigenrute, roä, jack tolra; la 
rerge), drehbar aufgeßchobeu. Letztere Hegt in zwei Beitenvväiiden eines 
Rahnums über emem an diesem Rahmen befesügten Balken /, in* 
welchem nach obo-ü vorstehende Kupfer- oder Eisenplätichen Fig. 33 
und 38**^ zur Treimung der Schwüngen voneinander und zu ihrer ebenen 
Führung eingesetzt sind. Diese FührungBplattea nennt man 
„Kupfer'* und den Balken /, auf welchem sie einen Kamm bilden, 
die „Kupferlade*k Die Abwärtsbewegung clor fallenden Platinen 
beim Kulleren wird nun dadurch erreicht, daß die liintereii Enden ki 
der Schwüngen der Reihe nach gehoben w'-erdeu. Letzteres geschieht in 
zweierlei Weise: Für eiserne Schwingen wird unter deren hinterer). 
Enden auf oüner horizontalen Stange ein Schlitten mit keilförmiger Er¬ 
höhung, ein sogenanntes Roß oder Uößchen {slur; Ic clieoakt) ^ liin- 
gezogeu, welches diese Enden aufwärts treibt, und für hölzerne Schwingen 
liegt unter deren hiuteren Enden im Stuhle drehbar eine Holzwalze nnt 
schraubengaugfönnig aufgesetztem Kranze, dessen Außenkaiiteu. zahn- 
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f()rmig ausgesclmitten sind; diese Ziihne stoßen bei ilirev Drelmng 
eiTixelii an die Schwingen nud heben dieselben. TatsäcliUcb bilden die 
Zähne eine Reihe von Roßchenkeilen, welche an die Schwingen nirht 
in deren Quer-, sondern in der LUngsnchtnng an treffen . 

Kach den eben besprochenen zwei versdnedeneri Arten dos 
Kulierens unterscheidet man zuiiHcbst auch zwei Art^n von Hand- 
Stühlen: 

Efißchenstiihie (Seite 24) und 

Walzenstuhle (Seite 84), 

Diesen beiden Sorten hat sich seit neuerer Zeit erst eine dritte 
an geschlossen: 

Handkulierstiihlc ohne alle Schwingen (Sehe J12). 

cc) Das letzte Elenientarstück des Apparates zur Maschonhildimg 
ist nun endlich die Presse P (englisch: sprwfj har oder pressry; fran¬ 
zösisch: la presse) • «ie ist fast ausnahmslos so, wi<‘, schon Seite 7 be¬ 
schrieben und Fig. 88, 54 und 08 gezeichnet, eingericlitet und am Stuhle 
befestigt. Die oberen zwei Querriegel des Gestelles sind nach vorn vi-.r- 
längert und tragen in den Grundplatten f des W<n-kos (Fig. 88) die. 
Drehboizen C für zwei einarmige Hebel (!h, die P r ß a r ui e , auf 
welche die Preßschiene aufgesebraubt ist. Zugstangen K verbimleu 
die Preßarme mit einem Fußtritthebel (tredcUr oder ireadlc; la ‘fMale) 
M (Preßschemel oder Tritt), und der xlrbeiter tritt mit dem Fuße 
die Preßschiene herab auf die Nadeln; durch eine Feder N oder durch 
eine über eine Rolle gehende Schnur mit Gegengewicht wird sie iiiun<o' 
nach oben gezogen. Nur versuchsweise ist moufcH Wisseus eine undero 
Einrichtung vorgekominen und an Handstühleu die sogenannte Karnm- 
presse oder Zahnpresse angebracht worden (Fig. 20, Taf. 1), Diese 
besteht aus einem Kamme von derselben Teilung, welche die Narlel- 
reihe hat; die einzelnen Zähne des Kammes sind entwe<ier als Druck- 
federn m an eine Schiene angelötet oder durch AuHschlitzen einer 
Schiene entständen; sie reichen von rttckwärtß aus dens Stiihle herauH 
zwischen den Platinen hindurch und diücken zu geeigneter Zeit alle 
auf die Stuhinadelhaken wie jede Preßschiene. Die Änderung bezweckt 
nur die.Eutfernung der Presse von ihrer Stelle vor und über der Nadel¬ 
reihe, um letztere ganz frei und für Fadenmiirer leichter ztigiiuglich zu 
erhalten. 

nchtige Stellung (das „Einpassen“) der drei ElcimentarstUcke : 
„Nadeln, Platinen und Presse“, ist die notwendige Bedingung Ihr gute 
Arbeit eines Stuhles; da letzterer sehr viele Nadeln und Platinen ent^ 
hält, so ist deren „Richten“ und „Ausrichten“ eine scdir mühsaine 
* ^ Nadeln zunächst müssen ganz gerade gestreckt und 

parallel zuemauder, also gleich weit auseinander liegen; jede mnlä des¬ 
halb einzehi, ehe sie in den Stuhl eingesetzt wird , gleichgiltig, ob 
letzteres mit oder ohne Bleie geschieht, gerade gerichtet, und ihr Haken 
muß so gebogen werden, daß dessen Spitze «len Hakenraum weit genug 
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5ffnet und senkrecht über der Nnt (Zasche) des Schaftes liegt Das 
ge‘u*.lueht in der Hand darcli Aitsstreiclien nud Biegen mit einer Aachen, 
dünnen Zange, der öogeiiarinten Nadelzange, und wird nach dem Be¬ 
festigen der Nadeln auf der Nadelbarre wiederholt, um die ersteren 
alle parallel nebeneinander und in gleiche Höhe miteinander zu legen. 
Man spannt wohl vor den Nadelköpfen einen Faden horizontal straff 
aus und richtet erstere nach dessen Linie; immer hat mau jede Nadel 
am hinteren Ende mit der Zange zn fassen und auf- oder abwärts zu 
ziehen zur Erreichung der richtigen Höhenlage,^ oder nach vorn und 
nach der Seite zu streichen, nach welcher sie seitlich gebogen werden 
soll; an die Eandnadeln legt nuan wohl den VVinkel an, um sie rooht- 
winkllg gegen die Kante der Nadelbarre oder gegen die Linie der 
Nadelköpfe zu erhalten, und legt ihnen parallel die übrigen nach dem 
Augenmaße. Entstehen während des Arbeitens Biegungen in der Längs¬ 
richtung der Nadeln, so müssen diese sogleich ausgerichtet werden, da 
sie sonst veränderte Padenlagen und kurze und lange Maschen ver¬ 
ursachen. 

Auch die Platinen sind, bevor man sie in den Stuhl bringt, ganz 
gerade, ebenflächig, ohne alle Biegungen auszustrecken; man legt sie 
deshalb einzeln in der Regel auf einen Amboß und hämmert oder streicht 
sie mit dem Hammer gerade; hängen sie dann an den Oberbleien oder 
Schwingen im Stuhle, so erfaßt man sie einzeln mit der Nadelzange 
oben und zieht oder streicht sie nach unten und nach der Seite in die 
richtige lotrechte Lage, welche mau ab und zu durch Anhalten eines 
Lotes kontrolliert. Ist eine Platine während der Arbeit gebogen worden, 
so muß sie herausgenommen werden, wenti es nicht gelingt, sie mit der 
Zange wieder gerade zu streichen. Die vorderen Enden der Schwingen, 
an welchen die Platinen drehbar hängen, werden entweder durch eine 
Säg'e aufgoschlitzt oder, wenn sie aus Schmiedeeisen bestcdien, dünn und 
lang ansgestreckt, umgebogen, und das iimgebogene Ende wird an¬ 
geschweißt, so daß ein Schlitz entsteht, in welchem die Platine Platz 
findet. Die Nietlöcher werden einzeln vorgebohrt und dann für alle 
Schwingen gleichzeitig und gleichmäßig aufgerieben. 

Die Lage, der Platinenbarre, Nadelbarre, Kupferlade, Röfkdienstange 
und des Mühleisens (s. Seite 26) ist weiter so zu richten, daß alle Pla¬ 
tinen beim Kulieren mit ihren Kuliernasen gleichweit unter die Nadeln 
sich senken mul beim Vorziehen des Werkes zum Abschlagcu der Ware 
gleich'weit vor die Nadelköpfe treten. 

Die Freßschione endlich muß auf ihren Armen .so befestigt werden, 
daß sie beim Pre.ssen die Nadelhaken mehr gegen den Kopf hin trifft, sie 
herabdrückt und, da sie hierbei zugleich die Nadeln selbst etwas abwärts 
biegt, auf den Haken nicht weiter nach hinten rutscht, als daß man 
hinter ihr mit den Platinen die alte Maschenreihe noch auf die zugepreßten 
Haken aufschieben (auftragen) kann. 

Nach (Uesen allgemeinen und für alle Uandstühle gütigen Be- 
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merkuügen über die Elementarstücke sollen in folgendem die drei Arten 
der Stühle selbst weiter besprochen werden. 

dd) Der Eößchenstuhl (iron frame^ fMglish framCj slur cocJi 
frame-i niäier ä chevalet) ist in Fig. 33 im Querschnitte und in Fig, 34 
in der Vorderansicht gezeichnet. Auf die zwei obersten Querriegel A 
des Holzgestelles sind zwei bange schmale Eisenplatten f aufgesehraubt, 
welche die Grundplatten des Oberwerkes bilden; sie sind inehrfach 
diuch Querstäbe miteinander verbunden zu einem festen Rahmen, so 
daß man mit ihnen das ganze Oberwerk von dem Ilolzgestell ablieben 
kann. Die eiserne Nadelbarre H ist an beiden Enden auf die Plattep f 
äufgeschraubt. Zwei durch Querstäbe verbundene Säulen D A’ sind 
auf den Platten f befestigt und enthalten an den oberen Enden die 
Lager für eine Welle E, von dieser reichen zwei Arme E F ungefähr 
wagerecht liegend nach vorn, rlie sogenannten S tr e c kar m e, an welche 
drehbar die lotrecht herabbängenden W e r k a r m e oder H ä n g a r m e 
F & augehängt sind. An letztere sind als Verbindungsstäbe die Platineu- 
barre g und die Plat in en schachte! ih {facing har; la hoite ä pla- 
tines) befestigt, von denen die Platinen bar re g {sinker har; la harre a 
plaHnes) die Oberbieie der stehenden Platinen enthält, während durch 
den Stab k und die darauf geschraubte Deckplatte i (zusammen die 
„Platinenschachtel“ genannt) die unteren Teile aller Platinen 
zusammengehalten werden. Faßt der Arbeiter mit den Händen an der 
Stange Je (Fig. 34) an, so kann er das Hängewerk (faqe of the framc)^ 
d. h. die Häugearme F G- (hangifig cheeJc) mit den stehenden Platinen 
vor- und rückwärts, um F drehbar, und auf- und abwärts, um E dreh¬ 
bar, bewegen: eine Feder 0 sucht immer das Hängewerk in seine 
liöchste fötellnug zu ziehen und in derselben zu halten. Auf der wage- 
rechten Bahn der Platten f ist nun endlich mit je zwei Rollen 11 ein 
sogenannter Wagen {carriage; le chariol) hin und her beweglich. Der¬ 
selbe enthält zunächst einen Querträger J. die Kupferlade, au deren 
beiden Stirnwänden die Seitenplatten mit den Laufrollen befestigt sind. 
In die Kupfer lade sind Kupfer- ui»d Messingplatten (die Bögeaannten 
„Kupfer“) eingesetzt und eingelötet, zwischen denen die Schwingen oder 
Unden Jihi verteilt liegen; ihr Lagerstab, die Rute c, geht durch alle 
Kupfer mit hindurch und liegt endlich zu beiden Seiten in Lageranuen 
der Kupferlade. Die Schwingen reichen bis vor unt(u* die Fjatinenbarre 
und tragen da die fallenden Platinen, so daß diese in einer Reihe mit 
den stehenden Platinen hängen. Die beiden Zugstangen ee^ (je eine 
auf jeder Stiihlseite) verbinden den Wagen mit der Platinenbarre; ersi erer 
folgt also wagerecht laufend, den Schwingungen des Hängewerkes, mit 
welchem man nun sämtliche Platinen gleichmäßig vor- und rückwärts 
bewegen kann. 

Von der Kupferlade wird weiter durcli einen Arm m die Roß¬ 
stange n getragen, eine wagerechte Eisenstange, auf welcher ein Sattel r, 
das sogenannte Roß {$hir coch: le chevalet)^ verschiebbar ist. Letzteres 
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beriteht a.us einer Bleclikapsel. r (Fig, 30 und 31,. Taf. 1)| welcjiö niit 
zwei Eolleu airf der Stange aufUegt; sie enthält in ihrer Mitte iu 
einem Ausschnitte ein nach oben spitz zulanfeUfles Stahlstück s ein¬ 
gesetzt, welches auf einer Feder t ruht. Au beide Enden des EtiMchoiis 
sind Schnuren u (Fig. 34) angebunden, welche über Kolleii o an der 
Ilößcheiistange n laufen und bis in die liinne einer größeren liölzernen 
Schnurenscheibe Q reichen^ an welch letzterer idie befestigt siiid. Iu 
einer zweiten Schnurenrinne J? derselben Scheibe, welche viel kleineren 
Durchmesser als die erstere Nut hat, liegen weitere zwei Sehniireu, 
welche auch an der Scheibe befestigt sind und herabrcicheu bis auf 
zwei Fußtritthebel S und T (Tritte, S eh e m e 1), die an ihueti hängein 
Tritt der Arbeiter auf den einen oder .anderen dieser Hebe), so dreht 
sich die Scheibe Q nach links oder rechts und zieht mit den Schnuren. 
das Roß nach links o'der rechts unter den Schwingen hin, welche der 
Reihe nach an den hinteren Enden gehoben und an den vorderen Enden 
mit (len fallenden Platinen abwärts gedrückt werden zum ICulierem Jlio 
Neigung der Seiten des Keilstückes $ (Fig. SO) muß so gewühlt worden, 
daß jede Platine schon ganz herabgeschobeu ist, ehe die nüchattblgende 
bei ihrem Abwärtskommen auf den über den Nadeln liegenden Faden 
drückt, da sonst der letztere festgeklemmt wird und die Schleifen un¬ 
gleichmäßig lang entstehen. 

Hiernach kann mau in folgender Weise den Neigung^^winkel des 
Rößchenkeiles ermitteln: Sieht man auf der KUckscite des Stuhles gegen 
die Schwinge 11,,...80 kann in Fig. 30**' Taf. 1 ^ die Schwingcrienden und .a 
den Rößchenkeil bedeuten. Teilt man nun die ganze Fallhühe der 
Kulierplatinen p (Fig. 17 mul 18) in zwei Teile uud nennt das Stück 
von c. bis auf die Nadeln = o und das andere Stück f (Figr IH) unter¬ 
halb der Nadeln == «, so %vird die Platine um o + ^ gefallen sein, 
w^enn das hintere Schwingeuende Fig. 30**- um r gehoben ist; sie wird 
um 0 gefallen sein, wenn fo gehoben, und um endlicli, wenn fw. ge^ 
geiiobeu ist. Fig\ 30**- gibt gerade die richtige StelLung für ein gutes 
Kulieren an: die Schwinge S ist Boebon zur höchsten Lage getiobeu 
und die nächste Si nur um r«, also so weit, daß ihre Platine auf die 
Nadeln und den Faden kommt und noch zu durchfaUeu hat. Daun 
ist aber tler Winkel x der richtige Neigungßwinkel, welchen mau erhält, 
wenn man die Seiten S und r„ zu einem rechten Winkel zusammoii- 
stellt und das Dreieck vollendet. Da die Schwingen nicht gleich¬ 
armige Hebel sind, sondern ihr vorderes Eüde, wie in Fig. 33 Taf. 2 
gezeichnet, länger ist als das hintere, so ist auch ru kleiner als u. Nennt 
man" das vordere Ende he^v und das hintere er =/i, so verhält sich 


y : : h. und es ist tu 


Nun ist die Tangente des Winkels 
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Nennt mau ferner die Nadclteüung 
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eines StuMea^^, so kt fUr den EhinHc!ölstahl (»Seite 20) S i y und 
die Kuliertief’o u nach Seite 54 ist auch nahemT — f-, ebenso ist aber 
flir den Zweinadelatuhl S--2t und w —2^ und für den Dreinadel- 
BtuhK9-“3l5 und w^B^ (Seite 20 und 54), Danach wird nahezu 

tga? =:= z, B. für V == 3/i ist — 3 iiud der Winkel x ungefUbr 

h 

71^® oder flir h ist tgÄ == 1 nnd Winkel .-r = 45 

In Enßchenstlütlen ohne Schwingen (das sind die meisten neueren 
mechanischen Stühle) wirkt das Küß C (Fig. 58, Taf. B) direkt auf die 
Platinen; dann ist iiud folglich tgaJ^l und der Winkel 

Gewöhnlich ist nur das unterste Stückchen der Neigung 
» 45 ® gemacht, und nach oben sind die Seiten gekrümmt, um mehrere 
Platinen zu Anfang langsam abwärts zu drücken; das unterste, letzte 
Stück der Seitenkanfcen ist 45^ gegen die-Vertikale geneigt oder mehr, 
wenn man tiefer kulieren will. 

Der Rößchenkeil $ (Fig. 30) sitzt auf einer Feder damit er nicht 
hart an die >Schwing6n drückt, sondern naehgibt, wenn an einer Stelle 
aus irgendeiner Ursache eine Schwinge sich nicht aufwärts scliicbeii 
lassen will. Für die Herstellung verschieden langer Schleifen zu 
lockerer oder fester (dichter) Ware müßte man. nun eigentlich 
die Lage der Eößchenstange n (Fig. 33 und 84) gegen die Schwingen 
verstellen; es geschieht dies aber höchst selten und ist bei eben ge¬ 
nannter Einrichtung des Kößchens auch nicht nötig; da letzteres auf 
einer Feder sitzt, so kann man es von Haus aus so hoch gegen die 
Schwingen einstellen, wie zur Herstellung der längaten Schleifen er¬ 
forderlich ist, für kürzere Schleifen wird der Weg der Platinen in 
anderer Weise enger begrenzt, so daß dann das Kofö die Schwingen 
nicht mehr so hoch ausschiebeix kann, sondern auf seiner Feder etwas 
nach unten gedrückt wird. Die vorderen Schwingenenden fallen alle 
auf einen wagerecliten Stab.?;, das Mühl eisen oder der Steg (fallmg 
har; Ja harre a moulinef,, la r^le maille) genannt, und das ermöglicht 
die gleiche l^allhöhe aller fallenden Platinen in einer .Reihe und die 
Veränderung dieser Fallhöhe für Herstellung lockerer und fester Waro 
durch Senken oder Heben des Mlihleisens. Das Mühleisen Hegt auf 
jeder Seite in einem Kästchen beide Kästchen hängen an den Stell¬ 
schrauben, Mühleisenschrauben welche je xiach der Aiistbhrung 
gleiches oder die eine rechts-, die andere linksgUngiges Gewinde liaheu 
und mit ihren Muttern auf zwei Armstützen der Nadelbarre H 
aufruhen; durch .Drehen der Muttern g (^ars) wird das MUhleisetn ge¬ 
hoben oder gesenkt. Dasselbe ist ferner in den beiden Kästen vor- 
tuid rückwärts verschiebbar (s. Fig. SBi») und wird durch eine Feder 
immer nach vorn geschoben, so daß im allgemeinen immer die breiten 
vorderen Enden h der Schwingen auf v auftallen, Man kann aber leicht 
durch Zudrücken der Feder Vq das Mühleisen so weit nach hinten 
schieben, daß die schmalen Teile 2 der Schwiiigeu darauf tretfen, 
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letztere also tii^fer fallen und ihre Platinen Uln^j^ero Hchl^dfen kidlerert; 
ea geachielit /lies })ei Htustellnng sogenannter Langreihen (shclc cO'tirse; 
1(1 rcmgee hUlte), welcho in ‘WarenstUcken bisweilen angePraeht werden, 
um mit ihnen die xStiicke zur weiteren Vollendung auf die Nadeln, an- 
/lerer Stühle leicht atifhäugen zu können oder um durch Verkettein der 
langen Maschen ein Wareustlick zu schließen. Die hinteren Schwingen^ 
enden ftthren sich in der Regel in einem Tlitter oc, sind nach oben 
zugespitzt und sternincn sich einzeJr, an die Federn b an. Ijctztere 
haben mehrere welleuförrnigo Biegungeit und halten damit die Schwingen 
in ihren jtiilieiagen fest; sie drucken beim Kulleren auch wohl flie 
Schwingen mit axifwiirts dadurch, daß die letzteren an den gebogenen 
Federstücken aufwärts gleiten. Alle Federn sind in einen Holzriegel 
eingelassen, dem sogenaii nteil F c d e r s t o c k e , weh^.iier von der Kupfei’- 
lade, also vom Wagen getragen wird und mit diesem sich bewogt, .(n 
feinen Stühlen stehen die Federn, der sicheren Ihifestigung im Foder- 
fttocke wegen, in zwei Reihen a]:)wechseln(l hintereinander; die. Schwüngen 
müssen dann abwechsednd kürzer und länger sein, wie diosea in Fig. ß:) 
gezeichnet ist 

Durch das Knliereu outstobeTi nur im Einnadelstuhle auf allen Nadeln 
oder in allen Lücken die Schleifen, in den Stülileu aber, welche außer 
den fallenden auch stellende Platinen enthalten, bilden nur die ersteren 
beim Kiiliaren in ihren Nadellücken Schleifen , und diese müssen noch 
weiter auf alle Nadeln erst gleichndißig verteilt werden. .Dazu gehört, 
daß die stehenden Platinen abwärts kommen und die fallend(5U ein Stück 
aufwärts stevigeu; beides errehdit man gleichzeitig durch folgende Vor- 
ricbluüg: Über den hinteren Enden der Schwingen Hegt wagerecht eine 
Schiene w, die Sch wingen presse (Und en press g , lovhmg bar; le 
toquem^ la basculfi) ^ welche von zwei zweiarmigen Mebeln wy getragen 
wird ; letztere hai>en als Drehachse die Rute c, ihre vorderen Enden sind 
nach oben abgeschrägt und liegen an den schiefen Ansatzstücken 0 zweier 
kui‘zer einarmiger Hebel K Diese Hebel F, die fiogenannten D a ii.m e n- 
drück er (thunrh plaie ^ f'rante handle; le poucej, ftiinl an der Platinen- 
ban’e g drelibar aufgebäagt und können vorn Arbeiter, welcher iriit den 
Hände« an rler Platinensciiachtel h anfaßt, nach dem Stuhlinneren biu- 
gedrüekt w^^rden; sh?, schieben dahex die^?/ auf- und die mit der 
Schwingenpresöe w abwärts. Die vorderen Schwingenenden . mit den 
daranhängenden Platinen sind aberschwer zu heben ; sie lassen sich durch 
<.Ue auf /tj dxüickende Schwingenpresse nicht sogleicli aufwärts drücken, 
sondern es wird im fnigenteil zinUlchst durch <btB Andrücken von 0 an y 
das ganze Hängewerk abwärts gezogen, wcdches nur durch die Feder 0 
hochgehaiten ist. Dabei kommen auch die stehenden Ftatinen abwärts 
bis auf den über ihren NadellUcken üegeuclen Faden und versu/ihen diesen 
zu Schleifen zwischen die Nadeln eiiiziidrilcken. Hierdurch sowie durch 
die bereits zusammeiigedrückte Feder wird wiederum das »Sinken des 
Hängewerkes erschwert und die Daiirnendrücker können nun ebenso 
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leicht die Schwingenpröttse senken, so daß von jetzt ab gieichaeitig die 
fallenden Platinen aufsteigen und die atehenden aicli unter die Kadelu 
senken, bis beide Arten gleich hoch hängen Und der Faden zu Schleifen 
oder Henkeln auf alle Nadeln gleichmäßig verteilt ist. Die Gleichmäßig¬ 
keit der Länge aller Schleifen ist an den Zw^emadelstiihlen ganz voll*, 
kommen, an Dreinädelstühlen aber nicht in dem Maße zu erreichen, da 
an diesen immer zwei stehende Platinen nebeneinander den Faden 
zwischen die Nadeln einzudrücken haben (s. auch Seite 20). 

Bisweilen wird daß Herabzieben des Werkes durch Aufasseii der 
Hände an k noch unterstützt dadurch, daß von F zwei Drähte herab- 
reichen und eine unter dem Külierschemel ST liegende Stange tragen, 
welche der Arbeiter durch Treten mit dem Fuße auf den eben abwärts 
gedrückten Tritt T mit -abv/ärts zieht. .1 >ie Bäßchenbahn ist immer 
länger als die Nadelreibe, man kann also nach dem Kuliereu jeden Tritt 
zu obigem Zweck noch etwas weiter hinab treten, als für das Kuliereu 
nötig ist. 

Durch das AüfdrUcken der Schwingeuprcßse werden die Schwingen 
zwischen letztere ujid die an die Platineubärre befestigte Schiene 1 
(Schwingen- oder Ündenhut, englisch; vergc) festgeklemint und, 
so lange der Arbeiter die Daumendrücker festhält, in dieser Lage 
erhalten;, ihre Platinen folgen daun, gleich den stehenden, allen 
Bewegungen des Hängewerkes, Behufs der Maschenbildung sind nun 
die Schleifen zunächst vor unter die Nadelhakmi zu schieben; der 
Arbeiter zieht also .'das Werk, iudern er immer au die Daumendriicker 
noch audrückt , vor, bis die Anschlageiseh 3 (Fig* ^^3) der Hänge- 
arme au die L des Gestelles anstoßen, und läßt dann das \7erk 
durch seine jFeder 0 in die Höhe zieliCn, wobei es durch ÄTjliegen der 
Zapfen. 3 an den schrägen Führungen 4 des Gestelles nach hinten und 
üben geleitet wird, so daß die Platinen nicht eenkrecht aus den 
Nadeln aufsteigen, sondern schräg nach hinten und oben geiien. Da¬ 
bei wird durch die Kiimvovaprünge der Platinen die hinter diesen 
hängende alte Ware sicher hinter die Nadelhakeii geschoben (dasAus ’ 
streiche h). 

Die beiden Aitschjageiseu 4 {cü&ler hacks)^ an wfilche die Hänge- 
arme mit 3 beim Vorbrinj^eu der verteilten Schleifen au&toßeii, nennt 
mau die Ver teil ungseisen (Partagiereiseu oder, wie man es oft 
hört, das Ibircagierzeug) oder auch, da au ihnen das Werk während des 
Auöstreicb.ens sich führt^, die Ausstreicheisen. Möglich ist ,* daß der 
früliere Name I^itekos (vom iranzöaeheu pieds egaux) auch diesen beiden 
A nsc hl ageisen beigelegt worden .ist (s, weiter vSelte 29 und 36). Die 
Auf- und Abwärtsbewegung des Platineiuverkeß wird durch Schrauben 12 
und 13 begrenzt. 

Nacli dem Vorbringen der Schleifen wird die Presse P {spring har 
oder pmser; 1« .presse) durch den Fußtrnthebel 3f und die Verbindung 
K Li L so stark auf die Nadeln gedrückt, daß alle Uakelispitzen 
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derselben sich hembsenken in die Nuten fZasehen) der NftdelschUfte. 
Damit tnan die Presse nicht zu tief berabtritt, so sind in den beiden 
Freßarmen XZj, welche um ihre Bolzen Z* in den Grundplatten f aiift“ 
schwingen, die Schrauben 7 angebracht, welche in der tiefsten Bfcelluhg 
auf die Grundplatte aufstoßen. Während der Arbeiter die Nadeln 
„gepreßt^^ hält, iiat er gleichzeitig das in seiner höchsten Lage befind¬ 
liche Hängewerk nach vorn zu zielieu, so daß die unteren, nach Vorn 
etwas verbreiterten Teile der Platinen, die Fjatiiienscliäfte, die alte 
Ware vorschieben auf die zugepreßten Njfdelliaken (das „Aufoagen“ 
der Ware); zwei Anschlageisen oder Sicherungen 8 und 9 (Fig. 32), 
auf jeder Stuhlseite an Preßsdiiene und Hängearm angebracht, ver¬ 
hindern dabei, daß das Werk zu weit vorgezogen wird und die Pla¬ 
tinen durch Anstoßen an die Presse sicli beschädigen. Läßt nun der 
Arbeiter den Fußtritt M frei, so zieht eine Feder iV die Fresse wieder 
fiutwärts, von den Nadeln ab, bis das obere Ende von an die Btireck- 
anne ßF anstößt. 

Das Werk wird nun weiter nach vorn gezogen, so daß die Platinen 
die alte Wax*e ganz von den Nadeln absebioben (Absclilagen), daun vorn 
gesenkt und zurriekgeschobeii, wobei die Piatinenvorsprünge die Ware, 
Vielehe nun mit einer neuen Masehenreihe an den Nadeln hängt, auf 
diesen zurückzieh(m rEiuschließi^n), Zwei Abschlag eisen 5 (Fig. 32) 
{stoj)) anj Gestell, eins auf jeder Beite des Stuhles, au welche die Hänge- 
avme 6 beim Abschlagen der Ware anstoßen, verhindern, daß hierbei 
die Platinen zu weit vorgeaogeii werden, wobei sie die Fäden zerreißen 
wrirden; auch diese beiden Stelkuseu 5 haben wohl früher die Namen 
FGtek 0 8 ipieds egavx] geführt. . In der liintereji und untersten Lage 
wird endlich das Werk festgehalten d\irch den Eingrift* zweier Ilakeu iU 
an den Hängearmen in die Haken 11 an df3i* Grundplattebeide Arten 
werden Einschl ie ßha ken oder Oroclii erli aken (cohings; croclieis) 
genannt, und das Einschließen ijeißt biHW(nlcn „K in crochicr en“, das 
Ausfichließen, d, h. Lüsen von 10 aus 11 (wie Fig. 32 zeigt), ^Aus- 
c r o c h i e r ft n 

ö) Die F ü h r u n g des F a d e u s. Das Über](?geu des Fadens 
über die Nadeln zu Antang einer neuen Reihe gescliicdit entweder vom, 
Arbeiter mit der Hand oder wird vom Stulile selbsttätig wälireiad des 
Kulierons verrichtet; ira letzteren Falle fährt ein mit Qreu versehener 
Blechstreifen if Fig. 54 und 58, 'Faf, 3), der sogenannte Fadenftihver 
(fhread canier oder carrier needle; le (juidc ß.!'), den Faden entwedoi* von 
oben herab über die Nadeln oder von unten hinauf durch clie Nadel¬ 
reihe hindurch imd über dieselbe, bin. Dieser FadenfUhrer f ist an 
einem Gleitklotze oder Kästchen g (Fig. 34 bis 38, T?if. 3) befestigt, 
welches auf einer mit dem Btiihlgestelle zusammenhängenden Stange h 
leicht in Hichtung der Nadelreihe verschoben w'erden kann; bisweilen 
geschieht diese Verschiebung imr durch die Hand des Arbeiters, in der 
Regel aber durch den Roßchenzug, mit welchem dann das Fadenfllhrer- 
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käßto-lxeii durcli jo o ine Weh nur reclits und lijiks i'orbunclcau ist. r; Da nun 
die ^auze ßroite dos J^ölkhonkeiles bei Jedcin Aussclu^Ji dov dUtlindi^ 
unter der Schwing’oia'eihc hinwegfaliren mulä^ so befcrä.o’lxlor der dciieiiwe^ 
immer etwas , mehr als die Jireite der Nadelreiluührcr« r 

hängenden Ware; der Ausschub des Faden^nit i!..*rJc^o) darf /in;- so 
groß sein, wie die Ware breit ist, dTaden nieht Uber leere 

Nadeln gelegt T^drd; es muß also ^^dt^/Ser Führer vor Beendigung 
des Weges vom .Rößchen axifge^;,^ d;f';\'^erden, worauf letzteres seine 
Balm bis zu Ende durchläuft ^voiteres, daß 

beim nächsten Ausschube rück rfcs der Fadenführer vor dem RolkdieTi 
an die Nadedreihe gelaugt um den Faden vor den kulierenden Bla- 
tinen her über die Nadeln legt* Bei Herstellung von Waren, deren 
Breite man während der Arbeit mindert, ist ferner noch die Stelle auf 
jeder Seite, an welcher der Führer stehen bleiben scdl, eine veränder¬ 
liche: sie rückt bei jeder Minderung urn zwei Nadeln von der Seite 
nach der Warenniitte hin. Eb folgt also aus allem, daß man die Fülu-er 
nicht unbedingt fest mit dem Käßchen verbiiiden darf, und man hat ver- 
scluedene geeignete Verbindungsarten clafür^. erfunden, welche alle ein¬ 
fach darauf beruhen, daß man die Zngachnnr oder die Zugstange vorn 
Fadenführer so an deu Gleitklotz des lotztoren anpreßt, daß sic durch 
tlic entstehende lieibuxxg ihn mit fortzieht., so lange kein Hindernis im 
Wege ist, daß man ferner da, wo der Führer stehen bleiben soll, einen 
Bolzen oder Kiegel auf der Schubstange festsiollt, au welchen er an- 
stößt und welcher ihn festhälfc, während nun die Zugschmir oder der 
Stab die Heibuiig an seiuer Verbindungsstelle zu überwinden hat uu<,i 
leer fortgezogeu wird, z, B,: 

1. Eine Feder ß von der Form, wie Fig, 35 zeigt, ist in einen Hing h 
am Gleitklotze g eingeklemmt und an beiden Enden durcli die Schnuren o 
mit dem Rößchen verbunden; die Reibung zwischen a und b ist so stark, 
daß der Fadenfilhrer zur Seite gezogen wird; atüßt er aber an einen 
Widerstand d an, so bleibt er stehen und die Feder rutscht durch deu 
Ring h ein Stück hin, bleibt indes für den nächsten Zug rückwärts immer 
noch fest genug mit ihm verbunden; dient zur weiteren Unterstützung 
von «t. 

2. Eine Sclimir geht von einer Seite des Rößclienzuges (oder von 
der’ Walze eines Walzenstuhles) über drei Rollen (i b o (Fig. 37 und 38j 
ira Gleitkiotze oder Kästchen g des Fadenführers und von da nach der 
anderen Seite des Rößcheus; sie erzeugt auf den Rollen so viel Reibung, 
daß sie den Führer mit fortzieht, und wenn er anstüßt, so zieht sie sich 
zwischen den Rollen hindurch, indem sie dieselben umdreht. 

3* Ein Klemmer ?, wie er aus Fig. 58 deutlich wird, sitzt auf einer 
Stange welche am Gleitklotze odei', bei mehreren Fadenfühi*ern, zwisclien 
deren Gleitbacken ^ befestigt ist; er wird durch einen Mitnehmer % von 
der Rößchenstange l direkt angestoßen und schiebt die Fadeuführer fort, 
gleitet aber leer auf der Stange ij weiter, wenn die Führer anstoßen 
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uwd Stehen bleiben 5 auch hier, ist für den Beginn des Zuges rückwärts 
die Verbindung i mit ii sogleich wieder fest, 

ß) I) i e F a d e « s p a n n u Ti g muÜ während des Kuiierens voll- 
kummen gleichmäßig sein, der Faden also ganz frffi zwischen den 
Fingern des Arbeiters oder den Öffnungen des Fadenfiilirers hindurch¬ 
laufen können. Die Kandniasche einer jeden Reihe ist nun immer auf 
der Warenseite, nach welclier hin der Faden ilbergcdcgt wxirde, durch 
ihre äußere Piatineiimasche unmittelbar mit dem fr<3ieu Faden ver¬ 
bunden ^ ihr Henkel wird daher entwede.» schon beim Kulieren durch 
den 8toß der fallenden Platine, wenn eine solche die letzte ist, oder 
beim Verteilen durch den Stoß der lieraF ^oxnraendon stehenden Platine, 
wenn eine solche die Reihe begrenzt, in der Regel etwas länger als 
die Übrigen Henkel durchgedrückt, da der freie Faden sich leicht nach- 
zieht, etwa so wie Taf. 1, Fig. 19 links punktiert zeigt. Daraus folgt, 
daß fast regelmäßig die Kandmasciie abwocliBelnd links und rechts zu 
lang werden Wird, so wie man sie zur Herstellung einer guten Nalit 
nicht gebrauchen kann. Dieser Übelstand ist dadurch zu vermoidon, 
daß man den Faden während der Zeit des Verteiiens und Vorbringens 
der neuen Schleifen nicht locker von der Hpulo zur Ware laufen läßt, 
sondern ihn auf diesem Wege erfaßt und fosthJilt oder anzioht. 

Wird der Faden mit der Hand übergolegt, so mtdJ er auch von der 
Hand des Arbeiters festgehalten werden; die Wirker siiid denhalb ge¬ 
wöhnt, ihn zwischen den Fingern, die ihn während des Kuiierens ffihrten, 
festzuklemmen, sobald sie zum Verteilen das Werk iriit den Händen 
erfassen. 

Bei Anwendung von Fadenflihrorn hat man zwischen diesen und 
den Spulen Klemmvorrichtungen, wie etwa die folgenden sind, ein- 
gescbalten: 

1, Über dem Stuhle liegt auf zwei Stützen eine um ihre Läiigö- 
achse leicht schwingende Hoizwello u (Fig. 39, Taf. 3), welche Draht- 
Ösen h znv Führung der verschiedenen in der Stuhlbreite zu verarbeiten¬ 
den Fäden x enthält. 

Durch eine umgewnudene Schnur c ist die Welle a mit einem 
Hebel d e verbunden, auf welchem beim Verteilen und Einachließen der 
niedergehende Hängearm Ii aufstößt, so daß die Welle a ein kurzes 
Stück in Richtung des Pfeiles auaachwiagt und den Faden x straff an¬ 
zieht. Eiire Feder bringt die Wolle wieder in ihre ursprüngliche Lage. 

2. Der Faden geht zwischen Spule und Feder durch die Öffnung a 
einer feBtliegeriden Sclnene h (Fig. 4-2, Taf. 3j, hinter und unter welcher 
eine zweite Schiene <? beweglich so nngeordnet ist, daß sie aufeteigt, wenn 
das Werk niedergaht. Wird nun letzteres beim Verteilen und Vorbringen 
der Schleifen tief niedergedrückt^ so steigt die Schiene c so hoch, daß 
sie mit ihrer oberen Kante an der Öffnung a vorbeistreicht und den 
Faden zwischen sich und h festklemmt. Ähnliche Vorrichtungen wieder¬ 
holen stell an den flachen mechanischen Stühlen. 
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y) Der Abz;u^ der fertigen Ware (Take n]>). Aus der An¬ 
gabe der Masciienbiidüng ist leicht abzuleiten, daß das „Abschlagen“ 
einer Keihe, d. h. das Hernnterschieben ihrer Maschen von den Nadel u 
in die neuen Henkel, um so vollständiger geschehen wird, je mehr die 
Ware selbst von den Nadeln abgezogen wird. Man beschwert deBhalb 
das herabhängende ^Yai’enstück f (Fig. 40, Taf, d) mit einzelnen an- 
gehängten C4ewicbten oder mit einer in einem. Kähmen h liegenden 
Kölle a, das sogenannte Kollholz, Fig. 40 und 41, auf welche man die 
Ware von Zeit zu Zeit mit der Hand auHnndet, oder endlich, mau 
wickelt es auf eine im Stuhlgestell liegende Walze 18 (Fig, bd und 64 
Taf. 4), auf deren einem Ende eine KoIle 19 lose sich dreht, welche 
durch das Klinkrad und die Klinke 20 mit 18 gekuppelt und diircli 
Schnur und Gewicht 21 umgedreht ivird, so daß die Walze 18 die W^are 
anspänut und aufwindet. 

ee) Der Kößchenstuhl ohne Schwingen, Unter den Ver¬ 
änderungen, weiche der Handstuhl zu dem Zwecke erlitten hat, 
Produktion zu erhähen und die mechanische Anstrengung dem .Urbeirer 
möglichst zu erleichtern, um ihn tunlichst lange noch in <ier Herstellung 
regulärer Ware mit den mechanischeu Stühlen konkurrenzOiiüg zu er¬ 
halten, ist auch die Einricbuing wichtig, mit welcher der Stuhl die Kößchen- 
bewegung den Platinen direkt, ohne Vemitfceiung von Schwingen, mit- 
teilt. Dieselbe ist bis jetzt in dreifach verschiedener W^eise vor- 
gekommen. 

1.. (Fig. 44 und 45,* Taf, 3.) Die Platinen a sind sämtlich fallende 
Plfitiuen: sie werden von einer festen Schiene b an ihren YorBprhngen g 
gehalten und zum Zwecke des KuÜerens durcli ein v’'agerechi; liegendes 
Kölkhen d von b abgesclmben. Dabei ziehen die iSpiraUecleru c alle Pla¬ 
tinen einzeln abwärts, bis sie auf ein Mühleisen auftreffen, und der Faden 
wird durch sie zu Schleifen zwischen die Nadeln eingedrückt: das Kulieren 
wird also hier direkt durch die Federn e nn<l nicht durcli das Kößchen 
verrichtet. Wiederholte Versuche blieben ohne Erfolg. 

2, (Fig. 46 und 47, Taf. 3; Patent von Pelnert in Schönau, Sacliseii, 
1861.) Die Pla-tinen haben nur einen Vorsprung ö und schließen in der 
dahinter betindlichen Kehle die alte Maschenreibe ein; sie sind unten um 
eine gemeinschaftliche Achse a drehbar und können durch ein Kößehen 
weiches mit einer gebogemin Schiene c in ö eingreift, am oberen Ende 
vor- und rückwärts ausgeschoben werden. Die Schleifenbildung ga- 
acluelit dabei m folgender Whnse: Die alte Ware wird durch die Kehlen 
der Platinen gelialten, der Faden über die Nadeln gelegt und durch 
die eiuzelfien nach vorn gehenden Platinen vor in die Nadelhaken und 
endlich in Form von Sclileifen d bis vor die Nadeln gaschobea und 
gedrängt. Das Kulieren gelit also hier iu wagerechter Kichtung vor 
sich, und es wird oben, auch nur kuliert, nicht verteilt. Erfuhr nicht 
erhebliche Verbreitung, 

3. (Fig. 54 bis 59, Taf, 3 *, Patent von C. "W. Heinig, Ober-Lungwitz, 
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Sachsen, 1871). Die Platinen sind von zweierlei Art und Perm: fallende 
Piafcinen a (Fig. 57) und stehende Platinen h (Fig. 56), alle stecken 
in Schlitzfülirungen der Stäbe «i 5^ (Fig. 54) des Hängewerkes; die 
stehenden Platinen werden durch die an den Hängarmen befestigte 
Stange 4 gehalten und können sich nur mit dem Hängewerke des 
Stuhles bewegen; die fallenden Platinen werden, in ihrer obersten 
liuhelage durch die Federn des am Hängewerke befestigten Feder¬ 
stockes gehalten, gehen auch immer mit dem Hängewerke, können aber 
in demselben noch durch ein Kößchen c (Fig. 54 und 58) abwärts ge¬ 
drückt werden. Dieses Rößchen c wird direkt Über den Platinen in 
hcrizontaler. Richtung hingezugen, es läuft durch die langen Öffnungen 5g 
(Fig. 56) der stehenden Platinen hindurch und stößt die fallenden Pla¬ 
tinen abwärts. Der Stab Ä; bildet die Platinenpresse (loching har; 
la hascule)'^ er ruht auf den Stützen /ßj (Fig. 58) und wird durch die 
Hebel Ali nach oben gedrückt, sobald das Werk zum „Vorteilen'^ sich 
senkt; er schiebt also dabei die fallenden Platinen das entsprechende 
Stück aufwärts, o ist das Mühleisen, auf welches die fallenden Platinen 
beim Kulleren auftreffen; e.q wird aber hier nicht, wie sonst allgeinein 
üblich, zur Erzeugung kurzer oder langer Henkel verstellt, sondern es 
ist zur Erreichung dieses Zw.eckes vielmehr folgende Einrichtung ge¬ 
troffen: Beim Eioschließen, also vor Beginn des Kulierena einer neuen 
Reiliö, wird das Werk mit den Haken C der Hängarme an die Hebel 
I) E (Fig. 55) angehängt; letztere sind auf der featliegenden Kadel- 
barre E beweglich, sie können durch Schrauben Ö- gehoben und gesenkt 
werden, so daß das Werk während des Einschlusses höher oder tiefer 
hängt, folglich der Weg, auf welchen seine Platinen herab fallen, weniger 
tief oder tiefer bis unter die Nadeln reicht, also beim Kulieren kttrze 
oder lange Schleifen entstehen. 

Ist der Stuhl breit zur Arbeit mehrerer Warenstücke nebeneinander, 
so sind alle Eößchen c an. eine gemeinschaftliche Stange l (Fig. 58) 
angeschraubt, welche mit den Kapseln auf der im Hängewerk 
liegenden Stange Zj, verschiebbar ist, und alle Fadenführer f sind au 
einer Schiene befestigt, welche auf der vom Gestell gehaltenen 
Stange h sich verschiebt. Letztere ist drehbar, und durch die Verbin¬ 
dung hm und nn^ (Fig. 54) wird es möglich, die Fudenführer mit dem 
Werke vor- und zurückschwingen zu lassen, so wie die Ware auf den 
Nadeln sich verschiebt: der Faden wird dadurch immer geBpaniit erhalten. 
Der Eößehenzug geschieht direkt durch Schnuren von Fußtritthebeln 
oder bei großer Länge unter Vermittelung von Hebeln. Durch den 
Mitnehmer fg, welcher an den Kiemmer i anstößt, werden auch die 
Fadenführer mit verschoben, bis sie an die festen Backen anstoßen und 
stehen bleiben, während die Eößehenstange l weiterfährt und den 
Klemmer i auf der Stange % mit fortschleift. Die Backen p werden durch 
Heben und Senken der Schiene g, unter Vermittelung der Klinken und 
Zahnstangen Og während des jeweiligen „Minderns“ der Warenbioito 

Willkomm, Töohnologie^ 1. 3. Autl. 3 
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entaprechend nach innen verschoben (iikI bef^renzen den Wep (k>r Eadon- 
filhrer am ebenso viel enger, wie man die Warenbreite dni-e.h das Min¬ 
dern schmäler gemacht hat (s. Seite 63). Diese Einrichtung des Stahl¬ 
werkes ist im allgemeinen ähnlich .der der neueren mechanisehen Stlible 
(namentlich des Pagetstuhles), sie ist aber we.scntlic.li von denselben 
verschieden dadurch, daß sie feststehende Nadelbarro und zweierlei 
Platinen enthält, daß also mit dem Heinigschen Stulile kuliert und 
verteilt wird, wäs bis zu seiner Entstehung noch keiner der vorhandenen 
„mechanischen Stühle ohne Seinvingeu“ oder „ ITand.stlthle ohne 
Schwingen“ verrichtet hatte. Deshalb hat auch dieser .Stuhl eine ge- 
wis,se Verbreitung erfahren. Mancherlei Bewegungen des freinigselieri 
Stuhles sind weiter denen des Walzenstuhle.s ganz gleich und fiolion im 
folgenden mit erklärt werden. 

ffj Dev Walzenstnhl (woodm frame, Taf. 4, Fig. G3 und fil mit 
Weglassung des unteren Gestellteiles geg,eichriet) enthält dasselbe (jntcr- 
gestdl und auch nahezu rlässelho Oberwerk wie tle.r Hößcliem-tiihl. 
letztere.« ist aber in bei weitem den nioi.sten Fällen au.s Holz gearbeitet. 
Die Nadeln c sind auf einer festliegenden, entweder hölzertien oder 
eisernen Nadelbarro H befestigt, und die Platinen ah liiitigc« teils 
an der Platinenbarre g, teils an etnzelueri .Schwirigdn Wt,, wde im 
Kößchenstuhle, aber diese Schwingen .sind an« Holz horgeste.llt und 
können wegen zu großer Abnutzung nicht durch eiiKm UößclicjikeU 
(juet gegen ihre LUngsricbtuiig aufwärts gedrückt werden, soudcni er¬ 
halten diese Bewegung mitgetoilt dnrcli die Zähne einer HogtHiannte.n 
Walze oder Welle (drum; letambowr), d. i. eine Hoiztrominel Q, 
acht- bis zwölfeckig aus Brettern zusammengefügt, welche längs ihres 
Umfanges einen sehraubeiigangförmig gewuiidonen Kranz oder Peitc.i» li 
mit zahnförmig eingoschnittenen Kanten trägt. Jiie Zähne s sind in 
der Breitrieiitung, der Achgenrichtung der W.alzo, hfirizontal lisgoud 
und in ihrer Längsrichtung unter einem solchen Winkel sc (Fig. tj.'e') 
gegen den Kranzumfang geneigt, daß die wichtigste Bodiiigmig für 
gute» Kulieren erfüllt wird: Ein Zahn s muß seine Hchwinge h tds zur 
ganzen Höhe gehoben haben, ehe der uäcliste 3^ die »einige »o Imi'h 
hebt, daß deren fallende Platine mit ihrer Nase auf den Fadflit trifft, 
Hieniac.h kann man den Winkel x in folgender Weise bostimmen: 
Fig. 63“ gibt gerade die richtige Lage zweier Zälme s und s, gegen 
einander au, wenn korrekt kuliert wird. Wenn man nämlich, wie schon 
.Seite 2;'. erwähnt, die ganze Fallhöhe der Kuiierplatineu p (Fig. 17 
»iid 18) in zwei Teile teilt nnd das StUt'k von «; bis auf die. Madeln 
=---• o, das andtäve, /'(.Fig. 18) unterhalb der Nadeln, m nennl. so 
wird die Platine um o-f w gefallen sein, wmm das hintere. .Sdiwingmi- 
ende (Fig. 63») um m gehoben worden ist, sie ist um u bis auf die 
Nadeln oder den Faden gefallen, wenn gehoben, und um « endlich 
wenn noch m„ gehoben worden ist. Der Wijtkel x von mit dem 
Umfange des Kranzes, oder genauer, mit der Tangente au diesen Um- 
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fang, ist dann dor riclitige Neigungawinko]. .Da es sich um sehr kleine 
G-vMföen handelt, so kann man sagen: die Linien Sj, und der Bogen ^ 
bilden ein reclitwinkliges Dreieck; man wird also x erhalten, wenn man 
aus t und einen rechten Winkel zeichnet und dann die Linie 

zieht. Die Rechnung ergibt: tang • ä; — Genau so wie auf Seite 25 

ist Wh— und die Zahnteiilung t berechnet sich in folgender Weise; 

Wie Fig. 63 zeigt, ist nicht der ganze Umfang U des Kranzes R 
mit Zähnen besetzt, sondern ein Kaum fUr die Ruhelage der KSclnvingeu 
freigolasson, von etwa iV ^ ri^ nun ein 

Stuhl S Schwingen, so braucht man auch H Zähne; deren Teilung ist 
XI U 

dann t — oder | g • — tisw, • 

b O 

Für gewöhnliclie Fälle der Stühle zu glatter Ware erhält man den 
Winkel oc etwa gegen 50 .Für einen sehr tief kuliercnden Auanasstuld 
habe icli folgende Maße abgemessen: it — 17 nmi, o J X rnm, t 7^ mm, 

h 140 mrn, v 230 mm : danach wird tang * x ---rr =; i 4 

^ t^v . 74-^230 ’ 

n ** 

und der Winkel x 54 % 

Die Zahnlinien SN bilden Tangenten an einen Krfiis, dessen Halb* 
rnosser gleich ist dom KranzhalbmesHer mal cosin • x — für gwöhnlichc 
Fälle etwa ~ 0,8 bis 0,9 mal Kraiizhalhmessor. 

Die Breite der Zähne in horiEtontaley Uiehtung ist Immer gleicli der 
Breite einer Schwinge, ihre Länge ist für vorscliiedeu feine Stühle ver¬ 
schieden lind schwankt etwa zwischen 12 imd 20 mm. Die Wirkuno-sweise 
der Walze ist nun folgende: Durch zv^rei in ontgogengosetater Richtung 
um die an den Enden dar Wake angedrohten Rollen r gewundene 
Schnuren u und durch Hebel oder Tritte kann der Arbeite«; mit den 
Füben die Walze «ach rechte und iinks umdrehonj dabei drängt sich 
je ein Zahn s wie ein Keil oder Rdßciien unter das Entlgtück 74 ^, den 
Bart, je einer Schwinge — aber in deren Längsrichtung, nkht quer gegen 
dieselbe, wie das liüßchon bei Ei&onschwingen es tut — und hebt den 
Schwiiigi'ubart, senkt also das vordere Endo h mit der Platine a herab 
ziixn .Kulieren. Da die Wello sowohl bei ihrer Liuks^ als auch bei ihrer 
Kechtsdrehung Schwingen heben soll, so ist ihr sehraubengangfönniger 
Kranz au beiden Beitenkantou zu Zähnen ausgearbeitet oder Hausgeetochcn“, 
und beide schräge Zalmdächen bilden ako zusammen ein Kölkhon; sein© 
.Breite ist su groß, daß die einmal hochgehobenen Behwitigenendon von 
ihm noch auf kurze Zeit in ihrer eben errdciiton Lage erhalten werden 
und nicht nacli dem erhaltenen plötzlichen Stoß wieder abwärts tutschon; 
sie beträgt etwa 40 bis 50 mm. Die eisernen Endzapfen S der Wake 
drehen sieh in verstellbar^ui hölzernen Lagorstöcken K, 

Der Wagon, welcher die Schwingen trägt, bildet im Wakemtuhle 
.nicht ein auf vier Rädern ruhendes selbständiges Fahrzeug, wie im 

H 
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Eößchenstuhle, sondern besteht aus einem HolKrahmen DDE, welcher 
mit zwei Rollen t auf den schiefen Bahnen mm läuft nnd durch 
Scharniere auf jeder Seite an der Piatlnenbarre, also am Hängewerke, 
hängt. Die JBaha mm ist nach hinten abwärts geneigt, damit das Hänge¬ 
werk FG nie vorn in den üvadeln stehen bleibt, sondern durch den 
hinabrolleudan Wagen nach hinten gezogen wird. Die Kupfer lade J 
{jackbar; la harre ä ondes) mit der Rute e und den „Kupfern“ 
(hrassesS) für Räintiiche Schwingen ist an dem Wagen befestigt, ebenso 
eine Ti’averse (der Schwingen- oder XJndenhut), an welche die 
Schwingen vorn in ihrer höchsten Lage aTAstoßen. Die Schwingen- 
presse iv ist von den Hebeln we getragen und wird entweder, v/io im 
Rößchenstuhle, durch Daum e n drück er bewegt, wozu die Arme we 
nach vorn verlängert sein müssen,, oder sie wird, zum Pressen der 
Schwingen, mittels der Verbindung däfn von einem Fußtritthebel 
(Tritt genannt) herabgeaogen, und durch eine Feder immer nach oben 
gehalten. Im letzteren Palle sind die Daumendrücker gar nicht vorhanden, 
und der Arbeiter erfaßt mit den Händen das Werk nicht direkt an der 
Platinenschachtel k, sondern an einer Querstauge 1/, welche die ver¬ 
längerten Hängearme FG miteimmder verbindet {„xirb eit en mit der 
Stange“ im Gegensätze zu dem „Arbeiten mit Daumen- 
drUckern“). In solchem Falle ist auch das Werk nicht mit den 
Händen, sondern mittels der Verbindung ttn durch denselben „Tritt“ 
herabzuziehen, welcher die Schwingenpresae bewAigt, Diese Zusammen■ 
Stellung ermöglicht nun die Verteilung der kullerten Schleifen (s. Seite 8) 
in folgender Weise: 

Der Arbeiter tritt, auf den „Tritt“, Schemel oder Hebel, an 
welchem der Zug hängt, und zieht dadurch sowohl die Schwingeii- 
presse w als auch das Werk FG abwärts; letzteres ist leichter als 
ersteres, so lange die Feder 0 noch weit geöHhet ist: es geht also zu¬ 
nächst das Werk mit den stehenden Platinen nach unten. Je mehr aber 
0 sich zusammendruckt, um so schwerer wird es, FG berabzuzieheii, 
und wenn endlich die stehenden Platinen mit ihren iSTasen bis nahe aiif 
den Faden der Nadelreihe auftreffen, so ist dann das Atifdrücken der 
Schwingen mit den fallenden Platinen auch nicht schwerer als das Herab- 
ziehen des Werkes und beides geschieht nun gleichzeitig, so daß die 
Schleifen in alle Nadellücken verteilt werden. Während hierauf der 
Arbeiter das Werk mit den Händen verzieht, muß er immer mit dem 
Fuße fest auf den „Tritt“ von n-j. drücken, da er hier nicht wie beim 
Rößclienstuble das Werk mit den Händen niederzieht. 

Zur Begrenzung' der Werkbewegungen sind für auf- und abwärts 
die Si^hrauben 12, 13 angebracht, für vorwärts, beim Aufträgen der alten 
Reihe, stoßen die Stelleisen 9 an die Presse P; für vorwärts, beim Ab¬ 
schlagen. der alten Reihe, stoßen die Hängarme mit 6 an die Sfcelleiseu 5 
(Pitokos, pieds dgaux, in Fig. 64 nur auf der linken Seite ge¬ 
zeichnet), und zur Führung beim zlusstreichen der Platinen dienen die 
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Zapftji) 3, 4 (sogenannte halbe Monde) an den Hängearmen and am 
Gestell. 

Der Stab v bildet das M üh 1 eis en, auf welches die Schwingen mit 
dem Teile h heim Knlieren airffallen. Dasselbe liegt zn beiden Seiten in 
lOistchen t\ ^StegkU steh eii, Star boxes)./v'eilQha auf den dnrdi die 
Naflelbarre Ji gehenden Mil h 1 e i. s e n s eh r aix b e n p stehen, so daß es 
durch letztere verstellt werden kann. .Mit der Verstellung von v wird 
die Fallhrihe der Xulierrdatincii verändert und lockere oder feste Ware 
erzeugt Das Maß für die Verstellung bildet die Drehungsgroßo der 
Hchraubon weUdiO rnt'in dadurch mißt, daß jede der Schrauben eine 
am üinhmge gekerbte Hclieibe 2 trägt, in deren Korben dio Feder 6 
einfälit; beim Drehen hört u?jd fühlt der Arbeiter, wie viele Kerben oder 
Kämmchen er fortgedreht hat. Daiier rührt der Ausdruck: „den S.tulil 
ein paar Kerben fest o r oder lockerer stellen** (turn the stars iip 
or down a. feivs nbjhs; .Mühleiseustellung — hnrr adjtwter). Sollen nun 
aber die Schwingen an den vorderen Enden ft einmal weniger tief fallen, 
so ist auch nötig, daß sie an den hinteren Enden durch die Kranz- 
zähne s der Walze Q weniger hoch gehoben w^erdan; letztere sind aber 
steif uud ruhen nicht auf elastischen Federn, wie der Rößcheokeii 
(s, Seite 2b); man muß also ihre Stellung zu den Schwingeiibärten \ 
mit ändern, wenn in«an das Mühleisen v verstellt. Dieses geschieht auf 
jeder Ötuhlseite uviter Vermittelung der sogenannten W’^age yz in 
folgender Weise: Auf jede Scheibe 2 der Schrauben p stemmt sich mit 
einem Arme ein Hebel qx (Fig. (>4, rechte Seite), welcher bei 1 an dio 
Nadelba.rre anstößt und mit dem anderen Arme x auf dem Hebel liegt 
(Fig, b8); letzterer trägt bei si mit der Schraube % die Führungsbahn mm 
des Wagens. Wird nun das Mühleisen durch p gehoben, so wird auch 
q geliobcn, x und y gesenkt und z mit der Wagenbahn, -folglich dem 
hinteren Wagenteile gehoben. Dadurch rücken also die Sclnvingen- 
enden hi gegen die ankommenden Walzenzähne ein Stück höher hinauf 
und können folglich von letztoreu nicht mehr so hoch gehoben werden, 
entsprechend den kürzeren Strecken, welche die vorderen Sch wiugenendcu h 
bis auf das höher gescliraubte Mühleisen durclifallen dürfen* Für Her¬ 
stellung sogenannter Langreih an hat man auch hier wie ini Rößchen- 
;ütihle (Seite 2b) das* MüWeisen zurückzuschiebe«, sodaß die ScIiwlngeii 
mit den'schwUclieren Teilen //g (Tig. 63) auf dasselbe auftreücn, also 
tiefer fallen können. 

Die Presse P ist ganz so wie im EöBchenstuhle angcordael; sie 
ruht au den beiden Stuhlseiten auf den ]?reßarmeu, ATX, welche durch 
die Zugstangen T und. einen „Tritt** am Zuge iTf herabgesenkt und durch 
Federn gehol'en werden, bis T au die Kiegel Ti des Stuhlgestelles 
anstößt. Fadenführer und Faclenspauner werden am Walzenstuhle genau 
so v/ie am HößrheriHtuhle angebracht. 
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"b) Mascheiiljüdung der Kulierware mit Hilfe anderer als 
der ursppüngliclien Hakeniiadein. 

1. Z ü ng enn ad ein. Die enten Abweiclrnngeij von deix alten 
Haken-, Preß- oder Spitzeauadeln geschahen wahrscheinlich äu Anfang 
der 50 er Jahre des vorigen Jahrhunderts. "Sach Folkin, Historie of 
(he hosierp and mackme wronght lacc manufachit^e^ erfand 1849 der Eng-' 
läüder Townsend die Zungen- öder Klappennadel (tumWer neeäle^ seh 
fqctimj needfe^ laich ncedle; crochct, oiguille sdfactmg ^ aiguillc ariievlce). 
Dieselbe besteht aiia einem rnnden oder stumpf vierkantigen Schafte a 
Fig. 48 und 49, Taf. 3 mit kuvsem Flaken b, hinter welchem in einem 
Schlitze von a ein Stäbchen cd, die HOgenaunte Zunge oder Klappe, 
auch Löüel genannt (laich; k loquet)^ drehbar ^oingenietet ist, so daß sie 
sich entweder vor bis auf den Haken oder auch so weit izurttcklegen 
kann, bis ihr Ende n{>ch etwas über dem Schafte vorsteFit. Dieses 
freie Ende dei* Zunge ist löffelförmig broitgescblagen, so daß es die 
Hakenspitze beim Auflegen sicher überdeckt. Die Presse ist unter Be¬ 
nutzung dieser Nadeln ganz entbehrUch, da das Öfheu und Schließen 
des Hakenraumes dur(3h die drehbare Zunge verrichtet wird. 

Die Platinen, welche man neben den Zungen nadeln zur Maschen- 
bildung noch nötig hat, sind nur glatte Stäbchen e, welche, wenn die 
Nadeln feststohensieh einzeln zwischen denselben vor- und zurück- 
bewegen (Fig. 48) oder, wenn die Nadeln einzeln in ihrer Längsticbtnng 
beweglich sind, mit einander verbunden einen foststohenden Kamm bilden 
(Fig. 50). 

aa) Sind die Zimgeunadeln foststehehd (Fig, 48 und 49), so wird 
der Fadeti g (Fig. 49) mit dfir Hand oder durch einen Führer in ihre 

Hakan fang Inngelegt, wUlircnd die Zungen alle rückwärts liegen und 

die Ware f hinter den Zungen auf den Nadelschäften hängt. Die Pla¬ 
tinen werden nun einzeln (also nicht, wue bei der Maschenhildung mit 
festliegendou Preßnadelu, alle gerneinscliaftlich) nach vorn bewegt, 
bringen einzeln die alten Masclion vor, diese letzteren fahren unter di(?. 
Zungen (Fig. 48, punktiert), heben diese und klajjpen aie um, so daß 
sie die Haken stdiließeri und die alten Masclien über die Zungen hin- 
und von den Nadeln abgleiten können bis ein Stück \or die Nadeln 
hin, wobei sie einzeln den Faden erst zu neuen Schleifen und 
Maschen vordrängen. Es gesciiiebt also das Kulieren, d. h. das 

„Schleifenbilden“, hier gewissermaßen erst beim Abschlagen, und die 

nef)en einander liegenden Maschen einer Reihe entstehen einzeln nach 
einander, nicht, wie bei festen Hakennadeln, alle gleichzeitig. Schiebt 
man die Ware, welche mit der neuen Mascheureihe an den Nadeln 
hängt, wieder zurück, so öffnen ihre Maschen die Haken, legen die 
Zungen nach rückwärts und können über dieselben hinweg hinter- 
geschobeu werden. Wenn bei dieser Bewegung die Musehe von der 
zurtickgeklappten Zunge d (Fig. 48 und 50) herabfälit, so geschieht 
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Erstes Kapitel. 




und Eäiiderstühle (s. 8. .70)*, vielfach beiu.itxt man sie aber in «Ion 
mechaitiöehen Stühlen jeder Art. 

2. Im Jahre 1858 tauchte in Sachsen eüs Versuch a,uf, die alten 
gewöhnlichen Hakcmiuulein durch sogonaimte li ö b r e n n a d e 1 n (pipe 
medk, in lilngland auch gekannt als Jcacocks npedle) zu ersetzen, v.-elcliem 
otfenl)ar auch die mit Zuugennadeln erreichte Absicht zugrunde lag, das 
„Pressen'^ als eine schwere Verricldung, dem Arboitiör zu ersparen. Eine 
solche Röhrenuadel besteht aus einer dünnen Blechröitre a (Kig. 52. 
Ta.f. d), ist vorn einseitig spitz gefeilt luul zu einem kurzen Haken b uiu- 
gebogeri wie die Zungeiuiadei; in der Röhre liegt eia DrahtstUhchen r;, 
welches man vorschieben kann bis auf den Haken, so daß cs rlcsstju 
Eaum schließt, oder durch dessen Zurückzieben iriau diesen Ha.keur.auin 
wieder öffnet. Die Maschenbildung geht, unter Arnvendruig der gewöliu- 
liehen Kulierpiatiiien d, in derselbeuAVeise vor sieh^ wie bei d( 3 n alten 
Haken na dein, bis auf die Venneidung d^s Fressens. — Anstatt des 
letzteren werden alle Dralitstäbcheu, whdehe hinter den Nadeln an einer 
Stange hängen, durch eiüen Pußtritthebel vor* und rückwärts geschoben, 
was offenbar leichter ißt als das Pressen. Immerhin ist die ganze Ein* 
riciitung zu unsicher und für einigermaßen feine Stühle gar nUdit mehr 
anwendbar, sie hat deshalb keine Verbreitung gefunden. 

3. Die Masehenbilduiig der Kulierware wird eri(lli(‘h noch vor* 
genommen mit Nadeln a (,Fig. 5B, Tak 8), welche kurze Hakfiu h und 
hinter denselben lange Nuten (Zaschen) c in ihren. Bchiifteu entha-ltcü 
und zu denen ripeh ein Abßchlagzahu d .sich nötig macht, wHhmid 
Platinen und Presse ganz in Wegfall koxumou. Man legt nun hiiirboi 
den Faden ß jeder Nadel cmzcln hi den Haken, v/ährend die Ware f 
in Kichtung der Nadel, aber vom Haken hinweg angezogen wird, er¬ 
faßt dann mit dem gebogenen Abschlagzahiio d die alte M.aHcb.e. f, indem 
man mit ihm in die Nut des Nadekcluiftos eiufilhrt, zkdil die Mascho 
lang, aus, führt sie hinauf nach dem Haken und über deiisolbttn von 
der Nadel ab, wobei sie zugleicdi vom AbBchlagzahiie mit ahnu.scbt und 
in der neu gelegten-Schleife hängen bleibt. Durch Faden- und Warou^ 
spannung wird die Länge der neuen Masche reguliert. Hierdurch kann 
wieder imr eine Masche auf einmal horgestellt werden **- ■ oder man 
arbeitet mit melireren (bis S) Fäden nobencinaiider und bildet rhma 
mehrere (bis 8} Maschen zu gleicher Zeit, kann aber die Anzahl der 
.tä<ion nicht sehr groß üchmon, ohne sich vom Wesen der KuUevware 
ganz ab" und dem der Kettenware. ganz zuzuwendeu. Denn es wird 
bei diesem Vorgänge zur M'ascheiibildüng gar nicht kuUert, sondern der 
Fadeu als Schleife über die Nadel genau so wie bei Herstellung von 
Ketten wäre gelegt-, unter Anweiidnug nur eines Fadens int jciloch die 
Fadenverbiüdung deijenigen der KuÜei-ware ganz gleich. An Hand- 
stüliien sind Übrigens diese Nadeln nicht verwendet, ßonderu nur ver* 
einzelt an .mechanischen Stühlen, ötrickinaschinen und Idnks' und 
Lifiksmaschiaea versuclit worden. 
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B. Die MaschenbiMuög der iCettenware. 

a) Mit Hilfe der pewöb nl i c h o u H ak ei» - oder Preß- oder 

S p i t z e li n a d e ] TI. 

1. Die, Ketteixwirkware (warp führte. Je fissu> ahartie) entstellt, wie 
sclioTT Seite 2 ang'edeiitot wurde, aus <]er Verbindiing vieler pcaralieier 
Fäden, der Kettenfaden (zusamxnon die „Kette“, i-varp, la cJiüme, genannt.) 
.miteinafider, oliue Zuhilfenahme eines weiteren Fadens, also ohne rlcin 
Schußfaden', welchen die‘Weberei außer der Kette noch verwendet* 
Diese Verbindung geschieht luta nicht durch Knüpfen und Drehen, wie 
in der Netzknüpferoi and Klöppelei, sondern, ganz ähnlich wie in der 
Kulierwnrkerei, so, daß die Jvettenfäderi einzeln in schleifenfönxdge Lagen 
gebogen und die Schleifen .der nebeneinander liegenden Fäden durch¬ 
einander hindurehgOHchoben, also ihiteinand^r verbtmden werden zu 
„Mas dien“, welche ixn allgerneineti dieselbe Gestalt haben .wie diedev 
Kulierwirk wäre. Die enge-Verwandtschaft zwdsclien beiden Wirkerei¬ 
arbeiten und die Entstehung der ‘‘Kettenwirkerei .aus der Kulierwirkerei 
kann man leicht in folgender Weise verdentliclieii: Wenn während dei* 
Herstellung, einer kiilierten Maschenreihe.der Faden ..zerreißt, also nicht 
mehr über die Länge der gähzert Kadelrejhe reicht, so ist zwar sehr 
nahe liegend, daß man an ihn einen neuen Fatlen anknüpft, odej*, de 
Knoten, tunlichst zu vermeWen sind, aiidreht, es wird jedoch beiden 
Verbindungen das Anlegen yorgezogen. Dabei ’legt inan also das Faden- 
stück auf so viele Nadeln, daß.*es für deren kuUed’te Scliieifeii auBreicht, 
gibt aber auf die letzten zwei - oder drei Nadeln zugleich den Anfang 
des neuen Fadens (wie auf Taf. 6, Fig, 98 mit mixniestens einer Nadel 
oder c geßcheheu ist), sodaß auf diesen Nadeln* Mascheii mit doppeltem 
Faden entstehen, in denen beide Fadenerideii durch Leibung genügend 
fest gehalten werden. liier kann man schon behaupten, daß nicht ein 
einziger Faden, sondern zwei Fäden die Leihe der Kulierw^are gebildet 
haben. Weit mehr aber springt das in die Augen bei der Herstellung 
der .sogenannten Jacc^uard-Farbmuster (S. 67 unter cc) und Taf. 6, Fig. 98):, 
da arbeitet man tatsächlich jede kulierte Leihe mit mehreren verschieden¬ 
farbigen .Fäden, legt jeden derselbeu auf ein iStiiek der Nadelreihe uud 
belegt die Grenznadelü zweier Farlistreifen mit beiden augrenzenderi 
Fäden behufs Verbindung derselben miteinander. Vermehrt man tiuii 
die Anzahl dieser Fäden , und legt jeden derselben über immer weniger 
Nadeln, so ist die Grenze dieses Verfahrens offenbar• dann, erreicht, 
wenn man so viele Fäden hat, wie Nadeln vorhanden sind und jeden 
derselben über nur eine Nadel legt *—• damit ist man aber bei der 
Kettenwirkerei aiigekommen. denn ein Kulieren ißt nun nicht mehr nötig 
— jede Nadel hat bereits ihre Schleife, Abgesehen von dom, Seite 48 
unter JV. und V. erwähnten notwendigen Pressen während des Vertellens 
würde also der Unterschied zwischen Kulier- und Kettenwirkerei in dev 
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Hauy^tsache darin bebtolien, bei errtierer die Sclileifen durch Kulieren, 
bei let/.terer aber durch Legen der FHrlen auf die Nad( 3 hi {to lay ^ poser) 
hergesfeellt werden Eine liOgung verrichten posage) tieilU ahjo, 

die Kettenfaden in der Ware eafcsprecheiider Weise unter und Uber die 
8tuüInadeln legen. Zu dieser Arbeit und zur ifenitellung einer Ketten- 
masciieiireihe Uberhaupt. ist folgender Apparat erforderlicli: 

aa) Die Haken-, Preß- oder Spitzeunad ein, a (Fig. 60 bis 62), 
sind von derselben Art wie die bei der Knlierarbeit verwendeten Nadeln, 
haben aber etwas Jüngere Haken als die letzteren; luaii braucht von 
iiineu eben so viele Stlicke wie Maseben in der Breite eines Oewirkes 
vovkomtnen, und sie sind ferner in derselben Weise, wie bei Kulicr- 
arbeit, in einer naliczn horizontalen Ebene, parallel zueinander und 
gleichweit voneinander abstehend, angeor<lnet, 

bb) Die Platinen sind auch im allgememen denen der KiiUer- 
wirkei'oi ähnlich, haben aber insofern eine von diesen abweichende 
Font) (?> Fig. 60, Tuf. ^1), als sie nur einen Einschnitt, dio Kehle e be¬ 
sitzen und die Nase c (Fig* 12, Taf. 1) ihnen, fehlt* Sie sind tbnier 
alle nur von einerlei Art, sind nur stehende Platinen; je eine von 
ihium hängt zwischen zwei Haketinadolii vertikal abwärts. 

cc) Die j^resse ist genau so wie in der Kulierarbeit vorhanden 
und wird in gleiclun* Weise wie dort benutzt 

dd) Bei der Maschenbildung der Kettenware braucht inan endlich 
noch eine zweite Art Nadeln, die sogenannten Loch - Ket te n - oder 
JVlaBChi nenn adeln f (.Fig, 60 und 62, Taf. 8) (guide; le guide, le 
passetfe). Jede derselben besteht aus einem Stalildrahtstäbcheu, welches 
am vorderen Ende flach geschlagen und diirchlocht ist, sodaß man dii3*ch 
seine Öffnung einen Kettenfaden hiudurclizicfhen und mit ihm filhreii 
kann* Sie liegen parallel zu einander in einer etwa unter 45 ® geneigten 
Ebene Vor der Hakennad.elreihe (b. dazu auch Seite 47 und Seite 111), 
sodaß ihre, der letzteren zugekehrten fiachou Enden alle vertikal ölohen 
Und deren Öffmiugeu zusammou in einer horizontabui Linie liegen, 
welche parallel der der HiikeimadelkOpfe läuft. Dio Stellu.rig der beiden 
Nadelreiben gegeneinander ist ferner so gewählt, daß die Lichtung je 
eiuer Loclmadel in die Jjücke zwischen zwei Hakeniuidelu ÜlUi (Fig, 62), 
damit beide Reihen ineinander eingeschobeu und die .Kotteufiiden von 
den .Lochnadeln über die Hakeunadehi gelegt werden kümtoi; 

Die Nadeln ünd Tdatinen für Ketieiiarbeit werden in ganz gleiciier 
Weise fabriziert wie die für Kulievarbeit. 

2. Mit den oben genannten vier ElemeuUirstücktui ^iud nun zur 
Herstelhmg je einer Masebenreihe folgende Bewegungen vorzunebmen t 
aa) Bei de»* fini häufigsten Vorkommen den Anordnung liegen die 
Hakeuinulein fest, die Platinen, Presse und LocUimdelu haben beliebige 
Bewegungen. Dio .Figuren 65, 66 und 67 auf Tafel 5 geben Aufriß, 
Grundriß und Seitenansicht einer Zusanixnensteilung der vier hllehicutar- 
stilcke sowie des Fadens und der fertigen Wai-e, Zur flei‘ßtoliurig einer 
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neuen Masclienreilie der Ketten wäre ist, genau so wie bei der Knlier- 
wäre, nötig, daß man eine alte (lergleiciieri !Reihe vorrätig hat, um 
deren Maschen über die neu gelegten Sclileifen herabzuschieben j zu 
Anfang eines Warenstückes überhaupt muß man sich also eine Reihe 
Schleifen auf den iN'adeln herstellen, welche die Stelle einer alten 
Maschonreihe'vertreten. Dieses kann hier, v;ü man es mit vielen Fäden 
zu tun hat, nielit durch „Anschlägen“ erreicht werden, sondern geschieht 
vielmehr durch Üborlegei) je eines Kettenfadens über mindesteiiK je 
eme oder der Sicherheit wegen w^hl auch Uber mehrere Hakenimdela. 
Zu dom Zwecke werden die samtlichau i^oclmadeln nach den Hakeii- 
nadcla hin gerückt, durch derem Löcken hindurch und über dieselben 
gehoben, dann um eine oder .mehrere .TSTadelteihmgori zur Seite geschoben 
und endlich wieder gesenkt, wobei je ei^ Jfaden, dessen Ende lang aus 
dem Öre seiner Lochnadel heraushing, als Schleife über mehrere Nadeln 
hin liegt; alle diese Schleifen fahren unter die Nadelhaken und werden 
dort gehalten. Der Anfang jeder Ketten wäre kann also, da die Faden- 
endon lang het^abhUngen, lüexnals ein fester Rand sein. 

i. Die auf den Hakennadein a hängende erste Schleiferireihe oder, 
in der Folge, jede alte Maachenreihe wird nun „eingeschlossen“, 
d. h. von den Kehlen der Platinen h erfaßt, und auf den Hakennadelu 
nach hinten gezogen. Dabei neigen sich zugleich sämtliche Lochnadeln f 
gegen die Hakennadelreihe hin und stehen unter den Lücken der letz¬ 
teren (Fig. 65). 

11; Die Lochnadelri f werden um eine Nadelteilung zur Seite ge- 
schoben (z, B, nach reclits), ziehen also jeden Kettenfaden unter eine 
Nadel hin (Legung „unter eins“) (Fig. 66 und 67; /j bis f^), 

HL X>ie Loclinadeln werden gehoben und, wenn sie über den 
Hakeniiadein stehen (Fig, 65/)j), nochmals um eine Teilung zur Seite 
gerückt (vieliekht wieder rechts bis f in Fig. 66 und 67) und darauf 
gesenkt, so daß nun jeder Kettenfaden auch über eine Hakennadel hin 
liegt und die sogenannte Legung „über eins“ (thf> lap wer one) bildet 
(e in den Figuren 65 bis 68). Alle diese Fadenlagen sjnd Henkel, 
ähnlich denen der Kiilierarbeit, sie sind aber eifAzeln hängend, nicht 
miteinander verhimden. Diese neuen Henkel werden nun von der alten 
Ware gelrc.nnt gehalten durch die Vorsprünge ü>i der Platinen ?>, es war 
deshall) auch die erste Legung „unter eins“ erforderlich, da sonst 
nicht .jeder Kettenfaden hätte sicher um einen Platiiieuvorsprung herum 
gelegt werden können. (Wie? man doch bisweilen, ohne die Legung 
„unter die Nadeln“, die Legung um die Platinen hcnim ermög¬ 
licht, ist ausführlich S, 105 angegeben.) Mit den neu gelegten Schleifen 
wird nun weiter genau so verfahren, wie mit den kulierten Schleifen 
der Ku her wäre, 

iV. Das Werk wird soweit vorgezogen, daß die Platinen vor sich 
her die neuen Bclileifeu sicher unter die Nadelhaken schieben, während 
sie in ihren Kehlen die alte Ware bis noch nicht an die Hakenspitzen 
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heranbring’Bn (P a r t a g i er e n , Ye r t e i 1 o n; jfuriayer; bedeutet hier 
das richtige Unterhririgeu aller Schleifen unter die Haken, Fig. 68). In 
dieser Lage müssen die Platinen auch für die nächste Operation noch 
gehalten werden, damit immer Schleifen und alte Ware getrennt bleiben. 

V. Die Presse c wird hevabg(?senkt, sodaß sie die Haken zu- 
drückt, in deren geschlosflenen Käumen nun die Schleifen gehalten sind 
(Fig. 63). (Fressen.) 

YL Die Platinen' werden aufwärts und noch weiter nach vorn be¬ 
wogt, damit ihre ‘Schäfte die alten Maschen auf die Haken atifschieben 
(Aufträgen). 

YH. Die Presse wird wieder entfernt, und die Platinen Schieben 
die alten Maschen weiter nach vorn und voxx den Nadeln ganz ab (das 
,, Abschlagenso daß sie in den neuen Schleifen hängen bleiben, 
welche nun die’ neuen Mascheii bilden. Mit dem Eifiöchließen beginnt 
die Ax'beit aufs neue. 

bb) Die Maschonbiidiiiig der Kette.nware ist bislang in zwei Fällen 
(meciianische Kettenstühle mit Fang- und mit Deckmaschine, rib waehine 
and pelenne mMchine) auch mit Hakennadeln auf beweglicher Nadelbarro 
vorg<3noiuinen worden: die Platinen sind djibci ersetzt durcli eine fest¬ 
stehende Abschlagschieno, ähnlich wie die Seite 10 und 89 erwähnte 
Einrichtung für Kulierware. Die ganze Eeihe der Hakennadeln a 
(Fig. 70 und 71) bewegt, sich in der Längsrichtung der letzteren an 
der Kante der Abschiagschiene b entlang, und die Ware d wird auf der 
entgegengesetzten • Seite der letzteren in der Itichtung von den Haken 
der Nadeln hinweg abgezogen. Die Fäden e werden min in derselben 
Weise wie bei aa) .übet die Nadeln gelegt und bihleu zunächst lang 
gezogene Schleifen; darauf ziehen sich die Nadeln zurück, bis ilire 
llakeuBpitzen zwischen den Schleifen e und der alten Ware ä stellen 
(Fig. 71)5 dann wdrd gepreßt, und die weiter zurückgehenden Nadeln 
ziehen endlich die Schleifen durch die alten von b zurückgehalienen 
Maschen hindurch. Es ist also dieser Yorgang dem 'auf Seite 9 für 
Kuli erarbeit erwähnten ganz ähnlich. 

8. Der wesentliche Unterschied zwischen der Maschenbildung der 
Kettenware und, der der Kulierware liegt nur in der Herstidlung der 
Schleifen, welche bei letzterer durch das Kulieren eines lang gestreckten 
Fadens, bei evsterer aber durch sogenannte „ Legungend. h. durch 
das Überlegen je eines Fadens über eine Nadel erfolgt. Wird die oben 
angenommene einfachste Legung.: unter eine Nadel und über ©ine 
Nadel nach rechts (unter 1 und überl rechts) und bei der nächsten 
Reihe nach links,.und so abwechselnd vorgexiommeii, so bildet'je ein 
Faden in den einzelnen Masehenreihen seine Maschen ahwechselnd auf 
einer Nadel rechts und ‘auf einer solchen links, und es entsteht die ein¬ 
fachste Kettenware, von der Fadenverbmdmjg, welche Fig. 170, Taf, 8 
zeigt {Dcnhiyh stiteh). Durch „Legen*^ in verschiedener Weise unter und 
über die Nadeln werden wesentlich verschiedene Kettenwaren hergesüdlt. 
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werden, der Kaudkettenötiihi und “bildet das Seitenstück zu dem 
Haiidkulierstuhle ^ er ist späteren lJrsprun§^es als dieser und zwar, mich 
Feikiiis of the hosierp amä lacp- manufaciare ^ 1775 vom Eng¬ 

länder Crane erfunden worden. Der Kettci'stulil bat anrh mit dem 
Küiierstulile viel ÄhiiUchkeit: er enth?l3t dasselbe Untergesteli wie 
dieser (es ist deshalb in der Zeichnnfig Fig. 7d und 74 weggelasseii^ 
und dfiranf ruhend ein Oberwerk (Fig. 73 und 74 im Quemdudtte und 
zum Teil in der Yorderansicht gezeichnet), d. i, den eigentliclien 
Apparat zur Maschenbildung, desiie • Nadeln, Platmeu und Pressö dundt 
Hebel, Zugsclmuren und Stangen mit Hebeln, den sogenannten „Trittojn**, 
in Verbindung stehen, damit der Arbeiter einzelne Hewegungen auch 
mit den Flißeri einleiten kann, ganz ähnlich wie dies am Kulierstuhle 
geschieht. 

Die Anordnung beziehentlich Bewegung der einzelnen Stücke ist 
folgende; 

aa) Die H a k e n n a d a 1 n oder S t u h 1 n a d e l n ä sind e.baiiöo durch 
Bleie oder umgebogena Enuhakea auf der Nadelharro If befestigt wie 
im Kullerstuhla (Seite Vl >md iblgande). Nach ihrer Mittelentfernuitg 
von einander, mit weicher 3kh üaich ihre SiitTke und Liinge ändert, 
wird die sogenannte Stärke“ oder ..Feinheir/ Stuhles (Stuhinuinmerj 
genau so beatmnut, wie dies für dtm KuUemuh! Saite V4 und folgeinle 
angegeben hi. 

bb) Die Platinen b hängen zwischen den Nudeln vertikal abwlirts; 
der Ketten v«i tu hl enthält nur stehende Platinen, mit Bleien an der Pla- 
tineiibarre g befestigt, wie m KuUerj^tuhle. Die Bezoiehnuiigeii: ein- 
oder nuduniidlig sind für den Kettenstulil nicht zu verwenden, da in ihm 
tallen<ie Phitinen gar nicht vorkomsnen. Mit den fallenden Platinen 
kommen auch die Schwingen und der Wagen in VVcgtall, und das iuiuire 
des Oberwerkes wird weit einfacher als das i\m KuiiorituhleH. i)aH 
Hängewerk ist entweder aus Eisen, wie i» den KoMmuHtüddeu. f)der 
aus IMz, wie in den Walzeu&tühlen, gebaut; es enthält die Streek- 
arme ÜF luid die Uängeanne FG-: letztere stfid durch die Platinen¬ 
schachtel ih und au ihren Verlängerungsstiibeu durch die Arbeite- 
Stange J/ verbuudon. Au ßf erfaßt der Arbeiter dm Work, um m vor- 
und rückwärts zu schiebeu, während er es durch einen Eulkritthebcl 
mitteis der Verbmdung herabzieht, und die Feder 0 es immer 
Hutwärts drückt. Die vertikalen Werkbewegungen werden durch dir 
Schriiubftu 12. begrenzt, die horizontalen Bewegungen, d. h. die Aus- 
schwinguwgon der HUngearnm, werden begrenzt tlurch die Änschlageisen 5 
(Pitekos, s, Seite 29 und 36) beim Abschlagen der Ware und durch 
die Hebei w-’, 8, 10 (Partagiereiaen, Fartagierzeug) beim Vorbringen der 
Schleifen unter die Haken. Der Hebel w 8, io dreht sich um den 
Bolzen 8, das Ende 10 ist achwm'er als iv und ruht auf einem Stift auf; 
wird nun dm Work vorn abwärts bewegt, beim Einöchließea, so drückt 
jeder Hängearm G den Hebel 10 bei -w nieder, wird also durch ihn in 
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öeiner Bewegung nicht gehindert. Durch die 8 chrauhe w k^>in man die 
Stellung, bis zu welcher Ware und Schleifen vorgebracht werden sollön,, 
verändern. Ausstreichehieii oder Halbmonde (s. Beite 28 und Jl?) giad 
ain Kettenst.uhlo nicht ufltig, da die Platinen nie die alte Ware bis vor 
unter die Hakeu konunen hissen und daher vertikal ,'jrifwUrts steigen 
können. 

cc) Die Presse P ist von derselben Form, und ilire Bewegung ist iu 
derselben Weise eingerichtet wie am Kalierstuhle, Sic ruht auf d( 3 ri 
Armen JiN^ wird durcli den Zug T von einem FuBtritthebel abwärts 
und durch eine Feder (älinlich wie im Kulierstuhle, in Fig. IS und 74 
nicht gezeichnet, s, dazu Fig. OS) aufwärts gezogen. Eine Känirnpresse 
ist am Kettenstnhle wohl noch nicht verwendet worden. 

dd) Die I^ocK- oder M.aseb. in onnad ein c werden, ähnlich wie 
die Stuhlnadehi, mit Bleien umgossen; da sie weniger leicht schadhaft 
werden können, so kann man mehrere (bis 10) von ihnen in ein Blei 
fassen. Mit die.seu Bloien sind sie auf eine Bchiene, die iHasehinon- 
nadelbarre i), ebenso aiifgeldemmt wie die Stuhlnadeln auf ihre Nadel- 
harre //. X>ie Schiene D mit den Loclmadelu Jicißt imn die „Kelten- 
rn a s c h i n e“ oder die „ M a ß c h i n e ‘‘ oder „ e i t e r {tjuide bnr) ; sie 
ruht, mit. zwei FUf 6 en J verHchiebbar, auf einem horizontalea rmuhvii 
Stabe äy mit dcmi ‘^ie gehoben und gesenkt und auf svelciunii sio hori' 
zontal verHchobeu werden kann, Oenan so wie iu Fig, 74 für ciin- 
Maschine angegeben ist, können zwei und mehrere derselben au einom 
Stuhle angebnichfc {min 5 sic liegen mit ihren ISfadeln v( 5 rtikal überein¬ 
ander und stehen alle mit ihren Fülieri nebeneinander auf dem Stabe d 
(Seite 111 und Skizze 130, Taf, 7). Der Stab d liegt an jeder Stuhl 
Seite auf einem au di(‘, Nadclbarre // augehäugten Träger EP/i Ey; 
beide Träger sind hinter ihren Drehbolzen miteinamier vereinigt 
und durch einen Arm Fj 2 und Zug 1(5 mit einem hhitUrilthebe! ver¬ 
bunden, ßodah der Arbeiter die Maschine mit dom Fuße hcbmi kann 
öle fällt immer wiedo}' durch eigene Schwere herab. Ihre Bewegung 
gegen die Nadeln hin und von diesen ab wird in folgender Weiso 
erreicht: Jede Maschine lehnt üicli immer, nach den Stubluadelri hin 
geneigt, mit einer Schraube n an die 1 Matte 1 , welche mit auf d 
drehbar aufriiht und sich oben gegen den Schieber e auHtemmt. Durch 
eine Feder l und den Zug 2 werden nun Maschine D, Platäe 3 und 
Schieber 0 immer nach hinten , nach dem Stuhiinnern zu gezogen , so- 
daß die Lochuadeln lüeniacli immer direkt unter den Lücken dar Stuhl- 
iindelreilie stcdien wUrdeni, An der Stuhhiadalbarre If ist ferner ein 
Winkelhebel /’f-t 4 angoliäagh von welchem ein Arm, /’, an den Schieber e 
stößt, während der ainh^re, durch einen Zagdraht niit den Streck- 
armen CF in Varbiudnng steht. Wird das Wcu’k gciioban, so zieht 
es den Hebel ff^ au, und dieser schiebt den Schieber e un.tl dadurch die 
Maßchiueu I) vor, sodaß die f^ochnadelu c ein Stück vor den Stuhl- 
nadeln-»a stehen; wird es gesenkt (wie beim EinschlUdien), 30 senkt 
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sich fg, lind die Feder l kann die Maschinen gegen die Stulilnadeln 
liinKiehen. Die dritte Bewegung der MaBCihiueu, die Verschiebung in 
ihrer Längsrichtung, behufs der Legung ihrer Fäden unter und über 
die Stuhlnadeln, wird in wesentlich zweierlei Weise erreicht: die Treib' 
Vorrichtungen dazu, gewöhnlich Getriebe (engl: wheels) genannt, werden 
entweder von der Hand des Arbeiters oder durch Verbindung mit anderen 
sich bewegenden Werkteilen mit bev/egt und heißen danach II and- 
oder Seibstgetriebe (harfd-wheels und Dawsori’-whcels, nach dem Er- 
ünder i)* ITbl). 

1. Das Kandgetriebe. Auf der rechten Seite des Stuhles wird 
jeder Masehinenfuß J, Fig, 73, welcher auf der Stange d gleitet, von 
einer Gabel m umfaßt, welche durch -mg an einer ZahirsUnge r (einem 
sogenannten Riegel oder- Ma-schinenriogel) befestigt; ist. In letztere 
grcilt ein Rädchen festsitzend an einer Welle s, welche oben eine 
gekerbte Scheibe u und ein Haiidrädclien trägt. Wie Fig. 73 iicigt, 
liegt au dem Getriebe ^ noch eine zweite Zahnstange r-, deren (Jabel Wj 
eine zweite Maschine führen kann, wenn der »Stuhl dereir zwed enthält. 
Die Zahnstangen mit Rad t und Welle S sind aufgelagert in viiKun 
Kästchen Jl, welches am Maschinentragarmö F angeschraubt •«fKlub 
der ganze Apparat mit den Mastdiinen zugleich gehoben und gehonki 
wird. 

Der Arbeiter, weicher mit cler linkon Hand an der Stange M an- 
faßt und das Werk, bewegt, ergreift mit der rechten Hand das Hand¬ 
rad Sj, dreht es ein Stück >a7n und bewegt durch Hi$tr die Maschine J) 
beliebig nach links und rechts. Sind zwei Maschinen mit t vtjrbuüden, 
30 verschieben sie sich immer tun gleich viel, aber in eiitgegeng<.‘'‘;e!zter 
Rbditung. Das Maß für die jeclesinalige YerrUckung bildet die Teilung 
der Korben (Kämmcjien) in der Scheibe u, in welche eine Feder t 
eintällt, sodaß der Arbeiter die Drcliung um je (jine Kerbe (ein Kämmchen) 
Mbit oder hört; die Teilung in der Scheibe u ist aber so g^ewählt, daß 
die Fortdrehung derselben um eine Kerbe gleich ist der Verschiebung der 
Maschinen um eine Kadelteilung, und daß mau also hiermit leicht 
mehrere Teilungen abzäiilen kann. Sind mehr als zwei Maschinen vor¬ 
handen oder sollen schon von zweien die Bewegungen verBcbioden groß 
duisfÄllen, so muß mau mehrere Wellen s mit Rädchen i und z/ihn- 
r in dem Lagerkasten K anbringeii und bei jeder Reihe die.ie 
Ein?^elgotrlebe nach Erfordern bewegen. Das Verschieben der Kotten- 
ma^chme, also das Legen ihrer Fäden, liennt man wohl auch das 
Schrauben“. 

'S. Das Selbstgetriebe oder selbsttätige Kettengetri eb o 
wird fu'cbt durch die Hand des Arbeiters in Gang gebracht, sondern durch 
Bewegungen einzelner Stuhiteile selbsttätig mit getrieben. Es ist in den 
iiguren 75, 76 und 77, Taf. 5 im Aufriß, in der Seitenansicht und im 
Grundrisse gezeichnet und besteht aus folgenden Btücken: Ein Kiinkrad a 
und mehrere Stufenscheiben crjCg (sogenannte Schnoldräder)-sitzen 
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fest auf einer Welle welche axif einer Verläng-erung^ des Maschinen¬ 
tragarmes E drehbar aufgelagert ist. In der Regel ist das Selbstgotriebe 
an der linken Btuhlseite {vorn Arbeiter ans gerechnet) und das Hand¬ 
getriebe an der rechten Btuhlseite angebracht, da. man hiHweilen beide 
gleichzeitig verwendet. Au die Felder (auch Stufen oder Spiegel cre- 
nannt) 1, 2 usw., welche in die Umfänge der Stufeuschoil>eu oder Eck- 
rädcr ciiigeschnitten sind, stoben die Riegel ddidQ, d. h, horizontal 
liegende bewegliche Stäbe, welclie auf der aTHlercn Seite an den^aschiuen- 
flißen J ariliegen und welche mit den Maschinen I) durch S]>iralfedorn 
immer in Richtung des PffdleH 5 an die Felder 1, 2 der Eck- oder 
Schiieldräder angedritckt werden. Zu Jeder Ketteuinaschino ira Stuhle 
gehört ein Riegel d und ein Schncidtad c. Die Welle b kann nun 
durch das Klinkrad «‘und die Klinken efg stoßweise um je einen Zahn 
in Richtung des Pfeiles 6, Fig, 75, also um ein Feld der Räder c (brt- 
gedreht vrerden, und hierbei schieben die Schneidrlider ihre Maschinen 
entweder von siel) ab oder lassen sie durch die Federn an sicli lieran- 
ziehen, bewegen (s/j-o//) sie also in deren Längsrichtung. Der Höhen¬ 
unterschied zweier Stufen 1 und 2, d. h. der Unterschied iluer Halb¬ 
messer, also Jede einzelne Vcrsclnelnnig je einer Maschinö beträgt im 
allgexneinen immer eine Nadelteilung des Stuldes. ^ Die Wirkung der 
Klinken wird durch folgende. Stublbewegungen. veranlaßt: 

Die Klinke e ist an einen um h drehbaren Stab i angehängt; derselbe 
wird von dem Arme /i eines Wiiikeihehels klm erfaßt, dessen anderer 
Arm w. dureil einen Haken n vom Hängarme (r des Stuhles zurückgezogen 
wird, wenn der Arbeiter das Werk einschließt. Geht aber G zurück, so 
schiebt mlh die Klinke e (Fig. 75) nach links aus, das „Einschließen“ 
des Werkes dreht also das KIbkrad a und die Spiegelscheiben cc^(\^ 
uui einen Zahn oder ein Feld in Richtung des Pfeiles 6. fort und ver¬ 
schiebt die Maschinen. Während df3S Einschlicßons stehen aber die letz¬ 
teren unter den Stuhlnadeln; es bedeutet also die hierbei stattfindende 
Verschiebung (shog) eine solche unter den Stuhlnadeln, 

Die zweite Klinke /'ist am Stuhlgestell befestigt (durch den Bügel C 
mit dem Werkriegel Ji verbunden) und greift mit ihrem Haken in die 
Zähne des KUnkradea. Werden nun die Ma.sehineu mit dein Selbst- 
getriebe gehoben, ho bleibt das Klinkrad a mit einem Zahne in dem fest- 
stehendt3n Heiken f hängen und wird durch diesen um einen Zahn in der 
Richtung des Pfeiles 0 weiter gedrtdit; die ScJuieiidrädor drehen .sich 
mit und verschieben die Maschinen zum zweiten Male. Die Einrichtung 
ist aber ho getroffen, daß das Klinkrad mit seinem Zahne erst dann an 
den Haken anstößt, wenn die Lochnadeln der Maschinen schon bis iu 
die Lücken der Stuhlnadelroihe eiugetreten sind, sodaß sie nun beim 
Weiterheben über die Stiihlnadein zu stehen kommen und dort die 
zweite-seitliche Verschiebung erfahren. Durch Klinke f werden also die 
Maschinen über den Stuhlaadeln verßchoben. 

Die dritte Klinke g endlich ist auch wie f am Stuhlgestell befestigt, 

Will koniTTi» Technolopiü. I. 3. Aufl. 4 
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und beide siod außerdem mit ciiieTa festen Arme o durtdi Federn ver¬ 
bunden, welche hiie so nahe aneinander heran^siehen, daß der Zii^haken f 
und der Btnßzalin <7 senkrecht über und unter je einem liadzahne von a 
fliehen. VVenu nun die Maschmen mit dem Selbstgetriebe herabgesenkt 
werflen, so stoßt das Klinkrad a mit einem Zahne auf die Stoßkliuke g 
auf und wird dadurch mitsamt den Schneidrädern zum dritten Male um 
einen Zahn in derselben Kichtung (i urag^droht; die Maflchinen werden 
also zum dritten Male seitlich verflGhoben* Hierbei ist nun die Ein- 
ri(‘litung wieder so getroifen^ daß das Klinkrad a mit seinem Zahne erst 
dann auf g aufstößt, wenn die Lochnadefti der Maschinen schon bis in 
die Xdicken der Stiihlnadelreihe herabgesenkt worden sind, sodaß sie 
beim weiteren Sinken unter die letztere gelojigen .und also ihre dritte 
seitliche Vorschiebung wieder unter den Stuhlnadeln statlfindek 

Ein »Solbfltgetriebe erreicht also die Verschiebung der Maflchinen in 
drei einzelnen Abschnitten, drei Zeiten (im gewöhnlichen Verkehre „drei 
Temjiöß“ oder besser genannt), und zwar verrückt es die 

Masehine zweimal unter und emmal über den Stuhlnadeln. Die drei 
Legungen folgen sich aber für Herstellung einer Keihe iiiclit in der 
Reihenfolge, in welcher oben die Wii'kung der KÜxiken beschrieben 
wurde, wondern in der folgenden: Die erste Verschiebung unter den 
Nadeln flir eine nächste neue Legung erfolgt beim Senken der Maschinen 
durch also schon am Schluflse der nächstvorhergegfingexien Legung: 
die zweite, ebenfalls unter den Stuhlnadeln, geschieht beim Ehiscliließen 
der eben beendigten vorliergcgangenen Ileihe durch e, und die dritte, 
über den Nadeln, endlich beim Heben der Maschinen durcdi f. Jedes 
Schiuiidrad enthält obensoviele Spiegel wie das Klinkrad Zähne hat: der 
HöhenunteVsebied zweier Spiegel ist nur im allgemeinen gleich einer 
Nadelteilung, kann aber auch mehr betragen, wenn es erforderlich ist, 
daß die Masehinen mit einem Male um mehrere Nadeln zur Seite 
rücken: namentlich bei feinen Stühlen kann dieser Ausscliub wohl bis 
ilrei Nadelteiluugeii betragen, es hat nur dann der Übergang von 
einem Spiegel zum anderen nicht plötzlich zu erfolgen, »otulern die 
Kaute X oder y (Fig. 79) ist abzuBchrägen, damit* das Schneidrad unter 
(len aufltoßendeii Riegeln steh leicht forfcbewegt Die Jjogungen über 
die Nadeln müssen nun aber immer in einer Zeit erfolgen, d. i. 
^vähreiid des Hebens der Maschinen ; sie reichen auch in der Regel 
nur über eine Nadel und dürfen, wenn aus ihnen Mascdien gebildet 
werdim sollen, höchstens über zwei Nadeln reiclien (wie Seite 110 
mid 120 angegeben), da mau beim Abschlagen erst die Fadenlänge 
jeder ehizelneu Masche uachzielit und den Faden über nicht mehr 
als zwei Nadeln und durch zwei alte Maschen ziehen kann. Nur für blinde 
beg4ingen (knoclc off ^fips) zu Do})pelinaschen (s. Seite 108 und 128) 
kann eine weitergehende Verschiebung der Maschinen über den Nadeln 
erwiliischt sein, wHdclie man dann eben nur so^veit erreichan kann, wie 
bei th*r lu*treftenden Stuhlteilung möglieii i«t, um nicht den absoluten 
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Betrag dew Aussdiube« üu groß zu erhalten. Für die Legungen uüt<ir 
den Ötulilnadclri, hin init ruau zwei Zeit(3u, kann die erstereii also größer 
erhalten (z. B. vier Nadelteilmigen, wie .Seite 115). BiBweilen braucht 
man die Verschiebungen nicht alle drei, sondern nur zwei Zeiten, 
eine unter und eine über den 'Nadeln und kann daun eine der Klinken, 
z, B. au siegen. 

Da in den bisher erwähnten massiven Schneidrädern die Reihenfolge 
der Abstufungen sowie die Höhen der letzteren nicht beliebig verändert 
werden können, so folgt, daß man für jedes andere Muster und für jede 
andere Nadelteüuug des Stuhles auch andere Schneidräder anfertigcu 
muß. Die hieraus entstehende große Meng(3 der letzteren }mt man früher 
durch Emrichtung HOgenannter Schraubonscheibeii und Schrauben' 
ge tri ehe zu vermeiden gesucht. Diese Schraubengetriebc enthielten 
an Stelle der .Schneidräder Scheiben, wie. Fig. 88'^ od<3r Fig, und ÜO«- 
angebeu; ihr Umfang oder die Hahn, an welche die Maschineiiriege) 
anstiebeii, wurde durch Schrauhonköpfo gebildet^ deren Spindeln ni«n 
mehr oder weniger weit in den Scheibenraud hinein sclirauben kann. 
Dies gibt allerdings die Möglichkeit, die Stellungen der Köpfe beliebig 
zu ändern und die Scheiben für verschiedene Arbeiten zu verwenden-, 
aber durch das vielfache Drehen der Schrauben werden dies(3 in ihren 
Muttergewinden locker, und die Verstellung ist auch eine zeitrauheode 
Arbeit^ mau hat daher für Ilandstühle die massiven EckBcheiben oder 
Kck"(8o]iTieid-)Käder beibehalten, an mechanischen Stühlen aber Ketten¬ 
getriebe und Jac(|uardgetricb(i (s. zweiter Teil) angewendet. 

ee) Die Spann Vorrichtung der Kettenfäden, Die Regulierung 
der Spannung, der Kettenfäden ißt für die Kettenwirkerei von Merselbeu 
Wichtigkeit, wie die Verstellung des Mühleisens im KuÜerstuhle. beide 
Fälle gewähren die Möglichkeit, entweder diclite (feste; dose, adff; 
Barre) oder lockere [lause.^ stach; desserre) Ware zu arl>eiten. Aus den 
Vorgängen während der Maschcnbildung der ICettenware folgt, daß die 
Maschen einer eben fertig gewordenen Reihe durch ihre Fäden auf der 
einen Seite mit der vorhergehenden Reihe der Ware und auf der anderen 
Seite mit dom K<^ttenbaume U (Fig. 74, Taf^ 5), auf welchen alle Fäden 
autgowuntbm sind, zusamnumliängeii- Werden die Fädcu Jiach der letz¬ 
teren Seitti hin stark augezogen [e in Fig. tJü), so ziehen sic die eben fertig 
gewordoneii Maschen kurz, dio WjJire wird also dicht oder fest; liegen 
aber die Ketteiifildcm locker, so bleiben sie, nachdem man sie durch das 
AbBcliIagen als Maschen von gewisser Länge nachgezogen und iicraua- 
gedrängl liat, in dieser Länge hängen', und <iic Ware wird locker.. Die 
Veränderung in der Spannung der KettenfUden entspricht also ganz der 
Verstellung d< 3 s Mühleisens beim Kulieren. Zur Hervorbringuag dieser 
Veränderung sind die Fäden auf ihrem Wege vom K<3ttonl)aume fJ zu 
deii Nadeln Uber <dne Bpannroile E geführt; letztere liegt in einem 
Rahmen JtS, dem S p a n n • oder F a d e n k r e uz c, ruht mit demselben 
im StuhlgeslelJ, jedoch so, daß der Rahmen nicht vertikal steht, sondern 
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sehiei; oben vom Stuhle v^eiter als unten entfernt, liegt und die Uolle 11 
die Fäden immer vom Stuhle hinwegzuziehen versucht. Durch Ge¬ 
wichte kann man den auf die Fäden wirkenden Zug vermehren oder 
vermindern, je nach Art der zu fertigenden Ware. Den Grad der 
Warendichte mißt man hierbei in der Weise, daß man bestimmt, wie 
viele Maschenreiheu aus einer gewissen, auf den Fadenlngeu au¬ 
gezeichneten Länge der Kettenfäden (200 bis 300 mm) gearbeitet 
werden sollen; je mehr Reihen man aus einer solchen Länge wirkt, um 
ßo 1 lichter wird die Ware. 

Der Kettenbaum U liegt drehbar in zwei Lagern des Stnhlgestellea, 
wird aber durch Sperrrad ,7 tind Klinke W an der Umdrehnng ver¬ 
hindert. Während des Wirkens wird nun die freie Fadenlänge, welche 
vom ßatinie bis zu den Nadeln reicht, nach und nacb verkürzt, die 
Rolle 11 mit dem sogenannten. Faden kreuze RS wird näher nach 
den Nadeln hmgozogen, und sie stößt schiioßlicb einmal mit dem Arme q 
an den Schieber Z, welcher die Klinke W trägt, und schiebt diesen 
Schieber rückwärts, sodaß die Klinke aus dem Rade V beraustritt. Der 
Baum Ü {umrp heam; arbre ä chainc) wird nun nicht mehr an der Um¬ 
drehung gebindert, und die gespannten Fäden können sich auf ein Stück 
abwickeln, die Rolle R fällt wieder zurück, eine Feder ^ drückt den 
Schieber Z vor und die Klinke W greift in das Sperrrad ein und hält 
den Baum wieder fest. Dieser Vorgang wiederholt sich während des 
Arbeitena in kurzen Zwischenräumen regelmäßig, und die ganze Faden- 
länge wird nach und nach unter möglichst gleichmäßiger Spannung ver¬ 
arbeitet. 

ff) Der Abzug der fertigen Ware. In der Kettenwirkerei ist 
es im allgemeinen uiclit nötig und nicht üblich, die Ware mit stdcher 
Spannung von den Nadeln abzuziehen, wie diCvS in der Kulierwirkerei 
geschehen muß; Ausnahmen bilden . die Arbeiten am Fang- and am 
Rundkettenstuhle {d. s. mechanisclie Stühle). Bei der Ketteiiarheit wird 
während des Abschlagens die Ware so weit vor die Stuhlnadeln gedrängt, 
daß die Maschen der alten Reihe von den Nadeln ab fallen mUeson; die 
neuen Maschen werden dabei unnötig lang ausgezugen und gehen später, 
veranlaßt durch die oben angegebene Fadenspannnng, auf ihre erforder¬ 
liche Länge wieder zurück. Die Ware wird, um sie ans dem Bereiche 
der Fäden zu halten, wie in Fig, 74 bei angegeben, von den Nadeln 
ab unter der Narlelbavre hingezogen und auf einen Warenbaum X auf- 
gewuiicleu, welcher durch übergelegte Schnur und Fallgewicht das Be¬ 
streben erhält, die Ware etwas anzuspatmon und aufzuwirideu. Bis¬ 
weilen liegt auch z-wischen Nadelbarre und Warenbaum { work bcam ) rnu 
schwerer kStab in der herabhängeuden Ware und zieht sie von den Nadeln 
ab, und der W'arcnbaum wird von Zeit zu Zeit mit der Hand oder stetig 
durcli Klinke und Klinkrad von irgendeiner Stuhihewegung Bolbsttätig 
iiingedrebt. 
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b; Oie Masche n b ilduug der Kettenware mit Hilfe der 

Zungeunadel n. 

Außer den gewöhnlichen Haken- oder Spitzennadeln habeu in der 
Ketteawirkerei nur noch die Zmigennadeln und auch dicbe nur eine be¬ 
schränkte Anwendung gefunden. 8ie‘ sind aoh derselben Einrichtung 
wie die in der KuUerwnre verwendeten (Seite 38) und sind immer auf 
beweglicher Nadelbarre angebracht, verschieben sich also alle gleich¬ 
zeitig in ihrer Längsrichtung, genau so wie Seite 44 für bewegliche 
Sliilmuliudedii angegeben wurde. Pig, 72, Taf. 5 zeigt eine solche An¬ 
ordnung; Die Nadeln a werden an einer Abschlagschiene h hin- und 
hergcsciiobcu und erhalten in der höchsten Stellung die Kettenfäden e 
als S(dileifen um sich Iierunigelegt, so, daß die letzteren auf der zurück- 
g(d<luj)ptcn Zungen c und im Hakenraume liegen, nicht aber hinter die 
Zungen ihhreii können; sie werden wieder abwärts gezogen, wobei die 
alten, von h zarUckgehaltenen Maschen die Zungen vorwärts umlegen 
und auf sie und über die Nadein huiabgleiten* Da bei Kettenarbeit 
jede Nailel einen Faden tVir sich als ychleife aufgelegt erhält, so ist es 
tunlich, alle Nadeln zngloioh zu bewegen , also mit Zungennadeln hier, 
iin Gegensätze zur Kidierarbeit, eine ganze Reihe Maschen mit einem 
Male herzustclieu. Znngeunadeln sind an Handstühlen wohl gar nicht, 
sondern nur an inechanlschen »Stühlen, und zwar am Faugkettonstuhle 
uiul Rundkettenstuble verwendet worden. 


Zweites Kapitel. 

Gewirkte Waren. 

Auf den Wirkstlihlon, welche in bezug auf ihre Nadelötärke und 
Nndekmtfernijng {Stuhhmminer) sehr verschieden ausgeführt werden, ver¬ 
arbeitet man auch verschieden starke Fäden zu den für mancherlei Ver¬ 
wendung bestifiimten Waren. Im allgemeinen ist woiil anzunehmem, daß 
mau dünne Garxifäden auf feinen Stühlen zu feinen Waren, welche kleine 
Maschen enthalten, und dicke Fäden auf siarkeu Stühlen zu gröberen 
Waren, welche große Maschen euthaUcu, Verwender; ob ist aber keines¬ 
wegs für einen Srulil nur eine bestimmte Garnninnmer allein zu ge¬ 
brauchen, sondern es ist möglich, auf ihm v<irschiedeiie Garnstärken zu 
verarbeiten, vom dicken Faden, dessen Scliloifon nur noch eben unter die 
Nadelhaken zu schieben siud, ohne von den Hakeuspitzen gespalten zu 
werden, bis imrab zu einem beliebig feinen Faden, welcher noch so fest 
ist, daß er die vorziinehmend(m Bewegungen aushäit. hls wird daher 
Ware von eia und demselinm StuJjle doch verschiedenes Aussehen er¬ 
halten, je nachdem zu ihrer Herstellung starkes oder feines (vrarn ver¬ 
wendet wurde: Ist das Garn sehr fein, so wird es in den breit liegenden 
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doreü Größe die betreffende Htuklnadelstellung bcKSiimmt, nicht 
alle vorhamdonen Räume uusfttlleu, es werden Ijücken zwischen den 
i''adenilag'en bhnbfm und es entsteht die sogenannte „hungrige“ oder 
„g e. 55 w ii n g <• u Ware ( hungry looking). 

Ist das Garn im anderen äußersten Falle sehr stark, 6odaP> seine 
Fadeulagen in dein für die Maschen bestimmten Flächenrauine nicht 
Platz finden, so werden sie sieb gegenseitig drängen und aufstauen; 
man nennt dann die Ware „voll“ oder „völlig“ (to(f full), Beidfi 
Warensorteii mögen in einzelnen Fällen wohl passend und erwlinsclit 
sein, cntspj'eciieu aber allgemein nicht den Anforderungen, welclie Wirk¬ 
waren erfüllen sollen: beidii sind nicht mehr genügend elastisch, und 
die gezv/iingene Ware mit den Jjtlcken zwiBclior den Maschen bildet 
nicht eine stetige Fadendecke. Gewirkte Gebrauchsgegenstandc. solleu 
nun aber, als Kleidungsstücke verwendet, vorerst den Formen der 
Körperteile, welche sie bekleiden, möglichst genau sich anschließea, 
müssen also elastisch sein: ihre Fadenlagen sollen diese Teile auch 
.überdecken, müssen also so angoordnet sein, daß sie den Flächenraum 
der Ware erfüllen, ohne sich dabei gegenseitig zu drängen, Ware, 
welche diese Bedingungen erfüllt^ nennt man „geschlossene“ Ware; 
zu ihrer Herstellung ist es nötig, die Fadenstärke im rechten Verhält¬ 
nisse 55Xir Maschengröße oder schließlich zur Nadelstärke und Btuhl- 
nummer zu wählen. Die Größe und Gestalt der Maschen wird aber in 
der Wirkerei nicht nur durch die Stärke der Nadeln und Platinen, 
flonderii auch durcli deren Steilung gegeneinander während der Schleihui- 
bildung ciTcicht; gehen die Platinen beim KiiUeren tief unter die Nadeln 
hinab, so werden die Maschen lang und schmal, kulioren sie abcu* sehr 
wenig tief, so werden die Maschen kurz und breit ausfalien. ln ge- 
HcliloHsener Ware sollen abci* die letzteren rund, d. h, ringförmig aus- 
selieri, es mtissen also die Nadel- und die Platineinnaschen Teile von 
Kreisringen bilden, welche sich direkt aneinander, ohne lange geradlinige 
Vevbinduiigsbtücke, anschÜeßen. Die hierfür nötige Kuliertiefe, d, h. 
die Länge f (Fig, 19, Taf. 1), bis zu wedcher die Platinennase unter 
die Nadeln zu sinken hat, ergibt sich aus einer Anzahl von Versuchen 
im Mittel als ungefähr gleich der Nadelteüurig t des Stuhles. Fs gilt 
dies zunäelist für den Eimiadeistuhl, welcher alle Schleifen beim Kulieren 
herstellt; im Zwei* und Dreinadelstuhl, in welchem die Schleifen erst 
durch das Verteilen erhalten werden, muß natürlich die ursprüngliche 
der fallenden Platinen melit, und zwar ziemlich genau das Zwd- 
und Dreifache des obigen Wertes betragen. In einem I2-(51-)nädligen 
glatten Stuhle ist z. B. die Nadelteilung nahezu 2 mm groß, die liinge', 
auf welche die Schleifen unter die Nadeln hiriabhängen müsstui, wenn 
geBchlosseiK*- Ware entstehen soll, muß liiernach etwa ebensoviel wie 
die Nadelteilung betragen, der Einnadelstuhl hat also ungefähr einmal, 
der Zweinadelstuhl zweimal und der Divinadelstulil dreimal die Größe 
der Nadeltiülung tief unter die Nadeln zu kulieren. 



vStuhirtummer und Garnnummer. 


55 


dio Stärken Verhältnisse dar Nadeln und Platinen habe ieh durch 
Versuebe an verschiedenen Stühlen folgende Mittelwerte als allgemein 
passend gefunden: Die Lücken weite l (Fig. 25, Taf. l) ist so groß 
wie die Nadel stärke folglich halb so groß wie die Teilung t 
also n = ^ die Pktinensfcärke p betragt knapp die Hälfte der 

Llickeo weite etwa p 0,46 • n 0,23 • es bleibt also für 

die Fadenstärke f zu beiden Seiten der kulierenden oder verteilenden 
Platine ein .Kanm übrig von f ^ (1 — 0,46 0 i ‘ 0,54 l 0,27 l 

— OJflö L Stellt man sich nun vor, daß diese Garnstärke des einfach 
verarbeiteten Fadens 0,135 * t, wenn der Faden so verdichtet wäre, 
daß ox* wie ein Holz- oder Metallstab skh nicht mehr zwischen Nadel 
und Platine fiacbdrücken läßt, diejenige wohl sein könne, welche auf 
dem Stuhle von der Teilung t eine geschlossene Ware zu arbeiten er- 
Tüöglicbk and rechnet mau nun daraufhin weiter die Garnnummern aus, 
welche zu verschiedenen Htahinurnmern gehören würden, so gelangt mau 
zu Resultaten, welche in der Tat mit den Erfahrungen über diese Ver¬ 
hältnisse ganz gut übereinstimuien. Es ergibt sich also daraus, daß die 
Voraussetzung richtig ist und däß mau auf einem Stuhle geschlossene 

mit dem einfach verarbeiteten Garne hersteilen kann, dessen 
Stärke, f ■- 0,135 mal der Nadelteilnag des Stuhles ist. 

Zur- Ermittelung der Stubliiuinmer und Gar umm er aus 
den obigen Angaben hat man sich zunächst für gewisse Numerierungs-. 
ßystiMru*. zu ( 3 ntHch< 5 ideii: Ab Stuhlnummern sollen die der bisherigen 
sächsiKchen Bezeicimuiigsweiso gewählt werden, wonach die Nummer s 
imnuu* die Anzahl Nadelteiluugen auf eine Länge von einem Zoll sächs, 
bedeutet- die Umrechnung hir die von mir vorgeschlagene neue all- 
gemt‘i«e Bezeicimungsweise (s. Seite 19) soll darauf folgen. Als Garn- 
numuieru lege ich die des Baum weil engarnes nach ■ der in Deutschland 
angimoinmenen englischen Bezeiclinungvsweise zugrunde, nach welcher 
die C-ilarimummer G immer die Anjsahl Zahlen (Schneller, Strähne 
k 2520 Fuß oder 840 Yards englisch) bedeutet, welche zusarninen 
1 Pfund englisch wiegen*''). 

J //) englisch beträgt 0,907 Zollpfuud oder 0,453 Kilogramm. 1 Zoll- 
pfund ist = 1,102 U engl, und J Kilogramm — 2,204 U engl, 

1 l^hiß engl. — 304,79 MilUm.-, daher die Länge einer Gamzabl 2520' ^ngb 
7BS fd eter. 

3 Fuß engl. -- 1,076' sächs .5 daher die Länge einer Gamzahl === 2520' engl. 

— 2712' sächs. oder 1356 alte sächsische Ellen. Wegen der ungleichmäßigen 
Läiigo-ii der Zählen aus verschiedouen Fabriken und wegen des Ubereinauder- 
licgeim der Faden beim Scheren rechnet man die Länge einer Zahl immer nur 
zu 1200 oder 1260 Ellen Rä<jhs., das sind 670 oder 700 Meter. 

Zur Angabe der Nummern in Kammgarn sind zwei Weifen zu unter¬ 
scheiden: Nach deutscher Weife ist eine Zahl =^2520' engl. = 768 Meter = 
2712' fdächs, lang, also gleich der Länge der Baumwollzahl, und 

uach englischer Weif(‘. ist eine Zahl 1680' engl. = 512 Meter = 1808' 
säcliB., also nur I so lang wie die Baumwollzahl, und die Nummer des Kamm- 
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Eb beträgt nan 


Zollen bedeutet oder t 

__ 0,1858 Tiwi 
__ s 
3,185b 


t ~ 1" säclifi,, wenn t die Nadelteiluug in 
23,599 min 


ferner f — 0*135 * t 


1 " sach, 
s 

, 55. B. für einen 12nJlc]ligen Stubl ist die Garnstärke 


f 


- =::r. 0,265 mm passend, d. i. der BurchinesHer des utidrtiek- 

12 


baren verdichteten Fadens, der sich wie ein Metaildrabt veriiliU. 

Ans der Garnstärke tdnes solchen dichten B^adcns lälJt sich ai>or 
Beine Garnnummer ln folgender Weise ausreeimen: Eine Zahl (jlarn ist 
ei]i Zylinder vom Barchniesser f mm luid von dm* Länge —• 2520 Füll 
onglißch. engl. -— 304,79 mm. 1 Kilogrniniu "-*‘2,2 // engl., das 
spezitiscdio, Gev/icht der Baumwulle ist gleich 1,5 zu setzen, und ein 
Kubikmeter Wasser "wiegt lÜOO Kilogramm; dann ist das Gewicht einer 
Zahl Baumwolle von der Stärke, f mm wie folgt: 

/2.22 • 2520 • 304,79 • 1000 • 1.5 • 2,2 ^ 

= — 4Tf/i()ÖT:-T()ÖÖTiöüO.- f ^ 


Wie oben mitgeteiit wurde. ist aber die zu einer Btulilmimmer n 
j 1 3,1858 irsm 

passende Garnstärke / - .^.* *: setzt man dies in die vorige 

Formel ein, so wdrd das Gewicht einer Zahl Baumwollgarn, welches zur 


gaxnes bedeutet nun die Am^ahl Zahlen, welche zuaaimnen 1 f4j engl, wiegen, 
wobei immer bemerkt werden muh, oh kurze oder lange Weife gemeint iöt. 

Für Streichgarn benutzt man hier zumeiftt diesolbo Art der Xumc- 
rierung wie für Kammgarn nach kurzer Weife, 

Die Nummer des ij<vineugarn(5s bedeutet dh? Anzahl Zahlen, je 900' 
engl, laug, wclciu! zusammen 1 iS engl, wiegen. 

Fiorotscide. oder Ohappeseitle, d. i. geßponuenc Seide, wird teils wie 
Streichgarn numeriert, 

' oder metrische IS^uiiuner für alle Garne ans knrzfas^mgem 

Material«*, also für Baumwolle, Schafwolle, Leinen und Chiippcfcwdde, bedeutet 
die Anzahl Meter, welche ein Gramm wiegen, Biese metrisehc Nummer Ist 
ziemlich genau !,7 der alten i‘ngilsclien Bauwollnumnier und letztJ're 
— 0,f>' " der metri.yeben Nummer. 

Für Küluseide wird die Nummer augegeben dure.h «Ins Gewicid ein<*r 
bestimmten Lange: mau nennt die Nummer den Titer (tUre): er bedtmtet die, 
Anzahl de/wcfs (itaiieniseb: dertunh W(dc)n‘ ein Seidenfnfleii von 9000 alie finn- 
züsiache. kilexi Länge wiegt. 1 dw/rr ißt -A Unz«- aib!s franz, OF*wirbt, 

1 aiM -• 1,188 Metc'r. Gewöiinlich weift man mir den ^Itcu T<dl, das sind 
400 auneti oder zirka 480.Meter Länge uh und wiegt diefrcdbmi nach UruT«. Da 
1 Gran dnmr ist, so bedeutet der Titer also das Gewiclit eine« Sf>id(m» 

fadeiis. 480 Meter lang, nach Gran. 

1 alte.s französisches oder Seidenpfumi — 0,9784 ZoHpfumi; e« wird in 
16 Unzeu und eine Unze wird wieder in 24 deninr$ eingeteilt 

Will maji eine Seidminiimmer durch die entaprecdionde Nummer ilcö Baum- 
wollgarncB auadrüeken, m ergibt eine Kottenrechnung das Hcfluitat, daß mim 
die Baumivonniimmer erhält, wenn man mit dom l’itcr in 5280 dividiint. 

Die metrische Nummer für Seide bedeutet das Gewicht eines Fadens vun 
10 Meter Länge in MiÜjgrainmen. 
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Stnhlmimmer s paßt —- 1,99 ffi engllseli =-- U engliseli. 

Die Garnnummer ff endlich ist immer der reziproke Wert vom Gewir.lite 
einer Garnzalil, ausg'edrüekt in Pfmid engliHch: denn wiegt eine Zalil 
= jV ^ tnig!., sjo wiegen 12 Zahlen 1 f/) engJ., un<l die Nummer de^^ 
Garnefc. ist folglich 12. Wiegt nun eine Zahl, wie (dnm ausgerechnet, 
20.2 , 

—U engl., so ist deren Nummer genau genug 

,4,2 g 

.(1. h. mau fnulet die Nummer idiies Oarnes, welclieH. 

•20 20 : 

einfach verarbeitet, auf einem Stuhle von der No. s die geschlobsenc 
Ware-ergibt, wenn man die (Stuhlnnminev s quadriert (oder mit sicli 
selbst muUipliziert) und den erhaltenen Wert daun durch 20 dividiert. 

Dies gilt nur fUr die oben «•uigenommeue siUdisistdje Stulilbezeitdiiuing 
und fllr die englischen BMiimwoilgjirnnuynnKn-n; f^s erfor/h'.rt hiernacJi 

K. B. ein lonlldliger Stuhl Garn vou Nr. ^ H bis 12, 

irur die Seite. 19 angegebene metri.Hche Bezcichniingsweise der 
Stühle, nach welcher deren Nummer M die Anzahl Nadcdteihiugen auf 
eine Länge von 100 mm bedeutet, ist die eh<m OMtwickeltc Ponnel in 
folgender Weise umzurecinien: Es ist riardi Sedte 17 M - 1,24 • also 
M 

und wenn mau dies iu der vorigen Garnformel eiusotzt, so 

, 'r , MX M^ 

^ird die Niuumer ,j =.: genau genug oder ----- 

d. h, die metrische Srahhminme.r ist zu quadrieren und durch 8(>() zu 
dividieren, wenn uiau die (xavniiuramer linden will, deren Fäden, ein¬ 
fach ve/rarheitet;, geschlossene Ware geben: z. H. die. bisherige Stuhl- 
nummer 15 {Ibihidllg) wurde nach der metrischen Nmomer Jf — 4,24 • 15 
^0,6 — 6d bls 64 uiuliig sein, und dazu erhält man die Garnnnimner 

X Od.ij 11 I' 1 > • I ' 

q - -... Nummer 11 bis 12 wie oben.. 

HbO 

Für irgendwelche andere Htuhlnuinraeru ist die UmreclmuBg ebenso 
leicht; z. B. die engUsehe Stniilummncr f ist nach Beite 17 1,61 • .s 


20,2 


(0.62 - 

oder s —. 0,62 • ^ also (f —■ 

20 


pY 


— : ein Btubl 20 gfiugp erfordert 
»>2 


also Garn von Nr. 


20 X 20 
52 


Nr. 8; 20 gavge ist aber säcluilach 


“ 20 • 0,62 12 bis l'lnildlig und dafür wieder g -- —7 ~ -- ;-.r cn. H, 

2c» 

Die aus obigen Kechuungen gefiiiideuen Resultate stimmen nun mit 
(len -Erfaiiruugen der praktischen Arbeiter im Mittel ganz gut überein ; 
sie können indes auf absolute Volikommeufheit schou deshalb nicht An¬ 
spruch nifichen, weil der Eegriif der „geschlossenen Ware'* selbst uichr. 
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feststohtjiid iat und, je nach den Ansichten der Wirker^ etwas zwischen 
den Grenzen der vollen und der gezwungenen Ware hin und her 
schwankt; sie geben aber dein Anfänger, welchem lange KrtaJirung noch 
nicht zur Seite steht, einen ganz brauchbaren Anhalt für Kourtcilung 
der ihm vorkornrnenden neuen Fälle. 

L>abei ist ferner noch wohl zu beachten^ dah alle aus obigen 
RecJiniingen resuitierenden Garnnuminern immer nur auP einfach ver¬ 
arbeitete Fäden sieh beziehen. ISTun verwendet man aber einfaches 
Garn gerade seltener und stellt sich vieltoohr einen stärkeren Faden 
zumeist dadurch her, daß man zwei oder mehr feine Fäden, zusammen 
nimmt oder dupliert. Man erzielt damit eine größere Cleichfornng- 
keit der Garnytärke, als der einfacii gesponnene. Faden sie zeigt, da die 
dicken und dUnneu Stellen der Einzelfädeu sicli untereinander mög¬ 
lichst ausgiekhen. Fjin solcher dapHortor Faden verhält sich nun zur 
Raumverteilung zwischen den JSladeh) und in der Ware ganz anders -Us 
der einfache., ijotzfceror legt sich als Zy1 inder in seiner ganzen xStärke 
sowohl beim .Kulleren um die. Nadeln herum als auch zu den .Masrheii- 
lagen, eine neben die andere^ in die Warenfiäehe' die EinzelPäden des 
ersteren aber können wohl auch nahezu in die E’onn eines Zylinde.ra 
lihereinander gelegt werden, bleiben aber in dieser nicht erhalten, 
sondern legen sich beim ümhiegen um die Nadeln neben- oder hinter¬ 
einander auf die letzteren. Deshalb findet ein starker duplierter Faden 
leicht Platz in den Nadelhaken oder zwischen Nadeln und Platinen. 
Eben.so liegen in der Warendäche die Kinzelfäde« nicht neben , sondern 
hintereinanderj drängen also einander nicht in Riciitung der Fläche, 
sondern erzeugen eine größere Dicdce der W^are, senkrecht gegen deren 
Fläche gemessen; starke duplierte E'’äd^*n finden also auch in der Ware 
leichter den passenden Raum. Fs folgt Jueraus, daß man die duplierten 
Garne immer in stärkeren Nummern als die einfacliei» nicht nur ver¬ 
wenden kann, sondern auch verwenden muß zur Erreichung der ge- 
schloBsenen uncl griffigen, d. h, dicken Ware 5 mau wählt sie um ^ hi.s ^ 
der Nummer stärker als die obigen Rechuungoa .für den einfachen Faden 
ergehen und nimmt crfahrungsinäßig für höhere Nummern elwan mehr 
als für niedere. Solche EJrfahrungsresultate mit denen fler Eecbnimg 
zusammengestellt, ergeben folgende Tabelle: 

bisherige aächs. Metrische Ganmuinmer (j 

Stuhlnummer .s StuhlnUmmer M wenn einfach wenn dupliert 


10 

42 

5 

4 K. E. 4 fach * 

15 

C3 

n 

8 „ :j „ 

,20 

00 

20 

ifi 

25 

ior> 

30 

22 

30 

127 

45 

30 


*) Interessant und für Vergleiche gewiß auch wichtig ist es, si(!h eineia 
hipiiorten Faden durch einen genau gleich starken einfachen E^iden orsotzt zu 
lenken und dfessen Nunnncr nun zu beatimmen. Wollte man zur Kvmittelung 
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Auch für Stühle mit Zuugeiiuadelri (Strickmaschinen) ist die Kecb- 
iiung' anwendbar und, mindesteus bei Herstellung glatter Ware, zu- 
treffeucl; B. für eine 12 riiidligc*. Maselüne (hier sind allerdings 12 Nadeln 


der letzteren Bestimmung annelmr'Mi, daß der (Hierschnitt eines jeden Einzel- 
faclens ein Kreis sei^ und daß diese Kreise sich, einander berührend, genau neben- 
und übereinander legen, so wäre dann der Querschnitt des duplierten Eudeus aus 
einer Anzahl Kreise, mit den entsprechenden Zwischenräurnen zwischen den¬ 
selben, zusammengcBetzt, und die Stärke dieses Fadens wäre der Durchmesser 
des Kreises, w(dchcr um die kleineren beschrieben werden kann. Die. obige An¬ 
nahme würde hiernach zu einem Querschnitte des duplierten Fadens führen, 
welcher gröjler wäre als die Surnine der Querschratte der Einzelfäden; letztere 
werden auch nicht nur sich berührend neben einander liegen, sondern w^erden 
sich gegenseitig drücken und abplatten. Die zur Ermittehmg der Nummer not¬ 
wendige Bedingung ist offenbar die, daß der einiäche Faden, welchen man sich 
an Stelle eines duplierten gesetzt denkt, dieselbe Garninasse zuführen, also bei 
gleicher Dichte und Länge denselben Querschnitt haben muß wie sämtliche 
Eiüzeifäden zusamiuengenoinmen. Denkt man sich nun zunächst nur zwei Fäden 
Baumw(d]garn von v'erscliiedinien Nummern znsaramengelegt, so erhält man, 
wenn man v'on jeder Nummer eine Zahl (=2520' engl. = ungefähr 2700' sächs. 
= 7(58 Meter) nimmt, daraus wieder eine Zahl des duplierten Fadens. Sind die 

beiden Uaimnummern x und 7/, so wiegt eine Zahl der ersten Art - tt engl, und 

X 

eine solche der zweiten Art = — //, folglich hat eine Zahl des duplierten Fadens 

( l 1 \ X y 

.-f - j ^ englisch, das ist aber =- - und es ist daher 

X y/ » ’ XX y 

die Nummer des letzteren -- Der aus Nr. x und Nr. ?/ du- 

/^J/\ ici-y 

\x X y) 


£C 1/ 

plierte Faden ist also gleich einem einfachen Faden von der Nummer 

z. B.: Ein Faden 12®^* und ein Faden 24®^ Baumwollgarn geben zusammen einen 

Ul . 12 X 24 xr o 

Faden von Nr. = Nr. 8. 

12 4- 24 

Haben die Einzelfäden gleiche Nummern o;, so ist die des duplierten Fadens 
also gleich der Hälfte der ursprünglichen Nummei*, z. B : 2 fach 
16®^ Oarn gibt genau Nr. 8. 

Oft wird fälschlicherweise als Nummer eines duplierten Fadens die Hälfte 
des arithmetischen Mittels aus den Nummern der Emzelfäden genommen, also 
z. B. gesagt: Ein Faden Nr, 12 und ein solcher Nr. 24 geben einen Faden von 
1 12-1-24 


Nr. 


2 


2 


Nr. 9, während doch die richtige Nummer = Nr. S ist. 


Diese einfachere Eeclinung gibt nur daun das rechte Besultat, wenn die Einzel¬ 
fäden gleiche Nummer haben; sie wird aber um so mehr unrichtig, je weiter 
letztere auseinander liegen, wie folgendes Beispiel zeigen mag; Dupliert m;in 
10®^ und 80®^ Garn zusammen, so ergäbe die einfachere Kechnung als Nummer 

- Nr. 10, es würde also ein Faden 10«^ und ein Faden 80®r 

2 2 


ejue-n Doppolfaden ^ on wieder Nr. 10 ergeben; die richtige Nummer aber is^- 
--- 7 ^;.^ also z. ß.: gleichbedeutend mit 2 fach 15. 

10 4* oO 
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auf üßu <?.u^’iiseheii Zoll fj^emeiirc, und das kann ohne Bedenken in d(ir 
Kechiiung e-iri^*efüli/t werden/ Mairdn der einfache Faden reicdilicli Nr. 7, 
der dnplicrte um I stärker, also ge^en Nr. 6 werden, und inan vcj- 
wöJidet erfahniDgSTriäiiig Nr, 4/24, Jteclits- und l*V,clitswaren /irbeit<*4. 
man dagegen etwa» feiner, wie folgeTuie Tabelle zeigt: 


Anzahl Nadeln 
auf 1 Zoll engl. 

für gdattc Ware 

für liändcrAA^arf» 

H5 

8 / 8 6 -r o 1 8 0 B AvIl garTi. 

— 

12 

4^24 

8/24 

10 

;4'J2 

8/18 

1) 


8/15 

8 

5/|l> ,, 

1/1 tJ 

Will man cla.s Garn 

erheblich stärker, als e? 

^ für gCschioHsiuM' War(^ 

brauchbar ist, auf den Stühlen verarbeiten. »<> ist 

es tunlich und rätlicdr, 

ihm in der Ware weuigsteus nach einer itichtuu 

g. der ArbeitHricdiiuijg, 

hin Ffutz zu verschaffen : 

man kuliert also dann langer inui ntellt längere 


MascJieu her. 

Für (len Fall, starke» Garn auf .StUidün mit feinen Nadcdn /a\ v»U“ 
arbeiten, verdient auch noch eine bisweiltm vorkomtinende Einrichtung 
Ervviihimng, bei welcher zu den Nadeln einer stoken »Stuhluuiniiier feinrir 
Draht verwendet wird, soduß die Lücke weiter wird: z. Ib ein jlnäd' 
liger »Stuhl tmthült seine gewühnlichen Ilakendimensionen, aber die 
Nfadelstiirke des i5ufid]igen Stuhles (sogenannte „übersetzt«*^' Stülileh 
so Avird er zwiseLen den Nadtdii weitere Lücken eatbalteu als der 
gtnvüimUclie 15t»ädlige Stuhl. Dieser üinstand iiat fndiieij auch die 
Entstehung weiterer riaHtieniiiaschen zur Folge, imd die Ware enthält 
öolclie bleibend^ w'Otm man sie mit feinem Oariie arheitut: sie sind 
dagegen weniger nterklieh, wenn sehr starkes Gnru verAyendet Avird, 


»Sind drei Fäden verschiedener Stärke, Nr../', ij und ,% zusammengelcgt, 


wiegt je eine Zahl der Keihe mich ^ ^ // und ^ und der diiplierte Fadmi 

Ä* if C 

X a? >t s 4 1/ > - ,c ^ . ,, 

. 1^, folglich istNummer 

X :< y X z ^ 


w 


i 1 I . 




“ ”■ «el'C« »ii- 

*>,» 

Bammon eine« «olchen von Nr. Nr hA, d i 

10 20 4* 10 X m -{- 2t) v: 40 • * • ‘AII J- 

knapp Na% 5| oder gleichbedeutend mit 2fafdi li«i* Barm 

»Sind alle drei Kiuzelfuden von gleicher Xr. .r, so ist die de» »lupiierhui 

Fadens ^=5» ”{ ^»5 * 15er tiarn ist Xr. 5.' 

In solcher Whdse kann man leicht die Numrru'r einer grötlere» Anzahl A'on 
Dupliiirungen ausrechneö; für die eiiifaclien Fälle, in denen die Linzcifädeu 
gloicdistark sind, ist sie gleich der ursprünglichen Nummer dicHcr letzteren, 
vdiA'idicit durch ihre Anzabh also 4fach 16^’* Garn Nr. 4. 
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diircli dessen Fäden die eng gebogenen Stublmasolien sich breiter aus- 
sprei/.cn, sodaß die Platinenniascheu damit verengt werden. 

.Schließlich bleibt nun zur Warenuntersuchiaig nach dieser Seite 
hin noch der Fall übrig, von einem fertigen Wareüstllcke G-ara- nud 
Stuiihuanmer anzugeben. Die eratere, die Garnnummer, kann man 
füglich nur durch Schätzung ermitteln und wird, je nach der erlaii'^'ten 
Übung, damit der Wahrheit mehr oder weniger nahe kommen. Die Er¬ 
mittelung der Stuiilnummer kann auch wohl, tu der angegebenen Wei&e 
geschehen; es gibt indes dazu für Ungeübte auch folgenden A^eg* Alan 
legt das Warenstück, nicht erheblicU angespannt, platt auf und zählt in 
einer Hf3ihe die Maschen., welche nebeneinander die Ausdehnung einer 
Längeneinheit fl'' oder 100 mm) bilden, genau so, wie man die S.tuhl- 
nuinmer an der Fontur selbst ermittelt., Die erhaltene Zahl wird aber 
aus folgendem Grunde immer größer als die Stulilnuinmer .«ein: 

Wälirend eine Reihe Maschen ata Stuhle hängt, haben die letzteren 
genau dieselbe Mittelentfeniung wie die Stuhlnadelii; da aber je eine 
alte Masche immer je eine neue umfaßt, so zieht sie die S€!it]ichen 
Fadeusfcücko der letzteren enger ziisarainen, und wenn die Maschen 
nicht gehalten werden, so rückt eine der anderen in der ganzen Iteihe 
immer näher, letztere vrird kürzer oder das frei liegende Wareiisttick 
%vird schiTiflier als die Kadelreihe, an welcher es gehangen hat. breit ist. 
Man wird daher im allgemeinen und namentlich in sogenannter glatter 
AYare (denn Musterwirkwaren bilden davon oft bedeutende Ansuahmen) 
immer mehr Maschen auf eine Längeneinheit zählen können als Nadeln 
in der Fontur des Stuhles, und hat deshalb von der gefiincleneii 
Maschenzahl einen Teil abzuziehen, um die Nadelzahl oder Stuhlimninier 
zu erlangen. Dieser Teil ist für feine sowie lockere AA^are größer als 
für starke und feste Waren; er beträgt zwischen den Grenzen eines 
10- bis 25nädligen Stuhles etwa 6 bis 18 Ihözent; z. B. ein Waren- 
stück zeige 21 Maschen auf 1'^ sächs., dacon 12 Prozent, d. s. etwa 
8 Maschen, abgezogen, gibt 18 Nadeln auf l" säebs. oder einen IHnäd- 
llgeu (76nädh) Stuhl. 

Die vorstehenden Erörterungen über VeJrbältnisse der Garn- und 
Stiiülstärkon zueinander beziehen sich zunächst nur auf Herstellung von 
Kulierwaren; sie gelten aber zum Teil auch für die der Kettenwaren, 
Und ihre Resultate können recht wohl auch auf die Bearbeitung der 
Ketteiistühle angew^eudet werden; es sind indes dazu noch folgende Be¬ 
merkungen von AYiclitigkeit: 

Da in dor Kettenw-are die Maschenbildung nicht durch das Kulieren 
vorbereitet "wird, sondern durch das Überlegen der Fäden über je eine 
Stuhinadel, so kommen die Fäden nicht in der AA^eise zwischen Platinen 
und Nadeln zu liegen wie in der Kulierarbeit; es wird ferner die k.auge 
der MaBcheii dabei erst nach dem Abschlagen durch die Spannung der 
Kettenfäden (s. Seite 51) reguliert, und man kann endlich auf Ketten¬ 
waren den Ausdruck „geschlossene“ Waren deshalb nicht so wie auf 
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Kuh<‘.rwareJi anv/endeii, weil erBtmi darch die Fadenliigen hinter den 
eigentiicben Maßcben verdichtet werden, und weil in ihneu die neben 
einander liegendeu Maschen einzelner R(5i’hen nicht direkt durch ihn^ 
Flat inenraascheri zusfiramenhüngon, die Fadenverteilung in der Ware also 
eine aridere ist. Das auf einem Kettenetuhle zu verarbeitende Garn darf 
natürlich nicht stärker sem als daß es in den J^adelhaken noch leicht 
Platz findet, und diese Grenze Mdrd im ailgemeinen durch <lie für Kuller 
waren erhaltenen Jtosultate (in Tabelle Beite 58 ) bezeichnet. Feinerem 
Garn aber wird gerade zu Kettenwaren (durchbrochenen oder Füetwaren) 
Ins zu beliebig hohen Nnminern vielfach auf starken ÖtUhlen verarbeitet. 

Nach diesen aligmneinen iiigaben Uber Garne, BtUhle und Wirk* 
waren sollen nun die letzteren jo nach ihren Herstfdlungsarton weiter 
speziell eingeteilt und betrachtet, werden. Danach zerfallen die Wirk 
waren znnUcliBt in die zwei Hanptgruppeu 

A, die Ku Her waren und B, die K et tenwaren, denen sicli 
noch die Verbi»dungf3n beider, (J. die K u 1 i e r k e 11 e ri w a r e u , an 
kichiio)Sen. 

A. Die Küliorwiireii. 

4A. DieHollmn werdeti bäullg im gew?>tnrdiehen Verkohro n?udi Art 
der Vollendung von GebrauchagegBuständen eingeteilt in 

a) U e g u 1 ä jT e VY a )■ o n ( faahioned oder rhared oder >ruirrowtd goods ; 
ar/icleff proportionnes), d, s, solcbe Gebrauchygegeustände , welche ihre 
Form und Oesiah; schon wäiircnd df 3 M Wirkens erhalten, und 

b) G o Bc li n i t r e n 0 W a r e n i evi goods; artirjes dmnpe$) , d, s. 
solche GebrauchSgegenständc, deren Fovtii man aus einem grUßeren 
W ar(‘ nstücke b erau-srich ne i<iet. 

Nur selten können die GcjgcmsUlndc d'js Gebranclum soweit fertig 
gewirkt wevdon. daß man sie unmittelbar danach verwenden kann; zti 
meist erfordern sie noch ejne Vollendung durch das Zusammeiinähen ihrer 
einzelnen Teile, lu geschuittenen Waren kann nun aber die Naht nicht 
die äußersten M.tischeu zweier Wareuiilnder miteiuander verbinden , da 
dios45 Maschen eben zerschnitten siwl, sonderu sie muß weiter einwärts 
g;eiügene Maschen verbinden. Dadurcji erhalten die gosehnittmien Waren 
immer stark auftragende wulstige Nälite und sind deshalb nicht ho ge* 
schätzt wie die regulären Waren, in denen lüe Naitt möglic.hst glatt uini 
wenig auftragend iiergestellt werden kann, da sie fente UandiuaHchmi 
enthalten. 

a) Reguläre Ku Her waren. 

Am HaTulkulierstüble wtirdem alle Wirkwaren elnmÜsichig gearbeitet 
und später nach Erfordern zu ManteHlächen von Zylindern. Kegeln nsw. 
zusaimnengenäht, Die versebiedenen Gestalten der Gr*brauchHgcgcnsUhnde 
werden dadurch erreiedit, daß man die letztere« aus einzelnen 'Peilen 
zusammensetzt, und daß man die Hridtu dieser Teile nach Maßgal>o der 
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verl'ing'ten Formen verUndevt, vermehrt oder vermindert. Vermeljrt wird 
die Warenhreite ia der Welse daß man vor Herstellung einer neuen 
reihe zu der alten auf einer oder auf beiden Seiten eine Schleife 
oder mehrere Schleifen anftchlägt, d. h. die Nachbarnadeln des am Stuhle 
Kündenden Warenstückes mit Faden umwickelt, oder auch dadurch, daß 

etwa 4 Maschen am Kande um eine Nadel nach außen rückt und 
auf die leer gewoidcne Nadel die Masche der vorhergehenden 
Reihe aufhfliigt (A usderk e a; (o midm; eiargir). Vermindert wird 
die Warsnbreite daduTch, daß mau in einer Reihe die äußersten Rand- 
muHobeii von den StnhJnadeln abhebt and auf die zimüchst nach innen 
liegendiu» Nadeln, welche schon Maschen enthalten, noch mit aufhängl 
oder aufdeckt (M in dem oder Decken der Ware; to mrrow. tickk o//; 
dvm^nuer), Soll die Warenbreite sehr langsam abnehmen, so mindert 
man nicht in jeder Reihe, sondern in weiten Abständen und rückt die 
hUuiiijuasebe nur um je eine Nadel weiter hinein; soll aie schneller ab» 
nehnoen. so miwdeii: man in achneSlerer Folge and ruckt jedesmal um 
45 wel Nndelu nach innen. Da ferner die Randmaschen zur N?iht zu- 
sammengezogen werden, welch letztere nicht stark auftragen soll, so ist 
es nicht erw^ünsclit, diese Maschen schon als doppelte Maschen verwenden 
zu müösen; deshalb verlegt man das Mindern und auch da» Ausdecken 
nicht auf die Randmaschen selbst, sondern um einige Maschen nach innen 
hintiin, verschiebt also z. B. die äußersten 4 Maschen zusammen um 
eine N^adol oder um zwei Nadeln einwärts, sodaß nachher, wie Fig. 88, 
Taf, 6 zeigt, die 3. und 4, Nadel doppelte Maschen de erhalten, die 
Kuli^^reu Maschen al> alicr einfach bleiben. Die entstandeue« Faden- 
anhiiufungen bilden zugleich eiue Verzierung der Ware. Die Inatru- 
inent#5, welche mau zu diesen Arbeiten benutzt, sind: 

1. Die Min dem ad ei oder Schaflhadoi (wofk needkle innni^ofi), 
d. s. eixi .Drahtötäbchen (Fig. 89, l'af Oj, am vorderen Ende spitz gefeilt 
un<l zu einem Baken stumpfwinklig unjgcbogen; mit letzterem kann tnau 
leicht 2 ;ur Seite einer 8tuhlnadel in eine Masche eiufahren, diese auf- 
wärt» zielnen , von d Nadel abhehen und auf eine andere wieder auf- 
häiigc.u. 

2. Der Decker [ikUer; peyte-poin^on; Fig. 90 und 91, Taf. 6) ist 
eine kurze, mit zwei Ansätze« verselient} Fiatte «, auf deren vorderem 
Ende einige eogeimunte Bccknadelu h (englisch: coverers) festgekieimnt 
eiiifL .Diei>e Decknadeln sind Stalildrabtstäbcben, vorn spitz gefeilt, eia 
wes*ig a,bwärts gebogen und mit einer lange«, tiefen Rinne oder Nnt 
(Ziischc) versehen. Mit dieser nach uiiten gekehrten Kinm‘ kann jede 
Decikin-idel einen St uhlnadel haken ganz überdecken und, während sie ihn 
vom niederdrltckt, kann sie sich mit ilirer Spitze in die Zasche der 
Stulilnadel einlegen (Fig. 92), sodaß es dein Arbeiter leicht möglich 
wiini, mit der Hand oder mit den Platinen des H.ängewerkes die rück 
wäi'ts auf den Stuhliiadeln hängenden Maschen auf die Deckua^leln zü 
H clüeV)en, sie mit ihnen nach vorn, von den Stuhinadeln abzaziehen, zur 
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; Seite zu rücken luuj auf andere Stu.hlnaileln wiet’.er aufzuhängeiu ]. 

' , Decker entlüilt so viele Deckiiadedu. wie uian Kaiulmasdieii beim Mind< 

: verseliiebea will, o'^wöhalicli 4 bis 6: sie i^telien in dersedben Teilu 

wie die Sfcuiilnadtda, godaß ein Decker immer nur tUr eine Slaldruunn 
zu verwenden ist. 

3, Die Mi n d er m a se h i n o (narruwivtj wachmp; ln ähnnntcif 
Fig. 93 und Di, Taf. d) wird bisw(dlen aiudi DeckinuHcdiine genani 
es ist indes dicsser Name dafür nicht zu verweru.len, M'cil er ei 
andero Vorrichtung arn Stuhb*. (s. Seite i>i), mit wclcber mau WiJ 
master erzeugt, bezeicJiriet. Die eirdiudie Mindcnrinscliim^. bestei»t ; 
einem Stabe «, welcher vor der Stiihlnadfdreilu} auf zwei Tragarm« 
so aufgelegt wird, daß nnaii ihn nach d(m Stuhluadeln hin und v 
ihnen zurück 1)ew’(3gen kann; mit Ansatzstücken v flUirt er sich da’ 
sichor zwischen den Armen b. Auf diesem Stahe liegen zwei Schimi 
c«der .Riegel de, welclie an beiden ICnden durcfi je (uue über Uiidej 
gehende Kette g verbimrhm sind und durch das eine Rad f mil «b 
llandgriife li in entgegengesetzter Richtung zueinnnder bewt^gt worrl 
können. Eine mit f verbundene Scheibe ni enthHlt axn ümfan 

Kerben, in v/elche eine Feder n einlallt, und wchdie in ihrer Ttdln 
die Verscliiehnng mn je eine Nadel angeben. Die Schienen de trar 
Decker in der Weise verteilt, daß für je ein Warcnstilck . 

Stuhle em Decker i roclits auf der Schiene d und cdii .soldier- k ün 
auf der Sc]u<me 6' aufgeschraubt ist. ist nun dm- Stuhl breit, wo ku 
mau mehrere Warenstücke gleicdier Art, z. H. mehrere Strumpf hin 
oder -füßo, gleichzeitig au ihm wirken und kann die.selben auch 
gleiclier Zeit mit der I^fasc.ldue mindern. Letztere euthlllt auf eij! 
Seidene alle die Decker v', wcdclie zur rmditeu Seil«», und auf c 
anderen alle diejenigen /‘/Cj, welcho zur linken Seite der WareuBtUr 
liegen; man rückt nun die MawcliitH» ge.gen die Stuhinadclu hin. drlU 
ihre Nadehi durcdi den llandgriil* 1 auf die ernterou und Hchicbl ■ 
are mit dem Hdugewerke vor, sodaß die Handma 3 <dien fdues jed 
Stückes auf die Dec.kuadelu ghuten; daun verweldeht mau durch r 
liauflgetriobo hf die Decker um je (diU'. oflijr zwei Nadeln nach d 
Mitte der Warcustücke hin, legt die Dcckmidoln wieder auf die 
nadeln aut und schließt das M^erk ein, zi<dit nlwo dahei nüt den Platin« 
schiulbelü die JiaiiduiaHchen von den Decknadelii wieder nuf dit^ Stn 
nadeln. 

Mehrwundige Mindennaschmeu wind auch in der WeiB<». gehr 
^voldeu, daß die Tragwehieue (i (juadratisfdieu Q.uersehiutt hatte und 
xnehr als einer Seite, vielleicht an allen ^ie.r Suiten, Je zwei verscJucddirj 
Riegel mit darauf befestigten Deckern enthielt. Die Vertoilung dev ie 
toieu ist dann an den vorschledunen Wilnden der Mindormafudiino v« 
Bcliiedeai. au einer Wand stcdieii sic viidleüdii .so, wie inan «io zum Mi 
dorn voll Btruinpfhtiigen braucht, an der anderen pasHond für Fersoxu 
einer drit^un für Fußspifzem usw., und man hat nur nütig, die Maschi 
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zu weadeu^ wenn mau am Btuiile die eine oder aadere Arbeit vornimmt. 
Das Gestell, auf welchem dieser Minderapparat aufruht, eutbält dann 
extra zwei Zahnstangen mit Getriebe, welche beide durch Arme oder Ein¬ 
leger mit den zwei Deckerschienen verbunden werden können, weiche 
3fiur Arbeit benutzt werden. Da man indes vorteilhafter die Arbeiten 
teilt, also a\if einem Stahle nur Strumpflängen, auf dem anderen nur 
Füf6e arbeitete so ist diese zusammengesetztere Mindermaschine nicht wohl 
auszunutzen und sie hat nicht allgemeine Verbreitung gefunden. 

Wenn man reguläre Waren an einem Stuhle mit dem Fadenführer 
arbeitet (s, Seite 29), so muß dessen Ausschub nach dem jedesmaligen 
Mindern der Warenbreite um so viele Nadelteiiungen kürzer werden, wie 
die Größe der Minderung beträgt, d. h. in der Regel um zwei Teiiungen 
auf jeder Seite. Zu dem Zwecke ist bisweilen mit je einer Decker¬ 
schiene ein Arm verbunden, w^eicher, der eine auf der rechten und der 
andere auf der linken Stuhlseite, den Fadenführerweg begrenzt: beide 
Arme rücken nun auch während des Minderns mit den Deckern enger zu¬ 
sammen itnd verkürzen folglich den Aussehub des Fadenführers. Oder 
es ist auf jeder Stuhlsaite in der Gleitbahn des Führers ein Getriebe 
eingelagert, in weiches eine Zahnstange greift; letztere wird nach dem 
jedesmaligen Decken vom Arbeiter mit der Hand um einen Zahn furt- 
geschohen und der Fadenführer stößt nun an sie um einen Zahn, d. s. 
zwei Nadelteilungen, früher an. 

Über die Formen der verschiedenen Gebrauchsgegenstände sowie über 
die Erreichung derselben während des Arbeitens auf den verschiedenen 
Stühlen soll in einem späteren Kapitel (IV, 2. Teil) gesprochen werden. 

b) Geschnittene Kulierwaren, 
mit denen geschnittene Kettenwaren gleichzeitig erwähnt werden können, 
da es in Kettenwirkerei reguläre Warenstücke nicht geben kann (Seite 99, 
oben), werden 1. mit der Hand aus größeren Warenstücken ausgeschnitten, 
entweder nach Zeichen, welche man während des Wirkens in der Ware 
anbringt (Laufmaschen, ttbergehängte Maschen usw.) oder nach auf 
gedruckten Zeichnungen und aufgelegten Mustern und Schablonen; 

2. sie werden durch scharfe Sehneidstempel ausgeschlagen, oder 

3. durch Schneidformen in Sclu-auben- oder Kniehebel- oder 
Exzenterpressen ausgepreßt. Diese Sclmeidformen, an denen Stahl¬ 
messer die Schneidkanten bilden, werden auf die untere Platte der Presse 
gelegt, die Messer nach oben gerichtet, der Stoff kommt in mehreren 
(z. B. 12) Lagen darüber und 'wird von einem Blocke aus Holz oder 
Guttapercha überdeckt. Die Presse enthält entweder eine steile, zwei¬ 
gängige Schraubenspill de], welche einen zweiarmigen Hebel mit Schwung¬ 
kugeln trägt uni die Preßdecke hinabdrückt, oder eine Welle mit Ex- 
zentern und Zugstangen, welche die Preßdecke herabziehea, oder endlich 
eine Kniehebel Verbindung, durch welche die Unterplatte, der Presse gegen 
die festliegende Preßdecke aufwärts gedrückt wird. 

Willkomm, Technologie. 1. 3. Atifi. 
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Über die Formen j^esehnitiener W^ircnatücke woil im vierten Kapittd, 
zweiter Teil weiter gospruclien werden. 

BB, Naeh Art der Masrhenform und M.aHcher{ZUBamiiiexiset/.ung 
(Fadenverbniflimg) ist die Knlierwaie eiuisutoilea: 

a) h\ glatte Knlierw^are {jünin frmw worh hmif'mg, plain r/oacis; 
tricot uni)* 

h) iii g e in II s 1 0 r t e Kulierware {W i r k m u s t e r; fannj guod^ ; irtcid 
h de^ün). 

a) Die glatte Kuli er wäre. 

Weuu die bei der IVlasciienbildung Seite 16 hosprocliene eiufkehst'*. 
FadexiA^erbiadimg glekhmälSig durch die gaiL^e Ausdehnung des Wnren- 
PtUckoB sich zeigt, so nennt mau dieses Sttki; : glatte K u li e r w a r tt. 

In derselben Uegen, wie die Fig. 22, Taf. 1 and besser ituch 
Fig. 145, Taf. 7 ergibt, alle bogeidhrmigen Nadeb und Piatinenmascheu 
«h, cd, cf usw. auf einer Wareriseite, der linken oder itüekseite, 
obenauf, und alle mehr oder weniger langen, genideu VerbindaMgf>- 
stücke je einer Madelms^sebe mit einer Flatinennjasche, die Seitenteile 
de, fg u«w., liegen auf der ainieren Wiirensejte, der r ee. h t e n «nier 
V<i rdersoi t c , ohenaub Wenn iiie Ware nicht aiisgespauBt wird, m 
Äeigt ihre rechte Seite das Atiäsebcu wie Fig, 148 und ihre linke Seite 
(laH voa Fig. 147 oben; spanut man aber ein Waronstüekeheu, welches 
man mit beiden lliluden hütt, inögliehst gleiehmlilÜg nach allen Beiten 
hin aUH, so sieht mau die F^denverbindung deutlicher, und zwar so wie 
Fig. H5 sie zeigt. Alle folgenden Zeichnungen von Fadari- 
V e r b i u d un g e n s i xi d Bilde r cl e r \V ar e n r U ck s ci te ; zur [Inter 
snehang vnn Waren ist ee vorteilhaft, dieselben gieichmlißig aosgcspartrii 
gegen das Licht so zu halten, dn.ß die VVarenrUckacile dein lieubachler 
Kugekehrt ist; es ergibt dies dieselbe i^agc, in weichtir die Ware 
yv li h r e n d dcT H e r s t e 11 u 7i-g de m Arbeiter g e g e n U b e v a m 
Btuhle hängt, wie aus den Vorgängen der Maschcnbihlung hervorgeht 
(Fig. 22, Taf, 1). 

In glatter "Ware nteUt man bisweilen während des Arbeiten^ der 
selben am Ilaiidstuhie eine Futtc'rdecke (linmg) her durch folgende 
zwei Versc hifMiene Verfahrungsurte u: 

1. Man hängt Lu Zwischenränmon von 2 bis 4 Keiheu, nadideiu die 
Ware auf den NadtdHchäfteii nach hinten geschoben, aber nicht fiurtd» 
die FMafcineu odngeschlossen ist, eine iiUge Woll- oder ßauutwoUfasern 
in die Kadelreihe ein iu der Weise, daß man ein Vlies gekrempe.ltcr 
Wolle t)dcr Bauiiiwoüe mehrfach zusamniBnlcgt und damit rntdiriuaL durch 
die Nadolreihe hindurelistreifht, sodaß auf <ler jotztieren dio Fasern iu 
ungefähr gleichmäßiger .Dichte hängen bleiben; <liese Fasern bringt man 
durch Einscildioläeu des Werkes mit der eben fertig goAvordenen Maacluni» 
reihe zusammen, kuUerfc dann eine neue Keibe und schlägt ilber diese die 
alte Reihe mitsamt den Faseriagen ab; letztere werden von den Platineri' 
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luasclt-en der neuen Eeihe gehalten und bilden eine pelzartige Decke auf 
der V\^arenrack8eitf;. Mao nennt die Ware P e l z - oder e in g e k am m te 
W a r<i {flee<yif hosiery ). 

2. Eine andere Art Futter erbält man dadurch, daß man nach je 
zw:ei oder mehreren Mascherireihen einmal eine Langreilie a 97 

Taf. ß) kuUert, die langen Schleifen vor unter die Nadclhaken bringt, dort, 
mit einem Uechein, dessen Zähne Haken h bilden, auffängt, fcstbfilt und 
durch Einschließen des Hängewerkes hinter zur alten Ware c schiebt. 
Kuliert man hiera-uf eine neue Reihe von der gewöhnlichen Länge und 
schlägt hber dieselbe die alte Reihe und die in den Haken gehaltenen 
langen Schleifen ah, so bleiben letzterei mit in den neuen Maschen hängen 
sie bilden selbst mit Maschen, und zwar solche, welche ungewöhnlich 
lange PiatiiienrafitScheu enthalten: diese aber stehen auf der Wareji- 
rüclcseito heraus* Man nennt die Ware P I U s c h (ptek; la pelucht) 
oder deutlicher tJandstubl-Kuliarplusch, da die Wirkerei noch weitere 
Plüsch arten liefert, und verwendet sie entwedfu' so wie sie vom Stuhle 
kommt oder rauht die Rückseite. l>ie in regelmäßigen Zwischeiiräiimea 
horziisteüenden Langreiheri erreicht mau auch wohl in der Weise. daß 
man als Fliischreihe oder Fuiterreihe Schleifen von der gewöhnlichen 
Länge kuiiert und vor unter die Nadelliaken schiebt, sie dort aber mit 
einem Reciion auffängt imd straff zieht, welcher nur halb so viele Nadeln 
enthält wie die Reihe Maschen hat, welcher also mit seinen Haken nur 
eine Bchitdfe um die andere umfaßt und die «wischeuiiegenden Schleifen 
beim Anspuiuien ganz aufzioht. Die Plüschhenkel reichen dann immer 
liber je zwei Nadeln und hängen in je einer Lücke um die andere herab; 
sie werden weiterhin ebenso, wie oben gesagt wurde, mit der Ware ver¬ 
bunden, stehen auch auf der Rückseite lang vr»r, sind aber nur iu halb 
so großer Anzahl wie oben angegeben vorhanden und können, da sie 
nicht so oft mit der gewöhnlichen Maachenreihe verbunden sind, ^;otidern 
immer über je zwei alte Maschen hinwegiiegen, auch leichter auf- und 
herausgezogeri werden. Die WarenvorderMeite läßt leicht Laggstreifen 
von je zwei Maschen Breite erkennen, da die Fl Uschhenkel in jeder 2., 
4., 6. Maschösiiücke hängen und diese Lücken etwas erweitern. 

Eine Untörbrechiuig der Gleichfönnigkeit ist in glatter Ware nur 
möglich durch Yewendmig verschiedenfarbiger Fäden, also durch Her¬ 
stellung von 

3, Farbmu.Stern (fancy cohurs). Dieselben sind aber in ver¬ 
schiedener Weise zu erreichen: 

aa) Das Garn kann in ein und demBelbea Faden verschieden be¬ 
druckt oder gefärbt sein. 

bb) Alan k?mn Fäden von. verschiedenen Farben in den aufeinander 
folgenden Reihen verwenden, sodaß man nach jeder Reihe oder nach je 
einer Anzahl Reihen die Fiirbe wechselt; man eihält dann sogenannte 
Ringel wäre (siriped goods; tricot rage en law oder en travers), 

cc) Es ist weiter möglich, mehrere Fäden von vorschiedaaen Farben 
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in ein und derselben Reihe zu verwenden, sodaß man jeden Faden nur 
über einen Teil der Nadelreihe legt und kulicrt, wie Fig. 98, Taf, 6 an- 
gibt. Kommt dabei derselbe Faden in allen Reihen immer wieder auf 
dieselben Nadeln zu liegen, so wird die Ware j angg es tr cift (im 
Gegensätze zur obigen quergestreiften oder Ringelwaro), kommt er aber 
in den folgenden Reihen auf andere, vielleicht auf mehr oder weniger 
Madeln ln der Breite der Fontur zu liegen, so bedecken die einzelnen 
['’arbou in der Wareiifläche Stlicke von irgendwelchen Formen, als: 
Quadrate, Dreiecke nsw,, und die Ware heißt dann im aligennnnen 
Jacquard wäre {Diamond work). Da man es bei Heratellung derselben 
möglicherweise mit einer ziemlich großen Anzahl von Fäden zu tun hat, 
so benutzt man dazu Fadenfiihrerapparate, welche, ähnlich wie die 
Ketteniriaschmen des Kettenstuhles, die Fäden in Loehnadeln führtin, 
durch einzelne llaudgetriebe seitlich zu verschieben und beliebig zu heben 
und zu senken sind. Ein solcher Apparat, in manchen ( legenden Jaccpiard- 
apparat genannt, enthält in der Regel zwei Schienen mit Loehnadeln, 
und jede derselben führt und legt eine Borte Fäden über bestimmte 
Teile der Nadelreihe. 

(id) Man kann ferner mehrere Fäden in einer Reihe so verwenden^ 
daß man ein und denselben Faden mehrmals an verschiedenen Steilen 
über die Nadeln legt und an anderen Stellen, an denen er nicht Maschen "" 
bilden soll, unter den Nadeln hiiiführt tFig. 99, Taf. 6). Man arbeitet 
z. B. mit einem schwarzen und einem weißen Faden (s und ?f), legt den 
schwarzen über die ersten 6 Nadeln und den v/eißon unter dieselben, 
dann den letzteren über die nächsten G Nadeln und den ersteren unter 
diese usw., so erhält man Reihen von abwcudiHclnd 6 schwarzen und 6 
weißen Maschen nebeneinander liegend. Man nennt diese Musbir im 
allgomeinen unterlegte Farbmuster. 

Wenn hierbei die Farbenlagen über und unter den M'adeln in kitrzen 
Zwischenräumen, also nach wenig Nadeln wechseln, so wird jeder Faden 
oft um die Nadeln herumgebogen und er wUrde, wenn man Ihn in dttr 
Weise Uber die ganze Nadelreihe legen und dann kulieren wollte, sicli 
schwer durch all die Biegungen nachziehen lasacn und leicht zerrciß<m; 
man muß daher das Legen dos Fadetis und das Kulieren auf kurze Stretkem 
hintereinander vornehmen. Zur Erleichterung des Fadenlegens teilt 
man sieh dabei die Nadelreihe durch ein au die Presse geschraubtes, in 
der unteren Kante gezahntes Blech, welches beim HorabdrUcken der 
Presse mit seinen Zähnen manche Nadeln niederdrüekt und in seinen 
Lücken andere hochstehen läßt, sodaß man zwiHcheii beiden Sorten d(ui 
geradegestreckten Fadtm cinlegex^ kann, worauf eine Schiene zwischen 
die Nadeln geschoben, die Presse entfernt, der Faden kulicrt und nun 
auch die Schiene wieder entfernt wird, 

ee) Weiter sind Farbmuster in glatter Wbiro dadurch zu erreichen» 
iiaß man zwei Fäden zugleich über die Nadeln legt, aiuer so, daß mög- 
liehst genau der eine hinten, d(;r andere vorn auf den Nadeln Hegt (Fig, 95 



KuUerwaren. Wirkmuster. 


69 


und 9t», Tiif*. 0); werde» 8ie beide vorsiciitig 35» Scbloifen kuliert und zu 
Maschen verarbeitet, so kommen die Maschen des diinteren Fadens s auf 
der Warenvorderseitf3 obenauf zu liegen und verdecken die Maschen des 
vorderen Fadens ö, welche man vorherrschend auf der Warenrückseite 
sieht. Ist also der vordere Faden weiß, und der hintere schwarz, so 
sieht die Waren Vorderseite schwarz and die Ktickseite weiß aus. Man 
nennt die Ware dann plattiert (weiß ist mit schwarz plattiert; Flateä 
worh; trwot hrochc). Es wird dies sowohl in der eben angegebenen 
Weise, verschiedene Farben in der Ware abwechselnd vor und zurück 
zu legen, als auch zu dem Zwecke vorgenommen, Fäden von verschiedenem 
Materiale und gleicher Farbe sich gegeiiileitig überdecken zu lassen, 
z. B. man verarbeitet gleichfarbig einen Seiden- und einen Baumwoll- 
faden zusammen und legt den ersteren B hinter den letzteren 6, so wird 
die Ware auf der Vorderseite seidenglänzend erscheinen, auf der Eück- 
Seite aber hur Lagen von ßaumwollfaden zeigen, und innn hat dann Baum¬ 
wolle mit Seide plattiert. Verwendet inan zu dieser Arbeit einen Fadeii- 
ftihrer am Stuhle, so enthält derselbe am untei’en Ende zwei Öre oder 
j5wei Öffnungen hintereinander, welche beide Fäden führen und so legen, 
daß immer der eine hinter dem anderen auf den Nadeln bleibt. 

Damit die beiden Fäden b und s (Fig, 96) während des „Vorbringens“ 
sich nicht gegeneinander verschieben, also s immer hinten bleibt, so hat 
man auch versucht, die külierende Platinennase n in zwei 'I'eile zu teilen 
oder der Platine eine doppelte Nase oder zwei Nasen nebeneinander 
zu geben Und jeder den ihr gehörigen Faden genau unterzulogen. 

ff) Endlich stellt man Farbmuster in glatter Ware auch nach dem 
Wirken in den fertigen Warenstücken oder (lübrauchsgcgenständen her 
durch Aufdrucken mit Farbe und Formen oder durdi Aufnähen von 
Verzierungen. Letzteres Veifahren nennt man Sticken oder Brodieren 
oder Bordieren {Ernhroidermg oder Chevening; broder) bei Plattstichen 
und Tambonrieren bei Maschenstichen. 

b) Die gemusterte K u U e r w a r e. 

Alle Abweichungen der Fadenlagen und Maachenformen von denen 
der glatten "Ware. (Seite 66), mögen sie nur an einzelnen Stellen eines 
Warenstückos oder auf dessen ganzer Ausdehnung Vorkommen, nennt 
man Wir km uß t er. Man eidiHlt dießblben entweder schon während der 
Herstellung der einzelnea Maschenreihen durch unregelmäßige Maschen¬ 
bildung auf einzelnen Nadeln oder auch nach Beeudigung je einer oder 
mehrerer lieihen durch Forthäiigen, Ausziehen oder sonstiges Verändern 
der entstandenen glatten Maschen. 

Enthält ein Warenstück nur an einzelnen Stellen Wirkmuster, so 
bilden dieselben entweder .Erhöhungen und .Fadenanhäufungen oder 
Öffnungen in der Wai’enffäche *, bisweilen sind mit ihnen zugleich Farb¬ 
muster verbunden. Ihre Herstellung kann nicht auf dem gewöhnlichen 
Kulxorstuhle für glatte Ware allein erfolgen, sondern erfordert zu diesem 
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sog^eaannten glatten Stuhle noch verechiodene Vorrichtnugen., mit denen 
man entv^eder während des Wirkens die Mascheiibildang auf cinzelaeu 
Nadeln oder nach einer Kejhenbildung die Lage einsjeiner Maschen oder 
M0>sßhentQile ändert. Diese Vorrichtnngea phogt raan aJJgemein mit dem 
Namen „Maschinen*' zu bezeicbnen, und nach ihnen nennt inaji auch 
die Stuhle nicht mehr glatte, sondern MaschinenHtUhlo ifancp l'rnwei-') 
nud auch wohl die Wirkinnstorware Maßchinenwarc. Solcher sogenannter 
Maschinen sind folgende fduf zn unterscheiden, mit denen man auch 
f ü ö f versch tedene W i r k m ü s t e r heratelU. 

1. Die Händer- oder Fan gm a s c h i n e für K-echts- und 
E e c h t H m u s 16 r. 

Eine Nadelreihe, h (Fig, lOÖ, 101 und 102, Taf. G) -von ganz 
gleicher Einrichtung mit der Stuhlnadelreihe a ist vor und unterhalb 
letzterer an die Stuhl nadelharre in folgBiuler Weise angehängt: Die 
Maßch i D enuad ein h stehen ungefähr vertikal zwiHchen den Stuhl- 
nadeln; sie sind durch Bleie auf eine Seidene c, die Maflcliineii- 
nadclbarre, festgeklemmt, und diese hängt drehbar in zwei Häng* 
armen d, welche wiederum drehbay an den liebeln e hängen. Letztere 
haben ihre Tragbolzen f auf der Stuhinadelharre sind nach rück¬ 

wärts verlängert und durch einen Querstab h vereinigt, von welchem ein 
Zugdrfilit abwärtß ftihrt zu einem Fußtritthcbel im StuhlgestelL Durch 
diese Verbindung kann dex' Arbeiter die Maschine mit dem Ful^e heben, 
sie fällt durch ihre eigene Schwere, und mit den Händen kann er 6i(^ 
vor- und rückwärts schieben (um i sehwingeiid) oder aucdi um ihre 
Längsachse drehen, oder endlich auch in deren Iticlitung Keitiicli um 
eine Nadelteilung verschieben, da sie in der Hegel mit langen Zapfen k 
fFig. 101) in den Hängarmen d liegt und von einer in Einschnitte des 
•Zapfens fallenden Eedor in jeder Lage sicher gehaiten wird. Beim Yer- 
sclnebBn in der LlUigsrichtung ist diese Feder mit den Fixsgerri zurück- 
'zudrücken. 

(iewöhnlich stehen die Maschinennadeln b in einer xudehen Hohe 
gegen die Sluhlnadcln, daß ihre Näpfe wie in Fig. löO ein kleines 
Stück Uber die Leihe von a einporreiclHui: sie WHU*den in dieser Lago 
gehalten durch zwei ÜnterJagen ?, von denen je eine auf jeder Seite unter 
den Tragheboln e liegt. Zieht der Arbeiter mittels eines FuP>trItrhebeD 
durch nin-i luy (Fig. lUj» und 102 ) das Stück J aus seiner i,.age, alsr» 
unter € heraus, so sinkt die Maschine so tief, daß ihre Nadeln niit den 
liüplen ein Stück unter der Stuhlnadelreilie stehen. 

Diese Bänder- oder Fangrnaschiiie koinrut lum bei Herstellung einer 
Maschenreihe in folgender W''eise mit zur Verwendung: Jede Maschinen“ 
nadel h steht Kwdschön zwei Btuhlnadeln deren juicke in der Kegel 
etw'us größer ist als im glatten Slalde (a. Beite 55)^ also v/tfiter wie der 
Durchmesser der Nadel (Numerierung der Händerstühle s. Beite 73), da die 
Masehinennadel, welche vorläufig als gleichstark mit der Stu]ilnn<lcl 
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aiigQuommeH werden soll, in der Lücke leicht zu verschieben sein muß 
auch an den durch das Eindrücken der Nuten (Zaschenj breiferen NadeJ- 
stellem Die Maschinennaclei steht immer vor der Platine, sie erhäii 
iiidit neben ihr in der Lücke Platz. Wird nun zu Anfang einer oeueu 
Reihe die alte Maschenreihe eiiigeschlossen, so legt der Arbeiter auch 
die Maschinentiadein mit hinter die BmlilnadelU; imter die Kehlen der 
Fiatinen, weiche zu dem Zwecke sehr hoch ausgeschnitten sind. Dabei 
lögen sieh die vertikalen x4rme p (the kmekers) der Mascliine, die 
genannten Stemmer, an Führungsbieebe welche im Hängev/^rke 
zwischen PlatinenbaaTe tuid Platinenöchachtel befestigt sind, und be- 
sdmman dtBreli dis Formea von g auch beim Senken des Werkes die 
richtige Stellung^ der Maschine, derart, daß ihre Nadeln immer vor den 
Platinen und nicht neben ihneti stehen. Hierauf sind zunächst ailo 
Arbeiten zur Bildung einer glatten Maschenreihe am Stuhle vorsumdimeu : 

wird also der Faden über die Stuhlnadelii'gelegt, tief kulien, verteilr, 
die Schieilen werden vorgeaogen, die Btuhlnadelo. wie gewohulicli ge- 
preßt, die alten Maschen aufgeta^ageii und. abgeschlagen, sodaß zunächst 
eine Mascheiireihe am Stuhle, eine Ötu.hlreilie, fertig wird. Da 
aber die Maschinennadeln^ hinauf bis über die Stuhlnadeln reichen, so 
werden sie heim Abschlagen der hinter ihnen hängenden alted "Ware 
von dieser mit vorgeschoben, sie st^ehen zwischen der alteu Ware 
und den neuen Platinenschleifen r (Fig. 100), und es liegt je eine 
Platinenmasche der neu kuJierteii Reihe r vorn quer über eine Maschmen- 
nadöl hinweg (wie in Flg. 10?,). .Der Arbeiter liebt nun die Maschine 
und senkt sie wieder, södaß ihre Hadelhaken sich in die Schleifen 
einnängea (Fig. 103) und Iblglkh die Piatiiienmascheii der Stuidreike 
zugleich die neuen B.cliioifen für die Maschinennadeln bildon. ohne 'usf 
denselben kuliert worden zu sein. Diese Schleifen r^erden aber auf 
den Maschinennadeln auch zu einer neuen Maschenreihe weiter ver¬ 
arbeitet. 

Zu dem Zwecke denke mim sich die alte Ware als nkht bloß an 
den Stuklnadeln, ßoncierti abwecliselud mit einer Masche an einer solchen 
und mit der iiHchaten an eiiuw Masehinemniad«] hängend und bringe, nun 
die Reihe der letzteren iu eine solche Hohe, daß die SchJeifen ln den 
Haken der Nadeln und die alten Maschen Sj der Straß' abwärts gezogenen 
Ware unter den Hakenspiueu hängen, Diese Steilung ist am gewülm- 
lieben Kändt^rstuhle eben bestimmt durch die Dicke der Amte l, auf 
welchen die IVaghebel e aüfVnhen; in derselben kann aber der Arbeiter 
die Maschinenuadelhaken zupressen, indem er mit den beiden Daamen- 
fingeru die an. deu Armen f und drehbar häiigende Preßschieaa u auf 
höbt, "darauf mit den Spitzllngern die St^-mmer p (Fig. 100) rückwärts 
erfaßt und so die Presse an die Maschiuennadeln scharf aiidrückt. 
Während des Presseny ist ferner ducch Verschieben der Hebel onn-^m 
(Fig. 1;Ö2) die Maschine zu senken, eadaß ihre zugepreßteu Nadelspitzen 
in die alten Maschen (Fig. 103) einfahren und letztere somit aufgetragen 
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v/erdeti. Darauf ist die Presse zu eotfevnen und die alte Ware durch 
eine zwischen ihr und der Maschine liegende Blechschiene das so¬ 
genannte A.b sch lag blech oder Scheuer blech (slide^ hlaäs^ yrnrhlav)^ 
entweder mit den Händen oder durch einen Fußtritthebel aufwärts zu 
‘schiebon^ bis die alten Maschen nach oben von den Nadeln abgleiten oder 
abgeschlagen werden* Sie fallen dabei rückwärts über die Nadolküpfe in 
die Schleifen hinein (Fig* 104), und letztere bilden nun auch eine neue 
Masohenreihe auf den Maschinennadeln, die sogenannte Maschinen¬ 
reihe. In der Breitriehtung der Ware wechselt, wie sich hieraus ergibt, 
immer je eine Stuhlmasche mit je einer Maschinenraasehe ab, und die 
Ware- hängt in der Tat in jeder Eeihe abwechselnd mit einer Masche 
an einer Stuhl- und mit einer nächsten an einer Maschinennadeldenn 
aus jeder kullerten Schleifeiireihe entsteht. eine Maachenreihe am Stuhle 
und eine solche auf der Maschine, und beide zusaraineii bilden eine Reihe 
des Warenstückes. Beide Arten von Maschen liegen vertikal aufwärts 
gerichtet am Stuhle nebeneinander und in der freiliegenden Ware mehr 
hintereinander, da sich die Maschen jeder einzelnen Reihe für sich eng 
aneinander legen. Jede Stuhlmasche wird beim Abschlagen mit ihrem 
oberen Bogenstücke nach dem Arbeiter hingeschoben und legt sich vor 
die Seitenteile der folgenden neuen Masche; sie ist, wie gewöhnlich in 
glatter Ware, nach links abgeschlagen; dagegen wird jede Maschinenmasche 
beim Abschlagen vom Arbeiter hinweggeschoben, ihr oberes Bogenstück 
kommt hinter die Seitenteile der nächsten neuen Masche zu liegen, sie 
ist nach rechts abgeschlagen, Fig. 146, Taf. 7 zeigt die Fadenverbindung 
der gieichmäidig nach allen Seiten ausgespannten Ware; in jeder Reihe 
wechselt eine Stuhlmasche <x , welche nach links oder vorwärts ab¬ 
geschlagen erscheint, mit einer Masehmenmasche ?>, welche nach rechts 
oder rückwärts abgeschlagen ist: denn alle Bogen a liegen vorn, über 
den Seitenteilen c, und alle'Bogen 1) liegen hinten oder unter den Seiten¬ 
teilen d. Da während des Wirkens die Ware durch starken Zug ab¬ 
gezogen werden muß, so ziehen sich die eämtliclien Masclünenmascheu h 
eng aneinander auf einer Warenseite und drängen die Stuhlraaschen a 
zurück auf die andere Warenseite, wo dieselben ihrerseits wieder dicht 
zusamtnenrückon. Alle Maschinenmaschen b sind aber rechts abgeschlagen 
und zeigen, vom Arbeiter aus gesehen, ihre geraden Seitenteile ä oben 
aufliegend, folglich geben sie nach Seite 66, wenn sie dicht aneinander 
rücken, das Bild dey Vorder- oder rechten Seite von glatter Ware; 
ebenso zeigen auf der vom Arbeiter abgewendet hängenden Warenseite 
alle eng aneinander gerückten Stuhlmaschen a ihre Seitenteile c oben 
aufliegend und ergeben auch da dae Bild der Vorder- oder rechten Seite 
voT-i glatter Kulierware. Das erhaltene Gewirke erscheint also auf 
beiden Seiten wie glatte Kulierware, und zwar wie die rechte Seite der¬ 
selben; man nennt es deshalb Rechts- und Rechts wäre oder als 
Wirkinnster „Rechts- und Rechtsmuster“ ; es erscheint ferner wie aus 
zwei Warenstücken, die mit den Rückseiten aneinander liegen, zusammen- 
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gesetzt uxid heilit deahal h 'A"ohl auch „d o p,p e 1 f 1 ä c h i g e W a r e, 
Genau beseh©7i. und uaraentlicii im ausge&pannten Zustande wechselt 
natllrlicb Wie in Fig. 146 auf jeder Seite in jeder Reihe eine Rechts* 
mit einer Linksmasebe ab. Durch das Stricken erhMt man dieselbe 
Ware, Wenn man abwechselnd eine Masche „glatt“ und .eino Masche 
„verwendet“ strickt. Die RechtS' und liechtsware entsteht also dann, 
wenn man aiis jeder kuRerten Scbleifehreihe'zwei Maschenreihen^ eine 
am Ötiihle und die’andere an der Maschine, arbeitet; deshalb werden 
lange Schleifen kuliert und die langen Platinen manchen der Stuhlreilie 
zu den MascUineninaschen verwendet. Hieraus sielit man aber leicht, 
daß der Faden in einer Maschanreih© erheblich hfter umgebogen ist: 
er entwickelt also auch in der fertigen Ware einen höheren Grad von 
Biegungselastizität als in glatter Ware; man verwendet daher die 
Rf 3 chtS' und Rechtsware zu denjenigen Stücken der Gebrauchsgegen- 
stiüule. welche, eug an den voxi ibiion bekleideten Körperteilen anliegen 
sollen, also zu Eandstticken der Socken, der Ärmel, der Hosenbeine, 
un<l man nennt sie deshalb auch RH.nder'ware (rib&ÄciJ goods;. friaot ä 
cötes oder cöte anglaise) Uftd danach endlich die beschriebene; Vorrichtung 
auch „R ä u d e r in a 8 c h i n e“ (rib machine. oder äerhg riö machwe ; la 
seconde fonture oder le petit metier) sowie den ganzen Wirkstuhl endlich 
R ä n d e r a tpu h 1. 

Für die Einrichtung und Handhabung dieser RäiidermaBühine ist. 
nun noch folgendes nachzuholen; 

Das Einschließen der alten Ware in die Kehlen der Platinen er" 
folgt im Ränderstuhie (rib frame; metier b> double fonture) immer ‘ am 
hinteren Nadelscbafte: man schiebt dazu die Ware mit den Maschinen“, 
nadeln nach hinten bis an die Platinen und senkt dann diese mit ihren 
Kehlen vertikal herab* 

Das Absciiiebbiech (v Fig. 100) führt sicli zu beiden Seiten der 
Maschine in Kuten, ruht auf einer ,Querleiste auf und enthält zwei vor- 
stehende Zapfen Vj, an denen es der Arbeiter mit den Fingern hebt .und 
senkt, oder wtdehe durch Belinuren oder Ketten mit Hobeln verbunden 
sind, weüm das Heben des Blechstückes durch emen, Fiißtritthebel ver> 
mittelt wird. Das Pressen der Ma&chinennadehi orhdgt in manchen 
Handatühloh nicht durch eine besondere MnschinenpreHse, wie oben be¬ 
schrieben wurde, sondern durch die Stuhlpresse selbst. Es ist dann 
Vorkehrung getrofien dafür, daß der Arbeiter die Maschine, während 
ihre Nadeln in der Btellung zwischen neuen Schleifen und alten Mascheu 
von der herabkommend en Preßschiene getrofien werden, mit Armen an 
die Platinenschachtel de« Hänge'werkes anstemmen und mit einem .HfUid- 
Hebel gegen die Presse andrücken kann. , Letztere enthält für das Pressen 
der Maschinennadeln eine Schiene vorn aiifgenietet; während ihre hintere 
Kante die Stuhlnadeln preßt. , , 

Die Feinheitsnummer der Ränder- oder Fangstühle wird allgemein 
genau so angegeben wie die der glatten Stühle (». Seite 14); es bedeutet 
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also in Sachsen die Stuhbmm^lt^^ immer die Ansahl Nadeheilungen der 
Sluhlnadelreihe^ weich© zusammen die Länge eines sÄcKsischeri Zolie^^ 
(.oder nach metrischer 'Numeriernn^ die Länge von 100 MilUmetorn) 
betragen. Die Maschinennadebeihe hat dann natürlich genari dieselbe 
Nnmmer, da ihre Kadolteilung, d. i. Nadelstärke und Weite der Lücke, 
genau gleich der der Stuhlreihe, sein muß. Bisweilen findet man aber 
auch die Nummer dev Känderstüiile so angegeben, daß sie die Summe 
der Kadelteiluugen in Stuhl und Maschine zusammengeuonmieji bedeutet, 
welche 1 säcbs. betragen; sie ist dann natürlich doppelt so hoch als 
im vorigen Falle. Um jedes Mißverstäiidnifj verschieder^er Angaben m 
vermo!den, so rate ich zu der folgenden. Beaeichiinngsweise: Mari gehe 
durch die Nummer sowohl die An«ah* Nadelteiltmgeu d©}? Stuhien als 
auch die der Maschine an. sodaß k. B, ein 2 X lÖ (2 mal lOjmJdliger 
Stuhl ein solcher ist, welcher in Stnlilreihe sowohl als auch in der 
Maschiiionreihe je 10 Nadel teilurigen auf 1*' sächs, enthält: ebenso hätte 
hiernach ein 2 X 5 nädliger Faugstulil 5 Nadelteilungon auf 1" hn Stuhle 
sowohl auch in der Maschine* X« England bezieht sich die »Sti.ihi- 
nummer Ränderstuhles innoer nur auf eine Nadelreihe, 

Da« Verhältnis zwischen Nadelstärke und Lilckenweite pÜegt in 
Känder’ oder Faiigstulilen etwas anders zu sein als in glatten StUldeu* 
Ju letzteren ist für feinere und mittelstarke Numanerit die^Nadelstätke 
gleich der Lücken weite, also n l \t (s. 8iüte 55}; in Itodet' 
Stühlen aber muß 'doch die Maäcbhiennadel Wj in dev Lücke l sich 
bequem bewegen können, auch an den Stellen, an welcheii Stuhb mul 
M aschiiierinadeln durch die Zaoeben etwas verbreitert mii deshalb ist 
hier di(3 .Lücke 1 größer als der Durchmesser n der Nadel zu wählen, 
oder es fallen die Nadelstürken feiner au.« als die Lüclioii und feiner als 
dies im ,glatten Stuhle der ist. Bei starken Stuhlnummoru wird 
dieser UiHersdued erheblich größer als hei feij>en, Bodaß .also z, B. 
-starke Fangstühle sein" weite Lücken und dürine Nadeln z\Mgen; in 
diesen Fällen sixnl Sttthl- und Maschinennudeln gleich stark, in rcitieb- 
ytarkeu und feinen IFaiiderslühlcn wählt umu dagegen die Lür.ken dev 
Btuidnadölreihe gleich weit mit der »Stärke der BtuPdmuleln. und ßtellt die 
Maschmennadeln aus feinerem Dra.htö her, neuerdings seLr oft. aus Flaclr 
draht, damit,sie bequem m dm ’J-ilckeiö Jiiu bewegen sind. 

Sind die Muse Id nenn ad ein ieinor als die Stnhhiadeln, .'U_> failexi 
auch ihre Maschen etv/aft «chirüller an« als die Stuhlrnaschen, und es 
unterscheidest .sich dann durch die Maychoubreite die BtuXdseite dev 
Ware vöu ihrer Mnfichlneuöeifcß. Dienef UntcvKchied wird aber noch 
da durch verstärkt, daß in der Regel die Maschen der Stahheita un* 
gleich lang amsfallen, sowie daß «io unrein oder \mvollständig ab¬ 
geschlagen weniuu und doshalh die MaacJiuieuseite viel gleichniHßiger 
und schöner aussieht und auch beim Gcbraucho ab Aulh^moite der 
WarenHtücke benutzt wird. Die EntöteshuBg dieBer inangeihafton 
Q'leiühförxidiigkeit dev Stuhlmaschen ist in folgender Weise zu erklären; 
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D.urcb das Abschlagen der alten Maschineiireilien mit der glatten Kante 
des Abschiebbleohes werden alle alten Ma$diineamaschen gieichweit von 
den Kadcin abgedräagt, sodafö alle neuen MaseJien gleicblang entstehen 
miiHBeB, Am Stuhle hingegen werden die alten Maschen durch die 
Fiatuien üb^r die Nadeln vorgeschoben, und abgeschlagen^ diese matiixen 
.werden oben in den Nieten der Bleie und unten in der Platinen¬ 
schachtel gehalten, sie werden an beiden Stellen wahretid des Arbeitens 
locker (Inrch Eindrücken in die Nieten und in die Wände der Plathieii- 
schachtol, imd es gescbieht dies nicht i.a allen Stucken gleichmäßig, da 
die Härte der .irfechQ nicht überall dieselbe sein kann. Deshalb ist es 
nicht zu vermeiden, daß einzelne Platinen beim Abschlagen weiter 
nach vorn reichen und ihre Maschen weiter vor die Nadelkönfe 
schieben als ^mdere-, dadurch aber werden endlich von den kullerten 
vSchleiteu ungleich lange StUcke zu MAschon hinweggonorAinen und die 
ßtuhhifjascheu entstehen ungleich lang. Man kömue nnn freilich gegen 
eine solche Erklärung einwenden, daß auch am glatten KuUerstuhle das 
Absohkigen in derselben xnangelhaften Weise durcli die Pi atmen erfolgt 
und auch die glatte Ware deshalb uugleichmäBigo Maschenlage .zeigen 
biUbs«, Davon ist indes nnr die erstere Angabe ricMig, während die 
letztere Vonnutmig deslialb nicht erfüllt wird, weil in glatter Ware je 
Nachbatmaschen nur durch ihre kurse Platinönmasclie verbiuiden 
sind und sich leicht gegeinitnamlör vemehen und ausgleieheji — während 
in der Rliiirf.erware zwischen je zwei benachbarten .Btuhhnaöchen erst 
liic rdaschineianaBche liegt, wcilche aus den langen Platinenmaschen der 
erstereu gebildet worden ist, sodaß zwei Stuhlmaachen sich nicht gegen¬ 
seitig ausgleiciien können, sondci:n so wie sie cmtHtehen auch beim An- 
snaniien oder Verziehen der Ware bleiben mUsseii. WäJirend des Ab- 
schlagenB der Maschinenreihe wird die Ware durch das Abschlagbiech 
gehoben, und dabei geschieht es sehr leicht, daß einzelne, vorher ab- 
geschohene Stuhlmasc.hea wieder auf ihre Btalilnadeln .sich aufschieben 
und ihre Faden durch die wieder vorgehenden }?latmen nicht gänzlich 
zurlickgebracht wm’deu, soii(iern ifihvoise auf den Nadeln bleiben,. also 
ein nnvonkuiiimmtcs Abschlagen der Stnhlreiiie und unregelmäßiges Aus¬ 
sehen der Biublseite der Warn verardaaHcn. Neun Stühile, in denen 
die idatinen noch fficlier .gelmlten werden, liefern Käurier init größerer 
(llcicbformigkoit in der Länge der Masohen als alte, höchstens daß 
wegen dös SUirkeuuntersehiodxsy zwißchorii Stuhl- und Maschinorfnadeln 
die StublmaHchöii breiter sind als dio Maschinen in aschen und das Ab¬ 
schlagen der ersteren unvollkommen . geschieht, wie oben 'angedeutei 
wurde: alle Stuhle aber, welche {las Abschlagen beider Maschenreiheu 
möglichst ghiiehförmig und vollHtändig sicher verrichten, wie die 
neueren Tfiechaniscben Stühle, namentUch Rundräuderstühle mit Zun^eri- 
nadeln arbeiten beide Beiten der JR.änclerware auch ganz gleich aus- 
Höhemk 

Zum Beginn des Arbeitens an einem Ränderstuhle ist es iiiehi: 
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nötig, wie bei glfitter Ware eine erste »Schleifenreihe mit der Hand 
„anzuschlagen" (s* Seite 8), sondern man kann sogleich ans dem über 
die Stnhlnadeln gelegten und am Kiide gehalteueii Faden die erste 
Sclileifenreihe kulleren, in dieselbe die Mascbinennadeln einhängen und 
sie mit letzteren sicher halten und ftihreu. Damit aber der Anfang des 
Warenstückes ein fester .Rand werde, dessen Maschen später sich nicht 
aufziehen, und .damit man ferner möglichst bald und sicher die Abzugs- 
gewiehte aubringen kann, so stellt man als Anfang der Känderware einen 
kurzen Doppelrand (weit; U reborä) her, genau so wie man in glatter 
Ware nach einer Anzahl Eeihen die erste AnschlagreOie mit auf die 
Nadeln aufhängt, sodaß doppelte Maschen entstehen, welche durch Ab¬ 
schlages Uber die nächste Keihe yerbundeu werden, während das , bisher 
gear^itete Warenstück umgebogen oder doppelt zasammengelegt wird 
zum sogenannten Doppelrande oder Köpf. Im Känderstuhle hält man 
nun die erste kullerte Reihe mit den Mascbinennadeln fest, schiebt sie 
auf den Stuhlnadeln nach hinten und schließt sie dort wie alte Ware 
in die Kehlen der Platinen ein, arbeitet daun zwei oder drei Kciheii 
glatt, d, h. man bildet aus den kulierteu Schleifen nur Stuhlmasclien, 
wobei die Maschinenuadeln in der ersten Schleifeni’eibe hängen bleiben 
und' zur Bewegung der Ware /luf den Stuhlnadeln sowie als Abzugs¬ 
gewicht dienen; die folgende *8* oder 4, Kei})e wird dann eine Rechts- 
und Rechtsreihe, die Mascbinennadeln kommen wieder mit zur Wirk¬ 
samkeit und verbinden die zuerst kulierteu hScbleifeu, welche auf ihnen 
die Stelle einer alten Mascbenreilie vertveteu, mit dieser ersten Ränder- 
reihe, sodaß ein kurzer Doppelrand entsteht. Damit aber die glatten 
Maschen dieses Doppelraudes nicht allzulang werden, so küliert man die 
betreffenden Reihen kürzer als die späteren Ränderreihen, und zur 
schnellen Verstellung der Kuliertiefe enthält jeder Räuderstuhl folgend© 
Vorrichtung (das sogenannte „Kurzreihenzeug“, stür-riser): Das Ijintero 
Ende des Wagens am Walzenatuhle (E in Pig. 68, Taf. 4) ist mit einem 
über dem Stnhlgestell iiegeuden zweiarmigen Hebel verbunden, welchen 
der Arbeiter *am vorderen Ende niedrig oder höher einstellen und an- 
hängen kann, sodaß im ersterea Falle der Wagen E ein Stück gehoben 
wird» Dabei geschieht aber genau dasselbe, was Seite 37 besprochen 
ist: der Wagen hebt die Schwingen und deren hintere Enden kommen 
höher gegen die Walzenzähue zu stehen, können also von diesen nicht 
mehr so hoch gehoben werden, und die vorn hängenden Platinen können 
folglich nicht mehr so tief kuliereÄ. Inx Rößchenränderstuhle dagegen 
liegen die beiden Mühleisenkästchen (Fig. 38, Taf. 2} auf zwei 
Hebeln, durch welche sie schnell geiioben werden können, sodaß das 
höher liegende Müiileisen die ■ Schwingen und fallenden Platinen nicht 
mehr so tief herabfalien läßt. 

Die wichtigsten Faden Verbindungen, welche man mit Hilfe der 
RändermaBchine am Sulierstuhle herstellt, sind: 

aa) Die Eins- und Ei nsrän derware; sie entsteht, wie 
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Seite T3 angegeben ist, dann, wenn mau aus jeder auf den Stuhlnädeln 
kulierton Schleifenreilie zwei Maschenreihen bildet, eine am Stuhle und 
die andere auf der Maschine, wenn man also in jeder Reihe sowohl die 
Stuhl" als auch die Maschinenuadelreihe preßt und die alten Maschen 
von ilinen abschliigt. 

Diejenigen Rechts- und Kechtswarenstticke, welche man an Jacken- 
iirmel oder Hosen annhht (s. Seite 7J), oder welche mau am glatten 
Kulierstulile aufstößt, d. h. mit der letzten Masclieureihe auf die Nadeln 
des Stahles hängt, um au sie die Sockeiibtiigen aiizuwirkeu, nennt inaii 
„ Ränder (rip tops; bord-eötes) o der auch „reguläre Ränder“, Ein 
solcher regulärer Rand enthält nach Skizze Fig, 105, Taf. 6 einen 
Doppelraud a wie oben beschrieben hergestellt, auch bisweilen „der 
gute Rand“' oder „der Kopf“ genannt, ferner das Stück Rechts- und 
Rechtsware 6, hierauf eine Rechts- und Rechtsreihe c von sehr langen 
Maschen, die sogenannte „Langreilie“ {stack oowrsß), welche man wegen 
ihrer langen Maschen leicht auf die Stuhinadoin aufstoßen (aufschioben; 
rim on; rebrousser) kann, und darüber endlich zwei oder drei Ränder¬ 
reihen d zum Schutze der Laugreilie, da die Maschen der letzteren, 
wenn sie das Ende bildeten, sich verbiegen und sehr schwer aufzustoßen 
sein würtleii. Die letzten Reihen d werden nach dem Aufstoßen des Randes 
aufgezogen, und in die Laiigreiiie wird dann die erste Reihe des daran 
zu wirkenden „Längens“ gearbeitet. Das Annähen dieser regulären 
Ränder an Gebrauchsgegenstände, entweder durch Handnaht oder nitt 
Hilfe der Kettelmaschine, wird auch oft ersetzt rlurcli <las „Ankettelu'^ 
(hookinf; ttp; ionrniller): zu dem Zwecke worden Warenstüek und Rand 
hintereinander auf die Nadelreihe eines Stuhles aufgestoßen, der Rand 
mit seiner Langreihe, worauf man die Schutzreilion d herauszieht. 
Schiebt man dann diese Langreihe vor in die Nadelhaken und preßt 
letztere, so kann man das Waren stück über die langen Maschen herab 
schlagen und ln diese einhäugen. Die langen Maschen endlich worden ^ 
durch „Ketteln“ je eine mit der anderen verbtmden, indem man mit 
einer Kettei- oder Häkelnadel, von rechts nach links fortschreitend, jede 
folgende Masche durch die vorhergehende hindnrchzieht, durch die letzte 
aber das Fadenende der letzten Maschenreihe schlingt und endlich alles 
von den Stubluadeln abmmrnt. 

Da indes in neuerer Zeit die Langreihen der Ränder nicht mehr 
so lange Maschen haben, daß man sie ketteln könnte (sie sehen unschön 
aus, wenn die Ränder anfgestoßen und die Waren an sie angewirkt 
werden), so stößt man Rand und Ware auf die Nadelreihe eines Stuhles 
auf, arbeitet darauf eiiie glatte Langreiho, welche beide Stücke ver¬ 
bindet, und kettelt endlich deren Maschen zusammen. 

Während man glatte Kiüierware (Fig. 147, Taf, 7) sowohl gcgou 
die Arbeitsrichtung, von Ä anfangend, als auch in der Arbeitsriclitung 
selbst, von M anfangend, wenn die Anschlagreihe abgeschiültcn ist, 
leicht aufziehen kann, ist dies bei Rechts- und Rechtsware (Fig. 146, 
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Taf* 7) nur gegen die Arbeitericlituiig, von A anfangend, mfiglich, nicht 
aber in der Arbeitsrichtung', denn wenn man den Faden bei B ansniehen 
wollte, so würde ex* sich äogieicii ,bei iC'/ fest ^-usasumenjiiieheri.., die 
Maschen u&w. würden aber nicht aafgelien» 

bb) Die sogenannte Fang wäre (Doppel patent; polJca Hb; double 
rih, cardigan stiich; tri^at double^ coie double^ grosse aUe) entsteht da¬ 
durch, daß man abwechselnd eine kulierto Schleifenreihe nur auf den 
Stnhlnadeln zu Maschen verarbeitet, also preßt und abschlägt, während 
die Maachinenuadedn davon nur ihre Henkel au^ngen und dieselben 
mit ihren alten Maschen zu Doppelmaschen vereinigen, und daß’ man 
dann die nächste Keiho ixur auf der Maschine z’u neuen Maschen bildet, 
also deren Nadeln preßt und, ihre Doppelmaschen abschlägt, während 
auf den Stnlilnadeln die neuen Henkel mit den alten Maschen zu Doppei- 
inascheu vereinigt werden (Fig. 107, Taf, b). Man pflogt die lleihe, 
welche neue Maschen für die Btahinadeln ergibt, die 81uh 1 reihe und 
jene, xvelche neue Maschen fiu die Maschinennadöln liefert, die 
Masch i n e 11 r e i ii e zu. nennen. Fig. 107, T\af.'(> deutet; die Maschen* 
läge nach ehier eben beeiideten’Maschinem’ei'iie an, und Fig. MO, Taf 7 
ist die Fadenyerbindung ^ eines Stückes Fangware, Betrachtet; man 
iess’töre von der dem, Arbeiter' am Btuhie zogekohrten Seite so bilden 
alle MascheriBtllbüheti a die Stuhlmasclieii, sie sind links abgeschlagen, 
nach dem Arbeiter hin, zeigen also die Bogens.tticke c oben aufliegend, 
und alle zwischen ihnen stehenden Maachens-täbchen & bilden die Maschinen- 
laascUcn, sie sind nach rechts, vom Arbeiter hinweg, abgeschlagen, daher 
liegen ihre Bogenstücke ä nach uiiteu zurück, Muter den geraden Seitan- 
teileu c. flieraus geht hervor, daß die. Fangware auch auf beiden Seiten 
dasselbe Aussehen zeigt, aber es ist dies nicht genau das AusHcium. der 
rechten Seile von glatter Ware, da die einzelnen Maßchenstäbche« auf 
der* einen oder aut der anderen Seite wegen der zwischenliogend,oii ge¬ 
raden Henkel nicht so dicht aneinander rücken können wie in Känder- 
wäre 5 man bemerkt daher auf jeder Seite erhöhte Mascheiistäbchou a 
oder b und’ dazwüschen tiefliegende Farchen, das sind die KUckseiten 
der entgegengesetzt liegenden Maschenstäheben b oder Man hat diese 
Ware Fangware genannt, vielleicht um daran zu eriimern, daß während 
ilurer Herstellung abwecbsalnd von den Stuixl- und Maschinennadeln die 
kullerten Schleifen nur gefangen, d« h, festgehalten und zur Bildung 
von Doppelmascheü verwendet werden j die Jiändermaßchine heißt des¬ 
halb auch Fangmaaehi'ne, und der KuUerstuhlj welcher mit derselben 
versehen, ist, heißt ein Fang stahl. Man kann natürlich mit dieser 
Vorrichtung beliebig Fang- oder Bänderware arbeiten, ihre Einrichtung 
bleibt im allgemeinen für heida Arten ein und dieseiba, nur die Ope- 
mtioneu vvähreud des Arbeiteus sind versehieden, und es ist über den 
wichtigen‘ünterschied noch folgendes anzudöaten: 

Die Herstellung einer StuhJreihe Ixat keine Schwierigkeit, da .iu ihr 
die alte Doppelmascheureüic durch die Keixlen der Platinen gehalten und 
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versebobeii wird : dagegen kann bei Herstellung einer Maschinenreihe die 
Trennung clor alten Doppelrnaschen von den neuen Schleifen nur durch 
eine vom Arbeiter geschickt auggeführte Bewegung der Maschine erreicht 
werden. Die langen Platinenraaschea der kulierteu Reihe, in welche die 
Maschincnnadeln «ich einhJlngcn, müssen mit den Haken der Maschinen- 
nadeln, in denen sie liegen, ein Stück aufwärts gebogen werden 
wie Fig. lOh, Taf. b angiht, luu zwischen und einen freien Kaum 
zuiu sicheren Pressen der Masciniieninadehs zu schafien; dabei dürfen aber 
nicht einzelne Henkel hcrabfallen unter die Spitzen der Maschiaenaadeln. 
Zur Erreichung dies(ir Lage senkt der Arbeiter die Maschiue herab so- 
clah die Henkel oben in den Hakenräuirmn der Nadeln liegen, hebt sie 
dann, indem er sie zugleich <jben nach vorn drängt, um die Henkel 
schaif riözusj^anncn und sie <lurch die eiusteheiide Reibung mit hoch- 
zuziehcB, bis etwa ihre unteren Enden in gleicher Höhe mit der Stuhl- 
nadedreih© liegen; dann drückt er die Maschine wenig zurück, sodab 
die iH>ch1ieg(mden Henkel breit auHgespreizt zwischen den Nadeln sich 
erhalten und min lotztiwe rein und siclmr gepreßt werden können. 
Dieses Vor- iiufl Hückwärtsdrücken der Maschine zur rechten Zeit 
wäliB'eiid des Beben« derselben bildet die bei Erlernung der Fangarbeit 
gegen die Rllnde-rarbeit zu über windende Bdiwierigkeit. Wesentlich 
förderludi für das sonstigo Oelingen der Reiheabilduug* ist auch hier 
wie am lüindm-stuhle der ötraifo Abzug der fertigen Ware senkrecht ab* 
warts, welchen man durch die auf Seite 32 beschriebene und in Fig. 63 
und 64, Taf. 4 gezeichmite Eimdehtung einer Warenrolle mit daran 
hängendem Gewichte erzielt, ' 

cc) Die P © i* 1M' ft r e oder Fer l fang war e (Halbpatent, framsösische 
Fange; ro^al rih; iricot per^e) eatöteht durch regelmäßig wechselnde Hör" 
Stellung von je einer Ränderreihe und einer Faugreihe, welch letztere 
gcwöbulicli eine 8tidi]reibe ist, also m den Stuhlnadeln gepreßt und 
abgeschlagen wdrd, während die Masclunennadelu die Henkel zur Bil¬ 
dung von Doppehnasclieo erfasse«. Die Stuhlseite der Ware zeigt dann 
in allen Reihen auagearbeitete Maschen, und die Maschinenseite hat in 
Jeder Reihe Doppelmaschen. Letztere sieht daher der Pangware ähn¬ 
lich, erstoro aber zeigt geringere Ähnlichkeit mit der Ränderwai'e als 
rnna venhuten sollte, denn sie enthält abwechsekd Reihen kurzer und 
langer oder vielmehr breiter Maschen, weil die Pangreihen von den 
Henkeln der Masehinenseite Fadenlängen abgeben künuek an die Maschen 
der Btuhlseite und diese deshalb größer auafallen als die Maschen der 
Bänderreihe. 

dd) Die Patentränderwäre (patent broaä rih), welche baupt- 
ßächUch zu Strumpflängeii für Kiuderstr(impfe verwendet wird, ist genau 
als Ränderware atifzufasseii, aber ihre eiuaieinen Reihen enthalten die 
vStuhl und Maschinenmaschen nebeneinander nicht im Wechsel von je 
einer der ersten mit einer der zweiten Art sondern in irgendeiner anderen 
Reihenfolge; z. es stehen zwei Stuhlmaschen dicht nebeneinander wie 
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in glatter Ware., ohne eine MascliinenroaRrlie zwischen sicli zu habtjix, 
und neben ihnen stehen zwei Maschineainaschen, zwisciieii denen wiederum 
die Stuhlmasche fehlt, das würde also genau Zwei- und Zwei-Rcelits- 
und Rechtsware geben, oder es wechseln je fünf Stulilmascheu mit drei 
Maschinenmascheri, oder es sind alle Stuhlmaschen vorhanden und es fehlt 
je die dritte oder vierte^Maschiiienrnasche. Man erhält solche Ware zr- 
nächst in der Weise, daß man alle Stuhlnadelii benutzt, dagegen von den 
Maschinennadeln je die dritte oder vierte fehlen hißt; sie entspricht 
dann dem letzten der obigen Beispiele: die Stiihlseite zeigt alle Maschen 
wie bei gewöhnlicher Ränderware, dieMaschinenseite hat aberLangstreifen 
(in der Arbeitsrichtung liegend) von je drei oder vier Kändermnschen 
und einer Lücke; für die Herstellung der_ beliebig vielnädligon Ränderware 
würde weiter erforderlich 'sein, daß man sowohl in der Stuhl- als auch in 
der Maschinennadelrcihe regelmäßig die Hadeln fallen läßt oder heraus- 
nimint, welche in der Ware nicht eben Maschen bilden Holien; nur ist 
dabei zu bedenken, daß an den Stellen, an weichen eine Stuhhiadel 
fehlt, auch eine Schleife fehlen wird und die benachbarten zwei 
Maschinennadelii eine gemeinschaftliche breite Schloiic erlassen weriieu, 
aus welcher ihre alten Maschen die für jede neue Masche erforderliche 
Länge beim Abschlagen sich herauszudrücken haben. Damit dies sicher 
geschieht, so ist es notwendig, dem Abachlagbleche der Maschine Zähne 
zu geben, welche zwischen die Maschinen nadeln eingreifen und alle 
Maschen sicher abschieben sowie den Faden der für zwei Maschen ge¬ 
meinschaftlichen Schleifen gleichmäßig herauszudrückem Vorteilhafter 
hat sich indes für diese Fälle die folgende Einrichtung gezeigt, da in 
der vorigen das Abschlagen außerordentlich schwer zu erreichen ist: 

Am gebräuchlichsten ist die Zwei- und Zwei-Rechts- und Rechts wäre ; 
für dieselbe fehlt in der Maschine je die dritte Nadel, der Stuhl aber ent¬ 
hält alle Nadeln und an seiner Presse ist eine Blechschiene befestigt, deren 
untere Kante zahnförmig ausgeschnitten ist, sodaß; wenn man sie auf 
die Stuhlnadelreihe drückt, von Ihr je die dritte Stuhlnadel gepreßt wird, 
während je zwei Stuhlnadeln in eine Lücke der Zahnpresse treffen und 
nicht gepreßt wei’den. Diese Blechschieae ist an der Stulilpressc* auf- 
luid abwärts verschiebbar; sie wird herabgesenkt, wenn sie vrirke« soll, 
und zwar geschieht dies nach Beendigung einer jeden Reihe in der Weise, 
daß man die Schleifen auf je den dritten Stuhlnadeln, welche eigentlich 
fehlen sollten, wieder abpreßt und abschlägt, sodaß diese Nadcdn immer 
leer bleiben und nur zum Kulieren oder Verteilen der Schleifen vorhanden 
sind, damit die Maschineiximdeln einzeln ihre Schleifen vorrätig iinden. 
Die Befestigung des Preßbleches ist dieselbe wie sie auf Seite 83 für 
Preßmusterware anjgegeben wird, seine Bewegung auf- und abwärts 
wird durch Verbindung mit anderen Stuhlteilen (mit dem Streckwerke 
und mit den üaterhigen unter den Maßciiineutraghebeln) ohne Zeitverlust 
während der Bewegung der letzteren mit erreicht. Man nennt die Stühle 
Patentstühle oder Patentränderstühle {hroad rih frame). 
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ee) Verschobene oder versetzte Fangware oder der¬ 
gleichen doppelflächige Ware überhaupt (shoggeä polka rih; cöie 
ckmmlee) erhält mau mit Hilfe einer um eine Nadel seitlicli verschieb¬ 
baren Fangmaschine, in der» Weise, daß man in einer Stelluncr der 
Maschine eine Reihe, z. B. die Stuhlreihe der Fangware, arbeitet, nach 
dieser aber die Maschine vor die Stuhlnadeln zieht und um eine INadel- 
teilung zur Seite, vielleicht nach recLts, verschiebt, daun in dieser 
Stellung die nächste Reihe, also die Maschinenreihe, der Fangware her¬ 
stellt und darauf die Maschine wieder zurücksetzt, um mit der folgenden 
Stuhlreihe das Spiel aufs neue zu beginnen. Bei diesem Versetzen der 
Maschine abwechselnd nach links und^ rechts werden die Maschinen.- 
maschen aus der einen Stuhlnadellücke in die benachbarte schi^^f o-e- 
zogen und verursachen dann iu der Ware eine schiefe Lage aller auf 
den einzelnen Stuhl- und Mascbinennadeln gerad aufwärts gearbeiteten 
Maschonstäbchen. Stellt man z. B. in einer Lage der Maschine, viel¬ 
leicht links stehend, immer die Stuhlroihe und in der anderen, rechts 
stehend, die Maschinenreihe her, so werden alle Mascbenreilien nach links 
gezogen und die Mascheiiatäbchen der Ware liegen dann nicht mehr 
vertikal, sondern von rechts unten nach links oben gerichtet; wechselt 
man aber nach etlichen Reihen, sodaß man nun auf ein ebenso großes 
Warenstück alle Maschinenreihen in der linken und die Stuhlreihen in 
der rechten Lage der Maschine arbeitet, so wird nun auch die schiefe 
Lage der Masehenstäbchen gegen die frühere eine umgekehrt. gerichtete 
sein, also von links unten nach rechts oben geben. Solche vei’setzte 
Fangware zeigt dann die Maschen auf beiden Seiten in Zickzacklinien 
liegend und erscheint selbst wie aus einzelnen schiefen, im Zickzack 
aneinander hängenden Warensttlckchen zusammengesetzt. 

ff) Übe X'kippte Fang wäre {iwisted polJca rib) arbeitet man in 
der Weise, daß man nach je einer oder mehreren Reihen die Maschine 
hebt und ihre Nadeln in eine horizontale Lage über die Stuhlnadeln bringt, 
sie in dieser Lage über eine Stuhlnadel hinweg seitlich fortrückt, dann 
senkt und nun entweder sie in der neuen Stellung läßt oder auch wieder 
vor den Stuhlnadeln in ilire ursprüngliche Stellung zurückversetzt. Jede 
Maschinennadel nimmt dabei die auf ihr hängende Masche mit fort und 
zieht sie Uber eine Stuhlnadel hinweg; die Ware zeigt dann auf der 
Maschixieri Seite verzogene Maschen in allen oder in einzelnen Reiben, 
während sie auf der Stuhl Seite von dem Aussehen gewöhnlicher B’ang - 
wäre nicht erhcbiicdi abweicht, 

gg) Links- und Linksware, auch Strickware (pearlwork^ 
plain hnHiing) genannt <Fig. 151, Taf, 7), besteht aus einzelnen glatten 
Maschonreihen, derart, daß je eine links abgeschlagene Reihe a, mit 
einer rechts abgeschlagenen h wechselt. Dieselbe Ware, mit der .Hand 
gestrickt, wird erreicht, wenn mau abwechselnd eine Reihe rechts und 
eine Reilio verwendet strickt Sie ist von der Rechts- und Rechtsware 
insoteru verM'litedol, als letztere in jeder Maschenreihe abwechselnd 
VV i 11 k 0 m w , Techi^oiogi«. l. 3. Awfl. 6 
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eiuo einzelne Masche links und die nächste rechts abgeschlagen enthält. 
Man kcant) diese Ware am Fang-stuhle arbeiten, wenn dessen Nadeln im 
Stuhle lind in der Masehine auf der dom Haken entgegengesotzten Seite 
die Itiruien oder Zaschen 2 in der Nadel u and 8 in Nadel h (Fig* 108, 
Taf. 6) haben. DavS Verfahren dabei ist folgendes: 

Man hängt alle Maschen von den Maschinennadeln ab und ;inf die. 
Stublnadeln, oder an Anfang eines Warenstllckes arbeitet man nicht 
einen Doppelraud, somh^rn schlägt an, sodaß die Maschine vorläufig ganz 
frei Weiht, Ist nun eine glatte Reihe am Stuhle hergestellt worden, ho 
ist das eine ßolehe, welche nach dem Arbeiter zu, also ;,links^ ab* 
geschlagen ist. Biese fertige Reilm emclit man mm auf die MaselÜBen- 
nadeln zu bringen, indem man letztere mit ihren Köpfen von unten 
in die unteren Zasclien der StuhlTtadchi oinstemmt, diese Stab]nadeln 
preßt, die Yfare aufträgt und abschlägt. Alle Maschen fallen nun von 
den Stühlnadeiu ab auf die Maschinen nadeln, and erstere werden ganz 
frei. Nun kuliert man eine neue Reihe am Stuhle, hängt die Mascluiuui* 
uad<3lii in die Schleifen ein und arbeitet eine Maachiuenreihe: di<.^fdbß 
wird mitüriich von dem Arbeiter hinweg gerichtet, alao „rechts'* ab- 
göschlagcü, und enthält geg’tm die vorigen Liuksmaacheu nun nur 
' „rechts^^ liegende Maschen. 

Die Henke] der letztere» hängen aber auch noch mit auf den Stuhl 
«adeln, auf welclieii sie ja kuliert werde« mußten*, man hat daher zii- 
joächst «(jch die Stuhlnadehi zu pressen und die Henke! abzuschlagen. 
Hierauf* bringt matt die Ware wiederum auf die Btub In adeln, indem mau 
die ganze Maschine wie einen breiten Decker (s, Seite 68) betrachtet, 
mit ihren Nadeln die Stuhlnadclu llberdcckt, dann die Miischineauiadedii, 
weiche mit ihren Haken nach oben gewendet horizontal auf den SluhV 
nadeln liegen, mit der BtuhlprcBse preßt uml die Ware von ihjien auf 
di^ Stuhlnadeln himlborBC?.hiebt. So wieilerliolen sich die Vorgänge regel¬ 
mäßig wieder und es enistcht abwechselnd eine glatte Stuhl- und eiju?. 
glatte Maschineiireihe. Wird die Links- und Lirdesware in Wolle oder 
harter Baumwolle ausgefühn, ziehe« sich die emzolne« Maschenreiheu 
eng aneinander, in der Weise, daß man auf jeder Warenseiie vor* 
herrsclumd die nacli ihr hin abgeschlagenen Nadel* und PhitineniuascliieH, 
also runde-Bogenstücke, oben aufliegen sieht und jede Seite dcHhalh 
nahezu das Aussehen der Hnkc« Seite von glatter Ware zeigt. Man 
ueunt desiialb die Wa.re Ii i« k b * und L i«k s w ar e^ ; genauer b<*• 
trachtet ist sic auf jeder Seite halb rfcbts* «nd halb linksseitig, aber 
es wechseln die verschiedenen Richttinge« Reihe um Reihe, während 
sie bei der, Rechts* und Rechfcsware in jeder Reihe Masche um Maiu-he 
wechseln .(s. Seite. 7B). Man kann die Iduks- und Ltisksware sowohl in 
der Arbeitsrichtung als auch derBeIhe« entgeg^mgeaatzt gerichtet auf* 
zieluut. ln sehr starkeu Nuiameni wird die Links* und Linksware aticb 
3nit Hilfe der Dcckmascliinc (a. Seite 92) gearbeitr^t, wenn deren Deck* 
uadcdu zugleich Haken- oder Zungeimadel« sind. Vereinzelt finde« sich 



Preßmast'biifiie. 


83 


.Ehiri(*iituiig:ou der Haadstühle vor, luicb welchen die Links- und Links¬ 
ware mit Hilfe der Doppelhakeimadel gearbeitet wird und aus denen die 
mechanischen Stühle flir dergleichen Arbeit hervorgegangen sind (II. dNdl, 
2. Auflage, S. Ißl und Taf. 18, Fig. 379). Denkt man sich ei)ie. 
Nadel, welche ixn beiden Enden den gewölmlichen hangen ebistischen 
Haken (uithält, *so ist unschwer einzusfdxui, daß man auf ihr eine redds- 
oder eine linksliegende Masche arbeiten kann, wenn man entweder' auf 
der (uueii oder anderen Seite kuliert und die alte Ware, auch nach der 
betrelTenden Seite bin abacldägt. Die Ileihe dieser Nadeln liegt in 
einem Kaliineii, wird mit demselben durch eine Preßschiene auf der die 
■Njidelbarro vertretenden Querstange des vStuliiea fesigeklemmt und kann 
nach jeder Mascherireibe heriuisgenommeu, gewmidet mui so wieder in 
den Stuhl eiiigoiegt werden, daß ahwöcbsehul beide Seiten der Nadeln 
ZHT Arbeit gelangen. Da^u enthüb' der Stuhl kurze Platinen an 
Schwingen, und letztere werden durch ein Rößcheii bewegt. Bas 
Arbeitsverfahren ist umstilncUich und desJiaJb bald veidasseu worden, 
auch ohne Erfolg wieder anfgetaucht bei riv-Hdianischen Stiihlen (Deutsclies 
Patent Nr. 1375 von 1877) sowie mit YerWündung von Do|)pe}:/am}.f:ep.- 
uadelu bei Strickmaschinen Ihiteitt, Nr, 7305 vou 1878). 

Vorteilhafter sind dagegen die, Dop|»e]>;Mngeanad(drj, wie sie jetzt für 
flache und runde Miechanische Stühle angemeio verwendet werden. Eine 
Wirkmascliine für Harnl- oder rneciiauiscben Betrieb, welcfie die Litiks- 
umi fjiüks- oder Strickware liefert, nennt jaan btHweilen auch einen 
Strick Stuhl. 

hii) Endlich arbeitet man mit de.j“ FangajiaHcliiuft auch lUK'h den 
sogenannten Fangplüsch {rlb phish): es ist das aber genau dieseibe 
Ware, weiche man am glatten Stuhle mit eines llakcurechmiH her- 

stellt iß, Seite 07), und die Fangmaschine dient mit ihren llake.nimd.ehi 
eben nur als ein solcher Rechen. Mau arbe.itefc usimlicli ghafte Ma.sc!licii~ 
reihen am Stuhle und kuliert lauge Flüjjchlienke!, wf3]che man mit den 
Fangnadeln festhält, hiiater znv alten Ware schiebt und mit hitztarer 
über die uUehste neue Reihe abschlügt, worauf man die hiaschiiieniiadcln 
preßt und die ^gefangenen PlüBchhenkei von ihnen abschUigt. 

2. Die P r e. l-) m a s c h i n e d'Tt r P r o IS ni u s t c r. 

An der gewöhnlichen Froßschieue a (Fig. 309 und jJO, 'faC ö) 
mit ghatter unterer Kaxde. welche die Haken aller Stublnadeln nieder¬ 
drückt, bringt man verschiebbar eine Platte h von Holz oder Eißen- 
blaeb an, welcix« ein Stück über <lie gewoimliche Presse hinahrßiobt 
und dereai nnte.re Kante zu ei.Ezehien ZähmiU ausgeschnitten ist. Beim 
Aufdrucken der Presse auf die Stuhluadelreihe kommt nur diese aus¬ 
gezahnte Kante der Preßplattc auf die 3etzt:ore, und ihre Zy.bnc drücken 
die iläken derjenigen Nadeln^ auf welche sie treffen, nied<ir und pressen 
sic 5 wilhreuct die Nadelr«, welche in die Zahnlücken von h zu stehen 
kommen, gar nicht getroüTcn und fulgdich auch nicht gepreßt werden. 
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Man nennt die aogesetzte Schiene h eine Freßnuisclii ne oder 
B1 e c ii m a c h i n e oder ein P r e ß l> 1 o c h (tvek presser; harre ä enöoehe ); 
die. Einwirkung ihrer Verwendung auf die Maschenbildung der Ware 
ist folgende: 

Während der Operation des „Fressens“ (s. Seite 8) hängen alle neuen 
Schleifen vorn in den Nadelhakea und die alten Maschen hinter den 
letaterexi; auf denjenigen Nadeln, deren Haken zugepreßt werden, kann 
man durch Aufträgen und Äbsclilagen der alten Maschen die Bildung 
neuer Maschen vollenden, während auf den nicht gepreßten Nadeln die 
alten Maschen vor in die Haken und zu den neuen Schleifen geschoben 
werden, wie Mg. 109 und 108 in der Masche c und Schleife ä es 
zeigt. Diese Zusammenstellung einer alten Masche c mit einer neuen 
Schleife d auf einer Nadel nennt man eine Doppelmasche; in einer 
solchen hängt die alte Masche c, weil sie nicht abgeschlagen wird, noch 
in gleiclier H^lie mit den neuen Maschen e, also wie punktiert i« 
angegeben; sie ist also entsprechend hoch ausgezogen und verkürzt ihre 
Nachharmaschen, indem sie von ihnen Enden iiinwegzieht z\u eigenen 
Veilängeriing, Da ferner aus der Schleife d nicht eine neue Masche 
entstanden ist, so braucht sie auch nicht die zu einer solchen erforder¬ 
liche Fatlenmenge und gibt deshalb Faden an ihre Nachbarmascheu ec 
ab, welche sich dafür breiter als gewbhuUch ansdehnen können. Hier- 
durch entstehen aber in der glatten Ware an einzelnen Stellen kleine 
ErhOliungeu oder hervor treten de breite oder nahezu runde Maschen, 
welche die Gleichförmigkeit der gewöhnlichen Mascheulage unterbrcelie.u 
und damit also Wirkmuster bilden. Solche Muster erscheinen dann 
sehr stark ausgeprägt, wenn man eine Nadel in mehreren Reihen 
hintereinander nicht preßt, also auf ihr zur alten Masche mehrere neue 
Henkel der folgenden Reihen hinzuschiebt. Man kann je nach der 
Stuhlstärke und der Stärke und Qualität des Garnes etwa 8 bis H 
solcher Henkel auf einer Nadel anhäufen ^ praßt man diese Nadel dann 
iij der nächstfolgenden Reihe, sodaß sich eine neue Masche bildet, ho 
worden alle Henkel mit abgeschlagen und von der alten und neuen 
Masche zuaammengehalten. Hierdurch werden die Maschen weit aus¬ 
einander liegender Reihen eng zusammengezogen und Sedeuteiule Er- 
höhungeu einzelner WarenstUcke aus der Fläche der Ware heraus ver¬ 
anlaßt. 

Solche Preßmuster (hich paiterns; iricoi guilioche) sind nun aber 
wegen ihr<»r Faden Verbindung gleichzeitig auch sehr geeignet zur Her¬ 
stellung • von Farbmustern, was sich aus folgender Betracliiuug ihrer 
Fadenlagöii ergibt: Wird eine Nadel f (Fig. 109, Taf. G) ihelit gepreßt, 
m vtlckt dann auf ihr die alte Masche v vor in den Haken hö den 
neuen Henkel d heran und es hängt, vom Arbeiter aus gesehen, der 
Hunkel vorn, vor der altma Masche; er ist folglich nur auf der Waren- 
rückscitö sichtbar und an dieser Stelle auf der Waren Vorderseite gar 
nicht zu sehen.. Hat nun der Henkel d eine andere Farbe, vielleicht 
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rot, als die Masche c, welche vieileiclit weiß aussielit, so wird man an 
►Stelle der Doppelniasche cd den roten Faden auf der Waren Vorderseite 
nicht sehen, dagegen wird mau an den Stellen e, an denen er Maschen 
bildet, weil die betreftenden Nadeln gepreßt wurden, den roten Faden d 
rmf der Waren Vorderseite sehr wohl sehen. 

Arbeitet man nun die ein^eltlCD K.eiheu mit verscliiecleufarbigen 
Fäden, so ist v.h hiernach mit Hilfe dev Kreßniasclune leicht, den Faden 
einer bestimmten Farbe nnr an gewissen Stellen auf die Vorderseite 
der Ware zu bringen: man hat. dann eb/?.n nur die Nadeln pressen, 
au deren Stellen der Faden vornauf kommen soll. und sieht ihu dann 
auf der Vorderseite in den Seitenteilen der aus ihm gebilcleteii fertigen 
Maschen, welche man so aneinander gereiht wählen kana, daß sie 
Linien und Zeichnungen, also Farbmuster oder besser „.Farbpreß- 
muster“ bilden. Fig. 152, Taf. 7 zeigt die Faden Verbindung (von 
der ItUckseite der Ware gesehen) eines solchen Farhpreßmusters; das¬ 
selbe ist zusamineugesetzt aus abwechselnd je einer giattöu Reihe eines 
weißen Fadens w und einer M'ustetroihe eines schwarzen Fadens s. — 
In den glatten weißen Reihen ist also jede Nadel gepreßt und es sind 
überall .Maschen (JB B) entstanden; in den sChwÄrzen Reihen dagegen 
hat man mit einem sogenannten Ein nadelbleche gepreßt, d. i. ein 
Preßbiech, welches rait seinen Zähnen je eine Nadel um die andere 
trifft und preßt und die zwiachenllegenden Nadeln, welche in seine 
Lücken zu liegen kommen, ungopreßt läßt (Fig. 110, Taf. 6). Eine 
schwarze Reihe zeigt deshalb nebeneinander abwechselnd die Maschen 0 
und die Henkel A\ es ist aber ferner in jeder folgenden Musterreihe s 
das .Einnad elblech um eine Nadel abwechselnd nach rechts und links 
verschoben worden, sodaß mir in einer Reihe auf den Nadeln 1 • 3 
die gepreßten Maschen C und auf den Nadeln 2 * 4 die Henkel Ä ent¬ 
stehen, während in der folgenden Reihe % gerade umgekehrt auf 2*4 
die Maschen (J und auf l’B die Henkel A der Doppelmaschen ent- 
8tehe.n. Der schwarze Faden wird also in den Punkten C auf der 
Vorderfiäche der Ware sichtbar sein; man neuiit dieses l^reßmuster 
speziell K o p er oder auch E i nn a d e 1 k <1 p e r. Zu seiner tTerstellung 
bat ?nan das Freßblech auf der festlicgenclen glatten Preßschjene seit¬ 
lich zu verschieben; es gehen deshalb die Schrauben g (Fig. 109 und 
HO, Taf. 6), durch welche h an a festgeklemmt ist, durch .Lauglöcher 
des Bleches und letzteres hat einen vorstehenden kurzen Arni, an 
welchem ea der Arbeiter mit der Hand leicht nach links oder rechts 
öchiebön kann, sodaß abwechselnd die linke oder rechte Kante im 
Langloche an die Schraube g (Fig. 110) anstößt und der Weg der 
VorHchiöbung genau ein<? Nadelteilung beträgt. Ist ferner der Schlitz7i 
auch schräg nach unten verlängert, so kann man das Musterblecb 
auch HO hoch aufwärts ziehen, daß seine untere gezahnte Kante 
etwas über der glatten Kante der gewöhnlichen Presse liegt und 
nun letztere die g^latfcen Reihen preßt Bas lieben und Senken 
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von h wUrdc; also einem Aus- und Eiurlickeu der Preßmasehine ent- 
ö|)recbeii. 

Ein $;enaiie8 Vorstäudnis der Entstehung und Zusamniennnf/nui^ 
der Maschen, welche bei Preförnaatern sclion zu komplizierten Faden 
verbioduugen fUhreu können, wird auf tlieoretischern "Wege nur dadurrh 
erreicht, dalÄ man sich die einzelnen Maschmrreilieii fs^enau so wie sie 
nacheinander gearbeitet werden, aufeeichnet,. Da man am Wirkstuhle 
in der Richtwng von unt.eiii nach oben die einzelnen Kelhca aneinander 
arbeitet, so muß man auch beim Zeichnen iminer mit der uulcrstcn 
Kcdhc hegmiieii und dieser die folgenden nach oben hiuzufügcn. hMir 
das K-öpermuster a. Jh möge man mit der glatten weihen Fei he t'u, 
aiitangeu; in dleBeibe bildet nun der nm-hsto schwarze .Faden .Sj lad 
eine neue. Masche, mit aber eine ])o[jpßlmaschc .4/^j, in Jin wioi.bu* 
Masclie und mit Doppelmasche uww. Dabei weiaten alle alten 
MaBchen JU*^ usw., welche neue dergleichen erhalten, von den »Sttihi- 
nadeln abgoschobeu und die newftn Mfischen (■€ bleiben auf diesen 
Nadeln hiingen ,• dagegen bleiben alle (liejeriigeii alten Maschen /»a* 
wcdche nur Henkel zu Doppehnaschen erhalten, iiocJi auf den Stuhl 
uadoin Iningcii und worden folglich it» die nlich.ste neue Fei he Itinauf 
ausgezogen. Man kann sie nun auch» wie bei ed (Fig. 'raf. bi ge. 
schohen ist, in dieser Weise lang gezogen zeichnen, oder man kann autdi, 
wie .Fig. 152., Taf. 7 aiigiht, die alte Masche Bq als in der frtiheren 
I?.eihc iiRngen bleih(*iKl sich denken und etwa so sagen: Der Fall ui .'u 
bildet in B die MascJio F, auf i/j don Henkel A, i?t /4 di<5 Masche F usw., 
v^’oranf dann der weihe Faden wieder öberall Masclien bildet, (Die iOr 
Kupor wird hiHW'eüen autdi Perlware genannt.) 

Für komplizierte Preßmustor, welche luirnentlieh als Farbinnnter 
wirken scdieiÄ, kann man die genaue Zeichnung der FadeuvcEbindu/ig 
ersetzeii durch einfache Skizzen <ler fulgeiiden Art: In hoIcIuu Farh 
prebmuflteru wird eine Zeichnung sehr oft tu der Weise liervovgebrucht. 
dati nn einzeiiion Stellen der Faden der einen Farl^e nichf Maricben, 
sondern Henkel bildet, also sich auf die PückHcitc^ der Ware legt, um 
gerade den Faden der anderen Fjirbe durch tun ne '4*u^clien her vortreten 
zu hißsen; ou bilden dann die Doppolnuischen in ihrer Ziu;amiiiieiisct/u?]ig 
die fdnieji der Zeichnung, Bezeichnet inan nun auf einer Zelle, v/elchc 
die Ijiiae einer Masc.lienrcihe vorstöllt, jede glatte einfache 'Maschr jiiii 
einem Punkte (/) und jeden Henkel oder jode DoppehnaKclio mir einei/i 
liinge (o) und sm.zt die folgenden lieihen senkrecht über dl*' <‘nac, 
wie Fig. 152, Taf, 7 zeigt, so bilden dann die vorliandonen Hinge Io) 
die Dinien des Musters, Es ist diescH Verfahreu allerdings nur für 
zweitarbige War(‘ zu verwenden, aber es konnnt ebtm stdehe als Pri*!'. 
muster auch aai meisten, fa.st ausRchiießllch vor. Auch die hezeicimung 
sehr einfacher Fülle, wde z. B, die des Kdpermiister.s (Fig. \ht 

dureh eine solche leichte Skizze recht gut möglich; es wechselt luerfür, 
wie Fig. ] 5d augibt, je eine Musterreihe mit je einer glattem Heihe, in 
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erstereii wieder eine gepreßte mit einer Doppelmasche, und die leUteißn 
wechseln die Kadeln iti den aufeinander foigende^n Maschenreiben. 
Nun bilden allerdings die langen und breiten Maschen C (Pigi 152) 
die aus der Ware- hervortreteuden Stellen, wie auch sebörs et in 
Fig, 108, Tat*. 6 zeigte, aber dieselben sind genau so verteilt wie die 
Doppelmasclie« Ä B^ und man kann daher die Gesamtheit der letzteren, 
also im Bilde 158 die vorhandenen Ringe als das Gepräge des Kipper- 
musters anselie«. Endlich aber gelangt luan mit dieser Bezeichnung 
leicht auch zu <lor in der Weberei gebräuchlichen Angabe von Muster¬ 
bildern. Benutzt man nhmlidi das sogenannte Muster- oder Patroiien- 
papier., welchen, wie Fig, 142, Taf. 7 zeigt, durch horizontaiö und 
vertikale gerade Linien in einzelne Quadrate eingeteilt ist, so kann 
)naB jode Ei^rizontalreiho dieser Quadrate als eine Masclamreihe au- 
sclicn und dann vielleicht diejenigen Quadrate, weiche glatte*. Maschen 
bedeuteB, frei lassen, und diejejilgen , welche DoppeiinaBcheii befleuten, 
ausfftllen, sei es durch Punkte oder Kreuze oder auch mit llkube, in 
welcli letzterem Falle auch die mehrfarbigen M.aytei' darzustellen mög¬ 
lich sind. 

Au liandstühlen wird die HerstcUniig von PreBmustern mit größerem 
Umfange sehr mühsam und zeitraubend, sie wird deshalb nur wenig 
gepllegt*, dagegen gewähre» die mechanischmi Rundstühle eine viel 
loichtori? Möglichkeit <lie8er Arbeiten, welche au ilmeri auch in sehr großem 
Umfange vorgiM'tomrnen werde». Dafür nun ist die oben <arigeführte 
Skizzierurig dev Musterbilder außerordentlich nützlich , ja zum schnCilön 
Yerständnis und zur klaren Übersicht uneriüi^lieh, wie die Späteren 
Untersudmngexi an französischen EundstUhlen genügend zeigen werden. 

Fig. 157, Taf. 7 ist die Faden Verbindung einer Preß wäre, in welcher 
jede Keihe mit dem Eiunaxielbleche gepreßt und wobei dasselbe für 
jede folgende* Reihe am eine Nadel abwechselnd nach rochtB und links 
verschoben worden ist. Die Vorderseite dieser Ware zeigt fast genau 
das Aussehen glatter Ware, die Rückseife dagegen enthillt natürlich nicht 
mehr die runden Nadel- und Platinemuaschen der Rückseite glathir Ware, 
sondern die in der Zeiclinung. ersiehtUclie Fadenlage. Fig. 154 ist die 
Skizze des betrelFenden Preßmusterä, welches man oft kurz als „ein- 
nädlige Ware‘^ Lezeichaet, Fig. 150 endlich ist die Zeiclmüng derselben 
Fa<leuVerbindung so angeordnet, wie sie sich nicht ■während, sondern 
nacii der Entstehung, also in der fertigen Ware darstellt; die Henkel 
und Maschen verziehen sich dan» so gegßiuunander, daß die in Fig, 157 
gezeichneten iäugen und kurzen Henkel {i und h sich ausgieiche», und 
das kann offenbar geschehen, sobald eine Mascheitreilie von den Stuhl- 
nadeln abgcsclmben worden ist. 

Fig. 156 endlich ist das Bild einer Ware, in welcher jede Reihe 
mit dein Zwe in ade 1 bl ec he gepreßt ist, wobei man aber das letztere 
nach jeder Reihe um zwei Nadelteiintigen abwechselnd nacli rechtn und 
links veröchobea hat. Ein solches Zweinadelblech (Fig. 112 , Taf. 6) 
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entliält Zähne von der Breite zweier I^adelteiliingen, regelmäßig wechselnd 
mit Lücken von clerRelben Breite. Bin solches Blech preßt also je zwei 
Nadeln nebeneinander, welche in je einer seiner Lücken liegen, nicht; 
es werden folglich während der Arbeit je zwei nebeneinander hängende 
Schleifen nicht zu Maschen ausgearbeitet, sie bleiben auch nicht ab zwei 
wohlgeformte Schleifen hängen, sondern ziehen sich in der Ware alsbald 
auf, indem sie ihre überflüssige Fadenmenge an die Nachbarmaßchen 
abgehen und nun einen über zwei Nadeln hinweg liegenden breiten 
Henkel ahe bilden. Die Vorderseite dieser Ware ist nicht unähnlich 
derjenigen Patent*-Rechts- und Reclitsware, in welcher jede Reihe zwei 
Rechts-,^.und zwei Linksmaschen nebeneinander enthält; sie zeigt, wie 
letztere, vertikale Streifen von zwei Maschen Breite,, welche sich wegen 
der entstehenden langen Henkel ein Stück auseinander ziehen, und sie 
ist schon als Naehalunung der Patentränderware benutzt worden. In 
Fig. 165 ist das Muster der Ware 156 in kürzerer Weise skizziert. 

Durch Anwendung anderer als der bisher genannten JPreßbloche und 
durch Verschieben derselben -wircl es möglich, verschiedene Preßmuster 
herznstellen; man kann auch auf einer gewöhnlichen Presse zwei Bloche 
hintereinander anbringen und jedes für sich verschieben; um aber eine 
größere Anzahl derselben zur Hand zu haben und schnell in Arbeit bringen 
zu können, wie dies vor der Verbreitung der Rundstühle die größere 
Verschiedenheit der Preßinuster von Kandstühlen erforderte, hatte man 
seinerzeit (etwa in den 1840er Jahren) fo.lge.nde Binriclitung getroffen: 
Die Preßstange a (Fig. 111 und 112, Taf. 6) hat quadratischen Quer¬ 
schnitt, und an jede Seite ißt ein oder sind hintereinander zwei Freß- 
bleche testgeklemmt; sie ist ferner nicht fest auf die Preßarme i auf¬ 
geschraubt , sondern drehbar in dieselben eingelagert und wird durch 
Klinkrad Ic und Klinke in den vier Hauptstellungen. in welchen eine 
der Preßwände arbeitet, festgehalten. Man nennt diese Einrichtung eine 
vierwändige Preßmaschine. 

Bei Verwendung eines Preßbleches, w'elches viele Lücken enthält, 
also nur wenig Nadeln einer Reihe preßt, hat der Arbeiter vorHiclUig 
darauf zu achten, daß er den Presseptritt nicht allzuschaff mit dein Fuße 
hinabdrtlckt, da er sonst die wenigen Nadeln leicht zu tief hinabbiegt 
und sie über die Grenze ihrer Biegungselaatizität anstrengt. Behuhi^ Her¬ 
stellung der Einteilung .eines Preßbloclies pflegt mau nicht die Nacicl- 
teiiung des betreffenden Stuhles mit denn Zirkel auf die Blechkante auf- 
zutragen, sondern verfährt in folgender Weise: Mau richtet die Nadel- 
reihe des Stuhles genau aus, d. h. man bringt alle Nadeln möglichst 
genau in eine Ebene, parallel nebeneinander und nach dem Augenmaß*', 
in gleiche Abstände voneinander, bestreicht dann die Kante des an 
der Presse schon festsitzenden Bleches mit einer Farbe, z. B. Meniug(*. 
oder Ton, und preßt' sie dann auf die Nadelreihe, so schaben dabei 
an den Stellen, an welchen die Nadeln die überzogene Kante treffen, 
erstere die Farbe ab und letztere hat sofort die gewünschte Einteilung 
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der ganzen Eeihe. Man hat niin nut die verlangten Breiten der Zähne 
lind Lücken absuzählen und die letzteren einzufeilen, 

3. Die Stech“ oder Petinetmaschine für Petineriniister 

(englisch: tup machine) ist der Mindermascbine zur Herstellung regulärer 
Ware (s. Seite 64) ganz ähnlich: Vor der Stuhlnadelreihe a (Pig, 113, 
Taf. 6) liegt eine Schiene c mit regelmäliig verteilten Deck' oder 
Mindernadeln h, sodaß z. B, immer je der dritten oder sechsten v'»der 
zwölften usw. Stuhlnadel eine solche Decknadel gegenüber liegt 
(Fig, 115). Die Schiene c ist zunächst mit ihren beiden Endzapten 
drehbar in zwei vertikale Stäbe d (Fig. Il4) eingelagert, welche iBit 
einem Querstabe c einen festen Eahmen bilden und mit den Zapfen n 
in den an der Nadelbarre f befestigten Armen g sieh drehen oder hin- 
und herschwingen können. Ein Haken gi hält die Maschine in einiger 
Entfernung vom Stuhle fest während des Arbeitens glatter Leihen am 
Stuhle. Erfaßt nun der Arbeiter mit der linken Hand den Knauf oder 
Griff so kann er die Maschine gegen die Stuhlnadeln hin neigen, bis 
sie an der rechten Stelle an ein Stelleisen i anstößt; er kann ferner 
die Schiene drehen, sodaß die Decknadeln b genau wie die der Minder¬ 
maschine auf die Stahlnadeln auftreffen, mit ihren Spitzen in die Nuten 
der letzteren . einainken und der Arbeiter nun durch Yorziehen des 
Platinenwerkes die Maschen der gedeckten Nadeln auf die Nadeln der 
Stechmaschine aufschiebeu und mit letzteren von der Stuhlnadelreibe 
abheben kann, per Am jt? an dem verlängerten Stabe c (Fig. 114) 
trifft mit einer Stellschraube auf ein Stelleisen q (Fig. 113) und bestimmt 
die Tiefe, auf welche die Decknadeln in die Zaschen der Stuhluadeln 
hineingedrückt werden dürfen. Der eine Zapfen n liegt nun in einem 
verschiebbaren Lager, in einer Hülse m , welche an einer Seite eine 
Zahnstange trägt und durch ein Handgetriebe h zu verschiebeu ist; da¬ 
mit kann der ganzen Petinetmaschine mit den anf ihren Nadeln hängen¬ 
den Maschen eine Seitenbewegung um eine oder mehrere Nadelteiluagem 
mi^eteiU. werden. Die Scheibe in deren Einschnitte am Umfange eine 
F^er einfällt, begrenzt durch diese Einrichtung die jedesmalige Be¬ 
wegung der Petinetmaschine auf die Entfernung von je einer Nadel¬ 
teilung, Die Feder ö drückt durch den Zapfen Oj (nur in Fig. 113 
gezeichnet) die Zahnstange m immer an das Getriebe h heran. Die 
Verwendung der Petinetmaschine zur Herstellung von Wirkmuötern ist 
nun folgende: 

Wenn eine Reihe glatter Maschen am Stuhle gearbeitet worden isr, 
so wird dieselbe durch Eintfchließen des Hängewerkes auf den Stubl- 
nadeln nach hinten gezogen, das Werk wird aber sogleich wieder aus¬ 
geschlossen, also die Platinen aufwärts geschoben, sodaß die Ware frei 
auf den Nadehi hängt. Man bewegt nun die Btechmaschine gegen die 
Stuhlnadeln hin und hebt mit den Decknadeln einzelne Maschen ab, so 
viele als Decknadeln vorhanden sind, rückt dann die Stechmasehine um 
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{n)\e Nacletteilung mich links oder rechts aur Seite und hängt die 
Mascdicn auf ihre früheren Nachbarnadeln am Stulde wieder auf. Die 

lcJfe4stcron Nadelu B (Fig. 140, Taf. 7) erhalten damit zwei Maschen und 

die früheren Nadeln yl werden ganz frei. Arbeitet maJi hiernuf wieder 
eine Reihe giailer Masclien , so eut.sttdieu auf den vorher ahgedeckton 
Btnhlnadehi mir Henkel 6', da erstere keine alten Maschen zum Ab- 

Bcdilage-H hüben; dies ergibt aber kleine OdAurigen in der Ware. Wollte 

man in dieser zv/ eiten Reihe wieder die Slcchmaschiue verwcndeu, hü 
würeii mit ihr entweder wieder Maschen zu verhängen .sowie vorher von 
A nach B oder auch die eben cBtstandeneu Henkid (' auf die Nachbar- 
ntrdolj! Ubeu'zuhängen, wie C bis J) angibfc. Jedenfaliß kann man liun. 
durch ZusamiucjcHelzen der entstehenden Offnungeii Linien und Zeich¬ 
nungen , also Muster von d u r c h b r o c h e n e r Ware horslellen. Man 
iioujit diese Ware petU net oder Peti.netware {top mnehine patterny 
laee wxyrk, o'j'en worJe; iricot ä joiit\ woraus die deutsche Betieniiung 
ä jourAYam cntHtandcn ist) und verwendet hie zu Strüinpfen, Hauben, 
Kücken, Tüchern und Decken. Zur Aufzeichnung der Muster, kann 
man auch das in <|uadratiRche Felder geteilte Muster- oder Patronen- 
papier beuutzcu in der Weise, dafj man jede durch Forlhangeu einer 
Wiasche oder Bchleife entstehende Öllimng mit einem durehkrenzteu 
Fehle hczeichiiet, während für glatte Maschen die Felder frei bleiben; es 
paßt diese Bezeichnnngsart aber dann nicht; mehr genau zum Muster in 
der Ware, wemi man Maschen um inehrere Naileln seitlich forthiingt 
oder wenn durch Verhangen einer Partie Mnsidien nach derselben Ricii- 
tung hin die gosaintö Fadenlage des Stückes sich so verzieht, daß in 
ihr nicht mthr horizontale Maschenreilicn und vertikale Maschenstäbchen 
sichtbar sind. 

Da sä\ntliche Deckuadeln der Stcciunaschine au nur einer ver- 
scliiebbaresi Bchietnc sitzen, so können sie alle nur in ein und derselben 
Weise wirken; sie werden also ln irgendeiner Reihe so viele Maschen 
forthängeii wie die Anzahl dieser, Deckuadeiu selbst‘beträgt, d. b. also 
z. B. die 3., t>. oder 18. uww. Man bcmennl mach dieser Na<ielslellüiig 
wohl sogleich die .MasihiTie oder auch die Ware und eihlilt natürli^li 
in dem Muster eine große Einförmigkeit, Deshalb setzt luau bisw'eilen 
die (TC^brauchsgegeiiBtände aus verschiedöiicn Warenstfickcu zxisainmfMi 
und nimmt z. B. zu einer Decke als Mittelstück ein Muster und uälit 
als Kante ringsum ein schmales Warenstück mit a ti d e r e m Muster 
daran. Damit man ferner scdinell mit verschiedenen Nadelstellungeu (der 
ü., 12., 24. usw.) arbeiten kann, so hat xnan auch vierwändige Btoch- 
maschiBeü yerwendet (ältalicii der vierwäudigen Preßinaschine, Seite 88), 
deren Schieno quadratischen Querschnitt hat uxid au jeder Seite eine 
Reihe Deeknadein festgesehrauixt enthält, von denen man Je eine beliebig 
schneli zur Bemitzijng bringen kann (Fig. 118). 

Wenn endlich eine Petinetmaschine ihre Decknadeln nicht so ver¬ 
einzelt, sondern in dersedben Teilung, in w^elcher die Stuhlnadehi stehen, 
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entli&lt, so kann nvau mit ihr anstatt d^r neuen Maschen einer fertigen 
Keilie sämtliche Maschen c (Fig, 117, Taf. 6) einer alten Iteihe von den 
Stuhlnadftln abheben, während die neu kulierte Schleifenroihe ä bereite 
in den Haken der Stulilnadelii hängt. Werden nun die auf den IJecu- 
nadeln hängeuden Maschen o durch seitliches Verrücken der Siech* 
mascliine auf die benachbarten Stuhlnadeln aufgehängt, so enthalte]? 
diese dann gleichzeitig eine Masche der alten und eine solche der neuen 
Reihe-, die Steclimaschine hat dann zugleich als Preß- und Abschlae'e- 
vorTichtung gedient und es ist durch die verzogenen Maschen ein Wirk- 
Kiuster entstanden (Fig. 116). Wenn man aber ferner noch, während 
die alten Maschon c auf den Decknadeln hängen, zwischen sie und i\i& 
neuen Maschen einen geraden, vielleicht andersfarbigen Faden c über 
die ganze Warenbreite oinJegt und dann die ahen Einsehen wieder auf 
die Kadeln aufhängt, so verhält sich der Faden e wie ein SehnßfatieTi, 
und es entsteht die sogenannte Schnßkulierware. Dieselbe Lat 
nun der. Schußfäden wegen in der Breitrichtuug des Stückes rae 
Elastizität verloren; ‘man nannte sie früher auch Riegelw'are, und 
die dafür verwendete xStechmaschine nannte man deshalb auch Riegel- 
raa.schine. Ist der Schußfaden ein sehr elastischer, also ein Gimiiii- 
faden, so erhöht er die Elastizität der’ Ware, welche dann als Binden, 
Gtimmistriimpfiängdii usw. Verwendung findet. 

4, Die Werfmascliine (IcnoitPd stück machine) zu W erf- i k 1 er 
e i n g e b r o c h e n e n Mustern 

ist jetzt noch kaum dem Namen nach bekannt, da die sogeiiaimten 
Werfmuster nur noch in sehr geringer Ausdehnung, und zwar nur zur 
Bezeichnung von Gebrauchsgegeuständen nach Sciihl- oder Garnnummer 
oder nach einer beliebigen Gescliäftsuuinmer venvendet w^erdeii. Man 
pRegt mit „W'erfeu^^ oder „Überwerfeu^^ oder auch mit „Brechenoder 
„Kiiibrechen“ diejeuigo Arbeit zu benennen, durch welche in einer 
glatten Maschenreihe an einzelnen Steilen einmal eine Masche znr 
Hälfte von ihrer Nadel ab- und auf die Nachbaruadel gehängt wurd, 
sodaß daun die erste Nadel nur eine halbe und die andere Masche 
ent.liält, Dadiirch entstehen an den Stellen der verzogenen Mascla-n 
Öffnungen in der Ware und a.u den Stellen der Maschen, auf w'clche 
noeü die Hälften der ersteren gelegt wurden , Fadeuauhäufungeu oder 
Erhöhungen. Mau verwendet die durch Zusammensetzung solcher Od- 
nuii-gen oder Erhöhungen entstehenden M.uster jetzt nur noch dazu, 
irg;endwelehe Zeichen in die aus glatter Kuiierware gearbeiteten Ge¬ 
hr auchsgegenstän de einzubrechen, z. B. Namen, Buchstaben, Ziiferu oder 
Zahlen, vvi(^ Fig\ 141 aiideutot. Die Masche d ist zur Hälfte nach links 
mit auf die Nadel h aufgehängt worden, ebenso c auf d usw. Diese 
sehr einfache Musterung wird jetzt lediglich mit der Hand, mit Hilfe der 
Mindernadel, verrichtet: Entweder in jeder Reihe oder in je einer Reihe 
um die andere zieht der Arbeiter mit dem Haken der Mindernadel die 
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fortzuliän^ende halbe Masche auf der Stuhlnaclel nach vorn und hangt 
sie seitwärts auf die Nachbarnadel. Will man sich ein Musterbild vorher 
ÄufzeLehnen,, so kann dies genau so geschehen, wie schon für Preß- und 
Fetinetmuster erwähnt ist, d. h. unter Benutzung des i^atronenpapiere«, 
so wie man die Stick' und Zeiclienmuster für Weißwaren einzeichnet. 
Dieses Musterbild hängt sich der Arbeiter au der Platinenbarre des 
Stuhles auf und liest dann die Reihen nacheinander ab, wobei er die 
weiterztthängenden -Maschen abzuzählen hat. Manche Gebrauchsgegen- 
Btäude hängen nun aber insofern in verkehrter Lage am Stuhle, als sie 
ihren oberen Teil zu unterst kehren, wie z. R. Strümpfe, welche mau 
ja mit dem Doppelraride des Iiilngens' beginnt, sodaß dieser abwärts bängt. 
Daraiif ist dann mit der Musterung auch soweit Rücksicht zu nelimen, 
daß der Arbeiter nun sein Musterbild auch verkehrt, d. h. oben zu unten 
genommen sich vovlcgt tind nun in ihm die Reihen von unten nach oben 
abliest oder im aufrecht stehenden Bilde 142 die Reihen von oben nach 
unten abliest. Fig. 143 zeigt deshalb eine auf dem Kopfe stehende 5, 
von deren Anfang in Fig. 141 die Faden verbin düng angegeben ist. 
Fig, 142 zeigt dann die Ziffer so vde man sie in der aufrecht gehaltenen 
Ware sehen wird. 

Gegen Ende des 18, Jalirliunderts hat man ?^y Herstellung der 
Werfmuster auch „Maschinen“ verwendet, d. h. Vorrichtungen ähnlich 
der Fang” und Petinetmaschine am Handkulierstuhle; sie sind in älteren 
Büchern (z. B. Langsdorf & Wassermann, Der Strumpfwirkerstuhl und 
sein Gebrauch, 1805) erwähnt, aber nicht genügend deuüicli erklärt und 
beschrieben. Die in eben ^genanntem Buche skizzierte Weifmaschine ist 
ähnlich der Fangmaschine zusammengesetzt gewesen und vom Arnie der 
Platiiienbarre vor der Stuhlnadelreilie so gehalten worden, daß sie ge¬ 
hoben und gesenkt und in ihren Endzapfen gedreht werden konnte. Sie 
enthi.ßlt Nadeln mit kurzen Haken, vielleicht in gleicher Anzahl mit den 
Stuhlnadelu oder in sonst beliebiger Verteibmg; mit diesen Hakennadeln 
konnte mau zwischen die Stuhlnadelreihc eiiidringen, eine Anzahl 
Maschen erfassen, ihre Hälften nach vorn ziehen, dann die Maschine um 
eine Nadel verrücken und die Bläschen hälften auf die Nachbarnadeln 
aufhängen. Die Ware wurde dazu besonders locker gearbeitet. Die 
deutsche Patentschrift 32 926 von 1885 zeigt eine WerfmaHchiiie zur 
Herstellung geworfener Handsehuhzwickel und diejenige Nr, 37 792 eine 
Verbindung einer Werf- mit einer Petinetmaschine zu demselben Zwecke. 
Erfolg in beiden Fällen nicht erheblich. Blau knun dieHe Arbeit in lockerer 
Ware auch recht leicht mit der Stechuiascliine allein sowie mit der unter 
folgender Nummer zu nennenden F*ajonettmaschine verrichten. 

5. Die Deckma'schine für Deckniuster oder Deckmasehine«- 

muster {Pelerine machine, porcupine machine; rnacMne ananas) 

wird in speziellen Fällen auch Kanten^ oder Bajonottinaschine, Hakeu- 
maschine oder Anauasmaßchine genannt. 8ie ist in verschiedenen Aus- 
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führungen am Kulierstulila verwendet W(^rden, je nach der Art des zu 
verarbeitenden Materials und nacb der Bestimmung der Ware; die mit 
ihr vorgenomrnenen Verrichtungen sind aber unter allen Gestalten die¬ 
selben geblieben und bestechen in folgendem: 

"Nachdem eine glatte Keihe am 8tiihle hergeatellt ist, erfafdt man mit 
Haken oder Nadeln der Dfjckinaschine einzelne Platiuenmaschen dieser 
letzten Reihe und zieht «ie, wahrend die Ware vorn in den Nadelhakeii 
hlingt, breit und hoch bis über die Stulilnadeln und‘schiebt sie dann auf 
je eine ihrer benachbarten Stuliinadelu oder auf alle beide derselben auf 
(das Decken oder Aufdecke ii der Platiuenmaschen). Fig. 122, Taf. 6 
Und Fig. 139 u. 144, Taf. 7 verdeutlichen diesen Vorgang: Die Platinen- 
maschen a und c (Fig. 144) sind liinweggezogeri worden und bei a auf 
eine Nadel hg, bei c dagegen auf die xwei Nadeln d und e aufgehüngt 
worden. Da eine Platinenmasciie in dieser nun erreichten Lage viel lünger 
sein muß, als aie hergestellt worden ist und als sie sonst gewöhnlich in 
glatter Ware erscheint, so folgt hieraus, daß man die Ware zu Deck- 
mustern sehr locket arbeiten muß , damit die aufzudeckenden T^latinen- 
mascbeii immer genügende Fadeiibtngen aus ihren Nachbarmascheii 
heraus'/.ielieu können; die letzteren verkürzen sich dabei und werden eng 
aneinander gezogen. 

Die erste oder älteste Deckmaschine war (nach Langsdorf & Wasser- 
tminn, Der Strnmpfv^’irkerstulil, 1805) die sogenannte Kanten- oder 
B a j o n. e 11 m a s c h i n 0 , welche jetzt ivohl nirgends mehr verwendet wird. 
Dieselbe int, wie Fig. 123, Taf. 6 zeigt, genau so wie die Fangmaschiue 
gebaut und am Stuhle angebracht, enthält aber spitze, bajonettförmig 
gebogene Nadeln oder Stifte h, welche irgendwie regelmäßig vorteilt sind, 
z. B. so, daß in je der zweiten Nadellücke am Stuhle eine solche 
Maschinennadel steht. Diese Nadeln h werden hinter zur alten Ware 
gelegt und mit derselbeu von deu Flatinenkehlen eiugeschloftsen; darauf 
wird eine neue Reihe kuliert und fertig gearbeitet. , Während des Ab- 
echiageus der alten Maschen worden natilriieh auch die Nadeln mit nach 
vorn geöchobon; sie stehen dann genau wie die Fanguadeln vor der 
alten Ware und hinter den neuen Platiaenmascheri c: letztere kann man 
dann durch Heben der Maschine in den Ecken der Nadeln hocli- 
ziehen uud^ durch seitlich es Verschieben der Maschine so, wie * man die 
Btechmaschine verschiebt, vor je eine Nachbaruadel zur Seite rticken, 
endlich aber mit der Mascbiiio auf je eine solche Nachbarnadei auf¬ 
hänge«, worauf man die Bajonettuadeln nach unten herauszlebt und mit 
ihnen die Ware zurUcksehiebt und einschließt zur nHcdisten Maschen¬ 
reihe. 

Eine nächstfolgende Einrichtung bildete die sogenannte Eaken- 
masch i n 0 oder T il 11 m a s ch i n e {jpoM pet machine), welche ausschließ¬ 
lich zur Herstellung feim^r clurchbroeheuer Ware, tles Spitzengiüudes 
odea* Thlles verw^eudet wurde. Sie gleicht mehr einer Petinetmaschine als 
wie dex'Fangma&chiue; ilirn Nadelbarrc liegt, mit Hebeln auL und ah- 
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wärts beweglich, vor nmi wenig tioter fier Stuliluaflelreihe aud entliUlt 
horizontale NTadelschäfte mit vertikal anfwärts gebogenen spitzen Haken a 
(Fig. 1.24, Taf. 6), welche dünn und elastisch sind. Je zwei solcher 
Hakeiiöadeln stehen, wie Fig. i2r), 'l'af. 6 zeigt, so zusammen, daK 
iiire Spitzen dicht aneinander liegen und ihre Schäfte um mindestens 
die G-rölJe von zwei Stuhluadelstärkon und einer Nadellilcke voneinander 
entfernt sind. Dabei ist die Auordniing .so getroffen, daß in je eine 
Nadellücke um die andere am Stuhle ein solches llakeniiadelpaar hin- 
reicht. -Während der Herstellung einer Mascheareilio liegt nun die 
Mascliine älralich wde die vorige so, <l.aß ihre Nadelspitzen in den 
.Platinenkehlei) eingesciilossen und zwi.schen den Stuhl nadeln verteilt 
stehen. Beim Abschlagen der alten Reihe kommen die Haken mit nach 
vorn, stehen zwischen alter Ware und ^len neuen Henkeln und es liegt 
je eine Platinenrnasche usn die andere vorn Uber zwei! zusammengehörige 
Haken aa hinweg (Fig, 125). Blit iBtztereii kauFi Tjcuin nun die Platinen- 
maschttu vor die Öiuhlnadehi und anfwärtB ziehen, sodaß .tjle au dm nach 
imten weiter auseiuanfler lanfendön .Hakan .sielt zugleich breit ausdoljnon 
u?id je Uber zwei benaxhberto S!.uiil‘tiadoln y.nfgeschob'eu warrifju Lon-rmn 
Um hierauf die Maschkiertuadcl!) a dea Fäden und ueu ,'*HnhUi?j'k 5 ^n 
hentUM zu bekommen, senkt m?iB nur die Maschine a,us Lage 
herab bis unter die Siuhluada-lii; dabei hiegen sich die leinen and 
ela.stisehen Haken a Uber die zwei Stuhhiadein hinweg, mhroB etwas 
auseinander und springen unterhalb der .Stuhlnadeln wieder dicht zu- 
samnien. Diese liakenmaschine deckt also die PlatiaciBmaschen auf, ohne 
daß sie selbst seitlich verschoben zu werden braucht, wie dies bei der 
Bajonetrmaschine nötig war; .sie ist hur an feiiaen Stüiileu bei Verwen¬ 
dung feinen Baumwollgarnes benutzt worden zur ilorsteliuug des Tüll es 
oder Haken tüließ, -welcher die in Fig. IdÜ, Taf. 7 gezeichnete Fadcm- 
verbindinig hat: In jeder .1^'eihc ist regelmäßig eine Piaünenmasclie um 
die andere auf die zwei Machbarnadeln aiifgedeckt, z. B. a auffe und ?>, 
das Stück cuc ist alsoiuui in die Lage cd de gekommen, und nach jeder 
Reihe hat man die Maselune um eine Stahinadelteliung abwechselnd nach 
rechts und links versciioben, um z. B. uacii a in der nätiUsten Reihe die 
Platinenmaßchen e aufzridecken. Die Ware erhält dadurcli rechteckige 
Öffnungen AI* FC DE; sie wird aber später gespannt und geatürkt, 
abo gleichmäßig nach aUen Selten hin ausgezogen, und dabei Kieheu die 
f^ufgedeckteu Platineumascheri, welche schon den Faden der Nachbar- 
inaBchon verkürzen, dieKeiben immer enger aneinander, es rückt rtko V 
an D und i>' an A, ebenso F nach links und nach rechts hin, und 
ans dem Kechteek entsteht nunmehr die Form eines gleiehseitigen Sechs 
eckes* .Der Tüll zeigt ai-so regelmäßig sechseckige Öfnungeu aneinander 
stehend; deren obere und untere Seiten beßteheu aus je zwei Fadonlagen, 
während die vier seitUcheii Kauten je drei Fäden enthalten. Der gewirkte 
oder Hakentüil ist später durch den billigeren geklöppelten Spitzen- 
gruud {bobhm net) verdrängt worden, und damit ist die Tülimaschtiie 
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als Deckrnaschine aute’ Vertvendinig gekormuen, da sie für starke 

Waren und zu schnellen Veränderungen in der Menge und K ebtung der 
aitfgedecktoii Platinennaasehen sich nicht eignete. 

Die letzte Einrichtung der Deckmaschine ist jetzt allgemem folgende : 
Eine Schiene c (Fig. 11S und 119, Taf. 6) unterhalb der Stuhlnadelvcilie 
trägt in Bleien die Decknadedn 6, welche denen des Handdeckers oder 
der Mitulormasebine (Seite hd) ähnlich sind. Manche dieser 'Nadeln, 
z, B. ^> 1 , sind miteu so \>yeit/*idalu sie zwei Stublnadcln uherdecken; sie 
sind v/enig rinnenßlnnig gebogen und laufen am oberen Ende, R])itz zu 
(Fig. 121 xiTid 1.22, Taf. h)-, ö.ndere, z. ß. die Nadeln b: sind schmal, 
bestehen nur aus dünnen DrahtBiäbch.en mit seichter Rinne oder Zaficlie, 
welche in eine solche Form gebogen worden sind, daiä sic mit ihi'cr 
Spitze ln einer Nadellücke Fig. 121 liegen, wälrrond ihr unterer Schaft 
mit Bidnem Seitenrande an der nächsten Nadel vorüber und bis senk* 
recht unter die benachbarte Nadellücke y reicht. Im allgemeinen gleicht 
die Anordnung dieser Deekiriasclune der der FanginasehirM;. Die Nadel*- 
harre liegt drehbar in zwei Annen' d (Fig. 119'! eine« hbihinen» de^ hnd 
dieser wieder steht drehbar auf den zwei Hebeln /, welche mit euiem 
ihißtritthedKÜ im Htuhlgesh^ll verbxind<.*3\ sind, sodaü sic der Arluuüw mit 
dom Fulk*! heben ond senken kumn. Faf»t inuii nin Hau<igriffeau, so 
kann uwui tlie‘ Nadcdbarre um ihre Achse wendmi, und endlich ist ihr 
Tragrahmen Ts\it den Zapfen i in den Ijugeru h um edixe l/ORtimmte, Größe, 
,uiu eine oder eine beyriinrnte Anzahl Nadeln ooitUejj zn verschieben. Die 
eine oder andere Htellung des jJahmens de wirft dadurch sicher erhalten, 
daß inan ihn mit dem rochis mler links liegenden Zapfen i an die be*- 
trclfonde StellBchranbe Ic (Fig% 119) seines. Lagers k andrückt Hinter 
den 'MaRcinnenn adeln b liegt ferner ein Ab sc hieb-* oder Schexuir- 
blec. h I ikvodcwiß over sHde), welchoB .die Platinenmaseben hehu Auf- 
decken auf die Bfeulilnadeln von den Maßchiuennadeln abzuschicben hat. 
DieHOB AbBcdnfd>bktcb wirkt Belbsttiitig; es rückt wahrend des Aiilxleekeny 
vor gegen die B 3 )bzenf der Masehinenuadeln hin. Zn dem Zwecke liegt 
es mit zwei Btabchen zn beiden Beiton in den vertikalen J?h(hrungon 
der M?i.sciunennadel}>arre und gleitet, wenn letztere bpinifs dos Auf- 
dockcBB gewendet wird, mit einem kurzen Arme n an einer wenig ge- 
krümmten Bchieiie o dos Rahmens de hin. DioBe Schiene o drängt aber 
das Seheuerbloch l nach vorn, sodaß es die Platineriinaschen vfni seinen 
Nadehi abschiebt 

Das Arbeiten mit dieser DeckTnaschiue ist wenig von dem der vorigen 
verschieden; Die Maschiueanadcln liegen wie die Fangnadeln hinten iu 
(bm Lucken der Btuhlnadeln und werden mit der alten Ware ein* 
gesehloöBcn; eie kommen beim Abschlagen der letzteren über eine neue 
kuHerte Reilio mit wach vorn zwiecheil die heuen Platmenmasclmn und die 
alt(^ Reihe (Fig. 120), sodaß über jede Decknadel bh-^ eine solche Plutinciii- 
roasche r (Fig. 120 und 121) vorn <|uer herüber liegt. Durch Heben 
der Maschine, wenn ihre Nadeln ganz vor die StuUlwadeln gedrängt sind, 
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werden die Platinemnascben, d. s, die herabhäagendeii Scbloifeirr, hoch 
und breit oder zur Seite hin ausgezogen, je nach der Form der Deck- 
nadeln, und können dann über je zwei oder eine Stuhlnadel übergelegt 
werden. Die breiten Decknadeln , sogenannte Zweinadeldecker, 
reichen mit ihren Seitenkanten über die äußersten Ränder zweier 
Nadeln ssj (Fig. 121) hinaus, ziehen also ihre Schleifen gleichmäßig 
nach beiden Seiten hin so weit aus, daß dieselben dann leicht über die 
links und rechts benachbarte Stuiilnadel hinüb erreichen (Fig. 122); die 
gebogenen Nadeln b dagegen ziehen die Schleifen aus einer Lücke nach 
einer Seite bin in die nächst benachbarte, um sie über eine Stublnadel 
legen zu können. An den Stellen, an welchen ein breiter Decker bi 
(Fig. 119) arbeitet, wird die Platinenmasclie am weitesten ausgezogen, 
sie zieht daher die Nachbarmascbeu am engsten aneinander, und es ent¬ 
steht nach etlichen Reihen eine dichte Stelle, eine Fadcnanhäufuag in 
der Ware. Dagegen wird an den Stellen a (Fig. 119) die lang kulierte 
Platinenmasche gar nicht aufgedeckt, sie bleibt also ab solche lang in 
der Ware iiängen und ihre Nachbarmaschen werden durch die von links 
und rechts her gedeckten Sclileifen nach links und rechts hingezogen, es 
mo(5 folglich an den Stellen ^ je eine Lücke oder Öffnung in der Ware 
entstehen. Wenn nun die breiten Decker regelmäßig verteilt stehen, 
a, B. je in der sechsten Nadellücke der Foutur ein solcher sich hndet, 
und wenn ferner die schmalen symmetrisch um die breiten Decker 
gruppiert sind, z. B. zwei rechts und zwei links stehen, so wird die Ware 
dann, in jeder Reihe mit der Deckmaschine bearbeitet, dichte und lockere 
Langstreifen erhalten. Man verschiebt nun aber regelmäßig nach un¬ 
gefähr soviel Reihen, wie die Zahl der zwischen zwei breiten Deckern 
stehenden Stuhlnadeln beträgt, die ganze Maschine um so viele Nadel- 
teilungeu, daß die breiten Decker dann in den Nadellllcken 0 stehen, 
iii welchen bisher die xSchleifeu gar nicht aufgedeckt wurden, und dafür 
die Schleifen bei nun frei hängen bleiben. Dann worderx die Langstreifeu 
unterbrochen, und die dichten Stellen, das sind Erhöhungen aus der Wareri- 
fiäche heraus, wechseln regelmäßig ab mit den lockeren Stellen oder Öfi’- 
nungen sowohl nach der Längen- als nach der Breitriclituug der Ware. 
Letztere erhält dadurch einige Ähnlichkeit mit der Mantelfläche der 
Anauasfrucht; man nennt sie deshalb allgemein Anaiiasware (piwc 
apple loorlc^ porcvpwe worh oder pocky pine^ nip stitck; iricof- ananas) und 
die Deckma.schine dann A h an as m as ch i n e, Fig. 144, Taf. 7 ist die 
Fadenverbindung des Ananas, welcher mit der in Fig. 119, Taf. 6 ge¬ 
zeichneten Maschine gearbeitet werden kann: In den untersten Reihen 
deckt bl über zwei Nadeln, dann rechts davon zweimal, ein Decker b 
nach rechts über eine Nadel und in 2 ' wird die Platinenmasche nicht fort- 
genommem Nach etlichon Maschenreihen verschiebt sich die Maschine 
seitlich um drei Nadeiteiluugen, bei B entsteht also eine jßrhöhuag, bei 
A eine Vertiefung und Öffnung in der IVare. Je mehr schmale Decker h 
zwischen je zwei breiten Deckern bi stehen und je mehr Reihen inan 
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arbeitet, ehe man dip Maschine verschiebt, urn so höher werden, nament' 
lieh in elastischem Wollgarne ausgefilhrt, die, Tupfen oder Erhöhungen 
der Ware; man unterscheidet danach großen und kleinen Ananas oder 
nennt ihn aucli wohl vierreihig, wenn iiacli vier Keihen gewechselt wird, 
also aticli vier Nadeln, auch bisweilen vier scliinalc Decker zwischen 
zwei breiten stehen, oder sc^hsreihig, wenn die Maschine nach sechs 
Keihen verschoben wird und sechs schmale Decker, d, i. je drei nach 
links und rechts gebogen, enthält. 

Die breiten Nadeln bi kann man auch dadurch ersetzen, daß mau 
zwei schmale Nadeln h in der Form der Kanten einer breiten Nadel gegen¬ 
einander biegt und auf die Breite von bi auseinander stellt; diese Anord¬ 
nung hat den Vorteil, daß man leicht die Verteilung der Decker ändern 
kann, indem man die Nadeln aus einer liiehtung in die andere biegt. 

Enthält die AhaiiasmaBchiae nur breite Decker nebeneinander, so 
deckt, sie eine Piatiuenmasche um die andere auf; "^onn man sie dann 
.noch nach jedeY, Reihe um eine Nadelteilung seitlich verschiebt, so ent¬ 
steht genau dieselbe Eadenverbindung, welche man mit der Hakeu'* oder 
'j'l^llmasclimc erhält. Sie, ist dann natlir]i<^h nicht rnehr eine Anaiias- 
masehme im eigentiiclien Sinne zu nennen, wenn sie auch bxöw'eileu noch 
den Namen erhalten mag. Die Verwendung der Deckmaschine in ihrer 
letzten Einrichtung erstreckt sich nur auf Herstellung stark wollener 
Waren, als Tücher, Decken, Hauben, Röcke m dergh, und ist in bezug 
auf die Verschiedenheit der Faden Verbindungen eine sehr vielfache ; denn 
man kann, wie oben bemerkt, die Anordnung der Maschinennadeln als 
Ein- oder Zweinadeldeeker verschieden wählen, kann aber ferner auch 
das Aufdeckea der Flatineiimaschen nach je einer oder nach zwei Reihen 
vornehmen, sodaß im letzteren Falle entweder eine Reihe glatt bleibt 
oder die Platmenmaachen von zwei lieiheu gemeinschaftlich aufgedeckt 
werden, und mau kazin endlich vor dem Aufdecken auch die ganze 
Maschine noch um eine Nadel seitlich verrücken, sodaß eine Platinen- 
maschc nicht auf die nächste, sondern auf die zweitnächste Htuhhiadel 
aufgehilugt wird. 

Die. KuIierstUhle zu solclier Deckmaschinen wäre müssen, so gebaut 
sein, daß ihre Platinen tief kulieren, also lange Maschen erzeugen können. 

Die in dem Vorhergehenden betrachteten fünf verschiedenen Wirk¬ 
muster sind kurz in folgender Weise zu charakterisieren: 

1. I>ie Ränder- und Pangmiister entstehen teils nach Her- 
Btellung der glatten MaschenT cihe am Stuhle ^Ränderware), teils während 
diese? Herstellnng so, daß die glatte Stuhlreihe ab und zu gar nicht 
fertig gearbeitet wird; sie bcfetchen im weHondiehen in der Verwendung 
der Flatinenmaschen der ghittcn Heilien zu hesouderen Mas^dienreihen so, 
daß die Ware auf beiden Seiten Reihen zeigt, deren Maschen teils recht», 
teils links abgeschlagen sind. 

2, Dui r e 15 must c v entstehen immer während der ller-^tellung 
der glatten Reihen, und es wird diese Herstellung durch die Biiduiig der 

Willk^imin, Töchn^iogie, I. Ü. Aufli. 7 , 
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Prelhüuster teilweise inBofern gestilrt, als einzelne Nadeln nicht geprellt 
werden, also ibre alten Maschen nicht abschlagen können, sodaü auf ihnen 
niclit neue Maschen entstehe)i, sondern die neuen Henkel mit den alie,n 
Maschen au Doppelmaschcn sich vereinigen. 

3. Die F e t i n e t - oder iS t e c b in u s c h i n e n m u s c e r entstehe ii 
immer erst nach der Herstellung je einer glatten Reihe dadurch, dal5 man 
einzelne Mascliea von ihren Nadeln ahnimmt und auf Nachbaniadeln 
aufhüngt: dadurch w'erden nsaiiche Nadeln ganz frei von alter Ware, nie 
bildou also in der folgenden Reilie nicht neue Maschen, sondern erhalten 
nur bchleifen, es entstehen also» (>fthungcn und durch deren ZuBamiucui" 
setaung Figuren oder Muster m der Ware. 

4. Die Werfmustcr entstehen nach der Herstellung der glatten 
Reihen in der Weise, dalS man einzelne MRsehen wolil noch auf ihren 
Nadeln hängen lälf>t, sie aber «auch zur Hälfte auf die NRcliharna<ieln 
hängt, sod^iJi nun die erstercu ^'2 und die letzten D a Masche enthalten 
und kleine Üitlnungen sowie dicht daneben Fadenanhäufungeu, also Fr , 
liöhungen in der Ware entstehen. 

h. Die 1> 6 c k rn a 8 c h i n e n m u ö te r (oder auch kurz DeckinuHtor 
genannt) entsicheu nach der Herstellung j« einer glatten Reihe fiurch 
Überhäugen einaelner Flatinenmaschen Uber eine oder mehrere der nllchst 
benachbarten Btuliluadelu ^ hierdurch werden einzelne Maschen aneinander 
oder nach einer Richtung biiigezogen und es entstehen teils Öfihungen^ 
teilh Erbölningeu in der War(^. 

Diese Wirkmuster kommen auch bisweilen zu Je zweien verbunden 
vor, iite Sttihlo enthalten dann naiiirlieh je zwei der genannten Maschinen ; 
üo hstbeii z. B. Fang’ oder liänderstühle auch nicht selten noch eine 
BtechniaHchine oder eine Prejimrischinc für die Btuhi’ <Kler fttr die 
Maschineiniadehu 


B* Die Ketten waren* 

Hei Peirachtnng der Maschenbildung der Kettenwaren (Mr/i ßhrir; 
tric^ift u diaine, Seite il) ist die Verwendung mir einer Kette, also mir 
einer sogoruinntcm Ketteninasefiine mit einer fteihe Fäden am Hnndstiihle 
voransgesetxt wn^rden, nur um in einfachster Wei^se die Erreichung von 
Maschen find die Verbindung der nebeneinander liegenden Keitcrifädeii 
rnihnimuder zu verdeutlichen. Nun ist dies aber keineswegs iler einzig 
mögliche Fall, sondern es ist sehr wohl tunlich, mehrere KottenmaKclüncn. 
welche, wie Fig. IhH, Tnf. 7 zeigt. Übereinander iiegmr am Btuhio an 
zuhringen und mh ihnen mehrere Reihen KettenfHden in die Htuhhiaduln 
eiuzuführen. Die Fäden der verscluedenon Kaschinen können in vor- 
schiodener Weise unter und Über die Stuhlnadeln gelegt werdfm, sie 
können versciuedenBirbig «ein und m köiuien ab und zu Fäden feidon, 
‘Sodati die maiiFkigfaUigzton Fadenvorbindiuigtm (I.»egungen) find 
/nuHt,f‘r in dichter odtsr durchbrochener Ware (mtstehon. 
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Aidim' den hiermit angecleiueten Variationen der Kettenwaren sind 
(lieselboii immerhin noch in derselben Weise wie Kalierwaren einzu* 
teilen in glatte und gemusterte Ketten waren {plain and fancy 
fabriv^)-^ die Einteilung nach der Vollendmig der Gehranchßgegenstände 
in reguläre, und geschnittene Waren (s, Seite 62) ist wertlos, da 
höchstens Bänder, Schals und Tücher regulär am Kettenstuhle gearbeitet 
werden können, alle anderen Gebranclisgegenstände aber aus großen 
StoHstücken zugeschwitten werden raüsscn. Man hätte dann unter 
gi atten Waren diejenigen zu verstehen, welche am Kettensluhle allein 
ohne weitere Vorrichtungen oder „Maschinen'^ wohl aber mit einer 
oder beliebig vielen Kattoninaschlnen gearbeitet werden, während Jnan 
unter „ W i r km ii s t e r n“ in der Kettenware diejenigen Eadenverbin- 
dmigen verstellt, zu deren Herstellung der Kettenstuhl noch eine der 
sogenannten „Maschinen, wie Preßmaschinoj, Fangraaschine usw. ent- 
hält, welche in der Kuliorarbeit zur Bildung von Wirkmustern dienen. 
Man verw'ondet nun in der Tat solche Maschinen auch in der Ketten- 
arbeib, und zwar vc^rherrseheiid die Preßmaschine (d. h. man bringt an 
der glatten Preßschiene verschiedene vers’chiebbare IWusterprehbleche an), 
weiter auch die Fangmaschino (nur an mechanischen Kettonstilhlen), 
und endlich die Deckmaschine oder Ananasnia&cbino (ist nur versuchs¬ 
weise au mechanische» Kettenstühlen vorgokommen), während die 
Blech und die Werfmaschine v/ohl noch nie Verwendung gefunden 
haben, da die durchbrocfiene Ware (der Filot), wie sicli später zeigen 
v/ird, ohne weitere Vorrichtung durch passende Anordnung der Faden • 
mengen und Ijf3gurigon erreicht werden kann; alle diese Maschinen er* 
fahren aber doch in der Kettenarbeit eine nur selir geringe Anwendung, 
sSodaß iu dem Folgenden die MuBchinenwirkmiister gänzlich Übergängen 
werden können (s, Beite i»^2). 

Für die Betrachtung der glatten Kettenwaren empfiehlt si<;h eine 
nochmalige Kinteilurig derselben nach folgenden zwei Teilungsgründen; 
l. Es wird das VerBtändnis erleichtern, wenn man die einfachereni 
Waren, und das sind die mit einer Maschine gearbeiteten, zunächst vor* 
ijiTnmt und darauf solche mit zwei oder drei Maschinen folgen ] ;ßt, 
und 2. die sogenannten dichten Ketten waren (cUm imrp fabries) 
zeigen ini allgemeinen einfachere Zusammensetzimg alz die durch¬ 
brochenen oder F i i e t w a r e n oder nel worh fabries, warf 

laci.y pan^e ivorlc; filet), Dichte Ketten waren nennt man aber diejenigen, 
in weichen in jeder Reihe die ,nebeneinander liegenden Maschen auch 
seitliche Verbindung miteinaxKler Raben, sodaB nicht durch die Art der 
Fadenverbindung, sondf3rn nur etwa durch Wahl dünner Fäden für 
starke Stühle Lücken entstehen können; d u r c h fo r o c h e n e Ketten- 
waren dagegen sind solche, in denen biswoiien die seitlichen Verbin¬ 
dungen zweier Nachharinasclien einer Reihe fehlen, sodafö zwischen zwei 
fiudehen Maschen in einer Reihe oder in mehreren sich folgenden Reihen 
eine Ölfnung oder DurchbrecK-Jng dar Ware entsteht. 


7* 
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Atjs dem bislier Gesagten ergibt sich schon, daß die Unlcr- 
suchimg einer Kettenware wesentlich nach folgeiuloji drei iLichtimgcn 
hin ausziiführcn ist; 1. Wieviele Kettenrnasdiiiien sind 7Ai ihrer Her¬ 
stellung verwendet worden? 2* Wie waren die Fäden in jeder 
Miisckine verteilt? d, h. hatten die letzteren in allen Lochnadehi 
Fäden oder fehlten solche bisv/eilen? und 3, Wie waren die Legangon 
der einzelnen Maschinen? Die folgenden Beispiele geben nun di(^ 
Zeichnung. and Eescbreibuiig einer AiiKahl glatter Kettenwaren ver- 
schitnlener Arten, geordnet nadi den oben angeführten OTei Ein- 
teiluagsgrilndan; an ihnen sollen auch alle y.ur WaremnitersucJiung 
nötigen und wichtigen Winke und Verrichtungen mit angedeuted 
wtrsrden. Die hierbei vorkoinmendeu Namen mauclior Fadenverbindniigen 
sind nur Frovinziaiausdrücke, an den Orten entstanden, in denen die 
betredeuden Sx^ezialitäten vorherrschend gearbeitet erden. 

Zum Vei'ständnis des Folgenden ist natiiidich Klarheit üher die 
Yorgäi3ge bei der Masehenbilduiig der Kettonwarö (s, »Seite 42) unum¬ 
gänglich notig. 

a) Qhätte Kettenwaren, 

aa) .Dichte K e 11 e n w a r e n , mix einer M a s c h i n c, g e a r b eitet. 

Wenn der Kottenistuhl nur eine Maschine enthält, so worden alle 
vorhandenen Kettenhtden in ein und derselben Weise gcfllhrt uiid über 
oder unter die Stulilnadein gelegt; die Fadenlagen bilden folglich in 
einer iiorizontalen Maschenreihe an jeder Steile ein und dieselbe .Figur 
und sind Ihr die ganze Keihe bekannt, sobald man sie für eine Masche 
richtig aufgöfunden Imt. Beispiele dieser Waren sind: 

1. Halber einfacher Trikot (One and one fahric, Benhigh 
stitch) wird von Baumwoll- und starkem Wollgarne gearbeitet zu 
leichtem Futterstoffe oder starken Decken und Schals. Die Mascijine 
enthält volle Fäden, d» h. es filhrt jede Loch u ade 1 <3 inen 
Kettenfaden, und diese Fäden werden für jede Reihe erst unter eine 
Nadel und dann über eine Nadel nach derselben Seite hin, und zwar 
aowechseliid nach links und rechts flir die sich folgoiiden Reihen 
gelegt, 

Fig. 170, Taf. 8 zeigt die Faden Verbindung dieser Ware; sie ent¬ 
steht durch die ' einfachste Legung, welche bei Angabe der Maschen- 
bildung der Kettenware überhaupt (Seite 40 u. angenoinman wurde. 
In ihr liegt ein Faden, z. B. c, von w. bis n unter der Nadel d hin, 
dann von n bis p Uber die Nadel h hinweg; er geht hierauf hir eine 
nächste Reihe zurück unter der Nadel h hin und wieder über die 
Nadel d hinweg. Man kann diese Lage des Fadens oder den Weg 
einer joden Lociinadei oder der gesamten Maschine durch einfache 
Striche sich bildlich darstellen, so wiS^es in Fig. 182 geschehen ist. 
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Weuu hier tlie Punktreibon a die Milten der Maseheii der eibKeLieji 
Maschenreibexi, also die Stellangen angeben, in denen die Stahlnadeln 
stehen -wälircnd der Her^^teHung einer jeden Reilite, so bedentec oitenbar 
die gcbror.hone Linie h bis h den Weg der Maschine für zwei Masclieii' 
reihen; der Kürze wegen ersetzt man aber diese gebrochene bJtiie in 
der Hegel durch die krumme Linie o bis s* und diese ist nun das deut¬ 
liche Bild zweier Legungen hc.dcf und für die zwei Mayclienvcilien 

öj und sie ist aber auch, verglichen xnit der Kadeulage oqn der 
Zeichnung Fig. 170, Taf. 8, das einfachere Bild dieser Fadenlage. Der 
lIiTifaiig der Legung ist- mit der Linie oqs (Fig. 182) zugleich aagegeben, 
cleiiTi von s ah ■ wiedorliolt sich nur genau dieselbe üewegiDig der 
Maschine. In Worten aiisgedrlickt heilM die Legung -vullstäudig; unter 
eine Nadel und Uber eine Nadel nach rechts für eine Iteibe ujul unter 
eine und Uber eine jNadel nach links für die rulchste Reihe, oder wne 
man kürzer sagt: unter ein s und ü^b er ein h und zurück (un t er 1, 
über 1 und zurück), wobei das „zurückangiht, daß jede folgende 
Reihcs dieselbe Legung wie die vorliergohcndc, nur entgegengesetzt ge¬ 
richtet entbält. 

Wie an diesem einfachsten Beispiele der Unterschied in der 
Maschenform zwischen Ketten und Kulierwfire sicli zeigt, ist schon 
früher (Seite -15 u, f., sowie weitere genaue Unterscheidung Seite 127, 
Pulöbemerkung) angegeben worden; es bleibt hier noch zu bemerken, 
daß man auch in Kettenware wie tu der Kiilierware in der lieget die 
Beite als die rechte oder Vorderseite betrachtet, welche am Stuhle vom 
Arbeiter abgewendet ist, welche also wesentlich die geradlinigen, schief 
gerichteten Seitenteile der Maschen obenax-tf liegend zeigt, während auf 
der Rückseite die runden Nadelmaschon und mehr noch die langen 
Platincmma&clieu obenauf liegend ittid vorherrschend sichtbar sind. 

Die Seiteiikanteu der Keitemvareii erhalten in der Regel nicht feste 
Randmaschen; das vorliegende Beispiel zeigt leicht, daß, wenn o ein 
äußerster Randfaden ist, die j^lasclien x und in den folgenden 
Reihen abfallen müssen, weil ^ felilt xind ihre Nadel keine neue Legung 
erhält. 

Woim dieser halbe einfache Trikot an einem Kettenstuhle mit 
lläudgetriebe (s. Seite 18) gearbeitet wird, ho hat der Arbeiter mit der 
rechten Hand das Handrad (Pig. 74, Taf. 5) für jede Maschenreibe um 
zwei Kerber» am Umfange von u fortzudrehen , und zwar abwechselnd 
^wei Kerben nach reclita und Hnks: durch sirm und J (Fig. 73) wird 
dann die Maschine JJ um je zwei Nadelteilungen (unter 1 und über 1) 
abwechselnd nach links und rechts mit fortgenommen. 

"Wird aber die Ware mit dem Belbstgetriebe hergestellt (s. Seite 48), 
so kaux) das Sclmeidrad c (Pig. 75, Taf. 5), welches die Maschine d ver¬ 
schiebt, entweder die Form e (Fig. 75 u. 79) oder die Form (Fi^* 78) 
haboiu Im ersteren Falle (Fig. 75 und 79) ist angenommen, daß die 
Legung in zwei Zeiten geschieht und folglich nur zwei Klinken, und/’ 
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(Fig. 751 wirken, während die dritte Klinke ß auKj^ölogt ist: stoföl 
z. K die Mnschme an das Feld oder den Spiegel 1, Fig. 79 au und 
wird das Kad in Rieiifcun^ des Pieiles gedrelU, so rückt alsbald da« 
Feld 2 an den MaKciiitienhegel d nod die Mascliiue ist von 1 bis 2 uja 
eine 'Nadelteüung nach links verschoben worden: geschah dies l)eim 
Einschlieföen der alten lieihe durch KHöke e {Ftg. 75), so ist es die. 
Legung unter 1, weil beim EtnschÜeßen die Mascbinennadeln noch 
linier den Stuhluadeht stehen. In gleicher Weise v/ird^ von 2 nach 
wenn das Fortdrohen beim Heben der Masciiiue geschieht, diene um eine 
Nadel weiter nach links, also über 1 fortriickeu usw. Im zweiten 
Falle, mit Rjid a (Fig. 7ft), ist die Legung in drei Zeiten vorausgesetzt 
worden: Dreht sich a in liiciitung des Pfeiles. so wird die an daB 
Feld 1 anstoiSende Maschine von 1 bis 2 um eine Nadtd nach links 
gehen (beim Einschfieföen, also unter 1), ferner von 2 bis B um eine 
Nudel weiter nach links rücken (beim Heben der Maschine, also Uber 1), 
dann alon-, wilhrcmd 4 an die Stelle von B an fiic Maschine heran 
gedreht wird, bleibt diese stehen, denn 4 imd 3 liegen auf gleicher 
Höhe doB Umfanges von a und verschieben die Maschine nicht. Withrand 
des »Sinkens der JVInsclune kann also hier die dritte Klinke g immer 
wirksam bloibim und das Rad drehen; es liegt allgenunu in dieser An¬ 
ordnung der Spiegel die Möglichkeit, alle Klinken immer wirken m 
lassen und nur zw^ei oder eine davtm wirklich zur Legung der Maschine 
7Ai benutzen. Von 4 bis 5 geht die MaBchiiic wieder unter 1 nach 
rechts (Einschlielfien) und 5 bis b über 1 nach rechts (Heben der 
Miischinc), während sie von b biö^7 (beim Sinken) stehen bleibt, denn 7 
nml 6 liegen auf ghsirher Höhe. Von 7 ab wiederholt sich dor Vor¬ 
gang wie von 1 ab. 

Ober Konatniktion und ÖröföenverlUiltnisse eines »Schneidradoö wird 
folgendes Beispiel genügenden Aufschluß geben: Man wilhlt ganz all- 
gemein seine Größe, d. h. den Durchmesser IJ (Fig. 78), zwischen seinen 
äußersten Spiegeln, jederiMIs so groß, als es dor Raum im Gestell AJ-Ej 
(Fig. 75, 76, 77) erlaubt, und zwar in Rücksicht auf geringe Abnutzung 
des liadumfanges und sichere Anlage des Mascinnenriegels di, also ge 
nügende JJinge der Felder. Da jedem Spiegel des Schnenlradea ein 
Zahn de« Klinkrades a (Fig. 75) entspricht, so ist ihre Anzahl mit der 
Zähnezßhl des letzteren gegeben, und umgekehrt ist di© Zähnozahl eines 
ßolchen Klinknides so zu wählen, daß sie möglichst vioUaeh teilbar ist, 
z, B. 24, B6, 48 usw., da der Umfang dor Legungen bis zu ihrer 
Wiederholung für %*orscluedeiie Vfaren veröchieden ist und man nicht 
gern die Klinkräder wechselt, sondern ein vorhandoiLOS Heber für mög- 
liebst viele verBcbiedene Legungen benutzt. Für den halbeu einfachen 
Trikot beträgt nun der Umtaug der Leg’ung zwei Mmdieurcihoa, nlim 
lieh unter 1, Über 1 nach links und unter 1, über 1 nach rechts; 
wird jede Legung in drei Zeiten verrichtet so ergibt dies 6 Zeiten, 
also 6 Spiegel des Sehneidrades (1 bis mit 6 in Fig. 78). Letzteres 
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müßte nu« so grdß sein, daß es diese 6 Felder auf seinem Umfange ein¬ 
mal oder eine ganjse Anzahl Male entliHlt es konnte also 6 oder 12, 
IH, 24 UBW, Spiegel erhalten, je nach der Zälmezahl dos KJinkracles, 
welche in diesem Falle nur durch 0 teilbar sein muß. Gesetzt^ man 
wählt 24 Felder und der äußerste DurcliUiesser kann üach dem ini Ge- 
Hteli vorhandenen Platze etwa gegen 00 nun betragen, so v/ird der 
äußere Umfang uiigeführ 2B3 mm und hei 24 Feldern ein solches 11 
bis 12 mm lang eeiu^ d. h. ji^donfalls lang g^^nug zur Richeren Anlage 
des Masehinenriegels, Hatte das vorhandene Kllnkrad 30 Zähne ge¬ 
habt, aißo das Sclmeidrad auch 3ß Spiegel bokoinmon müssen, so würde 
die liänge eines solchen zu 283 ; 33 —- ziemlich ft min sich ergeben, 
und das wäre auch noch hinreicirnnd lang für <üe Anlage des Maschinen 
«urmcß. Zur Herstellung des Schueidrade wird nun eine gubeiserne 
volle Scheibe auf den Durchmesser von nngcfähr 00 mm abgedreht, 
und in den Abständen (Fig. 78) c -- d usw. der Nadoltei'lung dos 
betralFenden Stuhles werden die Riefen eingedreht, welche später ein- 
mal die Felder nach auBen abgrenzeri sollen, endlich wird der Umfang 
in 24 oder 36 gleiche Teile geteilt und für die einzelnen Felder aus- 
gefeilt, sowie dann noch am Stuhle selbst genau nachgoarbeitet oder 
justiert. Der Zusammenstoß zweier Fehler wird abgeschrägt, um die 
Verschiebung unter den Maschinenriegel iiin zu orlcichteriK Die Fig, 78, 
80, 81 und folgende enthalten die Skizzen von zwei oder mehreren 
Schneidrädern, welche zum Wirken der Waren mit zwei oder niehreren 
Maschinen gebrauclit werden (a. Seite 110 u. folg,). 

2, Einlegiger oder e inm a b e h i u i g e r Atlas {smjU Atlm^ 
single lap hop^ Va?idgke) wird zumeist aus Seide oder feiner Baumwidic 
zu Stoffen fUr Sommerliandschuhe, seltener aus sUrker Baumwolle oder 
Wolle zu Mosenstoffeu gearbeitet. Die Ketteninascliine enthält volle 
Fäden, führt also in jeder ihrer Loclmadeln einen solcheu Faden, and 
die Legung gescluoht, wie die Fadenvorbindung Fig. 171, 'JW. 8 zeigt, 
über je eine Nadel auf mehrere Reihen naeli derselben Seite hin, dann 
aber auf ebenso viele Reihen nach der entgegengesetzten Seite zurück : 
die Umlcehrreihe hat die Legung unter 1, über I. Durch die 
Skizze Pig. 188, und zwar durch die auHgez^gene Linie, würde diese 
Legung iu kürzester Weise, anzugeben sei« Diese Fadenverbindung 
zeigt die kürzcKten PlatlnenmaHcheu, welche in Kette«wäre zu erreichen 
möglich sind, denn der Faden reicht von einer Masche a der eine« 
Reihe direkt zur Nach barm'iBclie b der uäcbsto« Reihe, ohne erst unter 
einc.r Nadel hinwegaugehen. Infolge dcHsen zeigt auch die.se Faden läge 
einige Ähnlichkeit mit der Kulierware, denn die Plafcinenmaschen vor" 
binden, wie in dieser, zwei aut benachbarten Nadel« entstandene 
Maschen miteinander, iiur daß diese .Maschen in zwei verRchiodoneu 
Reihen liegen. Eine weitere Folge dieser denkbar kür/esten Piatinen 
maavh^ü löt die, daß der einlegige Atia unter allen Kettenwaren 
ßoaflt gleicher Dichte, F^einheit usw die geringste Fadeumenge zu iwuner, 
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Maschenbildüng braucht, eine Wahniehinung, welche man oft genug be 
mitzisn kann. Da die Umkehrreiben eine andere Legung haben als die 
gewöhnlich fortlaufenden Eeihen, >so sind sie auch in der W^are als 
horizontale Striche bemerklich und teilen das Warenstlick in Quer- 
streifen von 4, 8, 20 oder 24 Keihen Höhe, je nachdem die MaBchino 
auf wenig oder mehr Nadeln seitwärts fortlegt, ehe sie wieder umkehrt ^ 
man nennt hiernach die Ware 'vierreihigen oder achtroihigen Atlas. (Der 
Name „Atlas" kann leicht Veranlassung zu Verwechslung mit dorn unter 
Nr, 2 Seite 114 genannten Atlastrikot geben, welcher mit zwei Kettcn- 
maschinen gearbeitet wird.) 

Die auf denselben Nadeln erzeugten Maschen bilden hier nicht 
vertikal aufwärts stehende, sondern schief liegende Maschenstäbchen, 
welche seitlich geneigt sind, entgegengesetzt der ßichtung, nach welcher 
bin die Legung erfolgt ist; da mm die Legimgsrichtung nach einer An¬ 
zahl Eeilien wechselt, so wird auch die Neigung der Stäbchen die um¬ 
gekehrte , und letztere bilden in Warenstlicke Zickzacklinien. Die 
schiefe Steilung der Maschenstäbcl erklärt sich aus der Faden Verbin¬ 
dung, in welcher jede Masche nach der neben und unter ihr liegeiuleBi 
Masche hingezogen wird. 

Die Horsteliung dieser Ware ist indes keineswegs so leicht, wie 
es nach der einfachen Fadenverbindung erscheint; denn gerade der Um¬ 
stand, daß jede Platincnmasclie nur zwischen zwei Nadeln liegt und 
nicht unter wenigstens einer Nadel hinwegreicht, veranlaßt eine große 
Schwierigkeit in der sicheren Masciienbildung: Wenn nämlich zum Be¬ 
ginn einer neuen Heihe die alte Ware tv in den Platinenkehleu jp ein- 
geschlossen ist, wie dies die Fig. 12G bis 129, Tat 7 andeuten, so kann 
ein Faden f entweder rechts oder links zur Seite der Platineunase p 
herab- oder vorreichen nach seiner Lochiiadel I (Fig. 128 und 126j. 
Wtirde der Faden /* rechts liegen, also beim Einschließen mit erfaßt 
worden sein, wie in Fig. 126 gezeicimet, und es sollte die jmue Legung 
auch weiter nach rechts hin geschehen, so wtirde, wie Fig, 127, angibt, 
die Fadenschleife f nicht von der alten Masche w auf derselben Nadel n 
getrennt sein, sondern beim Vorbringen der Schleifen unter die Haken 
würde tv mit f direkt zusammengeschoben werden, beide kämen nicht 
unter den Nadelhaken, sondern fielen nach dem P-tessen und Abechlagen 
von ihrer Nadel ab und es entstünde ein Loch in der Ware. Mau er¬ 
sieht hieraus, wie notwendig es ist, daß die jedesmalige neue Legung 
(die neu gelegte Fadensclileife /*) (birch einen Flatinensclmabei p von 
der alten Ware getrennt gehalten wird, also vorn um eine solche 
Platine herumliegt, wie in Fig. 129 gezeichnet ist. Dann erst schiebt 
die Platine die neue Schleife unter den Nadelbaken und hält die alte 
Masche hinter demselben zum Aufträgen und Abschlagen. In allen 
Legungen nun, in denen der Faden erst unter den Nadeln oder min¬ 
destens unter einer Nadel hingeführt wini, ehe er sich tiber eine Nadel 
legt, koiiixnt diese seine neue Schleife seibstverständMch vor mindestens 
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eine Platine zu liegen und erfüllt somit die oben gefundene Bedhigimg; 
in der Legung über 1 aber ist dies, wie oben gezeigt, nicht mehr 
sicher zu erwarten, nämlicli dann nicht, wenn der Faden von der alten 
Masche bis zur Lochnadel beim Einschließen auf derjenigen Seite der 
Platine stellt, nach welcher hin er weiter fort über 1 gelegt werden 
soll. Damit nun der Faden sicher immer auf der andei'en Seite, eut- 
gegengesetzt der Legungsrichtimg, herabliängt, so rückt man dieMascjutio 
vor dem Eiuschließen um eine oder mehrere Nadelteiliiugen seitlich jbrt, 
entgegengesetzt der Legungsrichtung, schließt dann ein und rückt die 
Maschine sogleich wieder in die alte Stellung zurück (L bis und 
wieder zurück bis und nach dem Einschließen bis /, Fig. .128), v/ornuf 
man erst die Legnng über 1 weiter vornimint. Diese Bewegung der 
Maschine unter den Stiihlnadeln hin, welche schließlich in der Ware 
niclit mehr zu sehen ist, nennt man das Versetzen (puUwf/ a cross in) 
der Mascluiie. Man hat also bei Legungen über 1, denen nicht solche 
unter den Nadeln vorausgehen, immer entgegengesetzt der Uichtimg 
zu versetzen, nach welcher hin schließlich über 1 gelegt werden soll, 
nach dem Einschließeri ist natürlich die Maschine immer sogleich wieder 
zurückzusetzen, dann erfolgt die Maschenbilduug sicher und ohne Fehler. 
Der einlegige Atlas wird in <ier Kegel mit diesem „Versetzen“ gearbeitet, 
nur in neueren mechaniBchen Stühlen ist es möglich- geworden, Ein¬ 
richtungen dahin zu treffen, daß .man ohne dasselbe, also offenbar mit 
einiger Zeitersparnis, dieselbe Ware herstellen kann, und es soll der 
Vorgang in folgendem erläutert werden: 

Vor allen Dingen muß hierfür die gegenseitige Stellung der BtuhL 
and Maschineimadeln sowie der Platinen zueinander immer genau, richtig 
bleiben; dann schließt man die alte Ware nicht ganz vorn in den Nadel 
köpfen der Stuhlnadein ein, d. h. man geht mit den Platinen nicht ab¬ 
wärts, wenn sie eben abgeschlagen haben und ihre Schnäbel p (Fig. 130 
und 132) weit vor den Stuhlnadelköpfen stehen, weil sie in dieser 
Steilung leicht den Faden f\ welcher schief nach der Lochnadel hin liegt 
(Fig. 132), mit erfassen könnten, .sondern man zieht die Platinen erst 
etwas zurück (Fig. 131 ui'ni 133) und senkt sie dann mit ihren. Scliuäbein 
hart an den Nadelköpfen und der Ware hinab, wobei mit größerer 
Sicherheit angenommen werden kann, daß sie den zur Seite liegenden 
B^adeiA nicht mit erfassen, som.leru ihn auf der, der künftigen „Legung“ 
entgegengesetzten Seite, wo er an der alten Masche hängt, liegen lassen. 

Wird dieser einlegige Atlas mit dein Selbstgetriebe gearbeitet und 
das Verfahren des „Versetzena“ angewendet., so hat das Schneidrad die 
B\>rra wie u oder o in Fig, 82, Taf. 5. Denkt man sich den Spiegel 3 
in horizontaler Kichtung dem Maschinenriegel entgegenstehend, also 
letzteren dagegen angedrückt, und dann das Ead in Kichtung des 
Pfeiles X bewegt, so wird, wenn 4 an die Stelle von 3 kommt, der 
Eiegel von 3 nach 4 nacli links abrutschen, die Maschine also um eine 
Nadel nach links rücken, d. i, das Versetzen nach links unter 1, 
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während des Sinkens der Maschine; beim Eiuachließeu der uächßteu 
fertig'en Reihe dreht sich o wieder um einen Spiegel und der Riegel 
kommt von 4 nach d. i. das Zurückööfczen der Mascliine unter 1 
uncli rechts an ihren früheren Platz; endlich wird heim Hoben der 
Maschine das Rad o noclimala gedreht (5 bis 6) und die Legung über 1 
nach rechts vollendet. Bei?n Sinken der Maschine wird schon der 411- 
fang zur nächsten Legung gemacht,.o dreht sich von 6 bis 7 und ver¬ 
setzt die Maschine wieder unter 1 nach links, hierauf folgt 7 bis 8 
unter 1, Zuriicksetzen nach rechts und 8 bis 9 über 1, Legen nach 
rechts usw. Die Legung fth’ jede Reihe erfordert also drei Zeiten und 
beginnt schon beim Sinken der Mfisehliie in der vorhergehenden Reihe. 
Nur die ITnikehrreibe, welche unter 1 inid Über 1 braucht 

eigentlich nur zwei Zeiten; während dieser Reihe muß die Rädclvehuog 
zum pVersetzen“ jedenfalls unwirksam für die Maschine gemacht erden, 
und dies geschieht, wie schon früher angegeben, dadurch, daß uum dem 
Rade zwei Spiegel von gleicher Höhe nebeneinander gibt. Ist z. B. 
9 bis 10 biß 11 bis 12 die letzte Reihe in einer Richtung (nach rechts), 
so wird mm während der Drehung 12 bis Vd die Maschine sich nicht 
rerschieben, hierauf folgt 13 bis 14, d. i. unter 1 nach links, 14 bis 15, 
i. über 1 nach links, und nun beginnt wieder das Versetzen und 
Legen entgegengesetzt wie vorher. Man kann die Konstruktion des 
Rades o ganz leicht aus dem Bilde der Jjegung (Fig. 184, Taf. 8) ab¬ 
lesen, wenn man gleichmäßig nach reclits und links den Zidern 1, 2, 
3 usw. im Rade und in der Skizze Fig. 184 folgt. 

Der Umfang der Legung Ws zur Wiederholung richtet sich natür¬ 
lich nach der Anzahl Reihen im Sttjffe bis zur Umkehr derselben. 
Jede Meschenreihe braucht 3 Spiegel; für z. B. 12reihigcn Atlas 
arbeitet mau 12 Reihen nach rechts und 12 Reihen nach links, dann 
erst also nach 24 Reihen, wiederholt t^ich die Legung und man braucht 
folglich 72 Spiegel im Schaoidrade; letzteres muß daher ein oder 
mehrere Male diese 72 Spiegel enthalten. Mit kleinen Selbstgetrieben 
kan.n man, wie hieraus leicht ersLchtlicii, nicht vielreiliigen Atbis arbeiten, 
da in ihnen die Räder nicht genügend groß werden können zu der 
gi'oßen Zahl der Spiegel Das in Fig. 82, Taf. 5 gezeichnete SMmei«]- 
rad .0 ist passend Ireibigeu Atlaa, denn es. deutet auf 24 Felder 
bis zur Wiederholung. 

Wird der einlegige Atlaö aber ohne das ».Versetzen“ gearbeitet, so 
hat daß Schneidrad die Form von Fig 83 ; es dreht ^ich für jede Maschen- 
reibe nur um einen Spiegel weiter und verscliiebi die Maschiuc dabei 
um eine Nadel zur Seite, „legt“ also daun in nur einer Zeit* Für die 
üniköhrmhe indes enthält der Stailii (es kommt der ganze Vorgang nur 
an mechaaiöchen Stühlen vor) eine Vorrichtung zur Drohung des Schneid¬ 
rades um zwei Spiegel, sodaß nun die Legung unter 1, über 1 mög¬ 
lich wird (s. 1 bis 2 bis 3 und 12 bis 14 bis 15 in Fig. 88). 

3. T u c h odei K e 11 e u t u e h (plain cord; ärap) wird nur in 
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Streichgarn auf mitteistarketi, etwa 18 (75) näriVigen Stühlen gearbeitet, 
dann ähnlich dem gewebten Tucho appretiert und zu Tiicbd ) 

Handschuhen, Gamaschen oder auch Rock und Hosenstoffen verwendet. 
Die Keltenrnascbtne hat volle Füden und ]6gt,unter 2, über 1 und 
ztirllck, d. h. also: in ekuer Reihe unter 2, über 1 nach rechts und 
in der tblgeudcn unter 2, über 1 nach iinkrs zurück, wie aus der 
’Fadenverbindung Fig. 172, Taf. 8 ersichtlich ist. Die Seitenkanten des 
Stückes werden auch hier nicht fest, denn die Randmaschen der einen 
Reihe fallen in der uhebsten ab, weil in dieser die letzte Nadel keine 
Legung erhält. Gewöhnlich arbeitet man das Tucli auf sehr breiten 
(I bV. Meter breiten) Btüblori und nimmt als Eaiulfhden— um die teure 
Wolle zu sparen — solche von billigem Baumwollgarne, welche dann die 
sogenannte Sahlioiste (4 bis f> Fäden breit) bilden. 

Eine sogenannte „Kette Tuch“ ist gewöhnlich 300 alte sächa. Ellen 
—- 170 Meter lang und v/ird zu zwei StoffstÜckeii gewirkt, da ein einziges 
zu lang für den Walkprozeß werden würde, Jodes Stück ist jo nach der 
Dichtheit der Ware 27—28 Ellen - 15—15*^4 Meter lang und wird 
nun verschieden![irtig gewalkt und geKp<annt, sodaß es nach dem längsten 
Walken nur noch 22 Ellen - I 2 V 2 Meter lang ist oder auch nach geringem 
Walken bis zu 30 Ellen — 20 Meter Länge ausgeepaimt wird. Bei 
einer Stuhl breite von 60 Zoll — 1,560 Meter gibt ein 28 eiliges Stück 
Ware ea. 8 Dutzend Fraiieuitaiidschuhe, eiu 30 ellig<^ etwa 10 Dutzend 
(Tuchhaudsebuh doth f/love; (jßnt de drap^ gmi castor). 

Die Legung unter 2 bringt, wie man aus Fig. 172 ersieht, eine 
größere Faderjrdenge n\ den Stoff als dies vorher geiumntön KettenwaTen 
enthalten, und derfi<dbe wird dadurch dichter j mau bohanchdt ihn nun 
so wie gewebtoB Tuch. d. li. man walkt, färbt, spanntj rauht, schert 
und preßt üm und erhält nun ein dem gewebten ''Fuche ganz gleich 
aussehetides .FVxbrikat, welclies aber noch ekstisch ist, und zwar mehr 
oder weniger, je nachdem mau es "wenig oder viel (iingewalkt hat. Nach 
starkem Walken ist von der Fa de 11 Verbindung nicht Icdcht mein; etwas 
zu erkennen, während man uacii schwachem Walk(5n die Maschenlage 
noch sehen kann. Der Stoff führt daun den Namen „e infac he s Tuch“ 
oder auch Buckskin oder KoticntTicb. Zu gleichem Zwecke, dient neben 
demselben auch noch das sogenannte Ku li er tueb (Htocking nd)^ d. 
glatte Kulierwnre aua Streichgarn, der größeren Produktion wegen auf 
großen RundstUhlen gearbeitet und in gleicher Weise wie Ketteiituch 
appretiert und verwemdet. Glatte Ruudstuhhvare aus Ksnamgaru ge¬ 
arbeitet ist .seit Jahren vicdfach zu ^b’auentailleii ijerseys) verwendet 
worden. Sind beide Stoffe nicht ailzustark gewalkt, so kann jnun sie 
noch vumnnauder untöfscheideu, denn das Kuliertuch bat auf tler Vorder¬ 
seite gerade atjfwärts stehende Maschen während die rlf3ß Kettentuches 
abwcchHelnd imcli Htika und rechts schief Hegen weil in letzterem, 

ähnlich aber noch schlimmer als dies im halben einfache« IVikot 
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(s. Beite lOO) der Fall ist, jede Masche am nntoreTi Teile nach der 
einen imd atn oberen nach der anderen Seite hiugezogcm wird. 

Die lang’en Platineninaschen auf der W arcnrlickseite bild<m ganz, 
ähnliche Fadenlagen wie die in Fig. 148, Taf. 7 skiz.:<ierteu Seitenteile 
der Maselieu auf der Yorderseitc von Kidierware. AVenn man aL‘a) dic.^ae 
Kettenware init der Tuciilegung aus Baumwollgarn zu (lebrrMicbsgege-u* 
ständen, z. B. Strlimpfen, so benutzt, daiä loaii iiire liUekHeitu ab; Aidibm- 
«eite verwendet und ihre Breitrichtmig zur Längsrielituug der fStriini])fe 
wählt, öo bat sic sehr nahezu das Ans.Hcheii von Kidiei’warfs und wenn sie 
verschiedenfarbige Lai}g; 4 treircn entbält, su biideu diese in den StrUrnpfeu 
Querstreifeu u.nd verloihen diesem Btrdrnpfcii das Aussehen de,r lÜngol- 
wäre. Es sind in der Tai: hiermit durcli feine baumwollMO Keitenwaren 
der Tuclilögnng die glatten Kulicrw-arou natdigeahrnt würden; sie Find 
billiger als letztere berzustcllen, können aber mir zu geschnittenen 
GogeuBtänden verwendet sverden, 

7jIit Arbeit des Kettoiituehes mit dem Seibatgeiriebcj kann man zwod 
Zeiten verw^enden und braucht dann ein Schneidrad von der Form o (aler 
u fFig» 80); die.Vh?;rMchj(dntr)g unter 2 geschient dann mit einem Blab 
durch Drehung dos Spiegele. 2 an die Stelle von 1, an welcher der Maschinen' 
riegel anliegt, w^ährencl des Einschließeiis, und die Verschiebung Uber 1 
geschieht in der zweiten Zeit, während der Drehung 2, Jj, bfdm Heben 
der Maschine. Man kann aber auch drei Zeiten zur Legung verwenden 
und teilt dann den Weg unter 2 in zweimal unter 1. Das Schneid' 
rad bat dann die Form wdo o oder ii in Fig. 83, imd es entspriebt die 
Drehung 1, 2 dem unter 1 beim Sinken der Masclune, 2, 8 d<m» 
unter .1 beim Einschließen und 8, 4 dem Uber 1 beim Hidjeu der 
Masebine. Im ersten Falle geliören zum Umfange der Legung bis zur 
Wiederholung 4 und tm letzteren Falle 0 Spiegel. Fig. 188 ist die 
Skizze der Legung und es kann die ausgozogene Linie mit Bad 80 und 
die punktierte mit Bad 81 verglichen v/erden. 

4. Eugliscbes Leder {HUmt Berlin ffthrk'^j wird aus Oaunnvoil- 
gami auf mittelfeineu Stühlen gearbeitet und zu Handschuhen und Hosen 
(Ikuthosen) verwendet Die Maschine ist voll eiugezugon, hat äbo in 
jeder Lochuadel einen Kettenfaden und legt, wda aua dev Zeiclamug 
Fig. 176, Taf. 8 ersk-lttUch iat, in folgender Weise: Eiu Faden u gehl 
zu3iächst unter 2 und über 1 nach links und l>ildet die Masche a hier¬ 
auf unter 2 und über 1 nach rechts zurück, bildet aber hier keine 
neue Masche, sondern legt sich nur als Schleife auf die Kadcd o zur 
vorhandenen alten Masche und gibt mit tlieser eine Doppclmafiche. 
In ganz gleicher Weise wird iiaturlicli inil allen Fäden verfahren; so 
entsteht aus der ersten Legung eine wirkliche neue Mascheuroihe 
nni n» usw,, weil gcprcBt, aufgetragen und abgeschlagen wird, wälirend 
bei der zweiten Legung dies alles nicht geschielit, ßondern sic einfach 
zur alten Ware mir: hinzugeschoben und mit ihr eingeschlosison wird. 
Man ncimt dier^e zweite Legimg eine blinde Legung, weil aus ihr nicht 
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neue Maschen entstehen. Der Faden geht nim weiter unter 3, über 1 
nach, links imd bildet die Masche m, und hierauf endlich unter S und 
über 1 nach rechts zm blindem Legung, worauf sich derselbe Vorgang 
wiederholt, .Die Skiaze dieser Legung ist Fig. LS5 : T3ei ’f (unter 2, 
über 1 links) reiclit der Faden aus edner unterfiu in eine obere lieiho, 
er bildet also eine netie Maschenroihe; bei 11 (u iiter 2, über 1 rechts) 
legt er sich aber auf eine Masche derselben soeben fertig gewordenen 
.Reihe blind auf; bei III bildet er wieder eine gepreidto. Mascheiireihe 
unter 3, hber 1 links, und bei IV endlich wieder die blinde Legung 
unter *3, über 1 nach reclita auf die vorhandenen Maschen. 

Der Zvi^'eck solcher blinden Legungen ist offenbar der, eine mög¬ 
lichst grofie Fadenmenge in dic3 Ware hinoinzuarbeiten; dieselbe wird 
daun dick und weicdi und eignet sich zu Unterkleidern oder Futterstoff 
für »Schuhe und dergl. mehr. .Die Wirkung’ dieser b]inde?i Legungen 
in der Ware entspricht dann der der .Prelhniister in KuUerware 
(s. Seite S4), durch welche auch die Fadenmenge vermehrt und die 
Warendicke vergröbert wird; ja sie kann zma Teil mit der Wirkung 
des Plüschfutters in Kulierware (}i. Seite. 67) yergliclion werden, obgleich 
man Kettenware mit Futter in anderer Weise und auf verschiedene Arien 
(b. Seite 117, 119 und 122) licrBtelli. 

Der Stoff kann am Handstiihle mit Hand- <i(Ier Belbstgetriebo ge¬ 
arbeitet werden, der Arbeiter hat aber immer nur je eine Keilie um die. 
andere zu pre,Bseu und die zwischen zwei ge]>reßten Reihen hergestellte 
Legung sogleich wieder zur alten Ware einzuschlieben; werden mecha¬ 
nische Stühle hierfitr verwendet, bo müssem diejenigen Exzenter oder 
HubKcheibon, welche die Presse bewegen, so eingerichtet sein, daß sie 
erst nach je zwei Reihen einmal auf die Presse wirken. 

Eine Eigentümlichkeit der Ware, welche aus ihrer Fadenverbin¬ 
dung folgt, ist die, daß sie am Stuhle nicht gerade von der Nad.elreihe 
herabhilngt, sondern sich erlieblich scfiißf zieht, und zwar nach unten 
rechts, wenn, wie in Fig. 176 gezeichnet, alle blinden Legungen rechts 
liegen und alle gepreßten liiiks sich befinden. Jede Masche erhält, wie 
man sieht, ihren Faden von rechts her kommend und gibt ihn auch 
wieder nach i’echts hin ab, wird also an ihrem unteren Teile nach rechts 
hingezogeii, während gerade ihr oberer Teil, die Nadelmasche, durch 
die blinde Legung nach links hingezogen wird, folglich sind alle 
Maschenstäbchen von rechts unten nacli links oben gerichtet. Zur Ver- 
uieidung der hierdurch entstehenden schiefen Form des StofFstückas hat 
man ähnliche dicke Waren, die man w<dil auch „engiisebes Leder“ 
nennt, mit anderen Legungen gearbeitet, derart, daß die blinden 
Legungen nicht alle auf der einen und die gepreßten auf der anderen 
Seite entsteheii, sondern daß die ersteren sowohl rechts als links von 
den letzteren liegen. Es ist auch fUr den Anfänger nicht schwer, ver¬ 
schiedene solche Fadenverbindungen zw kombinieren. Fig. 186 zeigt 
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die Leguug emer solchen, weiche bei 1 und 3 gepreßte und bei 2 imd <1* 
blinde TjCgringen eyithillt. 

5. Nur der VollstäLiidigkeit wegen sei hier uoch erwähul, daß es 
fnögiieh ist, mit einer Maschine, welche nicht volle Fäden enthält, y.u 
arbeiten und eine Ware herxustellou, welche man wohl noch zu den dichten 
Waren rechnen kann. Hätte z. B. die Maschine nur halbe Fildea, 
d. h, enthielt nur eine Lochnadel um die ander?» einen Kettenfaden, ho 
wUrde>n bei Legungen ither nur eine Stuhluadel auch nur die Hälfte 
dieser Stuhlnadeln Schleifen erluilteii und von den übrigen folglich die 
alten Maschen älvfallen. Es ist deshalb in diesem Falle nötig, Jcdojunal 
über zwei Stuhhiadeln zu legen, also z. IL in einer l^eihe nnt?ir l, 
über 2 nach rechLs u)id in der nächsten unter 1, Uber 2 nach links 
zu göhesri, wie Fig. 1.87, Taf. ß andeutet. Die Mt>glichk.cit der Legungen 
über zwei Madeln soll an einem Beispiele der durchbrochenen Warn 
\S* Seite 12b) erläutert werden: dabcd wird ivuiii auch erkennen, daß 
loati tlber mehr ale zw'ei Sinhlnadeln nicht legen darf, wenn man aus 
diesen ]..egungea einzelne M^^^chen bilden will, 

bb) Dichte K e tten waren mit zwei und mehreren 
Maschinen gearbeitet. 

Wenn von zwei Kettenmasehinen eine jede voHe Fäden enthält, so 
sind doppelt so viele Kettenfäden wie Biuldnodeln vorhanden ; legen nun 
beide Maschinen ihre Fäden Uber die. Nadehi, so erhält jede der letzteren 
zwei Schifiife!», und wenn midlich beide Maschinen !?i gleicher WeiHo, 
aber einander entgegengeBatzt gerichtet bewogt worden, h(» gibt die edne 
einen Faden von rochts nach links und die lunlare oiium solehfüi von 
links nach rechts über aiin und dieselbe N?idel. Letztere erlillU dadurch 
zwei symmatriscli ziieinander liegende BcIdeHVn , aus <bnieu Bcddiaßlicli 
eine Masche entsteht, weiche von ihren Fäden ganz gleichmäßig nach 
rechts und links vemigen wird, sodalJ sie weder auf die eine noch auf 
die andere Seite sich neigf, sondern vertibi) anlVärfcs gerichtet bioiht, 
wie eine Masche der Kplienvare und wie es z. B, ad in Fig. 175, 
Taf. B zeigt. Hieraus folgt, daß KettenWftre, mit zwei MaBchiaen ge¬ 
arbeitet, welche gleich, aber entgegengeBetzt ziieiimnder h^gen, iiu all* 
gemeinen auf ihrer Torderseite viel Ahuliehkeit mit Kulierware zeigen 
wird, weil die Maschen nicht mehr in Zickzacklinien liegen, lu solcfien 
Fällen ist nun eine genaise Untorsuchung der Ware und namentlich ei?ie 
Betrachtung ihrer Kückseite nötig, welch letztere sofort die fUr Kotten 
wäre charakteristische Lage der PlHtineiimaHchen zeigt. Diese (latiuen 
niaschen bilden, wie sciiou Seite 45 angegeben wurde, nicht bogen- 
tbrmige Faulenlageu, welche zwei Nachbarmiumhen ein und derselben 
Leihe miteinaudör verbinden, sondern sie reichen schräg aufwät-tn von 
einer M.asche der einen Keihe zur jSlHvhhaniuisitha oder zu einer weiter 
seitlich Uegeuden Masche der nächsten iioihe und bei Verv,^en<lung zweier 
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Maschinen, also doppelter Fäden ^ findet man natürlich zwei Platinen« 
roaachen zwischen je zwei NndehnaHchen, welclie symmetrisch zneinender 
liegen, also sich kreuzen. Fig. 175, Taf. 8 gibt in « 5 und i^d dent 
lieh diese Lagen zu erkennen. 

Wenn ein Warensttick mit zwei Kettenmaschinen so gearbeitet 
worden Ist, daß letztere ganz gleich und nur einander entgegengesetzt 
gerichtet liegen, so ist seine Untersuchung noch leicht au.szuführen, denn 
die beiden Fäden einer Masche laufen von derselben aus nach links und 
rechts ganz gleichmäßig weiter und man hat nur den "Weg eines Fadens 
zu verfolgen» Zur Herstellung solcher Waren kann man auch nocli ein 
einfaches Handgetriebe (Fig. 73, Taf. 5) verwenden, welches mit einem 
Getriebrädchen die beiden Zahnstangen r und gleichmäßig und ent¬ 
gegengesetzt gerichtet verschiebt, welclie wiederum mit m und ihre 
Maschinen in derselben Weise bewegen. Selbstgetriebe sind für diese 
einfaebsteu Fälle nÄtürlicli auch zu benutzen, die Welle h (Fig. 75 u, 77^ 
Taf. 5) erhält dann neben dem Klinkxade a zwei Schneidräder e und Cj, 
an weiche die Kiegel d und di der Maschinen anstoßen. Wenn aber zwei 
verwendete Ketteumaackiiien in ganz verschiedener Welse ihre Fäden 
legen, so hat man natürlich von jeder einen Fadenlauf zu untersuchen; 
zu ihrer Bewegung wird dann auch in der Kegel ein Belbstgetriebe mit 
verschieden geformten Schneidrädern, seltener eia mehrfaches Hand- 
gettiobe verwendet. Das letztere enthält so viele Getrieb- und Handräder 
als Maschinen vorhanden sind, und der Arbeiter hat durch Drehen der 
ersteren eine Maschine nach der anderen zu verschieben, eine zeitraubende 
Arbeit, wegen welcher die Yerwendung solcher mehrfachen Handgetriebe 
nur noch auf Versuche zur Herstellung neuer Legungen und Muster 
beschränkt ist. 

Zwei oder mehrere Maschinen werden ünnier so am Kettenatuhl an¬ 
gebracht, daß ihre Ijochnadelreihen nahezu senkrecht übereinander liegen 
etwa so wie in Fig. 186, Taf. 7 skizziert ist, und daß die eiuzeinen 
iKichnadeln nun um so mehr eine horizontale Lage erhalten, je mehr 
Maschinen verwendet werden, Mau unterscheidet dann bei zwei 
Maschinen eine obere und untere, bei dreien eine obere, mittlere und 
untere, oder numeriert sie auch wohl, von oben nach unten fort¬ 
schreitend. Die unterste Maschine stemmt sich, wie in Fig. 74, TaL 5 
gezeichnet, mit der Schraube n gegen die Vortreiberplatte i , sie wird 
aber nicht durch Zug 2 und Feder I direkt stuhleinwärts gezogen, 
sondern auf ihrer Sdteuplafcte n liegt wiederum mit einer Schraube die 
nächste Maschine auf und dies© trägt die folgende usf., und die 
oberste endlich wird durch 2 und l nach dem Stuhle hingesogen: sie 
drückt dann natürlich gegen alle anderen in derselben Richtung. 
Sämtliche Ftlß© J stehen auf der Tragstange d und werden einzeln 
von dm Eiegeln des Hand- oder Selbstgetriebes erfaßt und seitlich 
verschoben, wobei allerdings in der Auordnung der eiiizelnen Füße 
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Rücksicht auf eine gewisse (if-röße der Vorrückung genunnaen werden 
muß. 

Betrachtet man nun in der fertigen Ware die von zwei M/ischiiion 
auf eine und dieselbe Nadel gelegte Schleife oder Masche, flo findet man, 
daß in derselben der Faden der unteren Masthine im allgeineinen 
obenauf liegt, sowohl auf der V o r der* als auch aut der R ü e k se i t e 
der Ware, daß also die Fäden der unteren Maschine in den. Nad(d“ 
uiascheri die der oberen yaemliclj voUkommen decken und in den Platincu’ 
masclieii gekreuzt über sie hinwcgroicheti. Weuu man also ein mit zwei 
Masciiineu gearbeitetes WarenstUck auf seiner Vorderseite betrachtet, so 
wird man in den Maschenköpfmi . mit großer Kegelmäßigkoit nur die 
Fäden der unteren Maschine sehen, und betrachtet man seine H,ückH(5itc, 
so werden in den schief liegenden PJatineniuaschen wiederum die Fäden 
der unteren MaEudurie obenauf liegen und zunächst zu erkemnm sein; 
letztere hUllon also sozusagen die Fäden der oberen Wasclune ein. Man. 
kann sich dies aus der Entstehung der .Fadenverbiiulung während dos 
Wirkens in folgender Weise erklären: 

Wenn, die Kettenfäden als Scldeifen über die Btuliluade.ln zu logcoi 
jund, 80 mUsson die Maachinou o U!nl u (Fig. Idb, Taf, 7) gehoben, 
dann seiilieh verschoben und wieder gisseukt worden. Während des 
Merabsinkens der MaRchinou kenmnen mm offenbar die Fäden v-i der 
unteren Maschine tt zuerst auf die Stuhl nadeln, sie finden dieselben 
noch frei und schieben sich auf ihnen, ohne Widerstand zu erfahren, 
«ach rückwärts, während danach erst die Fäden Oj der oberen Manch ine 
sich auf die Nadeln legen, sodaß ihre Scldeifen nur bis an die schon 
dort liegenden unteren Schleifen hinterfaiiren käimcn. »Sind cndHch 
beide Maschinen ganz herabgesunktm, so steht die uuho'C, weil tiefer, 
weiter von den Ötuhlnadelu ab als die obere, und ihre Fäden Ui Bim! 
daher steiler abwärts gerichtet als die Fäden Oj; das ist aber ein 
weiterer Grund, weshalb diese Fäden «| sich auf den Nadcaln am 
weiteste» nach hinten zurückzieheii werden. Die gegenseitige Lage der 
Schleifen «j und bleibt nun auch während der weiteren Operationen 
zur Mascliottbildung ziemlich sicher erhalten, und es liegen daher in den 
Nadelmascheu die unteren Fäden hin ten , das heißt axtf der Vo rd e r “ 
Seite der Ware. 

Wenn man ferner die gegenseitige Lage der Kettenfäden und der 
Ware betrachtet, während diese Fäden unter den Nadedu hingeführt 
werden, während also die Flatinenmasclien entstehen, so ist wiederum 
unmittelbar klar, daß, in Richtung des Pfeiles .n gesehen, die Fäden dexr 
unteren Maschine zuerst und vor den oberen Fäden liegend erscheinen. 
Auch wenn man von vorn, vom Platze des Arbeiters aus die Bewegung 
der Fäden zu den Legungen betrachtet, so wird die eben augedeutete Lage 
als die einzig mögliche sofort klar: Es seien z, B. in de« Figuren lß4 
und 135, Taf. 7 nn^ zwei Stuhlnadelu, o ein Faden der <dn*re« und u eia 
solcher der unteren Maschine; beide werden vieiUncht gegeueinaiuier 
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bewegt, unter 1 nach rechts und links, so liegen sie. wie Fig. l-;4 
angibt, so, daß der obere bei o von seiner Locbnadel natürlieli hoher 
gelialten wird als der untere. G-oiien nun beide xMaschiiuni aufwärts 
über die Stuhlnadelreihe nn^ und nochmals nach links und reclu> zur 
Seite, also über 1, so werden ihre Fäden liegen müssen wie ln Ido: 
folglich liegen auf der W aren rückseite ganz sicher die unteren 
Fäden über den oberen. Die Zeichnungen der Fadeuverbiiiiiun-^n 
Fig. 174, 175, 195 und andere mehr auf Taf. 8 lassen diese gcg-eii- 
seitige Lage der Fäden zweier Maaclunen deutlich erkennen: es s^dl tuiv.h 
In den einzelnen Fällen noch speziell auf dieselbe liingewiesen 'werden. 

Man benutzt die eben besprocbene interessante Erfahrung über die 
Lage der Fäden dazu, um bei Herstellung von Farbmustern ah und zu 
einzelne Fäden in den Maschen auf die Warenvorderseite zu brin^srn 
und kann dies auch tun, wenn nicht eine vollkommene Gleich¬ 
förmigkeit und Regelmäßigkeit des Überdeckens vorausgesetzt wird: 
denn diese ist allerdings in bezug auf das „Obenauf]iegeir' der Flhli-n 
der unteren Maschine auf der Warenvorderseite nicht sicher zu erlangen, 
weil die Schleifen je nach der Fadenspaiiuung sich wohl au.ch einmal 
auf den Nadeln gegenseitig verschieben und einzelne obere Fädaii hinter 
kommen können. Zur aicheren Überdeckung der einen Sorte Fädtu 
durch die andere, zu dem richtigen Fl attie re ii, muß man deshalb das 
auf Seite 122 angegebene Verfahren anwenden. Sind endiic-h mtjlir al> 
zwei Maschinen an einem Stuhle tätig, so gilt auch für sie das f)beii 
Gesagte: die Fäden der untersten Maschine liegen in den Nadelmasehen 
auf der Warenvordei'seite und in den Platinemnaschen auf der Rück¬ 
seite obenauf, wenn sonst gleichmäßige Maschenlage vorausgesetzt werdert 
kann. 

1. Einfacher Trikot {single rib) wird aus Baumwollgarn oder 
Seide gearbeitet und als Stoff siu Sommerhaadschuben verwendet. Zwei 
Maschiiieu haben volle Fäden, legen gleich aber entgegengesetzt gerichtet, 
und zwar uuter 1, über 1 und zurück, also genauso wie für halben 
einfache« Trikot Seite 100 angegeben ist. Die Zeichnung der Faden- 
verbindung gibt Fig. 175, Taf. 8; aus ihr sieht man, daß die Ware eben 
genau das Doppelte vom halben eiafacheu Trikot Fig, 17Ö ist. Jede Masche 
besteht aus j:wei Fäden, die weißen Fäden gehören der oberen und die 
schwarzen der unteren Maschine an, letztere liegen iu den Stücken ah usw., 
den Platinemnaschen, über den ersteren, denn die Zeichnung gibt 
natürlich das Bild der Warenrückseite; man bemerkt aber auch in den 
Stücken üd die schwarzen Fäden unter den weißen, also auf der 
Vorderseite obenauf liegend. Lebrtere, die Vorderseite, enthält gm*ad 
HufNvärts gerichtete Maschen und Maschenstäbohen und ist deshalb der 
rechten Seite der glatten Kulierware außerordentlich ähnlich. Man kaan 
den einfachen Trikot mit einem einfachen Hhndgetriebe arbeiten, ver¬ 
wendet aber gewöhnlich breite Stühle mit Selbstgetriebc. Die beiden 
Sehneidräder, deren je eines eine Maschine verschiebt, sind einander ganz 
Willkomm, Tachnologie. I. S. Aoü. 8 
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gleich vmd aatiirlicli gleich dein Rade für halb. einf. Trikot, Fig. 78, 
Ta/. 5: sie stecken aber um die zu einer Legung erforcl er liebe Anzahl 
Felder gegeneinander versetzt an ihrer Weüe, soclaß das eine Rad seine 
Maschine nach links vorschiobt, -wäliTend das andere die seinig'e na<*h 
rechts bringt und umgekehrt. Fig. 78 verdeubliehb in a und die Stellung 
zweier zusanimengehörigen Räder zueinander. Fig. 182, Taf. 8 gibt in der 
ausgezogenen und der punktierten Linie die Legungen beider Masciiinen. 

2. Atlas oder Atlastrik’üt (DouUe Vcmäyke, Dfmmnd fabric; 
Atiashandschuhe •=« Berlin gloves; ganis satin) wird ebenfalls aus feinem 
Baumwollgarne oder aus Seide zu Kajadscbuhstoffen gearbeitet. Zwei 
Maschinell haben volle Fäden, legep gleich und einander entgegengesetzt 
gerichtet, und zwar so wie für einlegigen Atlas (s. Seite 103) angegeben ist, 
näralich: über 1 mit „Versetzen’^ auf mehrere Reiiien nach einer Seite,, 
daun ebensoviel zurück und bei der Ümkehrreihe untc*,r J üben* 1, 

Fig. 184, Taf. 8 iat die Skizze der Legungen beider Maschinen 
0 und u und Fig. 195 die Zeiclmaug der Fadenverbiiidung. Da jede 
Masche aus zwei syiuToetrisch zueinander iiegeudeu Schleifen, der 
schwarzen und der weißen, besteht, so ist sie nicht mehr nach einer Seite 
geneigt, sondern gerad aufwärts gerichtet, und die V\''are ist deshalb auf 
ihrer Vorderseite wiederum, der glatten Kulicrware sehr ähiiliL*h. Dici 
jedesmalige Umkehrreihe stört allerdings die Gleichförmigkeit, sie er¬ 
scheint wegen ihr€?r veränderten Maschenform auf beiden i^'’areiiseiten 
wie ein Jiorizöntaler Strich im Warenstücke. Man kann auch diesen 
Atlas mit einfachem Handgetriebe arbeiten, benutzt aber in der Regel 
breite Stühle mit Selbstgetriehe, Beide Schneidräder haben die Form 
Fig. 82 0 und u oder Fig. 83, je nachdem man mit oder obme „Vex'setzeu“ 
arbeitet, sie stehen um so viele Spiegel gegeneinander verschoben, wie zur 
Legung nach einer Eichtung hin bis zur Umkehmdbe gehören^ Fig, 82 
zeigt die zusammengeordneteii Räder für vierreihigen Atlastrikot, mit 
j, Vor setzen“ gearbeitet. 

Kamt man im Selbstgetriebe sehr große Sehnoidräder anbripgen, 
wm in der Regel nur in neuen mechaniBcben Stühlen der h’alL ist, so 
kann man auf eine große Anzahl Heihen nach einer Seite hin „legen 
ehe man umkehrt: dann örsebeinen die Quei’streifen det Umkehrreihen 
irn Stofe nicht so oft, vielleicht nur nach je 16 oder 24 Reihen, Man 
ist indes seihst für feine Stofe, as. B. solche von 25dl0f>-)nädUgen 
Stühlen, noch nicht über 24 Reihen hinausgegaugen, weil .sonst die 
Maschinen au ihren Enden, zu weit auseinander kommen und jede 
einzeln nun bloß einlegigen Atlaa bildet, in kurzen, niclit zu verwen 
denderi Stückchen. Je weiter mau seitlicli fortlegt, um so mehr konimcn 
auch die Maschiaenenden ganz über die Btuhlnade]reihe hinaus; sie 
bilden in der Mitte gemeinschaftlich nur ein kleines >StUck Atlastrikot 
und geben sehr viele Abfallstüc-ke an den Seiten. Weuii es demnach 
vorgekoinuien ist, daß z. B. ein Atlashaudschuh \\i seiner ganzen Länge 
keine Ijiukehrroilm gezeigt hat, so ist dieser eben durch obiges Ver- 
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rjjhre.ii erlangt worden, «ber dasselbe ist; viel zu kostspjolig, ab daß man 
es weiter in der Ibaxb verwenden konnte. Diese Krldhrurig und der 
WtinHch, Atlas ohne ümkebr der Legungen herzustGlleii, sind mehrfaeb 
VeranlasHung zur Konstruktion meehaiuscher runder Kettenstühle ge¬ 
wesen, niit (lenen tbeoretiftcb aüörding'S das seitliclie Fortlegen der 
Mascliincn , d. h. ihr Dridiori urn den runden Nadelkrauz des Stuhles, 
loicbt nidglieli bt, w)lhr(-*nid die Ausführung bislier inmitir noch au der 
U.nUltigliehkeit sclioiterte, alle Nadeln iin Stuhi rtnd in den Masehincii 
BO genau gleichmäßig verteilt zu erkalten, daß die Nadelkriinzo in jeder 
Stellung ineinander paBseu, bei feiner Teilung jedenfalls eine sel^r 
srhwif‘.rige Aufgabe, mit w^elcdier der vermeintliche Vorteil des Atlas- 
Stoffes oiiue Umkelirreihen w^ohl nicht im Einklänge stellt. Lin iiiocha- 
niftaher flacher Stuhl für Atlas ohne Umkehr ist geschützt durch Pat, 9575 
und seit nahezu drei Jahrzehnten mehr und mehr verbreslet worden 
(Milanesstulil, h. Zweiter ^Peil, 2. Auf!., S. ITGj. 

d. 1> öppol tri k Ol (l>fmhle lifir Cord) wird in gletclier Abnse wie 
die vorigen zwei Stoffe verwendet und entsteht ebenso aus der Tuchlegiing 
{‘ 5 . vSeite 10b) wie der einfacfie Trikot aus der Legung des halben ein- 
fachen Trikot entsteht. Zwei Maschinen sind voll eingezog-en und Jede 
legt, unter 2, über 1 uml zurück, beidcbewegeu.sicltdabeientgegen- 
ge,setz.t'z-ueinander (b. ansgezogene und punktierte, Linie lu Pig. 18d. 
'Faf. 8). Das hierfiU* zu benutzeiide Selbstgetriebe enthiilf: Sclmeidrüder, 
deimn Form und gegenseitige Lagp die Fig. 80 oder 81 angeben, je 
nachdem man eine L(gung \n zwei oder drei Zeiten arbeiten will. 

4 . W 11 6 n er Sa m t f Wool'kn vdvei ,* rrlour de lak^e]. auch wohl 
IM nsei» oder Pelz genannt, hat die in Fig. 17L Taf. S gczciclumte 
Fadcuverbiiidung. Zu seiner Herstellung bilden die Masthuten nicht 
melu* gleiche, sondern selir verschiedeaie Legungen, was nmu bei der 
UntefHucliuug bald durch folgende Wahrnelunnngeu erkeiuKiii wirfi: 
Die vom Stuhle kommend« Ware zeigt auf d(ir Hiiekscite oi)euauf lange 
Fadeulagen C (Fig. 174), das siini Flatinenmasclien oder Legungen unter 
4 Nadeln laug hin (in münchen Füllen auch uuier 13); diese Fäden 
bilden aber auch mit Maschen, denn sie aiud nicht gegmudnauder zu 
verziehen; fa sie liegen sogar in den Stuhlmascben auf der Wmau»- 
vorderscitc. obenauf, was deshalb wohl leicht zu erkenimn ist, weil sie 
aus Wollgarn beMeUen, während die anderen noch vorhaiid<uien MaseJien 
BtmmwoüfUden enthalten. Hieratiß folgt aber, daß diese Wollfadcn der 
uuteren MascLine aagehöreii und die Legungen uiDor 4, über 1 vuid 
zurück bilden. h\ der gb.ddimcfiUg ausgesp&miten und gegen das Licht 
gehalloneu Ware bemerkt man aber imcli aiadere FüdeYi in einer Vor- 
biminng genau gleich der deü eiulegtgeu Atlas; sie bilden z. 13. enm 
iüdhc mit der fmguüg enter 1, über 1 nach rechts, daun drei Keibcn, 
jo mit dev Legung über 1 mich rechts iimd kehren daraiHMmt u u t e r l, 
ah. er 1 uacii'links wieder um. hh cntslnht dadurch vierreihiger mu 
Ic'M-cr Atlas au^, Baumw.illbbJen f«. Seite lOßp (lesnen Maschen unter 
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denen (ler Wollfäden liegen; die ganze Ware erliält anf ihrer Vorder¬ 
seite das Aussehen des Atlas, wenn auch die Masehenstäbclicn nicht sehr 
erheblich schief liegen, da die Wollfäden regehnidiig links und rcelits 
mit Maschen bilden. Die Baumwollfäden gehtiren natürlich der oberen 
Maschine an und das Ergebnis der ganzen ITriterßuchnng ist folgendes: 

Der Pelz ist mit zwei Maschinen gearbeitet; jede hat volle Fhden; 
die untere Maschine mit Wollfäden legt unter 4, über 1 und zu- 
rllck, die obere MavSchine mit Baumwoll- oder auch Woilfldeii (je 
nacli der Verwendung des Stoffes) legt so wie für vierreihigen Atlas, 
riämiich unter 1, über 1 und dann dreimal über ^ nach derselbmi 
Seite, hierauf ebenso zurück. Die langen Henkel werden sciiliesdich 
aufgeschnibten und gebürstet, sodaß sie eine Samt- oder Flnsciidecke 
bihleii; die Warenrückseite wird als Gebrauchsseite benutzt. In der 
geschnittenen Ware kann man die Legung der unteren Mascliine (f>beii 
unter 3 oder, unter 4 usw.) nicht mehr erkermen. Das Anisclmoidmi 
der Henkel geschieht mit kleinen Stahlmessern nl)^ Pig. 77*'’ und 
Taf. 5, welche in der Linie ac zur scharfen Schneidkante gescliiiffeu 
sind. Etwa 10 oder 12 solcher Messer werden in einen Llechra!)men 
eingeklemmt, und diesen fiihrt der Arbeiter mit der Hand dlinlicb wie 
einen Hobel über das ausgespannte WareustUck hin* Das letztere' liegt 
auf einer ebenen horizontalen Tafel und wird namentlich nach der kangfj- 
oder Arheitsrichtung straif angespannt, sodaß es quer gegen diese 
Hichthng etwas zusammengeht, schmäler wird und infolge dessen die 
einzelnen langen Henkel aufstauen, d, h, sieh im Bogen über die Fläche 
des Orundgewirkes (des Atlas) erheben* Unter diese Bogenlagen tahren 
Fiiin die Messer ein und zerschneiden nach oben ht» die Henkel. Die 
Spitzen der Messer können ein wenig aufwärts gebogen oder verbroclieri 
sein, damit sie während des Arbeitons nicht so kdcht in das Grund- 
gewirke einatecheii und dasselbe zerschneiden; sicherer ist es, vor den 
*Schiieidkanten ae einen Arm zu befestigen und durch diesen den 
A\.pparat vom so hoch zu führen, daß die Spitzen & nacht in das i4ruiid- 
gewirkc, sondern nur in die hohen Henkel ainstechen. Nach und nach 
wird die ganze Breite eines ausgeepaimten Teiles vom Warenstttckc und 
durch Nachziehen und Ansnannen der nächöten Teile endlich ein ßranze?' 
StoftHlück geschnitten. 

Ist das Grunilge^riyke, der Atlas, nur Baumwoile und der Samt 
Wolle, so verwendet man die Ware als Futter, ist beides Wolle, so wird 
sie wohl auch als Ausputz oder Besatz verbraucht and dann der Samt 
durch Einzieheu verechiedenfax'biger Fäden ifi die untere Maschine® mit 
Farbstreifen versehen. i , 

Wollte man diese Ware mit dem Handgetriebc arbeiten, so mdßte 
dasselbe zwei einzelne Hand- und Getriebrädchen enthalten; thr ein 
SelbstgctHtibe gibt Fig. 84 die Formen der beidexx Sclmeidnider an, 
0 bewegt die obere Maschine über 1 mit „Versetzen" und sieht genau 
feo aus wie 0 in Fig; 82, und w bewegt die untere Maschine zweimal je 
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unter 2 uml dann über I nach Unks und nach rechts. Fig. IBS gibt 
in 0 und a die Legungen beider Masdiinen. Es ist übrij is nicht un¬ 
bedingt notwendig, dafS die obere Maschine einlegigen Atl bildet, man 
hat nur diese Verbindung gewählt, weil sie die geringste Fadeulänge 
erfordert und weil man von ihr unter der Samtdeeke gar nichts sieht, 
ihre. Maseheuform und -Lage also ganz gleichgültig ist; sie kann aber 
ebenso gut auch z. B. halben einfachen Trikot oder sonst einen einfachen 
Stoff arbeiten. 

5. Tuch mit Futter oder .Futtertuch (auch PIüscli futter 
genannt, wenn es in anderer Qualität und für andere Verweuduiig ge¬ 
arbeitet wird) liat eine der Figi 173, Taf. 8 sehr ähnliche E^iden- 
verbindung. Nimmt man von der Zeichnung Fig. 173 alle weißen 
Fäden hinweg, sodaß nur die horizontal und vertikal schraffierten Fäden 
n und m übrig bleiben, so geben diese genau die Padenverbindang des 
Futtertuebes. Zu seiner Herstellung Bind, zwei Maschinen nötig, von 
denen dks untere te volle Fäden enthäit und genau wie für einfaches 
Tuch unter 2, über 1 und zurück legt, während die obere Maschine w 
entweder volle oder nur halbe Fäden entliält (d. h. mir eine Loclinadel 
um die andere führt einen Kettenfaden) und gar nicht mit über die 
Btuhlimdeltt. legt, mit seinen Fäden also gar nicht mit Maschen bildet, 
sondern dieselben nur in die Platinenmaachen der unteron Fäden ein- 
hängt, iu welcher Weise dies geschieht, soll später bei Besprechung 
des Trikot mit Futter (s, Seite 120) ausfülirikh auseinandergesetzt 
werden, da die Fadenverbinduug des Futtertuches ja ohnehin ein Teil 
ist von der des Trikot mit h’utter. Die Fäden w liegen nur auf der 
Warenrücksettc, sie werden später etwas aufgerauht und bilden dann 
eine weiche Faserdeckc. Je nach, dem Materiale, welches für den 
Orundstoff und das Futter verv/endet wird, führt die Ware verschiedene 
Namen: Besteht beides aus Sti'eichgam, so wird der Stoff gewöhnlich 
mich dicht gewalkt und heißt dann Doppeltucb oder Samt tu ch; 
entfiält die Decke (die Tuchlegung) Streichgarufäden und das Falter 
jBaumwolHildeii, so nennt man Ihn Tuch mit Futter, Angora oder 
Kamele t (Lined cloth^ Cmnlet; eAmelüife); sind in der Decke Baum- 
woll- und im Futter Wollfäden, so heißt die Ware Plüschfatter (y/ite/i- 
Ihiing), und ist ftir Decke uml Futter Baumwollgarn verwendet worden, 
so uennt man sie ba um wo Heues Futter (cotton Unwy), Im letzteren 
Falle .sind die Fäden zur i^ecke scharf gedreht, also haltbar, und die 
zum Futter sehr wenig gedreht, also offen, damit sie leicht gerauht 
werden können und eine volle weiche Fasersclucbt ergeben. 

tl. Samt oder seidener Samt iPk^sh or $tlk pli/csk) hat die in 
Fig. IBO, Taf, 8 gezeichnete Fadeuverbiudung; nur in der roh vom 
xStuhle koTürnentlen Ware ist die 'Fadenlage nocli ^ 5 U erkennen, nach der 
Appretur aber ist dies vollständig nicht mehr möglich. Man bemerkt 
zunächst hier so wie im woiJnen Samt (s. Nr, 4, Seite 115) lange Faden- 
iagen c, und wenn man eine solche mit einer Nadel oder einem Haken 
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erfaföl: imd anzieht, m wird man fühlen, daß sie nicht leicht zu verziehen 
ist, daß sie also an den Enden nicht bloß blinde Lesungen bildet oib^r 
sonst löcker eingehängt, sondern mit zn Maschen gebogen ist und bi diesen 
festgelialten wird. Man kann ferner, wenn man auf der Warenrückseite 
einen solchen Faden anziebt, auf der Vorderseite beobachten , daß da- 
durch zwei Maschen kurz zusammengezogen werdeyj, daß also dieser 
Ü’aden in den Maschen liegt und sogar obenauf liegt in detiselben. 
Flierans ist nun ganz sicJier zU schließen, daß die langen Fäden der 
unteren Maschine aiigelulren daß sie lauge Platmenmaschmi bilden, 
welche, wenn man nachzäblt, unter vier Nadeln hinroi(’heTi: die untcr.ste• 
^!asehino hat also volle Fäden und legt unter 4, über 1 »ind zurUck, 
gen rau so wie iin wollnen Bamt. 

Nun zeigt weiter die Waren Vorderseite sehr deutlich gernd aufwärtH 
gerichtete Maschen und Maschenstäbchen, ganz anders als die Vorderseite 
des wollnen Samtes; auch die ?üeiehiiungen Fig. 174 und. 180 lassen 
diesen Unterschied erkennen, denn in Fig. 174 bilden die Maarhen, 
welche auf ein und derselben Nadel entstehen, eine Zickzacklinie und 
in Fig. 180 eine genule Linie. Hieraus ist schon zu schlieluon, daß 
diese Maschen der Gruudgewirke beider BtofTe auf ganz verschiedene 
Art gebildet worden sein müssen, wenn man auch wiegen der Feinheit 
der Ware nicht sogleich die Fadenlage, sehen und den Faderilanf ver 
folgen kann. Die schief liegenden Maschen ah der Pig* 174 entstauden 
von den Fäden e i n er Maschine, die genul stehenden ah der Fig. 180 
werden also jedenfalls von den Fäden zweier Hymmetrisch „1 egenden 
Maschinen entstanden und man kann sich davon nun durcfi weitere 

Untt'Tsnchuiig überzeugen Man entfernt an der oberen Schnittkante des 
WarenstUckes oder der zu untersuchenden l^robe mit der Nadel einige 
der langen Platinenmaschcn, wird bei vorsichfigem Verfahren sehen, 
daß sie sich aus der letzten MaBchenreihe herausztehen und daß die 
übrig bleiheuden Maschen doch noch aus je zwei Fadeniagen bestehen, 
welche von den uächstbenachharten Maschen berbeikoiiiimen und schließ¬ 
lich dieH(iIbe Fadonverbindung zeigen wie der einfache IVikot. Bas 
firundgewirkö ist also mit zwei Maschinen gearbeitet, welcdH3 gleich, 
aber entgegengesetzt gerichtet legen, und zwar unter l, Uber l und 
zurück. 

Der seidene Samt ist folglich mit drei Maschinen hergestellt worden, 
von denen die obere und mittlere je mit vollen Fäden eutgegeugesetzt 
zueinander, unter 1, über 1 und zurück^ legen, während gleichzeitig 
die unterste oder S a m 1 m as ch i n e unter 4 , über 1 und z u r Ü c k 
legt und zu obigem Gruiid 3 toi|[e eine Futterdecke liefert. Die langen 
Platinenrnaschen c werden hierauf genau so, wie dies (Ur wollenen Samt 
(s. Seite 110) angegeben ist, aufgescluiitfcen und gebürstet und bilden die 
Samtdecke. Gewöhn lieh besteht das Gruudgewirke, der einfacdie Trikot, 
aus Bauuiwollfäden und die Samtdecke aus BeidenfUden : cs wird natür¬ 
lich die Rückseite der Ware .zur Außenseite gewählt. Man benutzt den 
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Stoff zn Auöputzwtllckeii für Gebvauchsgegenstitnde und selten nur zur 
tlerBtellupg Bo)chor Oegeiistüride (Handscbuhe usw.) selbst. Fig, 189 gibt 
dio Legungon der drei Maschinen au; o und m bilden den einfaeben 
Trikot wie in Fig, 182, uxid u ist die Sarritmaschine. 

Wollte man den .Samt an einem Stnble mit Handgetriebe berstellen, 
müßte dasselbe aus oiriem doppcLten und einem einfachen Getriebe 
bestehen; ein SBlbstgetriebe muß die in Fig. 85, Taf. 5 gezeichneten 
drei Sebneidräder eiilhalteii, welche wie cc^c..^ in Fig. 77 nebeaeinander 
liegöti und die drei Maschineuriegei dd^il^ verschieben. I>ie Rtider o 
und m für die obere und die mittlere Maschine sind gaoss gleich den 
Rädern d, i. demui für einfaclien Trikot, in drei Zeiten 

^gelegt<las Kad « verschiebt die üniere, die Bauitmaschine, und zwar 
in der oiston Zeit (1 bis 2) untei* 2, dann iiochuiak (2 bis 3) Urtier 2 
und endU<'h (3 bk 4) über L 

7. 1' r i k o t mit Fu 11 <5 r ( Linfid sifu/le rib.) hat die in Flg. 175, Taf. 8 
gezeichnete Fadeuverbiiidung, weiche, wie schon trülier erwähnt, einige 
l.bnrichkeii mit dem „Tuch mit Futter“ (s. S. 117) zeigt. Kann mau 
eine Probe des rohen, eben vom Stuhle kommenden Stoffes zur Unter- 
•Biiehnug erlangen, so ist ieiziere damit leichter anznstollen als- mit der 
appretierten Ware; immerhin ist auch aus dieser noch möglich, auf die 
richtige flerstcDungsart zu schließen. Man gewahrt zunächst auf der 
WarenrückHcite die Fäden welche in gerad aufsteigenden Wellen 
Jinieu Bich in die Fäden u des ( 7 . ruudStoffes einliliugen und nicht mit 
Maschen bilden: die Möglichkeit ihrer Yerbinduiig mit den anderen 
Fädeu soll wmter unten erklärt werden; sie gehören jedenfalls einer 
besonderen Mascliine ganz allein an. Sieht man nun weiter nach der 
Verbindung dc.r Fäden u, in welche dit sogenannten Futterfäden m 
sich einbängeri, so wird man finden, daß dieselben die Tnchlegiing 
unter 2, über 1 und zurück bilden; der Grundstoff besteht aber 
iticht HUB diesen d'nehfätien allein, sondern enthält noch andere Ketten- 
tltden- o von anderer fjtjguug, wokthe nun offenbar von einer dritten 
Maschine geführt worden Bind. Diese Fäden der dritten Art Hegen in 
ihren Platinejnua 8 clit 3 n gegen di© <ler zweiten Art immer entgegengesetzt 
gerichtet und bilden der Materialersnurnis wegen iiieht dieselben 
Legungen unter 2, über 1, sondern nur unter J, über 1 und. zu* 
rück (000 in Fig. 17B). Das Grundgewirke ist allerdings ein Trikot, 
welcher zur einen Hälfte aus halbem einfacheB und zur amlereu aus 
halbem Doppeltrikot zusammengeßotzt ist, (Diese Grundware allem ohne 
das Futter wi?’d auch als Haudschuhstoff gewirkt und fühx't den Namen 
Halbtrikot oder Halbdoppeltrikot.) Man erkenm die Verschiedenheit in 
der Lage der heiäm Orundfädenaorten auch auf der Waren Vorderseite 
aaraii, daß man zunächst bemerkt, wie jede Masche aus zwei Schleifen 
besteht \iDd wie dio obere Schleife mehr schief nach der einen Kichtung 
gezogen erhcheint als die untere nach der anderen, sodaß die Masehen- 
Stäbchen nicht eigentlich gerade Linien, sondern immerhin, wenn auch 
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in geringem Maße, aufwärts gerichtete gebrochene oder Zickzacklinien 
bilden. ^Natürlich sind es die Fäden der zweiten Art m, weil sie 
Unter 2 hin liegen, welche ihre Schleifen mehr schief ziehen als die 
der dritten Art, welche nur unter 1 liegen; und v/eil nun diese ge¬ 
neigten Maschen auf der Warenvorderseite obenauf liegen, so muß ihre 
M-aschine u unter der dritten MascJiine o liegen. Folglich wird der 
Grundstoff gebildet durch eine untere Maschine, welche unter 2, über ] 
und zurück, und eine obere, weiche dieser entgegengesetzt und 
utiter 1, über 1 und zuriiek legt. 

Zur Erlliuteriing des Vorganges, durch welchen die Fäden m der 
ersten Art in die Fäden u der unteren Maschine sich einhliTigen , be¬ 
trachte inan einmal diese beiden Maschinen mit je einem ihrer Keticn- 
fixden für sich allein. Diese ßetrachtimg führt denn auch zu der von 
Seite 117 nach hier verwiesenen Erklärung der Entstehung des Tu dies 
mit Futter. Es ist nötig, daß die Maschine mit den Fufeterfäden m 
über der mit den Tuchfäden w liegt; da sie nun auch selbstverständlich 
unter der oberen Maschine mit den Einfachtrikotfäden o liegen muß 
(sie Würde sonst auch in diese ihre Kette einhäiigen), so folgt, daß die 
Futtermaschine w? eben die in der Mitte gelegene sein wird. 

Die Fig. 158 bis 163, T<af. 8 geben die einzelnen Stellungen der 
beiden Maschinen rn und u resp. einer Nadel und eines Fadens von jeder 
während der Bildung zweier Machenreihen (oder Maschen) au. In der 
ersten Zeit (w. t und u, 1 Fig. 158, also beim Sinken der Mascliinen 
nach einer fertigen Legung zur Vorbei^eitung für die nächste) bewegen 
sich beide Maschinen gleichmäßig unter 1 nach links; in der zweiten 
Zeit, beim Einschließen der alten Jteihe geht die untere unter 1 und 
die obere unter 2 weiter nach links fort; nun worden beide gehoben 
bis über die Stiihlnadeln, die untere rückt über 1 weiter inicli links, 
die obere m aber geht nicht weiter zur Seite, soanlern sinkt an der¬ 
selben Stelle wieder nieder, au welcher sie gehoben wurde (Fig. 159). 
Durch dieses Heben und Senken, beider Maschinen ist natürlich der 
Faden w der unteren in der Schleife vor den Faden m der fiberen 
Maschine gelangt. Nun wird aus der Schleife a die Masche (Fig. 160) 
gebildet, also die Nadel gepreßt und die alte Masche c ahgeschobem; 
letztere fällt von der Nadel ab, schiebt den Faden m wüe einen Uicgel 
vor sich her und bleibt endlich in der Schleife u hängen, womit diese 
erste Maschenreihe beendet ist. Für ein« nächste 3^ ei he geht min, in 
zwei Zeiten, die untere Maschine unter 2 nach rechts und die obere 
unter 3 nach rechts (Fig. 161), beide werden gehoben und ii legt 
über 1 nach rechts, während m an derselben Stelle wieder herubkomnit 
(Fig. 162).. Selbstverständlich können aber die Fäden w und v nicht 
in der Lage, welche Fig. 162 als die einfachste zeigt, liegen bleiben, 
da sie in .derselben nicht gehalten werden: sie werden sich viplmtdir 
durch ihre eigene Spaunung so knapp wie möglich an ihre Nachbarüiden 
herauziehen, sodaß die in Fig, 163 gezeichnete Lage entsteht. Letztere 
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ist aber g'enaii das Stück aus der Fadenvorbindinig Fig. 173, die 
oberste Maschine mit ihren Fäden o riatürlieli ganz hiiiweggedaclit. 
Gleichzeitig ist der Anfang zuin nächsten BogenscUcke (Fig. 173) mit 
fertig geworden, und es hat keine Schwierigkeit mehr, sich die Fort¬ 
setzung dieses Verfahrens vorzustellen und damit über die eigeiitUmliche 
liage von w klar zu werden. Das Einhängeii der Fnttfufädcn in die 
Platinenmaschen der unteren Fäden wird also wesentlicli dadurch er¬ 
reicht, daß die Futtermaschine unter eine Nadel weiter zur Seite ruckt 
als die Tuchxnaschine, und daß sie niclit mit Uber die Nadeln legt. 

Die Legung aller drei Maschinen ist mm zasammetig<',stelit folgende: 
Untere Maschine u unter 2, über 1 und zurück. 

Mittlere „ m unter S und zurück in derscdben Riclitung wie u. 

Obere „ o unter 1, über 1 und zurück gegen ?/. 

Das Selbstgetriebe hierfür hat die in Fig. HG, Taf. 5 gezeichneten 
S chn cid rüder ; 

Die erste Zeit, d. i. das Fortdreheu 1 bis 2, entspricht den Wegen 
unter 1 der unteren u und unter I der mittleren Maschine w, 
während die obere nicht verschoben wiivl, also die Spiegel 1 • 2 in o 
auf gleicber Hübe liegen; die zw(3ite Zeit 2 bis 3. verschiebt unter 1 
die untere, unter 2 die mittlere and uiit(3r 1 die obere Maschincj, 
und die dritte Zeit 3 bis 4 versehielit über 1 die untere und Übe^r 1 
die obere Maschine, läßt aber die mittlere stehen, wcsshalb in m die 
Spiegel 3 • 4 auf glekdier Höhe liegen. Fig.. 190 enthält die Skizzen 
der Legungen aller drei Mnscliinen o, m und u für dhikot mit Futter, 

Die Ware wird auf der Rückseite gerauht, sodaß die offenen 
Futtorfäden zerfasert werden und eine ]> lösch artige Futl.erdecke bilden; 
letztere besteht entwede.r aus Seide oder Baumwolle, und der nrund.stoff 
enthält entweder nur Beide od.er nur Banmwolle raler beide Materialien 
je zur Hälfte, sodaß dann die untere Maschijje du? seidene Kette führt 
und der(‘.n Mascheji auf der Warenvorderscite obrmauf liegen. Die Rück¬ 
seite. wird hier immer als Innenseite der Gehrauchsgegenstämie verwendet 
und nicht (wie bei Plünch und Samt) als Aufhni- oder Ge-brauchsseite 
ja benutzt. 

Im Anscdilriß liie.rao ist uuti uoebmafs aul'das auf Seite 117 genannte 
Tuchi mit Futter (Fuilertueh, Plüstdifntler) zuriickzukornmen, welcljes, 
wie aus dem Vorigen deutlich gc,worden ist, nur mit der uritercn.und 
den* mittleren Maschme ?i und m gearbeitel wird, dergesr.slt, daß auch 
dabei die snittlere oder Fu 11 er m asch i n e über der unteren oder 
^.’uehmaschinB liegt, also hier in der Tat die c?bere Maschine bildet. 
Die Legung beider ist selbstverständlich die <)hen angegol>ene: für die 
untere unter 2, über 1 und zurück uml für «lie obere unter 3 und 
zurück. Da das Futter tue h gewalkt und dann erst noch auf detr Rück 
Seite gerauht wird, so ist in ihm die Fadenlage nacJi der Apprfjtur noch 
«chwerer zu erkennen als im Trikot mit Futter, f’ig. 190 (intiiült die^ 
Skizzen der Legungen der zwei Ma.sc]iiuen m und ?/für'iüch mit Futter. 
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3^ Atlas mit Futter wird g^anz Ühiilich wie der „'Ftikot mit Futter“ 
gearbeitet. Es sind dazu drei Maschinen nötig j die oberste und unterste 
MaHehine bilden zusammen den GrundstoiSr, den Atlastrikot; sie legen 
gleich aber entgegengesetzt gerichtet zueinander, und zwar über 1 mit 
Versetzen auf mehrere Eeiben nach einer Seite hin und dann ebenso 
zurück. Die mittlere Maschine enthält die Futterfüden und rückt bei 
jeder Reihe unter 2 zur Seite fort, und zwar in gleicher Richtung mit 
der untersten Maschine, rn fleren Platinenmaschen sie ihre Fäden ein** 
legt* Dann bilden die Fiitteifäden auf der Warenrückseite schrüg auf¬ 
wärts gerlchtetü gebrochene Linien^ welche in jeder Reihe einrnal unter 
den Henkeln oder Platineninasohen des GrundstoifeB Hegen und dadurch 
an letzteren herangeh alten werden. Da. die Futterinaschine für jede Reihe 
unter zwei Nadeln- seitlich fortrücht tmd die Ailasmascbine nur über eine 
solche weifcergeht, so kommt die erstere doppelt so weit als die Jetetei'o j 
in 24roihigeni Atlas z. Bi geht die Puttermasehiue 48 Nadeln nach einer 
iSeite hin und kehrt dann, um, legt also FatterfkdensiTeifeii von 48 Nadel- 
teilungen Länge. 

ec) Flattierte K e 11 e ii w ar e u. 

Es ist früher (Seite 112) nachgewiesen worden, daÜ die Fäden der 
untersten Maschine immer zJemlich sicher auf der Warenvorderseito^ 
obenauf liegen und dalii. sie die Fäden, der oberen Maschine in den 
Sfcnhltnasclien liberd.ecken, weil ihre Schleifen alle Veranlassung erhalten, 
auf den Htuhln,adeln am weitesten nach hinten zu rücken. Da abor 
doch diese auf den Nadeln liegenden oÜenen Schleifen wM.hrond ihrer 
Bewegung sich leicht gegenoiiiander verschieben können, so ist die Sicher¬ 
heit; mit woJclier obige Lage ein für allema.l erzielt wird, nicht ge* 
nüge l «ur Herstellung wirklich plattierter Waren, in deren Nadel- 
inaschjfjn regelioäßig die eine Sorte Fäden (vielleicht Seide) die andere 
(vielleicdit Baumwollgarn) überdecken soll. Zur Erlangung größerer 
Sicherheit hierfür verfährt man deshalb bei Herstellung pkttierter 
Waren in etwas anderer, und zwar ia der folgenden Weise: Man nimmt 
die Kt)ttonfäden, welche auf der Waren Vorderseite) obenauf Hegen 
sollen, ln die obere Maschine und die anderen natürlich in die uritexe 
und legt nun beide gotrennt voneinander übor die Nadeln, Man hebt 
also .üueh die Maschinen zweimal nacheinander Uber die Stulilnadeireihe 
und verschiobt beim ersten Male nur die obere Maschine, welcho di© 
Plattierungsfaden enthält, zur Seile über eine Nadel hinweg, sodaß 
diese Fäden Immerhin auch zuerst auf die noch freien Nadeln kommen 
and ihre Schleifen ganz hinter bis an die Platinenschnäbel gleiten 
können. Plattierte Ksttenware nennt man deßhalb auch hinterlegte 
Ware. Werden die Maschinen nach diesen? ersten Heben wieder ge¬ 
senkt, so verschiebt man dabei auch die obere Maschin© wieder unter 
eine Nadel zurück, dümit jeder ihrer Fäden auf seiner Stuhhiadel 
nicht bloß eine oU^ue Schleife bildet, sondern ein ganzes Mal um diese 



Plattiorte KettfjTiwfire. Filet- 


128 


N^idel herum gewickelt ist, soclaß er eine fest haftende Schleife bildet, 
welche ei<‘h durch eine andere nicht leicht verdrängen läßt. Man hebt 
Tinn beide Maschinen ein '«weites Mal und verschiebt dabei nur die 
untere über eine Nadel zur Seite: ihre Schleifen können dann nur bis 
an die vorhandeiieu Schleifen der oberen Maschine nach hinten sich 
sichen, und en bleiben aucli beide sicherer in ihrer gegenseitigen Lage 
während der folgenden Arbeiten. 

Man hat; ferner die Plattiernngsfäden in die. obere Maschine gezogen 
weil dann deren Platineninasclien, also ihre Legungen unter den Stuhl- 
riadeln, aucli auf der Warez^ritckseite nicht obenauf, sondern unter <len 
anderen Fäden, also mehr nach der Vorderseite hin liegen und mit auf 
diese Vorderseite wirken durch ihr flindurchscbimmerD zwischen den 
Mascherisülbcdien. 

Man pflegt auch in Ketten wäre nicht oft verschiedenfarbige Fäden 
miteinander m plattieren, soruleru vielmehr solche von verschiedenen 
Materialien und niOgliclist genau derselben Farbe. Hat mau z. Ih 
plaUitjrtoii Doppeltrikot he.rzustellen zu halbseideaeii Handschuhein, so 
erhält die obere Maschine die Seide und die untere offene Baum wo Ile 
oder Flor fd. f. zweifach gezwiriite und gesengte Baumwolle) von der- 
Helben Farbe wie die Heide. Die Yoi'derseite der Ware ist dann seiden- * 
glänzend, nicht nur weil in iiiren Nadelmasehen der Heidenfaden obenauf 
liegt, Hoiulern auch weil zunächst hinler den aus Seiden- und Bauinwoll- 
fäden bestehfuideu Nadelmasehen die seidenen Flatinemnascheii liegen 
und glänzend mit zwischen ersteren hindurclischiinmern, während die 
Platinmmiaschen der ßaunwollfäden ganz zurück liegen. 

Die Verwendung blinder Legungen, wie sie z. B. im „englischen 
Leder“ fHeile 108) vorkamen, erinnert insofern an das Plattieren, als die 
bliiubm Logiingeii nmner hmter den Maschen liegen und ganz sicher 
hinter deiiHtdhen bleiben genau so wie in den Doppelmaschen der Pi-eß- 
muHter.fHeite 84) die Henkel inpner hinter den Maschen liegen. Dies wird 
in dc.r Kettenwirkerfu bisweilen als ein Mittcd benutzt, Yerschiedeiifarbige 
Fäden durcheinander überdecken zu lassen^ so, daß man diejenigeu 
Faden, welche ui einer Keibe oder in mehreren Keiheu auf der Yorcler- 
Beitt* nicdit sichtbar eein sollen, nicht zu Maschen mit verwendet sondern 
mH; ihnen nur blinde Legungen lierstellt und nach einiger Zeit sie 
mH den anderen Fäden vertauscht, sodaß nun diese zurückgelegi 
werden. 

dd) D uTchbrocheue Kettenw-ar e n. 

Nach der auf Seite 99 gegebenen Erklärung sind durehfarochene 
KetUmwaren, welche man oft auch mit dem Namen ^Filet“ bezeichnet, 
solche, in denen die nobeneinamler liegenden Maschen einer Beihe nieht 
alle regelmäßig seitlielie Verbitidung miteiaander haben, sondern diese 
letztere an einzelnen Stellen fehlt. Man erreicht dies in der Haupisarbe 
durch folgendes Vorfahren: 
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Man „legt“ mit den Mascliinen so, daß jeder Kettenfaden in jeder 
immer auf ein und derselben Stublnadel, oder bei halb so vielen 
fäden wie Nadeln vorhanden sind, immer auf denselben «wei Nadeln 
gleichzeitig Schleifen bildet, sodaß Maschenstübchen entstehen, weiche 
:eine Verbindung miteinander haben. Natdn einer bestimmten Anzahl 
t,eiheu verbindet man nun diese Stübchen miteiuauder in verschiedener 
N eise; 

1. Mau legt die Fäden blind auf die Nachharnadeiu, zieht also 
iainit je zwei Maschen eng aneinander, oder 

2. mau ändert die Art oder Richtung der Legungen, sodaß nun 
öder Faden Maschen bildet auf der Nadel, welche seiner früheren Lage 
enaclibart ist, oder 

3. man läßt durch eine besondere Maschine von Zeit zu Zeit Faden- 
igeii bilden, welche einzelne Maschen zweier Siäbchen miteinander ver¬ 
luden ; die Hilfsfädeu w'erden in den Zwischenreihen nach Art der 
bitterfädoii in die Platineumascheu eingehängt. 

Fiü anderes, -wenig angewendetes Verfahren besteht darin, daß 
naii mit sehr Avenig Fäden in einer Maschine und unter Anwendung 
iues ausgcsclinitteiien Mustevpreßbleches (Seite 83) so arbeitet, daß 
isweilen eixizelne Nadeln nicht gepreßt werden, ihre alten Maschen also 
uf mehrere Reihen auf ihnen hängen bleiben und neben denselben 
i^arenstreifen entstehen, welche dann, wenn die zurückgebliebonen 
'.asclien wieder mit abgepreßt werde« , zur Seite auslnegen und 
ffnungen im Warenstücke bilden. Noch weniger wird, die SRksIi- oder 
ei’metmascbine (Seite 89) in der Kettenwirkerei zur Herstellaiig durch- 
rochen er W'aren verwendet, da man ja letztere dureb die oben an- 
rjdenteten Arten der Legungen und alau ohne die zeitraubende Wirkung 
3r Steciimaschine erreichen kann. 

Als Filet oder durchbroche3ie Kettemvare kommt bisweilen auch 
dche vor, welche man. der oben gegebenen Definition nach, zu dichter 
^are reclinen muß, weiche aber locker gearbeitet und daun gespannt 
id gestärkt ist, sodaß sie weite. Öffnungen zeigt und, namentlich bei 
iaeni Garne, die Fadenverhindinig schwer erkennen läßt, z. B, halber 
üfticher Trikot, oder die Tudilegung mit halben Fäden (d. h. es ist eine 
:>chnadel um die andere mit Faden bezogen) oder die Fadenverbintiung 
is „Tuclies mit Futter“, ku welcher ebenfalls nur lialbe Fäden var- 
mdet sind u. a. m. Die foigenden Beispiele verdeutliclien die am 
luligsten vorkommeudeii Arten der durchbroclienen Waren: 

Nr. 1. (t e w o h ü 1 i c h e r Filet (Ordmarfj net ), ' 'kuch bisweilen 
1 einer Grund, d, h. kleiner Spitzeiigruiid genannt, wird mH zwei 
ascliineu gearbeitet, von demui jede halbe Fiädeu enthält, in denöa also 
eine Locimadel um die andere einen Kettenfaden führt Beide 
aschinen legen in gleicher weise, aber entgegengesetzt zueinander ge- 
‘htet, so wie es die Zeicluiung der Fadenverbindung (Fig. 196) und 
ö Ijegmig 0 und u (Fig. 194, Taf. 8) angibt. Hiernach geht die eine 
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MaBchlne, z. B. diejenige, welche die schwarzen Fäden n enthält, zunächst 
unter 1 , über 1 , nach rechts, von w bis r?, dann mit Versetzen über 1 
nach rechts, von a bis h und endlich unter 1 , über 1 , nach links, 
von h bis c; sie hat damit in drei Keilien mit einem Faden abweciiselnd 
auf den beiden jCSTadeln B und 4 Maschen gebildet, also zur Häifre ein 
Maschenstäbcheu von drei Koihen Länge erzeugt. Während dieser Zeit 
hat tum die andere Maschine mit einem weißen Faden o in gleielier Weise 
die symmetrisch zu den vorigen liegenden Maschen od, de und ef her- 
gestellt, wodurch das ganze Maschenstäbclien a bis f fertig geworden ist. 
Ebenso ist nun auch auf den Nadeln 1 • 2 ein solches Mascheastähciien 
aus je einem Faden der einen und einem solchen der anderen Masrluae 
entstaaden, und alle diese Stäbchen haben vorläufig keine seitliche Ver- 
hiiidung miteinander, sie lassen die SchlltzbiFanngen ivp: zwischen sich; 
sie erhalten nun eine Verbindung dadurch, daß die weißen Fäden «ich 
von den schwarzeu, mit denen sie bislang zusammen arbeiteten, trennen 
und also z, B« u von c ab unu mit Versetzen über 1, nach links iiud o 
von f ab ebenso nach rechts geht, während o nun mit o. zusinuTne.n das 
neue Btächan Oj '^2 bersteilt, welches die Öffnung v nach oben hin 
begrenzt. Letztere sind, solange die Ware am Stuhle hängt, schmale 
ÖchUtze^ gewiiimlich- wird die 5Vare aber vom Stuhle hinweg gebleicht 
(wenu sie aus Baumwollgarn gearbeitet ist), gestärkt und. gespannt und 
erhält durch letztere Operation die .für üjre Verwendung envünschte 
Ausdehnung nach der emen oder anderen Kichtung. Man kann dabei 
das Btoffstück mehr nach der Längs- oder mehr nach der Breitrichtung 
ausspantien, die einzelnen Maschen ziehen sich dann dicht aneinander 
heran, die Stäbchen w'erdea diiimer, und die Offhuiigen sind endlich 
mehr sechs- oder vierkantig, je nachdem die Stäbchen kurz oder lang 
gearbeitet wurden, also etwa 3 oder 5 oder noch mehr Keihen enthalten. 
Durch den bei der Appretur verwendeten Klebstoff werden die eiiizehien 
Flifleu off dicht Hiiteinander verbunden, sodaß ihre Lage schwer zu 
erkennen und die Herstellungsart des Stoffes ech-wer zu ermitteln ist; 
es iöt dann nützlich, die zu untersuchende Probe vorher zwischen den 
Fingern zu reiben, wobei der trockene Klebstoff herausbröckelt und die 
Fädeö freier werden. 

Man kann den gewölmliclieu Filet mit Hand- oder Selbstgetriebe 
arbeiten, der Umfang der Legung bis zur Wiederholung 'würde in der 
Zeichnung Fig. 19b von u bis «3 reichen*, man bemerkt auch leicht, daß 
z. B, ^diö dritte Masche 0 bis c, nach, welcher die Verbindung beider Stäbe, 
S • 4 mit 1 • 2 eintritt, gar nicht mehr zu 3 • 4, sondern eigentlich zum neuen 
Stäbchen 3 • 3 zu rechnen ist, sodoß hier jedes Mascbenstlibchen in der 
Tat nur zwei Reihen e und c Imch oder lang ist; der Wirker pflegt 
zu sagen: „es ist zweimal aufgesetzt“, d. h, auf jede erste Beihe ß nach 
einem Wechsel sind noch zwei Beihen c und g auf dem neuen Nadel- 
paare 3 ■ 4 gearbeitet (darauf gesetzt) worden, und dann hat man wieder 
gewechselt und 2 » 3 als neues Nadelpaar mit Schleifen belegt. 
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Nr, 2, -Ein dem vorigen sehr ähnlicher nnd doch iu S(3iner FudoTi- 
Verbindung von ihm sehr verschiedener Filet ist in Fig 179 gezeichnet; 
er ist mit einer Mastbine gearbeitet, welche halbe Fäden fclru' Nadel 
itrn die andere bezogen) entliält, auf eine Anzahl Reihen immer unter 
imii Uber dieselben zwei Nadeln logt und dann eine dieser Nadeln nül 
einer benachbarten iilß neues Nadelpaar bearbeitet, Z. B. der Faden n 
geht zunächst von h ab unter X nach rechts und über 2 nacli links 
zurück (b bis c), dann unter 2 reclits und Uber dieselben 2 nach links 
{cJ bis d), hierauf nochmals unter und über ctieHelben zwei (d bis eU 
womit ein MaschenstJxhchan von 2 Maschen .Breite und 3 Reihen Hohe 
entstanden ist Aus jeder Legung oder Schleife, welche über zwei 
Nadeln liegt, werden datiii zwei neue Maecbeii entstehen, wcati dicHe, 
Nadeln schon zwei alte Maschen getimint voneinander enthalten; diese 
alten Maschen, z. B. m und n drängen sich beim Abschlagen vor die 
Nadeln unti iiohmen den neuen gestreckt liegenden Faden hko auch 
zwischen den Nadeln nrit hinaus zur Form h s r c\ wobei er in seinem 
freien Ende während deS Abschlagens nachgezogeti vvird. Di:*, ent“ 
stehenden Masehcnstäbchen haben unter sich noeJt keine Verbindimg; 
sie erlangen solche* dadurch, daß man nach beliebiger Länge einmal die 
Legung Uber 2 um eine Nadel verschiebt Die längeren (»der kürzeren 
Schlitzoffn an gen werden damit an ihren Enden geBchloSvSen und bei 
weiterer Appretur des Stoffes,- namentlich beim Spannen ilosselben, breit 
ausgezogen, ganz ähnlich wie in gewöhnlichen Filet Fig. iöt di© 
Skizze der Legung zur Fadenverbindung Fig. 179. 

Die Untersuchung dieser sowie mancher anderen Filetaii; wird er- 
Iffichtert, wenn mau vom Ende herein, also entgegengesetzt der ArbeitH- 
riclitung, die Masehen eines Stäbchens aufziebt; man be.merki dabei zu 
nächst sogleich, ob das letztere aus einem Faden oder aus mehrereu 
gearbeitet ist, und wenn man den ersteven Fall hndet und dm Stäbehen 
doch eine Breite, von zwei Maschen hat, so müssen natürliidi Legungen 
über 2 'stattgöfunden haben. Dasselbe Resultat würde auch dauui sich 
ergeben, wenn man z>vei Fäden und eine Breite von vier Masehen vor- 
findet, aacli dann muB jeder Faden über zwei Nadeln gelegt worden sein ; 
der sogenannte Hakel Stoff oder liäkeffilet (crochel uci) zeigt in der 
Kegel diese letztere Fadeiiverbiudung* Über mehr als rwe j Nadeln kann 
man filglirh einen Faden nicht legen (auBer fhr blinde Legungen), denn 
der Faden kaun nicht woh! durch mehr als zwei alte Maschen imch- 
gözogeu werden wenn beim Abschlagen die neuen Masehexi aus ihm ge¬ 
bildet werden sollen. Es ist dies genau der auf Beite 20 für Kuli erarbeit 
angedeutete Fall: auch für letztere kann inan nicht mebrnädlige als Drei 
uadelstühlö verwenden, also Schleifen über höchstens drei Nadeln kälteren, 
aus denen dmin die zwei stehenden J^latiueu die beiden fehbusdeii 
Pbitmenschleifen nachträglich herxj,usdrüeken. Damit irn KetUmötithlc dte 
.Flatineu die Legungen „über zwei Nadeln^ beim Abscldagmi leicht zw 
zwei Maschen vor die Nadeln lauausdvUckiin kOimoii, narnentlk-h wenn io 
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der Pü^'tware Fig. 179 mehrere Nadeln nebeneinaiider volle Fäden ent¬ 
halten . also auf mehrere Stiihlnadelii doppelte Fadenlagen gebracht 
werden, so drückt der Arbeiter mit der rechten Hand, in welcher er das 
HaBdg'efcriebe Fig, 74^ l'afel 5 erfaßt, während des AbschUigens die 
Spannrolle B wenig gegen den Stuhl hin: er hebt damit die Spannung 
der Kettenfäden auf und gestattet denselben, nun um so leichter durch 
die Nadeln und neuen Maschen sich hindurch ’/ai ziehen. Zu gleichem 
Zwecke wird auch bisweilen die Spannrolle B am Ende durch eine 
Schnur mit dem Hängewerke bei F oder so verbunden, daß das 
letztere, während es emporsteigt (also nach dem Vorbringen der Schleifen 
und Pressen) die Spannrolle mit nach sich, d. i, ein wenig nach dmn 
Stuhl InnziehF^'). 

Arbeitet man die oben erwähnten Masclienstäbcheii von der Breite 
zweier Maschen sehr lang, so bilden sie gleich eine Fr a,iise nr ei h e 
zu Anßiiig uud Ende eines Warenstückes. Für die Seitenkanten des 
letzteren kann man freilich diese Fransen nicht sogleich mit anwirkeny 
soiidörn muß besondere Streifen herstellen und annidien. 

Für solche lange, auf zwei Nadeln gearbeitete MaschenStäbeiieu 
kann? schließlich das Abschlagen durch die zwischou beiden NaoUdii 
stehende. Platine allein, nicht mehr vollständig genug geschehen, wenn 
die iSjClilUzötiiungen ztir Seite so lang geworden sind, daß die Nuchbar- 
platinnn deren Ende beim Abschlagen nicht mehr erreichen und folglich 
nicht mehr wirksam sein köniiein Die eine Platine in der Mitte beider 
zusaiiimeuarbeitenden Nadeln erfaßt die alten Maschen immer nur an 
einer Seite uud schiebt sie einseitig vor. Schlimmer noch ist der Fall 
dann , wenn man Maschen Stäbchen auf einer Nadel, also von nur einer 
Masche Breite arbeitet (wde in den Nxiimnern d, Seite 128 und 4, Seite 129): 
dann ist gar keine Platinemasche vorhanden, an welche die l^latinen 
anstolieu könnten, um die alte Masche abzuscliieben, und man könnte die 
Stäbchen oder di© zwischen denselben liegenden Sqhlitzöfnungen nur so 
kui’z erhalten, daß die Platinen an den Enden oder Verblndungsma^chen 
der letzteren anstoßeu und das Absehlfigeu ermöglichen. Für'solche B^älle 
macht sich eine besondere Vorrichtung nötig, durch w'elche auch einzelne 
Maschen in Jeder Keihe sicher von den Nadeln abgeschoben werden 
könneiu Diese sehr einfache Vorrichtung besteht in einer glatten 
eisernen Öchieuo l (Fig. 137 und 1B8, Taf, 7), welche unterhalb der 
Stuhlnadelreihe an Federn hängt oder deren Enden in Nuten oder auf 
Bolzen horiaoTital geMirt werden; sie steht zwischen den Platinen und 

Aus diesen Erörferungon ergeben sich zwei weitere Mittel zur Er 
koinmng einer M&schcnwarc als Kulier- oder als Kettfeuware: 1. ln Kulien 
wäre bildet ein Faden gewöhulich alle Maschen einer Heihe, mindestens aber 
drei Maschen ehier solchen (denn wenn er nur zwei bildet, so braucht man 
wie oben erklärt, nicht zu kulleren). 2. ln Ketten wäre bildet ein Faden ge- 
vmlmlieh nur ein ö Masche einer Eelhe, höchstens aber zr^i Maschen (s. auch 
Ö. 45 ff S'. 101 tooiü B. 126 Nr, 2). 
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der can den Nadeln häng’cndeiii Ware, wird von erstcren vorwärts ge¬ 
schoben und drängt imu sicher jede alte- Masche nach vorn und von 
den Nadeln ab. Ju ghdclior Weise erreicht man das Einschließen von 
derlei Ware durch eine zweite vor der Ware liegende Schione. Man 
kennt derlei N ad e 1 s c li i e n e ii unter dem Namen L a m e {Bilde; la lamej] 
eine solche wird neuerdings auch an ftachoii rnechaniacdien Kulierstühlen 
angebracht; mir zu dem Zwecke, die Nadeln während des Knlierens zu 
iinterstiitzen, damit • dieselben durch den kuli er enden Faden nicht ab¬ 
wärts gebogen und verzogen werden können. 

Nr. 3* Echtfilcrt (Chaw net) entsteht durch zwei Maschinen, 
welche je indbe Fällen (.mtluxiten und in gleicher Weise aber entgegen- 
gesetztor Eichtung zueinander „legen“ und zwar so, wie man ans der 
FMdenvorbinduDg (Fig. 197, Taf. 8) ersieht. Jede Maschine, von denen 
die eine mit weißen und die andere mit.schwarzen Fäden gezeichnet ist, 
erzeugt mit je einem Faden auf ein und derselben Nadel ein Masehen- 
stäbcheii von vier Reihen Länge, indem sie den Faden immer unter und 
über dieselbe Nach*! znrUcklegt. Nach einer gewissen'Anzahl Reihen 
'werden diese Stäbchen miteinaader verbunden durch die blinden Legungen 
liber 2, welche in zwei aufeinander folgenden ileilien wiederholt vor- 
genommen werden. Diese blinden Legungen geschehen von zwei Fäden, 
einem von jeder Maschine auf dasselbe Nadelpaar gleichzeitig und er¬ 
gehen einen breiten und hohen Knoten, worauf jeder Faden wieder sein 
Masch^nstäbchmr auf dorsolben Nadel, nur von der anderen Seite her 
logend, bildet, wolche Stäbchen dann auch das nächste Mal in einer der 
vorigen entgegengesetzten Richtung miteinander vexdmnden werden. 

Die Legung unter und über dieselbe Nadel kann man nicht so ohne 
■weiteres zur Mascdianbildung benutzenx, denn cs würde ja der Faden der 
neuen Schleife nicht um eineu FJatineimchnabel hei|uin liegen, also nicht 
getrennt sein von der alten Masche auf derselben Nadel, Man muß 
folglich hier wiederum das auf Seite 105 besprochene „VerseUeu“ an- 
weudeu; ist z. ib die Reihe a «i öig beendet, so rntiß mau vor dem Bin- 
schließen erst die Maschine mit den «chwarzen Fäden um zwei Nadel* 
teiluugeu nach links, und die mit den weißen Fäden um ebensoviel 
nach rechts verschieben, wie die Figur 192 in 2 angibt, dann wird 
z. B. die zwischen a und öj stehende Platine den schwarzen Faden mit 
zurUckziehen, und dersedbe liegt dann um ihre vordere Nase herum, 
■5V'enn er unter 1 und Uber 1 xxach rechts znrUckgelegt worden ist 
(2 bis 8 und 3 bis 4 in Fig. 102). Nur in jeder ersten Reihe nach 
einer blinden Legung hat man niclit nötig zu „versetzen“, -w^eil diese 
Reihen, z. B. mno^ Fig. lt>7, durch die Legungen unter 1, über 1 
nach einer Seite hin entstehen. Manche Wirker arbeiten den Echttilet 
auch so, daß die Maschenstäbchen. wie die des in Nr. 4 gonaniiten 
Schüßfilets (Fig. 181), entstehen durch Legungen Uber dieselbe Htuhl* 
nadel, abwechselnd Yon rechts und links. Wird das Warenstttck gleich¬ 
mäßig ausgeapanut, so saigt es, je nach der Länge <ler ^fascheustäbehen, 



Echtfilot. 


129 


größere oder kleinere cjuadratiflcbo Felder, d. b. Öffnungeü, welche teils 
von den scbnialen BtJlbchen und teils von den dickeren Knoten der 
blinden Legungen eingeratirat sind; für sehr kurze »Stäbchen, welche 
die Breite der Knoten nicht äberschreiten (etwa zwei oder drei Reihen 
hoch), bilden die Öffnungen ziemlich genau regelmäßige S(3chse.cke; gegen 
sehr lange Stäbchen verschwinden aber diese Knoten, und- die Figuren 
ersclieinen mehr ([uadratisch. 

Die Fad env er billdun g hat aber auch noch eine andere eigentlimlicbe 
Eigenschaft, wegen weicher man ihr eben den Namen Echtiilet ge- 
geben hat. Wenn man irgendeinen Faden, z. B. w, am Ende eines ab* 
geschnittenen WarönstUckes erfaßt und zunächst rückwärts, in Richtung 
des Pfeiles, durch seine hitzte M’aBche hindurchschiebt, darauf aber vor¬ 
wärts, in der Arbeitsriclitung, anspaunt, so kann man dadurch säintUche 
Maschen dieses Fadens längs des ganzen Warenstück(',s aut'ziohon; denn 
wenn man in dieser Richtung anzieht, so wird ofi'onbar zonäciist <}ie 
Masche x aus y herausgezogen werden können, weil sie vollkommen 
frei ist; dann wird aber auch y frei und kann aus ^ heransg ehr acht 
werden usf. Aus den blinden Legungen kann der Faden zwar nicht 
frei herausgelegt 'werden, er läuft aber glatt durch dieselben hindurch 
und löst weiter die folgenden Maschen auf, so daß sein ganzes Maschen- 
Stäbchen entfernt und das Warenstück in zwei Teile geteilt 'wird. Die 
Randmaschen dieser Teile sind aber dabei fest oder echt geblieben, sie 
sind nicht zerschnitten worden, und man kann nun zwei solcher Ränder 
eines beliebigen Teiles vom ganzen .»Stoffstücke wiederum durch eine 
einfache Schlingennaht miteinander verbinden, also Gebrauchsgegenstände 
mit „guter" Naht herstellen, ähnlich wie die regulären Kulierwaren, 
Ist dabei der Nähfaden recht dünn, so wird die Naht kaum bomerklich 
sein, und ein in solcher Weise zusammengenäliter Warenzylinder macht 
dann den Eindruck, als habe er gar keine Naht, sondern sei rund ge¬ 
wirkt. Man benutzt wegen dieser schätzeaswerten Eigenschaft den 
EchtÄlet zur Herstellung von Handschuhen, welche weder in der fland- 
jßäche noch in den Fingern eine Naht zeigen, oder zu Netzen, Unter¬ 
ärmeln n. dgl, 

Werden die Maschenstäbehen a^y nicht vier, sondern nur zwei 
Reihen hoch gearbeitet und dann durch eine einmalige blinde Legung 
in nur einer Reihe miteinander verbunden, so entsteht der kleine 
Echtület im Gegensatz zu dem oben besprochenen großen Echtfiilet, 
und wenn endlich diese Maschenstäbcheu nur eine Reihe hoch sind, 
wenn also nach jeder Reihe eine blinde Legung abweciiselnd nach 
rechte und links gemacht wird, so erhält man das sogenannte Zug- 
zeug (G 11 miniß1 0 ff oder Doppelkette, auch wohl k 1 einei* 
Grund genannt). 

Nr. 4. Schußfilet ilnlaid net) wird mit zwei Maschinen ge¬ 
arbeitet. welche beide gleichviel Fäden enthalten, und zwar fuhrt jede 
Maschine entweder Va oder Va oder V* so viele Kettenfäden, wie Stuhh 
W i l j k ö mMl, 'JV«hnolog:i«, 1, 3. Auü- 9 
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nadeh^ roihaudeu mid, so daf6 von döa letetereu immer nur eine un 
die ■md&'TB oder je die dritte oder vierte Nadel arbeitet und die Imh 
ftadeb in defselben Heihenfolge „eingezögeti“ sind. Man wird bei ge- 
naa-^er IJntcreuebTing der Ware »unäehsfc bemerken, daLV jeder Fadtm döi 
elmm MiAsebine , so'wie in Pig. 181, Taf. 8 gezeichnet Ist, inuner mu 
Maschen auf ein und derselben Nadel bildet, indem er abwe-chaelnd von 
rechts und von links über dieselbe gelegt wird. Auch hierbei ist dir 
Maschine vor jeder Reihe zu ,, versetzen % da sonst die aUfeii Mfisdion 
nicht von den neuen Schleifen getrennt werden; die Lrguug würde da> 
her für die FUden folgende sein (Fig. 191 unter u)\ vor dem Fkv 
dchiiehen unter i nach links, z. B. 1 bis 2, nach dem Einaoliiielien 
unter 1 zurück 1 nach rechts, 2 bis d, und d*arauf über 1 nach rechts, 
^ bis 4; für die nächste Reibe wäre unter 1 nach rechts, 4 bis r>, 
Sanii zurück unter 1 nach links, 5 bis 6, und weiter über 1 imch 
thks d bis 7, zu legen. Hierdurch entstehen die Stäbchen (181) 

diip lauter .lOgeuannten Häkelmaachen, das sind dieselben MaBclimi, 
welche man dnrcli Häkeln erhalten kann. Diese Htäbchen haben durch 
ihre Masdhon selbst keinerlei Verbindung miteinander, sic tnhalteu aber 
eine solche durch die Fäden o der anderen Maschine entweder in jeder 
Reihe oder nach tnehreren Reihen. Zieht inan einen dieser Fäden Btrs/if 
an, so wird man bemerken, dal4 er sich leicht durch rlie Mam^heu- 
smbchen 1*8 hitidurchziehen läBt; er bildet in denselben“ gar nicht mit 
Maschen, sondern hängt nur in den Platineninaschen auf der Waren- 
riickseitB, ähnlich wie die Futterfädon im „Tuch mit Futter“ emgehängt 
sind. In der 'Dat bildet sich hier wie dort ein und dieselbe Faden- 
verbhidutig, und die Legung der MaBclnne o -ist ganz gleich derjenigen 
der frühefön Futtermaschine; wenn also 1 und 3 nur zwei Nadelteüungen 
vonemauder entfernt eteheu, so legt diese zweite Maschine o, d. i. die 
obere Maschine, in jeder Reihe nur unter 3, einmal noesh rechts und 
•dann nach links (wie o in Fig. 191), nie aber über die Nadeln. Wie 
hierbei die in der Ware und in Fig. 181 bei oOi sichtbare Fadenlage 
entstehen kann, das soll »oll durch die Fig. 164 bis 169, Taf. 8. deht- 
lieh gemacht werden. Die Fäden der oberen Maschine o sind die 8uhaß- 
fäden, und clie der unteren Maschine u sind die Fäden der üaBchen- 
Stäbchen. Während mm u unter 1 nach rechts versetzt (bis 1), geht o 
unter 1 liuks (bk 1), während u unter 1 zurüeksetzt (1 bis 2), geht 
0 nochmals unter 2 nach links (1 bis 2 Fig. 164); nun werden beide 
Maschinen gehoben und w über 1 nach links geschoben, o aber bleibt 
stehen und sinkt an derselben Stelle wieder herab (Pig. 165). Der 
Faden o liegt nun Muter der Schleife a dos Fadens u und wird nach 
dem Prottbcn und Abschlagen (Fig. 166) von der alten Masche c abwärts 
gedrängt, liegt übrigens natürlich vor dieser letzteren. Nun, beginnt eine 
neue Reihe': u wird unter 1 nach liuks versetzt (Fig. 167), während o 
unter 1 nach rechts rückt; hierauf kommt w unter 1 nach rechts zurück, 
und 0 geht weiter unter 2 nach rechts (Fig. 167); beide Maschinen 
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werden wieder gehoben, n legt über 1 nach rechts und o kommt an 
seiner alten Stelle wieder herab (Fig. Ih8); die Schleife des Fadens 
liegt natttrlich wieder vor dem Faden VV» 3 iin nun gepreßt und ab¬ 
geschlagen und dabei jeder Faden straff angezogen wird, so kommt die 
alte Masche a über die neue heraVi (Fig, Kdl), schiebt vor sich her 
und es entsteht die Lage Fig, 169; das ergibt aber genau die Paderi- 
verbiiidnng der Ware ooj (Fig. 181), wozu man nur noch daran zu 
denken hat, daß z. B. in der letzten Reihe auch der links von der 
Nadel 1 (Eig. 183j liegende Faden derselben oberen Maschine, da er 
unter B nach rechts ging, schließlich unter die Nadel 1 gekommen 
und in die Henkol h und c mit eingeachlossen worden ist, wie Fig. 181 
bei A uiid E es zeigt. 

Beide Maschinen legen also immer gleich gerichtet in den einzelnen 
Reihen abwechselnd nach rechts und links, die untere mit „Verset 5 ?;eii‘‘ 
über 1 lind die obere npter 8, 

Bieser Filet wird außerordentlich vielfach verwendet, in größeren 
Stücken zu Netzen, Unterärmeln usw, und in einzelnen Streifen zu Besatz 
oder Anaputz von Idlchern, Hauben, Jacken usw. Diese einzelnen 
Streifen stellt man ans größeren Stücken leicht in der Weise her, daß 
mau einzelne Fäden u herauezieht: ist z, B, der Faden Wg am Endo aus 
seiner letzten Masche in ilicbtung des Pfeiles herauagenommen, so y/ird 
er, wenn man ihn armpannt, der Reihe nach alle Maschen mmt usw. 
anfzieheiu Man verwendet als solche. Fäden in der ursprünglichen Kette 
ZwirnfUden, welche ohne zu reißen sdinedl herauszuziehen sind, so daß 
dtts Warenstück damit zerlegt wird ln breite oder schmale Bänder, wenn 
nötig so schmal, daß sie z. B. nur ein Maschenstäbchen mit Schußfaden^ 
schleifen an beiden Seiten enthalten. 

In diesem Sc]iiuß6|t>t werden min mancherlei Abänderungen in 
bezug auf die Lage der Seimßfäden getroffen: h Man laßt dio obere 
Maechine nicht in jeder Reihe mit arboitan, sondern auf eine oder 
mehrere Reihen ruhen, dann werden ihre Fadenlagen nicht so dicht 
an- und so nahezu pataliel zueinander, »ondern viel schräger zwischen 
je zwei M.aschenstäbcjien liegen, oder 

2 , man läßt die obere Maschine wohl in jeder Reihe mit arbeiten, 
kehrt aber mit ihr nicht nach jeder Reihe um, sondern bewegt sie auf 
meitrere Reihen mudi der^ einen und dann auf ebens»» viele Reihen 
Kttrück nach der anderen Seite: dann bilde» ihre Fäden sehr breite 
Zickzarkstreiföu, und einzelne Bönder v/erden .dann »is BpitzeiibesÄtz 
benutzt, oder 

H, man bildet gekreuzte Lagen der Hfjhußfäden, wie ABO in 
Fig. 181 zeigt, indem man dieselben uieht in die Henkel der unteren 
Maschine oinhäugt, sondern mit ilmen blinde Legungen uul-er 2 und 
über l bildet, exdwedar auf beiden Seit©» i/ und C oder nur anfeiner 
Beifee B, während die ander© A durch .,EinhäD|^cn“ eine offene Faden- 
läge bleibt. 


9'*' 
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An die Betrachtungen dieses Schiißfilets schließt sich passend iMue 
solche der S ch u ß ketten w a r e (warp loom fabric uith wefi) Uherhaupt 
an. Man erhält dieselbe, ähnlich der Scliußkulierware (Beite 91), dadurch, 
daß man rechtwinklig gegen die Arbeitsriehtiing eines Warenstückes in 
jede .Reihe einen Schußfaden quer oinlegt und denselben irgendwie von 
den Maschen der Reihe zu halten sucht. Während mau nun hierzu 
in Schußknlierware zwei Maschenreihen, eine alte d (Fig. llß, 1'af. d) 
1 nd eine neue c,. notig hatte, tritt für Kettenware insofern ediio Fr” 
Ibichterung ein, als man die Schußfäden lediglich durch die Platinen- 
maschen d (Fig. 177, Taf, 8) an die Ware befestigen kann. Man fülirt 
den Schußfaden s (Fig. 178) von der S|)ule ah mit einem Fadeufübrer /’, 
vielleicht einer laugen und starken Lochnadel unterhalb der Stuhlnadcd- 
reihe w, und über den Kettenfäden a lang hin. legt also, während die 
alte Ware hinten in den Platinen eingeschlossen ist, eine Page. d(is 
Schußfadens auf die Kettenfäden und bildet nun hierauf die Legung rler 
letzteren zu der nächsten Reihe, so wird offenbar jeder Uber die Nadeln 
gehende Kettenfaden a den Schußfaden umfassen und an die Wan' ;ui- 
heftea. Letztere besteht in der Kegel mir aus einzelnen Masidioustäbchon 
wie die im Sehußület angegebenen, kann aber natürlich auch irgendeine 
andere Legung enthalten. Arn Endo einer jeden Reihe kelirt der Schuß¬ 
faden um und liegt somit ahwechselnd von links nach rechts oder von 
rechts nach links gerichtet. — 

Zum Schlüsse dieser Warenbötrachtiiiigcn mügen noch ein paar 
Wirkmuster in Kettenwaren Erwähnung finden, 

b) Wirkmiister in Kette«waren» 

An Handstühlen kommen ganz vereinzelt — nur Preßmustor 

vor, an mechanischen Sttihleiv — zeitweilig in größerem Umfange . 

außer Preß- auch Rechts- und Kcchtsmuster (Zweiter Teil, 2. Aull,, S. 177), 
In Deckmaschinenmustern sind i\ur Versuche angestellt worden. Die Preß- 
muster unterscheiden sich nicht von denen der Kiilierwirkerei, sie eut 
halten Doppehnaschen; leider werden aber bisweilen auch diejenigen 
Filetw^aren irrtümlich als Preßmnster bezeichnet, welche allgemein zur 
Gruppe des ßogenfilats gehören und mit einer Kettenmastdiine zu 
ai'beiten sind, deren Lwhnadeln nur gruppenw'cnsc Fäden führen, also 
z, B. 2 volle wechselnd mit 2 leeren Lochiiadeln enthalten, oder 4 
mit 4, 8 mit 8 usw. wechselnd haben, wobei auch jo nach der liOgung 
die volle Gruppe nur halbe Fäden tragen kann. Diese MaBchirie' legt 
seitlich auf eine Anzahl Reihen fort, z. B. bei der 8 und B-Gruppienmg 
8mal natdi rechts „unter 2 und über 1 zurück‘L daun Sinai ebenso 
nach links, 16 mal rechts, Smullinka, 8 mal rechts, 16 mal links, worauf 
dieselbe Folge sich wiederholt. Hierzu kann natürlich nicht die glatte 
Presoe verwendet v/erden, roiidcru eine solche mit Zähne« und Lücken, 
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im obigen Falle Zaliii für 8 und Lücke für 8 Nadeln; denn die Nadel* 
reihe wird eben nur teilweise bearbeitet. Eine solche Preßschiene muß 
auch mit der Kettenmaschine seitlich fortgeheii, aber sie bildet immei 
nur glatte Maschen, nie Doppelmaschen*, sie wird irrtümlich für eine 
Musterpresse gehalten, gibt aber niemals Preßmuster, und die Bo^-en- 
filets mit Kettenananös und anderen Formen sind immer glatte Kettea¬ 
waren, bei deren B-erätellung nur diejenigen Stuhlnadeln nicht gepreßt 
werden, welche nicht Fadenlegungen erhalten haben. Ferner wird bis¬ 
weilen eine Presse mit Zähnen und Lücken verwendet, um nach der 
Legung manclie Schleifen von. ihren Nadeln wieder .abzupressen, so daß 
diese Nadeln nicht neue Maschen bilden können, aber ihre alten be- 
lialten und auf ihm anderen Nadeln bei dem späteren Ausarbeiten neue 
glatte Maschen entstehen ^ auch damit werden nicht Doppelmaschen, also 
nicht Preßmuster gebildet. 

C. Die KülierkettenTvareii 

sind Verbindungen der im Namen bereits angedeuteten zwei Wirkwaren- 
öorten mi teinander und können unter Umständen auch Kettenkulier- 
waren genannt werden; sie enthalten Maschenreihen der einen oder 
anderen Art in beliebiger Anzahl laiteinander wechselnd und können 
sowohl am Kulierstuhle, weicher eine Kettonmaschine enthält, als auch 
am Ketfccnstuhle, welcher eine Kuliervorrichtung enthält, gearbeitet 
werden, ln der Pegel ist die eine Warensorte im Stücke oder G-e* 
brauchBgegenstande vorherrscliend, un/1 die andere kommt nur als Unter-' 
brechimg derselben vor; daraas sind denn auch die obigen zwei 
Namen entstanden, und man versteht uutor K u 1 i e r k e 11 e n w ar e 
(Frame toarp fahrics) eine am Kettenstuhi gearbeitete Ketten wäre, 
Wölche. bisweilen kullerte Querreihen enthält, und unter Kettenkulier- 
wäre (Warp frame work) v{‘.rötoht mau eine auf dem Kulierstiihl ge¬ 
arbeitete Kulierware, welche bisweilen Kettenmaschenreihen enthält, 
gelegt von einer Kettonmaschine entweder allein, ohne den Kulier- 
faden, oder zu den kulierten Schleifenreihen, so daß doppelte Maschen 
entstellen. 

Dieser Verbindung der beiden Wirkwoirensorten überhaupt liegt 
offenbar die Wahrnehmung zugrunde, daß man als Farbmuster in glatter 
Kulierware im allgemeinen nur liorizontale Streifen (Ringelware) er¬ 
zielen kann, während man in JCettenware nur Laugstreifen herstelleu 
kann, also in der Verbindung beider Sorten eben- auch beide Arten 
Farbmuster erreicht. 

1. Die K e 11e n k u 1 i e rw ar e ist schon Anfang des 19. Jahr¬ 
hunderts gCrarbeitet worden (s, Seite 140) und später hauptsächlich in 
der Verwendung vorgekommen, daß mau am Kulierstuhl bunte Strümpfe 
arbeitete, deren Oberlängen aus Kulierware bestanden, während die Wade 
Kettenware enthielt und Unterlängen und Fuß wieder kuliert waren. 
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7ai dem Zwecke tiiigt der KulitTHtulil miter tnid vor seihcr Nadel“ 
reibe eine Ketteniöascbino von nahezu derselben Emriclttung, wie sie 
der K(^tt.eristuh‘l enthält; sie ist auf- und abwärts sowie durch ein 
einfaches Handgetriabe seitwärts hewegUeli, 9oda(6 man mit ihr die 
Kfittenfäden Uber die Stuhlnadeln legen kann. Die vorderen Teile der 
Maschinentragarme onfebalten in der Kegel auch den Kettenbaum ei-ri' 
gelagert, da für denselben innerhalb des Öeßtelles, namentlich im Walzen- 
Stuhle, nicht Kaum genug vorhanden ist. Ein Ktilieren ist natürlich 
während der Arbeit dieser Kettenreihen nicht nötig. 

Für solche Kettenwaren ist die Legung so zu wählen, daß die 
Ma^chenlagen auf der Wareavorderseite möglichst ähnlich denen der 
Kulierware in demselben Stück sind. Auf der Ktickaoite reichen dio 
Enden der Kettenfäden zu Anfang und Ende der Kettenreiben hervor 
und sind auch mit wenigstens einer kullerten Reihe als blinde Legungen 
zu * verbinden, da sonst ihre ersten Maschen sehr leicht sich aiifzieheu 
wurden. 

Die Kettenmaschine wird am Knlierstuhl auch noch in der Weise 
zur TJerstellung von Farbmustern benutzt, daß man mit ihr einzelne 
Kettenfäden au Schleifen über die Stuhlnadeln und hinter bis au 
die Platinen legt, so daß dieselben auf der Waren Vorderseite obenauf 
liegen und die in den3el))en Maschenreihen enthaltenen kulierten Mascheu 
überdecken, also plattieren. Selbst an Künderstühlen wird plattierte 
Käriderware (latiggestreifte Stimmpflängen) in der Weise gearbeitet, daß 
einzelne Fadenfübrer von tinten her die Plattierungsfäden Über die Stuhl- 
iiadein legen, bisweilen allerdings über mehrere dieser Nadeln, so 
daß die Plattierungsfäden mit kullert werden und dann nicht eigentHcli 
Ketten wäre mehr bilden. • 

Endlich hat tnau die Kettenmaschine am Haiidkulierstuhle noch 
dazu benutzt, Kettenfadenschleifen auf alle Stuhlnadeln zu den kulierten 
Schleifen noch hinzu zu legen, um dadurch die Warenstücke an gewissen 
Steilen zu veinstärken oder zu verdichten, z. B. au Strümpfen die Fersen 
und Fußspitzen stärker und haltbarer zu arbeiten (sächsisches Patent von 
H. C. Härtel in Waldenburg, 1854, welches sich auf diese Vorrichtung 
zum Verstärken und zum Plattieren der glatten Ware bezieht); neuer¬ 
dings wird diese Absicht allgoinein durch Verwendung besonderer Ver* 
stärküugsfäden (sogenannter Spitzfäden) zu den gewöhnlichen Arbeits- 
fäden für die betretenden Warenstellen erreicht. 

2 . Die Kulierk e tten wäre ist vermutlich später gearbeitet 
.worden als die Kettenkulierware; sie enthält in der Kegel nur einzeln 
vorkommende kullerte Reihen, über welche auf der Warenrückseite die 
Kettenfäden hinweg liegen. Der hierzu am Kettenstuhl nötige Kulier- 
apparat ist in Fig* 87 auf Taf, 5 skizziert und besteht aus folgenden 
Stücken t 

Vor dem Hängewerke ah dos Stuhles ist ein zweites Hängewerk cd 
angebracht; d ist die Platinenbarre desselben, befestigt an den zwei 
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Ilängeiinnen c, eiche wiederum an zwei Hebeln «/‘hängen. Die Kaiier- 
platiiien (/ hängt'ii oben mit einer vorspringenden Nase auf der riatLueu 
barre d und werden ganz nach der Art des auf 8eite 82 bescbrieheneu 
und auf Taf. 8, Fig. 44 und 45 gezeichneten Kuller Verfahrens durch ein 
Ttdßchen h von d hinabgeschobeii und einzeln durch die Fedein i ab- 
wärts gezogen, bis sie mit den Nasen Ic auf dem Mühleisen l auftrefren, 
wobei sie den Faden p zwischen die Nadeln zu Schleifen einged-Mlckt 
haben. Has Mtlhleiseu l kann durch no und Zug m mittels eines Fufh 
trlfctbebels gehoben werden uod vertritt dabei die Stelle der Platineii- 
presse. Wenn eine Reihe kullert werden soll, so wird der Apparat in 
die in Fig. d7 gezeichnete Lage hmabgeseiikt, der Faden p libergelegt 
und das Rößchen h mit der Hand verschoben; wenn hierauf der Arbeiter 
das Werk (Jih des Stuhles in gewöhnlicher Weise nach vorn zieht, sn 
schiebt dasselbe auch das Kullerhängewerk cd vor sich her, und die 
Platinen fj bringen die kuliorten Schleifen unter die Nadelhaken; durch 
Heben von I 'w^crdeii dann die Platinen g so lioch gehoben, daß die 
Federn i sie mit ihren oberen Yorsprüngeii wieder seitwärts auf die 
Platiuenbarre d ziehen können, und endlich hebt der Arbeiter mit einem 
Fnlitritthebel und durch qfe die gntr/ß Knliervorrichtung so hoch über 
die Nadelreilie, daß gepreßt und abgeschlagen werden kann. lu dieser 
höchsten Lage bleibt der Apparat erhalten, bis er wueder gebraucht 
wird; zu dem Zwecke hängt sieh der Fußtritthebel in einen foderndeu 
Haken fest ein. 
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Öeschiehtliclie Angaben über ErjBndimgen in der Wirkerei, 

Die Z('iteu der ETfindiingeji der moisten Arbeitet! uud Yor* 
richtiingeB der Hai!dWirkerei kann man in der Hauptsache mir aus 
tecbnologischen 3Jt1cherii und Ortschroniken heransfmden, denn sie liegen 
arumcist so weit zurück, daß Personen aus diesen Zeiten nicht mehr 
leben, .und daß man also .nicht deren Aussagen zu einer Geachichts- 
tabelie zusammenstellen kann. Ich gebe im folgenden solche Zeiten 
der Erhndnngen und ISTamen der Erfinder p,us der Handwirkerei (Kulier- 
und Kettenarbeit) geordnet an und nenne vorher die von mir als Quellen 
der geschichtlichen Angaben benutzten oder sonst überhaupt einmal 
durcbgoselHMieu Bücher. 

1. Jacobson, Schauplatz dei* Zeugmanufakturen in Deutschland, 
1776 gedruckt. 

2 . Beckmann, Technologie. Güttingen 1802. 

3. J. P. L e h m a n n, Beschreibung des Strumpfwirkerstuhles. 1803. 

4. Langsdorf & Wassermann, der Btrumpfwirkerstuhl und 
sein Gebrauch. 1805. 

5. Poppe, Technologtaclies Lexikon 1820, 

6 . Boxgnis, Tratte complet de mhaniqiie appliqme aux arts usw. 
1820. 

7. Kar mar sch, Plinleitung in die mechanischen Lehren der 
Technologie. 1825. . 

8 . Leblanc, Manuel du bonnetier et du fabricant de bas 1830- 

9. Hermbßtädt, Grundriß der Technologie. 1830, 

10. Starke, Vollständiges Handbuch der Strumpfwarenfabrikation. 
1847. 

11 . Precbtl, Technologische Enzyklopädie, Band 18. 1852. 

12 . Laboulaye, Didionaire des arts et manufadure, 1853, 

13. (Jres Dictionary of arts, manufadures and mines 1800. 

14. Pi er er s IJniversallexikon. 1863. 
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16. W. Fclkiii. A historij of ihe hosiery and macMm wrtyayhi lar.c 
vmnufacture, 1863. 

16. Alcan, jBtndes sur les arls textiles ä Vexposition de 1867. 1868. 

1. Das Handstricken ging offenbar Jom Wirken voraus; es jst 
nicht zu sagen, wann und wo es erfunden wurde. Nach Hermbstädt 
(obiges Buch Nr. 9) wäre das Stricken in Italien schon 1254 bekannt 
gewesen ^ da die Leiche des Papstes Innocenz lY. auch mit gestrickten 
seidenoi^ Handschuhen bekleidet gewesen sei; in Deutschland habe es 
1594 Hosen- und Strurnpfstricker gegeben; es sei endlich das Btrumpf- 
ßtricken o.us dem Hlteren Filetstricken hervorgegangeu. Pclkiii (obiges 
Buch Nr. 15) fuhrt das Stricken viel weiter zurück, zu den alten 
Griechen: denn, da z. B. Penelope nachts das wieder a ifgezogea habe, 
Was sie am Tage gewebt, so sei zu vermuten, sie habe nicht gewebt 
mit Kette und Schußfaden, sondern gestrickt, weil im ersteren Falle zu 
viel Zeit erforderlich gewesen wäre, um die Ware wieder aufzuzielien 
und in elnCn Anfangsstaud zu versetzen ; dasselbe Buch sagt, daß das 
Stricken in England Mitte des 15, und in Deutschland Mitte des 16. Jahr¬ 
hunderts bekannt geworden sei, 

2. Das Wirken, und zwar das Kuli er wirken, welches einen 

einzelnen Ü’adon Verarbeitet wie das Stricken, ist nach ziemlich all¬ 
gemein verbreiteren Annahmen eine englische Erfindung, und zwai 
die eines ehemaligen Studierenden der Ilieologie in Cambridge. 
Mr. W^illiam Lee (sprich Lieh), welcher 1589 den ersten Hand- 
kulierstuhl, den Kößchenstnh), bfAUto und tm Dorfe Calverton bei 
Nottingham die Wirkerei betrich; so berichten übereinstimmend die 
Bücher von Bockmann (Nr. 2), (Nr. 5), Hermbstädt (Nr. 9), 

Felkin (Nr. 15) xrnd Alcan (Nr. 16), Wenige Stimmen schreiben die 
Erfindung den Franzosen zu, können aber nicht einen Naineu des Er¬ 
finders angebcii und sind jedenfalls sehr anzuzweifeln. Während z. B, 
von Laboulaye (Buch Nr. 12) gesagt wird, ein Bchlosser habe uutei 
der pA^gierung Louis XIV. in Frankreich (1643 bis 1715) den Stuh 
erfunden, so «clireibt, nach Felkin (obiges Buch Nr. 15, Seite 4Ü^ 
Voltaire m seinem $iMe de Lows , daß der französische 

Minister in England das Geheimnis dieser wichtigen Maschine gekauf 
habe. Aus den Bücbern von Poppe (Nr. 5) und Felkin (Nr. 15) is 
zu ersehen, daß .Lee, da er in England nicht genügend unterstütz 
wurde, zu Anfang des 17. Jahrhunderts, von der Kegierung Heinrichs IV 
eingeladen, nach Rouen und Paris ging mit mehreren Stühlen und ein 
gerichteten Leuten, daß er aber nach der Ertnordung Heinrichs IV 
als Protestant seinen Schutz verlor, in Not geriet und 1610 in Pari 
starb. Bein Bnuler James Lee und einige seiner Leute nahnno 
etliche Stühle wieder zurück nach England und gründeten nun dor 
die Wirkerei aufs neue. Durch die Leute und Stühle, welche ii 
Frankreich blieben, entstand da später doch aueb das Gewerbe de 
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Wii^kerei sowie (1er Stiihlban; beide« \vurde vielfacb von Protcstantcrv 
betrieben, welche -anter dem Schutte des Ediktes von Nantes ruhig 
dort jobteu. Naeh der A?ifh(dning dies(w Ediktes lbR5 lilicUteten 
viele Protestaiiten nach DeutHchland und bracdjten den Htulil und das 
„Wirken“ mit, sodaß also Ende dos 17. Jahrhunderts die Wljkevei 
über Hessen, Wilrtteinberg, Bayern, Thüringen und Sachsen verbreitet 
worden ist Es hatte aber auch 1014 der Yenetianisedte Gesandte 
.4 n 1 0 n i 0 G (»r r e r einen gewissen M e a d, Arbeiter von L e e, mit 
seinem Stuhle' naeli. Venedig geuornm(:‘n, und von hier ans hat sieh 
danji wohl die Wirkerei in Italien und Österreich verbreitet. Da der 
Stuhl zu uns durch die Franzosfui gebracht wurde, so erklärt es sich, 
weshalb tiocb jetzt manche Teile und Arbeiten frauzüsischcj Namen 
haben, z. B, Kulieren (meüUr)^ Grochieren (crorheter), Fontur (iu fofde^^ 
irnde (la onde) nsw. Irii sächsischen Erzgebirge erfuhr der Bau der 
ursprünglichen Rößcheustülde insöfevn eine Anderang, als man hier, 
in holzreicher Gegend nnd vielleicht auch aus Mangel an g(Miügenden 
Metallarbeitern, viele Teile von Holz hersteHte, so auch die Schwing«ui, 
welche dann nicht mehr durch das Eoß quer gegen die Faserrichtimg, 
sondern durch die Zähne einer Walze, d. i, die Zusammensetzung 
vielei* Rößchenkeile in Längsr ich lang der Holzachwiuge, zu bewegen 
waren; es entstanden, v/ohl zu Anfang dos 18, Jahrhunderts, hier die 
W a 1 z e n s t ü h 1 e. 

Tn Ohenniitz soll nach Pinters Chrontk die Wirkerei 1728 Elingang 
gefunden liaben, in Limbach nach Engolmanns Erdbeschreibung von 
Sachsen etwas früher, gleich zu Anfang des 18. Jahrhunclerts. Nacli 
Angaben der Geißlerschen Chronik von Limbach hat hier Johann 
Esche (geh. 1682, geat. 1752) die Wirkerei gegründet. 

Der eiserne Küßehenstuhl, wie ihn Lee erfand, war gleich in der 
Hauptsache so vollkomraen, wie er noch jetzt in England., Prankrerch, 
Büddeutschiand usw. in Gebrauch ist; Bir Herstellung glatter Wai^e 
ist an ihm kaum emo prinzipielle Änderung oder Yerbesseriing vor- 
geuoinmen worden. Die später angebrachten Vorrichtungen oder 
Änderungen hezw^eckten nur die Erreichung von Wirkmiistern in 
Kulierwaren, oder sie betrafen die vollständige llmarbeitiing zum 
Ketten Stuhle oder endlich die Einrichtung zum Elemenüirbetriebö 
seiner Teile, also seine Umgestaltung zum mechanischen Stuhle. 
Diese Änderungen, soweit sie den Handstuhl noch als solchen bei¬ 
behielten, geschahen etwa in folgenden Zeiten : 

. a) Zuerst wurde die Prößmaschlne oder das PreBblech 
(Seite 88) atn Häudkidierstnhlc angebraehtr Dieselbe ist nach Felkin 
(Nr. 15) in Frankreich zu Anfang des 18. Jahrhunderts erfunden und 
in England 1740 bekannt geworden. Nach Poppe (Nr. 5) wurde sie 
zuerst in Sachsen ange-wendet; es ist aber nicht siciier anzugcbeii, 
ob sie etwa von da iliren Weg nach Frankreich und .England ge 
unininen habe. 
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b) Alb Evftiulßr der R ?i u d e r» oder F a u* g m a 3 e li i n e (Seite 70^ 
Awd voii Felkin (Nr, i5) ganz bestimmt der englische Landmana 
Je de di ab Bdrutt und als Zeit der Erfindung das Jahr 3 755 an- 
gegeben. Dieselbe kam bald, Ende dos 18. Jahrhunderts, juich nacdi, 
Deutschland, und man arbeitete nur die ßtiiiderwarc (Beite 73) damit. 
Wassermann (Nr. -t) sagt, daß UKlc in Berlin das- Arbeiten der 
Fangware damit ei-faiid; dieselbe wird ixwar von Wassermann 
allgemein Ttocdits- und Jleclitawarn genannt, es Ist aber nach der Be- 
sebreibnng genau die Fadenverbindung gemeint, welche man jetzt Fang¬ 
ware (Beite 78j nennt. Die IlerBtelluug plattierter Waren mit 
dieser Maschine ist nach Wassermann (Nr. 4) und Poppe (Nr. 5) 
Eifindimg der Fabrikanten IJhle, Blume und tfildebraadt in 
Berlin. 

c) Die Petinet“ oder Bt eehraaschiii e (Seite 89) ist nach 
Felkin (Nr. 15) vom Engländer Butter wo rth erfunden worclön; 
Morris & Betts nahmen 1764 das erste Patent darauf. Die so¬ 
genannte Riegclmasch ine (Seite 91), welche der Petinetmaschme 
ganz {lliiilic.h ist, soll nach Wassermann (Nr. 4) und Poppe (Nr. 5) 
hl Sachsen erfunden worden sein; die Zeit wird nicht angegeben. 
Felkin (Nr. 15, Seite 108) bespricht eine ähnliche Vorrichtung, welche 
den Engländern March & Horton 1771 patentiert wurde. 

d) Die Erfindung der Werfmascliine (Beite 91) wird von Wasser- 
mann (Nr. 4) den Englänflern zugeHchrieben, Eine Werfmaschine mit 
stumpfen Petinotnadeln wur<le 1885 R. Schilling in (Irüna bei Chemnitz 
patentiert (N'r. 82 926). 

e) Die Deckmaschine (Beite 92) ist in der Ausführung als 
Bajonett- oder K a n t e n m a s c h i n e (Seite 93) nach Wassermann 
(Nr. 4), Poppe (Nr. 5) und Karmarseb. TNr. 7) die Erfindung eines 
Franzosen Dumont: eine Zeit der Erfindung ist aber nicht an¬ 
gegeben. Nach Felkin (Nr. 15) wurde 1770 von den Engländern 
Else & Harvey eine BajonettmaBchine erfunden- es ist aber nicht 
gesagt, ob sie zum Aiifdecken der Flatmenmaschen oder zum Verziehen 
(Werfen) der Nadclmaschen benutzt wurde.- Nacdi Karmarsch (Nr. 7) 
nahmen 1809 Beniard & Begründ ein Patent auf eine Maschine 
zum Wirken von Tüll, und es ist zu vermuten, daß dies die Haken- 
maschiiie (Seite 98) gewesen ist. Die jetzt als Deck- oder Anauas- 
maschine bekarmte Vorrichtung kann identisch sein mit der Maschine 
des Engländers Morris, nach Fcdkin (Nr. 15) 1781 erfimden, Welche 
Stifte zum Fassen und Bewegen der Platinenrnaschen enthielt: Felkin 
sagt weiter, daß das Patent durch Anwendung von Haken umgangen 
w-urde, möglicherweise ist also die Hakenmascliine zur Tüllwirkerei 
schon damals erfunden worden. 

f) Del- H a n d k e 11e n s tu h 1 wurde nach Felkin (Nr. 3 5) 1775 
von demi Engländer Crane erfunden; nach Poppe (Nr, 5) und Hormbstädt 
(Nr. 9) ist er eine französische Erfindung; etwa vom Jahre 1780, 
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nach Aussage anderer englischen Wirker aber eine Bolche des nollUnders 
Vaudyke. Schon 1795 kam der Kettensfcuhl durch den Fabrikanten 
Reichel nach Berlin. Die Seitenveröchiebung der Kettenmaschine ißt 
anfangs nur eine kurze, über zwei Nadelteilungen reichende gewesen 
und durch eine Feder und ein paar Sperrzähne begrenzt worden; 1791 
erfand der Engländer Dawaoii die Eck- oder Schneidräder, wie sie 
noch jetzt in den Selbstgotrieben benutzt werden; ob letztere damals 
schon konstruiert wurden, ist nicht zu ersehen. 

g) Der K e 11 e II k u 1 i c r s t u h 1 {War%i stocklng frame) wird schon von 
L a n g s (1 0 r f und Wassermann (Nr. 4) beschrieben als ein Kuliei-stuhl 
mit daran angebrachter KetteumaBchine; er wurde von Reichel in 
Berlin (vielleicht in den Jahren 180L1 bis 1804) erfunden; Wassermann 
selbst baute Um danach im Jahre 1804. 

Von den Erhndungen der neueren Zeit in der Ifanrlwirkend, 
welche mir aus den Vertiffentlichuugen sächsischer Patente oder durch 
persönliche Mitteilungen bekannt wurden, sind etwa folgende von 
Wichtgkeit. 

Dieselben beziehen sich ausschließlich auf den Haiidkuliorstuhl, 
denn der Kettenstnhl liat für den Handbetrieb nicht erhebliche Ver¬ 
besserungen erfahren; er wurde in den 80 er Jahren des 19, Jahr¬ 
hunderts znin inechaniBcheii Kottenatnhle . (Drebkettenstuhle, Ketteii- 
stuhle mit Drcbz^mg) umgeändert, üngehlhr in derselben Zeit baute 
man zuerst die breiten TTandkiiüerstühle, welche mit Fadenf(ihrem 
und mit der Stange (anstatt der Daumendrücker) versehen waren und 
geschnittene Ware lieferten. 

1858 nahmen IJhle & Heinig in Neustadt bei Cbemnitz ein 
Patent auf einen breiten Handkulierstubl mit .mehreren Faclenfü!ir(*>rri 
und einer Miiidermascluuo (kSeite 64) zur gleichzeitigen Herstcniiug 
mehrerer regulären Waren stücke am Handstuhle (sogenannte l'atent- 
Stühle fili glatliie reguläre Ware), Ihnen folgte 1850 Kühn in 
Klludler, dessen Stuhl selbsttätige Fadeufübrer enthielt, 1850 Börn gen 
in Oberfrolina und Schwind in Zwönitz, deren Stuhl Fadenführor mit 
zwei Schnäbeln zu plattierter Ware und geteiltem eisernen Kranz ent¬ 
hielt, sowje 1856 Rupf in Neukirchen mit vierwäridiger Mindermaschine 
(Seite 64), deren fretriebo die Begrenzungen des Fadenführerweges mit 
verachob, 

1849 nahm nach Felkin (ob. Buch Nr. 15) der Engländer 
Townsend ein englisches Patent auf die Zungennadel, 1858 
erfanden Lembcke und Gottlebe in Wittgensdorf bei Chemnitz die 
Rohren nadeln (Seite 40) und die Doppelzungennadoln (Seite 89), 

1861 erfand Peinert io Schönau bei Chemnitz den Rößcheu- 
stuhl ohne Schwingen mit nur fallenden Platinen (Seite 32) und 
1871 Heinig in Abtei Oberlungwitz in Sachsen den Rößchenstuhl 
ohne Schwingen, welcher fallende und stehende Platinen ent¬ 
hielt (Seite 82). 
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Der P a t e u t r (!■ n (1 e rV t u ii l (zwei, und zwei recht« und rechtvS) 
wurde 1862 den Er ändern 11 o n n e b e r g c r «fe Koscher in Clausnit//; 
in Sachsen patentiert; derselbe enthielt, wie Seite 80 augedeutet, in der 
Stuhlnadelreihe alle Nadeln und ein Pi^eßblecli zutn Abpressen je der 
dritten Nadel, in der Maschine aber fehlte je die dritte Nadel. 1866 
nahm Kätzer in Mohsdorf in Sachsen ein Patent auf denselben Stuhl 
von der Seite 80 angedeuteten Einrichtung, nach welcher auch in der 
Stuhlnadelreihe je die dritte Nadel fehlt und das Abschiebhlech ge¬ 
zahnt ist. 

Der 1871 erfundene Heinigsche glatte Kulioi'stuhl ohne Schwingen 
ist auf Seite 32 fF. ausführlich beschrieben. 

Die neueren deutschen Patentschriften enthalten nur die auf Seite 92 
erwähnte Werfmascliine zur Herstellung geworfener Handschulizwiekel 
(Nr. 32 926 und 37 792 von 1885 und 1886), welche nicht Verbreitung 
erlangt hat. 
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A. 

Abattre 8. 
AbscKlagblech 72, 
AbKrhlageipen 29. 36. 
Äbschlagein 8. 29. d4, 
ÄbschlagkaErim J.O. 39, 
Abi.-?clilflgschiene 39. 
Absoblägaahn 49. 
Abzug der Ware 32. 
Aignilb 3. 

— articiilee 38. 

• selfacting 38. 
k jour-vYare 90. 
AiiaTiHsmasehine 92. 96. 
Ananasware 96. 133. 
Angora U7. 

Anketteln 77. 
AiiseldageiBea 28. 
Auscblagim 7, 

Arbre Ä^chaine »52. 
Artiole d4couj[)4 62. 
r-r 62. 

* j ■ 1 • I ' 

Atlaötrikot 114. 
Aufdöokeii 63. 9«3. 
Aufstoßott 77. 

Aufträgen 8.' 29. 44. 
Ausci’ocbieren 29. 
Ausdecken 63. 
Ausrichten 22. 
Auöstreicheisen 28. 36. 
Ausstreicheu 8. 28. 

B. 

Bajonettmaschine 93. 
Barb 5. 

Barbe 3, 

Barre 12. 

— k encQches 84. 

— k mouUnet 26, 

— k ondes 36. 

— k piatmee 24. 

Bart der Nadel 5. 

— der Schwinge 35. 
Bascule 27. 33. 


Beak 6. 
fhjard »5. 

Be(‘. 6. 

iierlin glove IH. 
BiegT/iaachine 5. 

Blade 72. 

Bh^chrnascbine 84. 

Bioi 4 12, 
iihdraodel 12, 
Hlfischmelj^ofi 12, 
Blf.istab 12. 

Blei weis 20. 

Bünde Legung 50. 108. 

P»obbinnfjt’2. 94. 

Boite k phitinoa 24. 
Boni'Cotf^ 77, 

Bordieren (Brodiereii) 69. 
Brassea 36. 

Brechen 91. 

Broder 69. 

Burr adjIlster 37. 

C* 

Cameiotte 117. 

Camiett 117. 

Cardigan stitch 78. 
Oarriage 24, 

Carrior ncedle 29. 
Caaterback 28. 

Casting oii 7, 

Catch 6. 

Chaine n6!t 128. 

Chariot 24. 

Chasse 4. 

Chevalet 24, 

Chevening 69. 

GMii 6. ’ 

Gleared good.s 62. 

Cioae 51. 

Cloth glove 107, 

Coking 29. 

Goto anglaise 73. 

— chevai^ß 81. 

- double 78. 

Coulor 8. 
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(Jroöhet 4. 29. 

•— net 126. 

Crocheter 7. 

Ooc'-bicreu 29, 

Crochierhaken 29, 

CueiUier 8. 

Oüt g«Jücls 62 . 

D. 

Daumendriicker 27. 

Diiws(>n wiieels 48. 

Decken 63. 93. 

Decker 63. 

Deckmascidue 64. 92. 132. 
Deekraasclxinenmuster 92. 98. 
Deckimister 92. 98. 

Oecknadel 68. 

Denbigb stitch 44. 

Desserrc 51. 
l>ianu>nd fabric 114. 

— Work 68. 

Dichte Ware 26. .51, 99. 

Dirninuer 63. 

Dimintieuse 64. 

Divide 8. 

TV. 6 . 

J :■ . : V\^are 73. 

'Doppelmasebe 78. 84. 

Duppclpatont 78. 

Doppelrand 76. 77. 

Doppeltrikot 115. 

Doppeltncb 117. 

Doppelzascben 82J 
Doppelzunge 39. 

Double bar cord 115. 

Double rib 78. 

Dreinädelig 20. 21. 

Drum 34. 

Durchbrochene Kettonwure 99. 123. 
Kuiierware 90, 

Kohtfilet 128. 

Einbrechen 91. 

Eincrocbieren 29. 

Eingekämnite Ware 67. 
Einnadeiblech. 85. 

Einnädelige Ware 87. - 
Einnadelköper 85. 

Einnadelstubl 20, 21* 

Einpassen *22. 

Einschließen 7. 29, 

Einschließbaken 29, 

Eiargir 63, 

Embroider 69. 

Englisches Leder 108. 

IS'. 

Eace ;d^;the fratae 24. 

Faeing^'bar 24 


Faden 7. 

Fadenführer 29. 

Fadenkreuz .51. 

31. 

Fancy colours 67. 

Fancy frames 70. 

Fancy goods 66. 

Fangmaschino 70. 78, 

FangpHisch S3. 

Fangsuhl 78. 

Fangware 78. 97. 

Fashioiied goods 62. 

Federsiock 27. 

Eemheitsnummer 14 46 7.3 
Filet 99. 123. * " 

— gewöhnlicher 124. 

— Häkel- 126 

— Echt- 128. 

— Schuß- 19. 

Fleecy hosiery 67. 

Flor 123. 

Pontur 13. 

Frame handle 27, 

Frame warn fabric 138. 

Frame work knittrid fabric 2. 

-knittmg 3. 10. 

Fransen 127. 

Französische F.ange 79. 
Enßtritthebel 2*2. 

Futtertuch 117. 

Q* 

(4ant castor 107. 

Gant de drap 107. 

Gant satin 114. 

Garnuummer 55. 

Gauge (englische Nmumer) 14 
Ganze work 99. 

Gemusterte Ware 66, 69. 99. 132. 
Gcsehioasene Ware 54. 
Geschnittene Ware 62. 65. 99. 
Getriebe 48. 

Gewirke 1. 

Gewöhnlicher Filet 124 
Gezwungene Ware 54. 

Glatte Ware 66. 99. 

Glove 107. 

Gorge 6. 

Groove 4. 

Grosse cote 78, 

Guide 42. 

— bar 47 i 

— fil 29. 

Gummistoff 129. 

M. 

fiäkelstoff (Hökeiület) 126. 

Haken der Nadel 4. 
Hakenmaschine 93. 

Hakennadel 4. 42. 
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Hakeiitüll 94. 

Halbe Fäden 110. 

Halbe Monde 37. 

Haibpatent 79. 

Halbtrikot 119. 

Hand ge tri ebo 48. 

Tidkettonstiihl 46. 

H an d kn l i eratuh l 11. 

Hand wboels 48. 
clandwirkstuhi Jl. 

Häuga,rm 24. 46. 

Hängewerk ?4. 

Hanging cheek 24. 

Heiuigs StuliI 32. 

Henkei 8. 

Hinterlegte Ware J22. 

Hook 4. 

Hooking up. 77. 

Hungrige Ware 54. 

L 

liilaid net 129. 

I)‘Oii fraine 24. 

daek 21. 

Jack bar 36. 

Jaek öinker 6. 

Jack wire 21. 

JacqnarclniuHter 68. 

Jauge (franzdß. Nr.) 14. 

JeacocK.s needle 40. 

k:. 

Ivameiüt 117. 

Kämraclien 48. 

Kammpi'(>s«e 22. 

Kantenmaschine 93. 

Kehle der Platine 6. 

Kerbe 37. 48. 

Kette 1. 41. 

Ketteln 77. 

Kettenanaixae 183. 

Kettenbanm 52. 

KettcnkuUerstnhl 140, 
Kettenkulierware 183. 
Kettenmasehme 47. 

Kettennadel 42. 

Kettentueb. 106. 

Kettenware 1. 41. 62. 98. 
Ketteuwirkstulil 4*5. 

Kinn der Platine 6. 

Klappeunadei 88. 

Kleiner Grund 124, 129. 

Kniiting frame 11. 

Knocker 71. 

Knocking over 9. 

Knock off iaps 50* 

Knotted .stltdi maehine 9L 
Köper 85. 

Kranz der Welle oder Walze 84. 
Kuliereu 8. 


Register. 

Ivulierkette 62. 133. 134. 
Kulierplüsch 67., 
Kulierscheinel 28. 
Kulierstubl 11. 

Kidiertiefe 54. 

Kuliertuüh 107. 

Kulierware 1. 10. 62. 
Kupfe,r 21. 24, 36. 

Kupfer! ade 21. 24. 36. 
Kurzreihenzeug 76. 

X.I* 

Lace work 90. 

Lame 128. 

Landing 8. 

Langreihe 27! 77, 

Lap 42. 43. 

Latch needle 38.. 

Lead sinker 6. 

Legen, L(3gimg 41. 42, 43* 
Leiter 47. 

Lined c.loth 117. 

Lined siugle rib 119. 
Link.s- und Links wäre 81. 
I^oelinadßl 42. 47. 

Locking bar 33. 

— in 7. 

—" Up 8. 

Löffel 38. 

Loo]) 2. 

Loose hl, 

Loquet 38. 

Loqueur 27. 

M. 

Maehine ananas 92. 

Maille 2. 

Ma.Hchc 2. 

Maschen wäre 2. 

Maschine 47. 70. 
Maschineunadel 42. 47. 70. 
Maschinenreihe 72. 78. 

Tiegel iS. 49. 

.M ■ 

MaschiuenstuhJ 70. 
Maschinen wäre 70. 

Metier k bas 11. 

— k Chain e 45. 

— k chevaiet 24. 

— k double fonture 73. 

— k tricoter H. 
Miudermaschine 64. 
Mindern 63, 

Mindernadel 68. 

Model (Modell) 6. 12. 
Mühleisen 26. 37, 
Mühleiseuschraube 26, 87. 
Mühleisenstellung 37. 

N. 

Nadel 8. 

Nadelbarre 12. 24..84. 
Nadelbart 5. 
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Nädellücke 8. 

Iv}«.delrßa8ehe 10. 

Nadelrichten 28; 

Kadelachiene 128, 

Nadelschleife 10. 

Nadeisehmelzeö 12. 

Nadelaaiige 
Narrövv ßS, 
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Vorwort zur ersten Auflage. 

Im Anschlüsse au eleu ersten Teil meine)' „Wirkeu'ei- 
teohnologie“ (1875 erschienen) übergehe ich mit diesem' 
zweiten Teile den Versuch einer geordneten Darstellung der 
„mechanischen Wirkerei“ dem Publikum zur' Benutzung, in¬ 
dem ich von de)i Lesci'U- eine sclioneudc Beurteilung^ dieser 
Arbeit sowie Mitteilungen, welche zu späterer Vervollkomm¬ 
nung derselben beitragen könnten, hiermit angelegentlichst 
erbitte. 

Bei Betrachtinig der mechanischen Wirkstühle habe ich 
für einzelne Gruppen dci'sßlbcn diejenige Eeihenfolge ge¬ 
wählt, in welcher sie zu größerer Wiclrtigkeit und Verbrei¬ 
tung. in der Wirkerciindustrie gelangt sind, weil Angaben 
über Erfinduugszeiten mi)' zumeist nicht sicher genug waren, 
als daß ich hiernardi die .Anordnung hätte treffen können. 

Leidei' mußte ich. es mir vei'sagen, zwei interessante 
neuoi'c Kulierstüblc., denjenigen von (.lotton (H. Stärker) und 
denjenigen von P. E. Woller, zu zeichnen und ausführlich 
z).i beschrciiion, weil von den betreffenden Patentinhabern 
eine Vei’öffcntliclmng iiicht gewünscht wurde. Daß überdies 
nicht alle einzehrem Konstruktionen von WirkmascMneni, 
welche (loclr zu einiger Verwendung gelaugt sind, .in dem 
Buclie ho.s|)roehcn weitlcn. konnten, liegt an der großen 
Menge .solcfier einzelner .Pälle; ie,s haben aber tunlichst alle 
Ai'ten derselben Berücksichtigung gefunden. 

J.)em Kapitel übej' „mechanische Wirkstühle“ habe ich 
noch (.nn solr-hcs ülrer „Herstellung der Gestalten und Formen 
von gewb'kton Gehrauchsgegenständen“ sowie ein solches 
über „diiK Kälien der Wirk-waren“ an geschlossen, weil beide 
Arhc.nten ausschließlich der Wii'kcreiindustrie angehören und 
nicht selliständige Gcwcrljc bilden. 

k'lit Ausnalimo der Zeichnungen von Oliristoffers Strick- 
mascliiiio und derjenigen, der flachen niec].ianisch8n Kulicr- 
stühlo von Tailbouis (.M. S. Esche) und von Eisenstuck, zu 
welchen mir die Patentunterlagen gütigst überlassen wurden, 
sind alle Zeichnungen in diesem sowie im ersten Teile 
Grigitialauruahinen. Den Maßstab habe ich übeirall da, wo 
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OS sich nicht um bloße Skizzen bandelt, -clurfdi f 
von Brüchen anf^^egehco: es bedentot also 7 auu -B 
,,halbe natürliche Größe/*, -/i ,,doi:)}>c]te natiirJi^'H 
der betreftenden Maschine usf. 

Die mir bekanuteji technischen Ausdrücken den* r; 
und französischen Sprache habe ich aucli in tlicsor 
Teile mit angegeben. 

Der „Führer von den Zeichiumgei] zum 
hier beigelugt ist, stellt in einer Tabelle die. Muiii 
Abbildungen und die Seitenzahlen des Indr-cl Ic] 
schreibenden Textes nel)eneinand(3i‘, so dal3 
Auskunft Übel* irgendeine Zeichnung zu erla])M'''B 

(So möge dieser zweite Teil der „Wirkerriteo 
im Vereine mit seinem Vorgänger dazu beitragen, 
weitere Kreise eine klare Übersicht der höcid inte 
Wirkereiarbenton zu bringen und damit diese iidztoi 
zu fördern, 

Limba eil, im September 1878. 


ii. Will 






Vorwort zur zweiten Auflage. 

Bai der ueiien Bearbeitung des Buches bin ich bemüht 
»'cwcsen, seine Vollständigkeit zu erhöhen, indem ich neuere 
Erscheinungen der mechanischen Wirkerei teils ausführlicli 
>ost)rochen, teils unter Hinweis auf die deutschen Patent- 
schriften angedeutet habe. Die vollständige Zeichnung und 
Beschreibung des Tailbouisstuhies ist dimch solche des 
dottoiistuhles und seiner Veränderungen ersetzt; die selbst- 
dltige, mechanische Ausrückvorrichtung der Eundstühle, die 
leuere Ausführungsform der Eangkettenstühls und endlich 
lie wichtige Griswohl-Rundstrickmaschine sind in deutlichen 
Zeichnungen und Beschreibungen dem Werke beigefügt 
»vorden. Damit dei' Umfang des letzteren nicht zu sehr ver¬ 
größert werde, so sind andei'e wichtige Neuerungen, wie zum 
Beispiel die Petinetwirkerei am Rundstuhle, der Cotton- 
Händorstuhl, der Diagonalkettenstuhl, das selbsttätige Min¬ 
iem der Lambschen 'Strickmasclüii'e usw. nur durch Skizzen 
/(jranschaulicht woirden, so daß ich hoffen darf, manche 
Wünsche erfüllt zu haben. Icli erbitte für das Werk auch in 
minor neuen Gestalt die wohlwolkmdo Beurteilung der ge- 
dirteri, Leser. 

Liiiibach, ira Juni 189‘2. 


Prof. G. Willkomm. 



Vorwort zur dritten Auflage. 

Dem Bearbeiter eines technologiscliten Werkes, das nicht 
seiner Eeder entstammt und zur Zeit seiner Entstehung im 
wesentlichen den gesamten damals bekannten Stand der 
Technik umfaßte, erwächst zunächst die Aufgabe, sich gi'und- 
sätzlicli zu entscheiden, ob er für die neue Auflag« das Wc.'i'k 
„modernisieren“, das heißt nach der Richtung- hin imi- 
gestalten soll, nur neue Maschinen und Arbeitsverfahren dar¬ 
zustellen, das „Alte“ aber zum alten Eisen zu werfen, odeu- 
ob er an dem klassischen Bestand des Werkes im wesent¬ 
lichen nicht rütteln, sondern diesem Rahmen nur das eiii- 
fügen soll, was, grundsätzlich neu, einen bleibenden Fort¬ 
schritt darstellt, ohne nur einer Modelaune zu dienen. Soll 
das Wei-k seine wissenschaftliche Eigenart behalten, das 
heißt in technisch-logischem Aufbau der Entwicklung die ge¬ 
samte Wirkerei als solche mit all ihren Zusammenhängcii 
darstellen, so muß der zuletzt genannte Weg eingeschlagcii 
werden. ■ 

Eine „Technologie“ soU dem, Studium dienen, ni(dit mwdi 
Art eines. Kochbuches Rezepte geben oder ein Katalog mo¬ 
derner Alas'chinentypen sein. Gerade die Kenntnis erster 
Bauarten und deren Entwicklung birgt eine Fülle von An¬ 
regungen in sich, zum Beispiel in dem Sinne, daß die Ent¬ 
wicklung einer Maschinengattung oder eines Verfahrens 
doch nicht gerade in der eben eingeschlag-enen Richtung 
laufen muß;, sondern neueren Erkenntnissen zufolgie sehr 
häufig auch anders — zweckmäßiger geführt werden kann. 
Zeigt doch die Erfahrung an unzähligen Beispielen, daß 
„neueste“ Erfindungen häufig genug altes Wieder auf erstaii- 
denes sind, z. B. der „Deutsche Rundstuhl“ ; nur war es ver¬ 
graben und vergessen, da sich niemand die Zeit nehmen will, 
wirklich zu „studieren“. Aber den Vorteil im Wettbewer-b 
hat der, der das Alte kennt und zu neuem Leben erwecken 
kann. 

Wohl bin ich mir bewußt, mit dieser Aulfasfemig lauf 
Widemtand zu stoßen in einer Zeit, die mit der Vergangen¬ 
heit gebrochen hat, in der ein Schrei nach „Keuem“ alles 
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übertönt und nur „Neues“ Geltung liat, wo inan zu ver¬ 
gessen droht, daß auch die Fachscliule noch weiterreichende 
Aufgaben hat, als nur Handfeiiigkeiten und inechanische 
Kenntnisse zu vermitteln, die irn Berufe .sofort in Ware und 
Geld umgesetzt werden können. Ein solcher Erfolg einer 
Schule ist zwar in die Augien springend, haftet aber an der 
Oberfläche. — Desgleichen darf ein Bucli, das dem' Unter- 
licht, dem Studium dienen will, nicht die Grundlagen ver¬ 
lassen und die Zusammenhänge zerreißen, in denen das 
Neue verankert ist. 

Aus diesen Erwägungen htsraus ist das vorliegende Werk 
in seinem wesentlichen Inhalt unvei-ändert gebiieben (aus¬ 
genommen solche Erörterungen, die durch die allgemeine 
Entwicklung dei‘ Technik endgültig übeiiiolt worden sind). 
Dem jetzigen Stand der Technik ist dui’cli Einfügen neuer 
Verfahren und Erfindungen unter Berück-sichtigung und An¬ 
gabe der betreffenden Patente nach Möglichkeit Kechnung 
getragen worden, soweit sich solche auf runde und flaclie 
mechanische Kulierstülile lioziehcm, wobei 'eine llcihe von 
Zeichnungen durch neuere Darstellungen ersetzt worden 
sind. Größere Ergänzungen machten siedi hei Behandlung 
dei' Kettcustüldc notwendig (Milanesestuhl, dacquardraschel, 
Dopiielstuhl und Schnelläuier). Die größte Umgestaltung hat 
indessen der Abschnitt „Strickmaschinen“ eiTahren. Erci- 
lich war auch hier die vcrliältni.smäl.bg stärkste Beschrän¬ 
kung geboten. Die Striolvmaschine und ihre Anwendung hat 
eine Ausdehnung gewonnen, daß deren eingehende Boliand- 
lung ü)x;r den liahmen einer „Wirkereite.chnologic“ hinaus¬ 
geht. Indessen muß sie als „Wirk“mascilüne auch hier ilireii 
Platz behalten, und zwao’ in dem Umfange, daß die für die 
grundlegenden ArBcitsvei'fahreu iiotWiendigcii Arbeitsmittel 
iln-ern Wesen nach' vcrti'cten sind. 

Das gleiche gilt entsin'ech'end für „die HerSitellung von 
Gel)rauchsgegcnstä.nden“ und „die Näherei“. Der Inhalt des 
eretgenannten Abschnittes ist so der Modo unterworfen, daß 
icli. ihn ohne Ergänzungen so 1mla.ssen habe, zumal ein sein' 
großer Teil davon, auch hemto noch od(!r wieder Gültigkeit 
hat. Tu der „Näherei“ sind neu aufgonommeu worden: die 
Nähte der Overloclc-, Triplock- und Merrowmaschine .sowie 
die für die Handschuhindustriiß sehr wichtigen Zwickelnähte. 

Als ganz neu tritt das Kapitel ülier Aj^pretur liinzu, das 
zwar in seiner Kürze der Bedeutung nicht gerecht werden 
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kamt, welche die Zurichtung in der Wirkerei gewonnen hat; 
indessen in dem vorliegenden liahmen einen wohl knappen, 
doch hinreichenden Ein- und Überblick g-ewähren dürfte. 

Ich übergebe das Buch der Öffentlichkeit in der Hoffnung, 
dein lM.an.g'el abzulielfen, der sich durch das Eelilen des 
zweiten Teiles der Wii-kereitechnologie, Je länger Je mehr, 
fühlbar gemacht hat. Bei der Beurteilung bitte ich' in liück- 
sicht zu ziehen, daß die heutige Zeit für die Herausgabe 
neuer Bücher denlcbar ungünstig ist, daß infolgedessen bei 
der Aufnahme von Ergänzungen äußerste Beschränkung ge¬ 
boten w.ar, um die Kosten des Buches in erti'äglichen Grenzen 
zu halten, so daß manche Lücke, die notgedrungen bleiben 
mußte, diesem äußerlichen Grunde zur Last fällt. 

Allen denen, die das Gelingen d^es vorliegenden Bandes 
gefordert haben, drücke ich auch an dieser Stelle meinen 
besonderen Dank aus und bitte alle Leser und Eaclig'önosscn 
.um Mitteilungen und Hinweise, die vielleicht einer nächsten 
Auflage nützlicli sein können. — 

Liinbach, im Dezember 1922. 


Dr.-Ing. 0. Willkomm. 
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Erstes Kapitel. 

Mechaiiisclie Wirkerei. 

Zur Hei\stelluni:>' von Wirkwaroui v(u*won(lo('. man seit, der 
Mitte des vori|>‘eH JalirliniK.leiis die som'emuint'mi mecliani- 
ficheii Stülilo (pcrwer'fnmU% rohrry framr, rcihtry. Le melier 
aulomaldqtie) oder WirkuiMseli Liren (poirer Imllling frame. 
Le melier ä Iricol; aulrrnHilupie) in iininer amsg-edelinterem 
Mafkr Die Entsttdiuiig dm‘>sell)(ni ist. zwar bis. in das vor¬ 
vorige. Jalirliundorl; zurüek zu vmd'olgon; da sit^ jedocli oi'st. 
später zu doi‘ erforderlielien Volllvonnnenlndt ge.langt sind, 
so lialieu sie da.init aiudi. erst, allgcnmvinere. Ve.rlii’eitung er- 
raliren. Auber dein Begriffe der Mundariudt, uiite.r welclveui 
rnaii das HaiuBstrieken (havd l'vilihiif; Iricoier d 
-häkeln (croche/iny; Irarai/h^r an (moedad) und d^nüpfen 
verstellt (letztei‘(*.s nicht e.twa dm* kkidenverhindiing wegen, 
sondern mir in AnlKd-iacdit der Ähnlichkcdl, sedner' l^rzimg- 
nisso mit den gewirkten (.hd)i^au(disg(\gcvnstän(ltni), stehen sich, 
in der Wirkend, noch die ikigriffe. der liand- und der inocdui- 
niscdicii oder Mascdiineuwirke.rei (frame mork krüHhuj 
und knildiny lümieri/ by pfrirer; fruuiler au melier) gegenülior. 
Eine ganz gleii.die Teilung der Arbidtfui findet man. zwar in 
vielen andtiren (tewerbstät igkedttm (zum Btuspi(3l Hand- und 
inechanisclie Weberei, vSjiinne.rid, .DredKuadi, Haiidhohchi und 
• Maschinenliolieln usw.); as S(,du^int mir aiau’ doch geboteri, 
für den Niclittiichnikin; hier (dn(‘. .Erklärung übtu’ den Hntor- 
scliied der zwei oben genannten Ih'.giVLfle, abzugehmi. 

EinemVrbeit kann von (dner .Kmift nur dadundi verrichtet 
werden, daß die.sii Kraft (,d.ne. Be,wegung orliält.. (Zum Be.l- 
si)i(3l: Die iVIuskelkraft des .Pr(n.'des, wc^Udics vor einem Wagon 
stillBt.(.dit, a,rbeiiet nicht; si(.‘. a,idK,di.et nur, wtmii das Tier 
sic.li bewegt und ckm Wa.gen naoli,zieht; (dienso verhält sich, 
die Muskelkraft oiues AlensLdien .an dm.* Kurbel odei* die 
Spannkraft des Dampifes hint(.n* dem. Kolfien im Zylinder din* 
üamprmasidiinc oder die Sctiwerkraft, das (Jinvictit des 
Wasseis in den,* Turbine uswe) 

Wenn nmn mm ]nit d(.mi. Wort „'M a.stdi ine“ allgemein jede 
Vovrii'litung bewantduKst, durcli. welc.b(‘, K.rär(.(‘^ in den Stand 

Wi 11 Ivoiij ni, Tocluiolo.^i»! dor Wirkerei, il. 1 
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gesetzt, werden, sich zu bewegen und lolgiicli Ariicitoii zn \'ci- 
richteo, so müßte man .auch die einlach.skui Hiiiidweiks- 
zeuge „Maschinen“ nennen. Mau pflegt nun aber allg'uucin 
drei Stufen der größeren oder geringeren Kinl'aoiilmil, und 
Vollkommenheit in diesen Vorrichtungen zu unl(n'.sch(:i(lc,n, 
ohne dabei genau die Grenzen dieser Abteilungen iic.stiuiiiien 
und den immerklichen Übergang der cijien in dir. andei-i“ ve.r- 
hindern zu können. Man bezeichnet mit dem Nanieii Ma,u<l- 
werkszeug diejenigen einfachsten Vorrichtungen der'()beii go- 
dachten Art, welche eine unmittelbare pi'aktischn Anwendung 
der Gesetze von den sogen,annteii leinfachen Mascliitum, 
welche die Mechanik lehrt, also zum Beispiel von drin ileli(b, 
der schiefen Ebene, Eolle u.s.w., gestatten, roclinrt al.so zu 
diesen Handwerk,szeug'en untei' andereni <las IMe.ssrr, dir 
Schei'e, Feile, Stricknadel, Häkelnadel usf. 

Man belegt ferner mit dem hriamen Handnui.srli inm dir- 
jenigen zusammengesetztoren Vorriclitungen, bei drrrn l’r. 
uutzung der Mensch noch we.sent]icli. mcclianisrb tätig sein 
und die Bewegung der einzelnen Teile mnnitl.rlbar durch .seine 
Hände oder Füße .hervorbrhignn muß, während er gleieb- 
zoitig' auch geistig tätig zu sein und den ricliligen Zu- 
sannnenliang der Arbeiten zu überwachen liat. Dahin ge¬ 
hören: der Handwebstnhl, .Handwirkstulil, die Fußtritldreb- 
baid-c, Handwinde, Handhobelmasclnne, u. a. m, Solclie lland- 
masehinen der .Wirkerei .sind alle die jin ersten -Kapitel 
(Erster Teil der Techn-ol-o-gi-c der Wirkr.r-ei) besproeb-eurn 
Haudknlierstülile und der Ptandkctt-enstnlil; denn in diesen 
Maschinen muß der Arbeiter, welcher auf einem Sl-uhlgesiell 
oder einer Bank .sitzt, immer mit den Iländun mul Füßen läl-ig 
sein; ei' muß den Faden über die Nadeln 1-egeii, das W-erk 
bewegen, da.s Boß seitlich verzielicri o-der die Walze drehen 
usAV. und hat dazu noch zu beobachten, ob der Faden stetig 
leicht von der Spule abläuft und gleichmäßig zu Schleifieii ge- 
hogeii wird, oli die richtige Stellung der einzidnen Teile zu¬ 
einander gewahrt bleibt —kurz, liataueh geistig (ätigzu sein. 

Endlicli benennt mau mit dem Aiisdruck selbsttälige 
Maschinen (selfaciimj iiiacMiiary; m:achi)t(‘. (inUiDialiqite) 
oder auch wohl mechaniscli-o M.ascliinen diejenigen Wm- 
richtungen zur Verrichtung von niochanise.lion Arbeileii, in 
(Ionen alle einzelnen wirksamen Teile (hmdi Hehi-d, .Rädim 
oder Sclielben so mit einer iciiizigen sioli. drelumdcu .Welle 
verlamdcn sind, daß sie diireli die Umdi-elumgen dieser letz- 
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teren zugleicli. mit iji der richtigen Welse und Reihenfolge 
naclieinaaider bewegt werden. Durch die vorhandene mecha¬ 
nische Kraft (Menschen- oder Elementarkraft, als Wasser¬ 
kraft, Dampfkraft usw.) w.ird die Triebwelle (oder idaiipt- 
welle) Limgedrelit, und der ArLiciter hat .nur noch geistig tätig 
zti sein und den richtigen Zusfiinmenhang der (unzeliieii l)e- 
wegten Teile zu überwacdien. Viele dieser c‘-igi‘ntlicbe.n Ma- 
scliinen müssen aUerdings bei M.a.ngol an Eleiueiitarkraft von 
dem l)eaufsichtigonden Arbeiter zugleich, die Triebkraft er¬ 
halten; der Arbeiter imitl sell.)st an der Kurbel die Tr.iebwelle 
umdi’ehen; er hat aber docli nicht mehr jede einzelne Be¬ 
wegung der Stücke einznleiteu, und diese Maschinen sind des- 
liall) immerhin selbsttätige Maschiueu zu nennen. 

Da in dei* Wirkerei der Nanio ,,Stub.r‘ (von dem ein Sitz- 
])rett enthaltenden Untergestell Iiergeleitet) einmal eingeführt 
ist, :so hat man üni auch für die selbsttätigen. Wirkmaschinen 
'beibelialteigund nennt dieselben mechanische Wirkstühle, 
auch wmhl Di*ohstühJo (rotary) (also Drehkulierstnlile und 
Drehkettenstühle) oder aiicli Wiikstühle mit Drehzoug, wo¬ 
bei nlan unter letzl.ert.nii iViisdnudc die. Trie[)we,lle und ihre 
Vorlhudung mit deu cinzolueji ar))eit(mden Teilen sowie, unten* 
Umständen oiiui Vorg(3legwelh.’5 mit verstellt, das ist eine ge- 
krö])fte oder Kurhelwelle, welche', der Arl.)eiter umdrolit, und 
welche mit Räder- oder Ri(miP.nverbiudung die llauptwelh' 
l.reibt. Au<*.h. der .Name, Mascli lnonstüb.l.e mag in den' Wii‘- 
korci liier und da für die sellisttätigeii .Masc'himni Vorkommen; 
er ist iiidf'.s dann wuokl von demselben. Ausdriu'.k zu iinicr- 
scbeid(ni, mit welchem mau diejenigen irandstühle bemmiit, 
mit denen nicht glatte Waren, somiin'n Wirkmnster uiiler 
Zuliilfenahme der Vorriclitiingea: Rj.im.hn*jnaschine, Pref.h 
maschiiK'. usw. gernrheitet. werclen. 

Entspr(*.eh(ind den oliigon krklärinigen sind iiuii unter 
mechanisoluui Wirkstühlen olrne weJtere,s alle ruiideu 
Kulior- und Kohfenstülile zu verstehen, ebenso alle diojenigen 
flacluni Kulier- und Ke.Uenstülile, deren ElenientarSitücko voii 
(hmn* Tri(‘.bwell(^ be.W(‘.gt we.rden, und endlich, auch die so- 
gcniannten iStrickinaschii)(Hi, die teils rund, teils flacli arbeiten 
und in ihrer M.asc.h(nj))ildiuig zumeist den Kulierstüldon, zum 
Teil aber a.ii(.*h wohl den Kettenstüblen ähnlich sind. Viele 
dieser Ma-s<*hii]en, nanujutlich. die meisten Arten der Strick- 
maschinmi, wm‘den noch, ausschließlich, dundi die Hand des 
A.i'beiters bewegt; leztercn.* Ihdei*!, abei* zur eigentlichen Arbeit 

1 -^ 
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des Wirkens, zur Mascdienbildung’, nur die Triehki-afl liir Ihii- 
dreliuiig' oder Ausscliwiiigung’ einer We-Ilo; (U' hc.wiigf iiiclil 
die Elementarstüeke einzeln direkt und nininit in den weniger 
voUkoninieneu selbsttätigen Mascdiinen niii' Eoi'inver.'inde- 
j'iuig’eii der Ware oder der l'ciäigon Mn.se.lien mit der Hand 
vor^). 

Icli ordiie in der Folge die nieclianisclKm Stüiile, in der 
.Itoibejifolge an, wie icli sie inir, ilirci' Vollkoninienlieit eni 
sjmecliend, auseinander entstanden denke. .‘Di('se ]t<nlienrolge 
ist niclit genau eine solclie nacli der Zeit iliian' Mrrindiing'; 
denn es sind tatsäclilicli unvollkoinnioiKnai .Kinricditimgam den 
schon vorhandenen besseren gefolg’t, weil die. e.r.steren ITu' die 
eben verlangte Hej'stellung inindci' giitei* Warcni gerade voi'- 
teilhal't gebraucht 'werden konnten. Meclnuiise.he Kuliei'sti'dile 
sind jedenfalls älter als inechanisclK' Kedtmisliilile, wadeli liiz- 
tei'e wmhl erst seit Ende der 30er Jiuln'e des 10. .InlirJiiinderls 
bekannt ge'worden sind, wAlirend inan dmi Hau tijii' erslereii 
bis in das vorvorige Jaliiiiundeit zurüekvm'l'olgeii kann; die 
iStrickmascliinen aber sind Erfindungen der nein’reii Zei(, 
welche zw'ar teils den Ivulior-, teils den K'etlensf.iilileii an- 
gehören, -VArelche ich aber in einem liesonderen AhscliniK lie- 
sjireehe, da sie in der deutschen Wirkerei-Industrie mm ein¬ 
mal unter einem hesoiidereu Nanieu bekannt ge.worden sind. 
■Eie drei Abschnitte: mechanische Kulier-, meelmni.selie 
ICettenstühle und Strickmascliinen,folgen sicli hieriiaeli genau 
in der Beihe, in welcher diebetreffenden Ma.seliinmi erfiimien 
worden sind. 

Für den meehanisclien Betrieb teils geeignet, teils wirk¬ 
lich verwendet sind bis jetzt die KulierstüliJe als riiiide. und 
flache Stühle in allen Stärken für glatte Waren, .Ih'ethnn.sler, 
Fang- und Bändermuster .sowie für Petiiml- und .Deck- 


_ h Die kurze^ und nur für die allgemeine Übersicht der Eudonvoi- 
bmdungen ausreichende Erklärung, welche ich im ersten Teile S'. 12 an- 
gedeutet habe, ergänze ich jetzt, nachdem durch den ersten 'J’eil eine 
Bekanntschaft mit allen Wirk Warenarten vermittelt worden ist, dui-cli 
die folgenden genauen Begriffserklärungen; 

Maschenware, in welcher ein .Padeii ge- 
wohnhoh alle Ma,schen einer Reihe, jedenfalls aber mehr als zwei MaHchen 

TeilTVmrw®” 9 ®“r! Maschen hr.aucht nach 

ieii i, o. 126 isr, 2 nicht kiilierfc zu werden.) 

solche Masohenware, in welcher ein Faden ire- 

Mlde?“fLeffLt“® Masche, höchstens aber zwei Ma.schen in einer lieilie 

minf' “slu’ ak zwei Nadeln können, ohne zu kulici'cn. 

nicht abgeschlagen werden,) Kuneien. 



A. ]\reGh{.iiiiöciie Kuliershiihle. 


inasL*liiiieniiiiisl;cr uncl die Ivo|.|(‘.iiis(als ni!Hl(‘, und l'Iache 
vSiühle, ci'store jiuj* in stark-nn NuninuMai und rüi* ninra,(diu 
Legiing’en, letzte?,in alku) Stärkrni und für aJk‘. di(']it>er) und 
durchln’oclieneii Wa..ren - endlicli dir, Strirknuisrdiiiion,, 
wf?lchG aud) zuiu Teil durcli Eleineiita.i*kraft g-etritdieii wer¬ 
den, vorwic?g*eiid in stark(?n und initdelle.iiK.ni NuinuHuai (dudi' 
auoli in Toilung’on ])is Nv. 2(> (‘iig*].), ITu* yladte? Wa,re, Fang: 
und Rändenuustor und Preüniust-c?]*. Alto a,nft(M*(‘,u rds dit‘, zu- 
letzt genanuten Wirkniustcu*, wk*, zum I]eisi)iel dur(dd)roclioiH3 
oder Petinetwaren, entstelle,u a,u der vStrickniMscdune meist 
dureil zeitrauticudo Haudarlieii. des Ai‘l)e,iters, durcli welche 
die Wirkung- des K]‘aftautri(?l.)OS, also d(?r uicelianisclio Bce 
triel) der Adaschiue, uiiterbrocli(?n wuu'dcii muß. Erst in 
neuerer Zeit sind Motorstrickinascliiiieu mit sidlisttätig ar¬ 
beitender PGtlnetvüiTie,h.tung bekannt g-(‘,woi’den. 

Im allgerneineii benutzt man. di(i flanhon medianisolien 
Kulierstühlo zum Wirken der liestcm i*e,guläri(m (bibraudis- 
gegeiiständc, .die runden. Kulierstühle zur Herstellung der 
wciiiger wertvollen gesdinittemm Wa-ren, derem Nälde merk- 
lidi aurtragon und währeml (hn* Ponutzung dei* Ware,ii als eng 
am Köi'per aiiliegtmd(‘, Kleidungsstücke, di’üeken; ferner die 
fladieii nieclianisciieu Kett(‘nstühle, zur H(n-stelluug von Stoff- 
stückeu aller Art, deren w(‘itm’(.‘, Vera,rbeitung gesdinittene 
ClebraiKdisgogeiistände lieferl, und auf runden Kettenstülilen 
konnte maii iin Anfang wohl nur stai'ke, in der Regel wolhme, 

zylindrische Warenstiioke . aussch.!i<ißli(di wohl aJs Hidials 

verwendet - - arbeiten und ist späl er dazu iibm-gega-ngcn, den 
.Rundkettenstulil voriiehnilkdi für die Mersfe,llung von (llilh- 
strüm])fen zu vcrwimdem 

A. Meclianisclie Kulierstühle. ^ 

(Power ImiUiiKj franie; poiver hosierjf franic. Le meticr ä iricot 

(mtomatlque,) 

Die ersten Versindie, im Hau d(.‘,r tn(?dn‘inisclum Kulier- 
stülile wui’den jedenralls am riaclieu irajulstulile vorg(.mom- 
,meii und in der Weise ausgefülirt, daß man, aurd(?m Sitzhridt 
des .Arbeiters die Tjager für eine. Vo,rge,lcgwelI(.g eine ge- 
gekröpfte oder Kurbolwc.dle, anliratdite, welche dc^r vor denn 
Ötulile stehende Arbtvitm.* zu dridieu hatte, und welcln? durch 
Räder oder .Hiemen eim*, unt(m im vSluhlgeslidl liegtmde. Haupt- 
welle oder Triebwtdle bevv(.‘gie, die endlit.di mittels Hub- 
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Erstes Kapitel. Mecliauisclio VVirk(3r('i. 


.sclieiben und Heitel auf die piiiwlneii direkl, miieileinleii 'i\dle 
eiuwirkeii konnte. Je nacli dein die nnf der ''l’riidiweile iV.st- 
sitzenden unninden Sclieibon (Hub.sclieibeiij viidl'neli fälscli 
licdt „Exzenter“ genannt) die daran anliegenden llidiei naidi 
der einen ode.i' a.nderen Weite In'n drüeken, knimen .sie das 
Rößcben, die Platinen, die Presse usw. in der zni' Mnseli.ui- 
bildung passenden Wei.se naclieinander be.vveg'en und küiineu 
leicht glatte Maschein-eihen von iinniei" gleiclier IJi.nge, also 


Min 


ein A¥arenstück von innner gdeiclier Bi'eite, aidieilcn. 

ist aber die Wirkerei, entsiirecliend ihrer Enhstelning ans dem 
Hand.stricken, immer bestrebt gewissen, nicht bitd.! grid.t' 
.Stoffstücke, ähnlich den Webwaren, zu liefern, sonderi'i viel- 
mehr die Gebrauclrsgegcnstäude möglichst in iln-e.r rii-hligmi 
Eorm sogleich Avährend de,sWirkens hei'zn,stellen. Mit dein nr 
sprünglicheii Handstuhle war und ist die.s heut noch bis znder 
Vollkoranienheit zu erreichen, daß <lie Kle.idiingssl ficke oder 
deren Teile, flach ausgobreitet, ihre, rieht,ige (le„s(a.|t erlialten 
und schließlich nur noch zusaninntnzunähen sind; da bimöhd 
die Seitenkanten der Stücke fest sind, ilire Ma.se.hen niehl. zei- 
^hmtten werden, .so kann man ihre äußersten Maschen oder 
Henkel durch die Naht miteinander verbinden und letzlere 
als sehr tvenig auftragend und wenig merklieh herstellmi. 
Man nennt solche Wirkwaren „roguläro Wa,re.n“ (fu.shiünrd- 
oder cfeai-ßJ eder narrowed gooäs. Lr /ricol ■pngxirliwii.nr.)- 
Ihre Arbeit auf flachen raeciianischen Stühlcii bot iinle.s auf 
lange Zeit hm m der Reguliorung der Endenf(ihrer und dm- 
Mindervorrichtung ganz bedeutende Schwierigkeiten deren 
Überwindung erst nach und na,ch geiiiige.iid vollkoinnmn ,.rc- 
hingen ist. Man konnte a,lso auf den orstmi flache.ii nieeha- 
nischen Kulierstuhlen nur große Stoffstückc wirken niußfe 
aus diesen die Teile der Kleidungsstücke her.aussclineiden „ml 

dtrhy Kandmaschen zorschnitlmi waren, 

(huch Zusaramennahen breiter Soitenkanton, also dure.li wul¬ 
stige Nahte, verbinden. Diese „geschnittenen“ oooj,'- 
foücles decoupes) Waren hatten aber geringeren Wert als dii’ 
resularen Ware.., und danu neigte eM, getiü i,a" I f . 
Arbeitsgeschwindigkeit des flachen mechani,sehen Sliildes 

eisteier konnte nur etwas breitere Warenstüe.ko liefern als 
aai letzterem dem Arbeiter möglicli ist; ab r e e iz Inm 

boien, dmfteu mclit schneller vor sich gehen als am Maml- 
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siuliln, wenn si(‘. sicher wirken solKeni (.sii‘Jn‘, späten’: luilier- 
;L;’escliwiiicli^‘keil-(3n der runden und Flacdieii nieelianisclieni 
vStühle), und die einzelnen fir])eiLen(len 8tii('ke: Fallenrühi’ei-, 
Hößclioi], Pressen usw"., niuüten in (hni i^’en'Mdlini^i»’ wieekn'- 
kelirenden pennodisclieii H(eve,i;‘nn4j;‘(ni a.n fein and er warten,, 
genau S{.) wde am kla^ndslndd. MaJi lanid nun wohl. i)a,Id, daß 
dU) SeiinelligkeMt den* Arbeit und da,niil, die. Li(dei‘ineng(‘. {Ins 
vStubli'.s größer wci’den inüßt.(‘., wcnin man amsta-tt dtn’ perio* 
diselicnp geradlinig wiedcrkelirimdtni Bewegungen stetig Ibrl- 
kuifencle zui’ Masclienbildung verwenden könnte; dazu mußte 
aJ)er die goraxllinig g'estreckt.e Nadedreilie in einen kia^isnuanig 
gebogenen Nadolkfainz verwandelt werden, also aus dem 
riacliou Xulicrstulde dev liü.ndstiilrl (mtstoliem Solche Rund¬ 
stühle wurden) denn aaudi znnäelist g<d)aut und naeh und na,c'.h 
in bezug aaif Ai’l)eitsg{‘.s(diwindigk(nt und (lute, das heißt 
.Regel 111 äJ.^)igk e it de 1 .* Ra,demvei*I>indung(,n 1 , (n*heb 1 i(d 1 . ver*v 0 11- 
künmnie.t; an diese; Runds(.üld(‘. wiu’de nun. die. II{‘.i’st(dlnng 
gesclmittemn* Wai’en last a,us'sehli(d.)lich, ve.i’wiese.n, und {{i(5 
Konstruktion thudun’ ni(ieha,nische.j’ Stül)](‘. unte]d)li(.d) voi’- 
läurig so la.nge, bis man die Mittel Iduid, an ihnen reguläre^. 
Waren zu aid)eit(m, adso von. ihmni die Breite, der Wa,r(nisi,ü(dve. 
selbsttätig wn’mimhn’n odoi* vermedu’mi und die. Fa-denrühi’or- 
W{‘ge da,na(di. ents})i‘Oeln,nid i’e.gidimani zu lansen. Man darf 
a.lso immmdiin die Kundstühh'. a.Is di('. e.i’sten uKicIianiseluvii 
Kuli(‘.rstühl('. I)(d.i'a(di,ten, welche, gi'öße.i’e. Vollkommeidieit und 
Vcid)i‘eil,ung eidaa)gi(m. 


AA. RniHlliuli(‘i‘stülil<^ 

(lioimd hiiUmj frame, lllrUer ciradairv.) 

Dan ,H<,‘.str(;b{ni, Kundstühle zu l),aue.n, z(ngte. sicdi seh(.)n im 
vorvoidg(m d'alnduindort. 1798 soll (du .Rranzoso .Decroix ein. 
Ratcmt auf eAwew Rinidstuhl gemonumm balani, 180;} Aul,)ert 
aus Lyim eijum sokdimi in (hn* Karism’ .Ausstellung gC3Zeigt 
haben und 1808 von, (Inrnn Pariser üh.rmacdier Leroy ein. 
solche); j)iit Mailhmstm {iilVinden worden sein. Nach. Felkins 
JUilorj/ of Uie liosier// and nmcliinc 'wraufjhi lace ntaniijacinre 
(S. 490) ist 8ir Jirmul. als 'ErFinder und Erbauer des Iraii- 
Züsiseheu Kimdsi-u}ik‘n (englisches Pa,tont i)i) Jaluo 1810) zu 
1 )Ot)‘aeht(m, wde.lnn* Stul]I später nach' 7Vn,gal)e dessebien 
Hmdurs, vSdt)^ öll, voj) kdoses Mellor 1849 in den sogeiianiiten 
e)rglis(dien Riindstuhl verwa)Ld(3lt wurde. 



s Erstes ICapitel. Mechaiiisclie. WirkcUMM. 

.Del* Djiiej'selued zwisdieii IV:MiZ().sis(*lM-ii ninl 
selien Jiiiiiclstülileu-^), wTdclie Arl/e-ii V(‘riir«*ihui; 4 ' 

^'efuiideu Iial)en, h.*([i^ii(*li in Sh'lliin,!^' und Annrd 

iiung der Afcideln, und ist noch k(‘!n(^s\\''(\i;’s daiinl. ,'''niiro 4 ‘‘iid an 
i;’e.^'eben, daß man, Avie dies oft ,i;‘(‘nn,i;‘ /^'esi^liicld, sn.a’l, dnr 
französiscdie Eundsiuld Jiala-' horizonlaJ li(\a'niide ninl (h*r ei)U’ 
lischc vertikal stellende Nadeln; deani e,s lial ainE (‘ii.u'lisrlh' 
Eundstühle g‘e,a’oben, deren Mittclae.lise. nali(‘zn li,nrizt)}i(al la.ck 
so daß in der Tat aiicli. alle .Nadeln nahezu liorizoid.al i' t‘i‘ielilei 
waren. Wesentlicli ist vielnuEr, daß iin IVanzösiseiicn dinid- 
stuliJ die Nadeln auf eiiicin K]*eis-ririi** i’adial iK'bfnieiiiainh'r 
liegen, also niclit einander pai’allel, snndin'ii an den biißinen 
Enden weiter voneinandoj* eiiifei*nl. sind als a,n dmi innenni, 
während sie in einem englisalimi Rimdsfnlde auf niinn* 
Kreislinie oder einem Kreisnin fa nga» iielKmeinaiidej* und 
imnier parallel zueinandei’ stelnm. Dalxd bihh*! allerdings 
im iranzüsisclien Eundstiihlo der Jvroisring der Nadeln eim* 
iiorizontale ebene Eläclu^ oder bisweilen (diien nur wenig 
nach einwärts, geneigten Stieifen eine-s Kegelmanhds, wenn 
jede Nadel am äußeren Ende etwas liniiea* als am inmnTn li(‘gl, 
und in englischen Eundstühleii stelnm di(‘- N-nhdii in der Hegel 
rechtwinklig auf einer Irorizontalen Knatsliiiif*, also vfMii 
kal; aber wenn die Ebene dieses Kj‘(ds(is geneigt wii’d, wif* 
dies in der Tat vorgekoninion ist, so konnmm a.lh* daranr 
rechtwinklig stellenden Nadeln mein* in (dne Iiorizontalo Nage. 
‘EbensoW'T-nig wie die Aiigahe der wag(‘.r(‘clj|eii odej- se)d\ 
rechten Nadeln ist die Benonnniig dm* rranzf'jsisclien l?und- 
slühle als Sackstühle und dei* ongiisclnm aJs S(ddaiiehslübh^ 
ein treffender und charaktciTstiscIier Unt(n*sehi(al d(‘i* beidrai 
Arten. Die englischen Eundstühle. sind ailejalings in w cvil.ans 
der größten Anzahl als Sclilaiiclistülile. da,s Indßl, von so 
engem Durchmesser ge))aut worden, daß (Uw hwii^o Wtivru^ 
Zylinder etwa die Weite eines Strinupfläiig’ens lial, also uinem 
Sclilauclie gleiclit, und inan findet dii^selbrn, inil großem 
Durchmesser ausgeführt, deshalb nicht bfajmmi uiid bd(‘lil 
beXndlich, A^'eil aii ihnen die lertig’o- AVare nach olrm abu’i'zogfm 
Averden muß und der Warenzylinder eineji Te.il df‘s Slulih's 
verdeckt, der Arbeiter also von irgendeiner Stfdl(‘ aus iiicJil 

igaiizen Stuhl übersehen kann, soiidej*!) nmnebe. Syslfone, 
wenn der Stuhl deren rndivero e.nthält, hinter (h*in ’\V:\ivAh 

b Über den „Deuteclien KimdsUiJil“ y. 8 152. 
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zyliiidof vorslockl, und scliwi(M‘i.i^^ zu iihnrvvuclion sind. Ijninnr- 
Jiin wind uuch. imch'd(nn (ni/^disi'lion Sysiunn 8liild(^ von i^Toßoiu 
Durclnnossoi’, na-incntlicli. in sla.rkon Nuininurn ^■oba.ut woi*- 
dniij und luaii liad dinscdiicni a.Uüli Suokwtühlo ;U‘(*narint, da,, 
sio (diKUi wtdtani, sacd>:äh n 1 ioliun Wai’(Mizyliud(n* li(dV,i*ii. 
Ehonso lud', niaii Füriun* di(3 rranzdsiscJnni lüindstüldo zuinoisl. 
von gToßoin Dui'C'hnn^sser ,i;‘o])aui'; iliru Nadcdsicllung \vü3‘du 
hoi äußuror Eoiitui* ancli niclid wulil (diron so klfdnnn Diircli,- 
incsscr orrdiolinai laswoii, als dies in. un^'lisclieii Stüldcu inö.i»’- 
licli isi; al)ci‘ docdi lial'- nniii sio aiudi als Mützonstülilo (also 
von (Ion .KopFwadio oint^s iMiniscluni, zur* Hcn’stcdlung’ von go- 
scdinittonon Mützcni) uiid niit Zung^eimadolii bei iuiioror Fon- 
iui* sogar als ShannpFsFdhh.^ oder vSclila\ic]istülil(.‘- gebaut.. 

Die Benennung der zwei Artvon der B.undstülilc^ naeli, den 
beiden Ländern Frankreieh und England mag dadiiroli go- 
rechtlertigt erscdiciium, daß dotdi wohl zuerst in FraukreiclL 
und bald darauF iii H*elgi(3!i Ha,ndkuli(n'stühle mit liorizontal 
im Ki*(3isi‘ingc lic^gcmdem Nad(dn gebaut worden sind, und daß 
dei’en Umänderung in solcln*. mit smikrccj^bt im Kreise stehen¬ 
dem Nadeln später in J<]ngland (nd'olgt ist; zuv(n‘lässig(^ ge- 
schichtli('h(‘. Angabem Fehlen mir bis jetzt leidei* noch.gänzlich. 
Nur so vi(d ist sielun* anzumdiitien, daß di(,‘. Franz(3sischen 
Ixundstühh'. älter sind und Frühen* v(‘rvollk'onnnnet und vor- 
i)reilet wiu’den als die emglisediem; an ih;n(.m läßt sieh auedi 
leucht die Eutstedmi.g aais dem ilandstuhÜ! eu'koniien und.nac]),- 
wedsen. ich bcdrachte^ deshalb in, der Folgen die Frauzüsiseäieii 
liuudstühle zuerst, und zwar iiieJit in, der Reilnudolge. ihrer 
Frrinelung, welche ejlineliin nur sehr schwei* Festzustellem sein 
(lürFte*, sonde:u*n eleu* besseu'en Übeu’sicht und des leichteu'em Ve,j*- 
sländnissecs wegeui in den* Heihmdblgeg in welcher ich sie‘. mir 
ausedna.ndei* eiitstandem deidvo. eudspi’e.chend ilireu* Fortschrei- 
temden Vervollkonunnung in den (Miizelncn ßestaiidteilem und 
ilu'eui i’jeistungen. 

•a) F ranz ö s i s c h e J {ii ii d k u 1 i e r s t ü li l e. 

aa) Solche mit gewöhnlichen Haken-oder Spitzennadeln (common 
hook;needie. L^aiguiiieäbatbe) und geeignet ZUM Wirken glatter 

Ware (plaln work. Le iricot uni). 

Die .Nadeln ru3gen gewüludich Jiorizontal und radial auF 
einem Ki*(usringe‘, mit dem Haken nach a.uße*n ge‘.i*icbt(d.; 
man sagt: die ISHiIiIe haben änl.bo’e* Fontiir (ht foiilurc ca;- 
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ierlcurc). versuolisAveiwo sjjicJ inciiios Wissinis snk‘ln‘ niii 
einwärts ]ie,^‘eiideu Nadeln, mit iiiiioroa* T^'oiiiur (l (0 jovffn r 
ivleiieure) gebaut AVOi'deii (sieh(3 IVauzösisclKi llundstiiiil^ inil 
Zuiigeuiiadelu). Prüliei*, iüh man nocli nicht den sedir ehisti^ 
seben Stalildrabt, sondcM’ii woiolicii .b/isiviidralit vm 'de-ii Njuhdn 
verwejjdete, legte man diesidben in den Ruiitd- wie in den 
Haiidstübleu an den vorderen äiiBereu .Knd(Ui (‘twa.s liübei'als 
inneiiaii ilnam Iriiitej'icn Enden ; sie bildeten dann im lliiiidsiidd 
auck nickt einen ebenen Kreisring*;, sondern eineli we.nig eiin 
wä]*l's geneigten Bing eines Kegebnantcls; man eiiiöhb* <l.< 
durch ein wenig ilirc Widerstaiidsfäliigkeii. g’cgcm deji War(‘n 
zug senki*eckt abwärts, von dessen Clewiclit mm ein kb^inen' 
Teil in die Läiigsi'iclitnng 'dei* Nadel Tie] und von lel.ztco’JU’ auf- 
genoinmo]! wurde. 

Als ersten Eriiulstubl betf*acbie icb, min denjimigeju 
welcJjer noeb die meiste Älndiekkeit mi(. de.ni Hajidstidd zeigt, 
welcbem }iiaii seine Entstolning und Merhitimg aus d(‘m 
Handstulile Ijeraus Jiocli am lejoldesteii ansiebt, und das isi. 

1. der KimcLstiihl von Jouve üi !ielgi<nK 

Wann derselbe erJimden wurde,, ist mir no(‘.b nielit ning'li<ii 
'gewesen restzustellen; jedenfalls wai* er sclron vor dem daln'i'- 
1840 bekannt; deuu zu Anfang der 4üoi‘ dalire i)aade, Julius 
Borcliardt in Cbenmitz Jouvesebe Stüli](g und 1811. wurd<^ 
ein säcksisokes Patent erteilt an H. ikuic in lb;üss(i a-iif einen 
Bnndstulil nacli dem System Jonve. Die Pia.iizosim neiuifm 
ilni ,Je vu'der Falaim'\ von dem Oi1e Palaise., in w(dehe,ni 
er gebaut wurde. 

Alle französisolien Bundkulierstülde wej(‘b,eii zniiindnst in 
' sofern vom Handsiuble ab, als in ilrijfeii die. .Naj(l(dr(nlie odfU'de.r 
Nadelring nicht mein* festliegt \\u'e die .Fontiir des Hand 
stuliles, imd die anderen Stücke zur Masclnmbildimg’, wie 
Fadenfülirer, .Kulicrapparat, .Pie-sso usw., sich längs jlir bre 
wiegen, sondern daß umgekehrt der ganze Nadelring sich fort“ 
l^ewegt, sich im .Kreise lieruindrekt um eine vintikalc A,(dis<g 
so daß jede Nadel der Beilie naoii vorbeigt.dit an - im allge¬ 
meinen. — allen anderen zur MaschenInklung iiötig*en 
also am Padenführer, an den Kulierplatinen, der Presse, dm* 
Abschlag- und Ei,nschlie.ßv€.rriclitung, Eine AusnakinB hier¬ 
von bilden nur die Kundstükle mit iiinei‘er .Pontur (s. D’arizö- 
sisolie Rundstühle mit Zungen'nadeln), deren Nadeln rest¬ 
liegen, und deren andere Teile längs des Nadeiringes sich 
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rortlKAVniHHUi. 'Mit (l(M‘ vVn'Oitliiuii.n’ (U'S sich (Irdicjidcii Ni*i(l(‘A 
ring’cs zeigen .nun micli ulle. die loIgMuiden Sysduii;». fraiizösi- 
scher Euudsiülilo ini ,?illgeinei,nen dios(‘.l])c .Kuiiriclitung wie 
d(U‘ Jouvesclu.^. vStidil, und Avi(‘- sic in (hm Abbildungim 
und .11)1) d(‘r Talcl 1) ini (^)ncrs(.‘luiilt, CJimndril;) und ziiin Teil 
in d(U‘ Vurd(vra,nsicld- d.‘.U' gestellt isl. 

.An einer vert.ikMen Achse., in (hu* Il(‘.g(d (^ill(‘r scliniiede- 
eiserneii St.aiig(‘. /I, wclcdie, ulxsi an eiiumi (dmiell, l)iswe.il(.m 
sogl(:do]i an (diumi i>a.lk(m des ArlH‘.itsrtuun(‘.s, resi-gescliranhi 
ist, sity.t 1(381 eine kr(dsi*iuidc, gußeiscuaic, Scli(ub(3 B und, dreli- 
])ar, eine ähnlielu‘. Scheiia* (’. Ij(‘lzi.(‘rc ist. di(3 Nadelbarre 
oder N.ad(dscli('rib(‘.; si(‘. wii'd uiicli. d(3i‘ Naal(dkra.nz (eng- 
Yimh run, französisch /c fanilxriir) g(ma.nnt., da, si(i in g:röß(\ren 
vSliihlen nidd- (u’iic*, volb' Idalie. I)ild(3t,, s()tid(n*n aus '(uiiein 
<äul/)ei‘(m 'Reibm, nudircnm Aiane.n und ciiuM* Na.be, (!^ heslelil, 
mit widoluM* si(3 sich a-n (hu* A(‘bs(‘ A dre.ht. l)i(‘, Nab{‘- liinft, 
dab(n aad‘ {-‘immi lestg(mchra,ubt.(m Bundiange I)^ a.n we.lclnn)! 
oft ein s(3tuiss(3lfnrnng(‘r Idfa.nga.ng(d>ra.(3ht ist zuni Aufhuigen 
d(3S ablauleiidcm Schinioi’dlcs. Auf (hmi Na,delkra,nz Averde.n 
die Na.d(dn (naiulfe; !((• (UnidUc) durcdi Bhdc od(u* in neuf3rer 
Z(‘it. durcli b]liis(‘,tz(m ihr(*.r umgebogemui Kiidhake.n in köelier 
de,s l\ranz(‘s und dmadi a,ufgcsc,hraml)t,(^ DiaK'kplatteii e,b(n.]S() 
l.)efesiigt wie im Ifandstuhl ; di(‘ Ma,k(m sind da,b( 3 i aufwärts 
und mach außen g(3riohi(d,. Durtdi zwei .Kegelrädm* A? und .iV 
wii'd der .Na,,{l(dki*a.nz (■ von (diuir Kur))el- oder lliinuen- 
süheibenW{3ll(3 K (ujiw(‘.de}' mit, der Hand odin* initl-tds Kraft- 
antri(3b uiug(3dre.]d. 

Zwisc1u3n (hm Nad(dii st.idien vmdika,! di(^ Idabine.n F 
(,si//lver; la plalijic), W(dch(‘ in dei* Ila,ui)tsaclu‘, noeli' dicisedlH*, 
Korni hab(3n und zur Bildung d(U‘ MaseJum auch di(^s(db(‘n 
Aidieitcm v(ua‘iobt,(m müssen wie, die. den IIa,n(lstuh]c3S. Sie, 
sind sämi,li(di luu* fadhunU^ Blatimm (jnxjk shikers; phiiiuxs 
ah(iiH,s(mceH oder pink d oiidan), denn bisla,ng ist jcwler liund- 
stuiil Tuii* a,ls Sügeiiaiiide.r einnädl ig(.M‘ l^t,uli.l g'eba.ut woiaten., 
als ein solclier, wcdcljor mxv kidicid. und riicbt vorteilt; sie 
stellen IVnmer .auf der Kantii eines au die Achse yl festge- 
seJuaubteu Iling’cs CJ auf und werden teils in ckm. Nadellückmi, 
leils in den Scli.Utz(3U eines mit dem Jdadidkrauze. C fest voi'- 
bundenen Reifens II gefülirt, so daß sie sich, mit dem Nadel- 
kra,nze um die Ac]iS(3 A lu3i‘umdr'e.]iC3n müssen, wobei, ihre 
unt,(3J‘(m Hilden auf d(‘r Kante d(,‘,s Ringe,s (i hins(.*,lil(vif(‘,m 
Damit di(‘ JMatiiien von ilirer l<Tilji*ungsbalin nicht adigleiten, 
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so hatte inai, |•l■ülleL• eht Band a (,V1.I,. IhSa) um ,hm Slul.l 
lieruniS’elnuiden und spätiu' die, Kante von (, n.l)H'm'iiiidH, uin 
die Plftdineu uiden ausM'esciuutt'eii (Ahh. l'dd) .so dad 
a reiten und ein weni«' scitlicli .ausscliwniiA'e.n keimten. Bini- 
lich häiu-’t (ede Jdatine einztdn durch eine we.ni.n' .m.i^-e.Hpmmt.- 
Bchraubenieder b an dem Keilen H Fest und wird dnndi diese 
Pecler iuiinci* jiacli abwärtn und rückwilris 

Diese Platinoji hahcii nun. di(\scll)eii P>(nvoi'*uni»‘<‘n (Tn' 
des Handstuliles nach unten und oben sow.ie. vor- nwd rih'k- 
wärts zu niaclien, uni den Faden zu Schltdlen zu knlitn(‘i],, 
(lieso Schleifen vomischiebon in die Nadelhakcni, die 
Ware auf die Nadelhaken aufzutj*ai*’en, von dens(‘.ll>eii .kanz 


abzusclilag'en und sie endlich auch wiedei* zuri!ckzus(dii(d)ni! 
oder einzuschließeii. Sie -erlialtoii diese Ikuvogungrui in fol¬ 
gender Weise: Die Führungsbalm G ist nicht umniiui'broclicn 
horizontal, sondern hat zum Beispiel an einer Slidh'. J (Ahh. 
198) einen tiefen Einschnitt; gleiten, nun die Plalluen auf ihr 
Tort, so fallen sie in diesen Einschnitt lnn.*nnter, und dabc.i 
iieliineii ihre Nasen den auf den Nadeln lie.genden. Faden 
zwischen die Nadeln in Schknfenforni mithorah; shi kuiieren, 
also an der Stelle J. Die Kulierticfe wird bosiinunt diu'(,'h 
die Lage einer Schiene J, auf welche die Flatiueu anffalbm, 
und welche somit die Stelle des Alühleiscns ([nllhifj hur; 
IcGharre ä m.ouMnet) im Handstuhle vertritt; hio ist aucli, wif‘ 
das Mülileiseii, durch eine Sclnmibe c zu liolKrn und zu senken 
zur Herstellung dichter oder lockerer Dh', Fehlern 

(h^pring; Ic ressort) h ziehen während des Kuli(U‘(ms die Pi:e 
tineii abwäi’ts, falls dieselben niclit durch iliroe.igeuo vS(*h wan-e. 
sicher genug herabkonmien. Nach einem kurzen lioriznie 


taten Stück ist das Mühleisen wieder schief aufwärts gibxjgen 
zum Anschluß an die ebene Balm G; es fiUirt also dii*- Pifa- 
tinen bald nach dem Kuiieren auch, wieder aufwärts. 
Bewegung der letzteren vor- uiid rückwärt-s zwisclum. (hm 
Nadeln ist nur eine schwingende; ilire unteren .Enden bleiJicm 
auf der Bahn G stehen, und nur die oljcreu Enden, wenhm 
durch keilföj'ndge Stalilstücke d nach vom gcrträiigF, luul 
zwar dui’cli. ä (Abb. 198 und 199) zum Voivscliiobeii dci' 
Schleifen in die iSTadelliakeu, wälirend welcher Keifc die Pla- 
tiueu noch tief unten auf dem horizontalen Stück des Müld- 
eisens J fortgdeiten und.durch und da noclunalH zuni Vor- 

drängen der alten Ware lui' das .\ uftra-gmi (lo laud. Ihc. 
luops; faire yanser len iiiaill(‘n nur Irs been) und Ab.^chlageu 
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(lo Imoch aha-Ura), iiaclicleni clic PJaiinon inzwisclien 

wieder aufwärts JL>'Ostiei*‘en siud. j)a.s letzte Keilstüok cU ist 
(luieli eine Seliraaibe zu verstellen, damit es für feste oder 
lockc}‘e Wai‘e die Fdatiiieii weni^i'-ür* ‘weit oder weiter vor die 
.N'adelkripfe iiina.usdi'äiig'en und die altem M'asclnm siclicj* ab- 
>sclila,i;'eji kann. Alle K(ulstiiek(‘. r/, di und weJ'den von 
der an doj* iVclise yl resl,sitz(‘iidem elxuam Sclieib(‘ /i i^’clialien. 
Die Federn h zielum j(Ml{‘. Platine (unzeln zurück, sol)aJd auf 
sie ein Keilsla'icJv nicht mehr wirkt; wenn imin solche Federn 
nicFt verwtmdcde, wie wohl für de.n Anfang- aiizunelun(.m ist, 
so niußien Füliruiii^-sstäbe c (.Abb. IbÜ), S'Oi»*enL‘imiie 8trejch> 
eisen, vor den Platimm und den* War'Ci und unt(vr der Nadeb 
j'eih(.‘. a,n,i>'ebi*a,ebt ^^'^n•de.n, öden* (uiie, di*o,lil)fire. i»*oza]mte liori- 
zuntaJe S(*Ji(‘ib(n (un Htr(‘icbrad / (Abb. Pdb), wui'de unter 
den Nadeln auf (umm Pölzen amf^’clagert und schob jede Pla¬ 
tine ruckw/lrl-s. Dabcu liatxm wohl urspi'iinglich die zuriiek- 
geheiiden Platimm in ilirmi Keli!(m aaicli die, alte Ware, mit 
(U'faßt und zurückgezogem oder ,,ei ngcnscli losscm“' (l(dd)ig 
hack 'IJK* ir(d> hg Ihv ind).s of ///c .svb/A'c/'s*; /n lode i//; evrexthdor; 
Ir. crodirUi(jr), wi(^ am l la.ndstulile ; (\s isl, indes aiizunelnnen, 
da-ß man sie. ben 'di(ns(‘r V(n‘ri(‘Jitung immer unl(vrsiiitzt hal 
(hirtdi zwan g{‘za-hnt(‘, Sclunbeii j\ und /o (Abi). Ibb), welelit^ 
nach und nach dici vorn in d(m Nbuhdhakcm hängende Waee 
hint(‘rdräng{.n), währ(md sieli di(^ .Nad(dn an (hm Scheiben voi*- 
))eibew(\gcm Man iiamnta* de.shalb di(,vse. Sclurdxm oder Streicli- 
räd(‘.i* /j /2 aiictl) Finscdil itdD'äder (push Ixide udiccl; lockiufj 
in inhcrl) und wendet(3 si(‘, schlitißlicli ga,nz allein zum „.Eiu- 
schließen“ a.n, ]i(d,) also die PlaDium beim Zu}*ückg{^heji uielit 
sich s(nd<(m und dic^, War(^ mit ihren Kehhm, m*fassen. ni(‘ 
Tj'agaruKi die.siu* Str(U(;lieisen und Finscldicdh'ädei* sind aucdi 
an d(n‘ ob(n*(m unbceveglicdien Sedunbe. 7> des Ilui}dsLuhl(.\s l)e- 
f(‘stigt. 

.I)i(‘ Sc-IuuIk^ /i trägt tiWo iibidgum zur Maschenbildimg 
m'itigen Slücki*., aiPkn* ihm Nmhdii und Plaldnmi ; da.s sind alle 
di(ij(migen Stück(‘, \vel(di(‘. le-ststelum, sicdi ni(*.htum die Achse 
A hei‘umdi*(di.(m, also zunäcJist dem Fadtm riili re.r (llt/rcad 
(fiihlr; Io. (jiiuh^ jll), <las ist (du. Jdcudisti'e.ifem mit Or ockn* ein 
gebügemn* Draht, W(dcher d(m Fa.dmi a,n (hu'recldam Stelle,a,uf 
{li(i Nad(dn leitet, da,, wo die Nasen dei; Kulier])latin(m ihn zu 
Sclileifou zwischen di(^ Nadtdii (un(b*ii(*k(m, ferner das iP'oß- 
ra-d L (prrssrr irhrel; la r(jtir-jjr{^ssf> oder roiir doduou.sr)^, 
(une glatle-kr(‘isrumh‘ S(die,ib(^, drfdi))ar um ihrc^ Mittelachse, 
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unter welcher die Nadeln während der Lhiidrehutig .-licli liiii- 
durchdrängeii, wobei sie die Haken derselben niodordrückt, 
endlich die oben erwähnten Keilstückc ili<h Kum Aultra.grii 
und Abschlagen und die Streicheisen c und KinRclilie.l.)r.'lder 
/i/a- Diese zur Masclienbildung crfoi'dcrlicheii Stiickc' ln'- 
setzen also den Teil von /j bis (U am Uinfaiigi' des Stubb'.s, 
und jede Nadel, welche den Weg /j bis <L durcliläul't, erliält 
eine neue Masche in ihre alte dergloicben (‘.ingeliäiigt diircli 
folgende Arbeitsvorgänge; Bei I wird dei‘ Ifadeii a,id' sii; ge¬ 
leitet und alsbald durch die Platinen kuliert; bei tl schwingien 
die herabgiesiuikenen Platinen nach' vorn und sc.liiubeii die 
Schleifen in die Nadelhaken; darauf gehen die Platiinui zu¬ 
rück und steigen zugleich aufwärts (das ,,Au.sstreiclieu“ um 
Handstuhle), ■während die Schleifen allein vorn in den Hakuni 
hängen bleiben; bei L drückt das Pj'cßiad die Nadellmken 
nieder in ihre Nuten oder Zasclieii, und gleichzeitig 'vve.rden 
die Platinen F wiedernach vorn gedrängt und scliie.b(m mit den 
bi'eiten Teilen ihrer Schäfte (englisch .s-liouldi'r; fraiizösiseli 
le venire) die alten Maschen eijizoin auf die zug('|)re,l.5b'.n 
Nadelhakeu (das „A.ufti‘agen“ der alten WaiaO- lliei'biu 
i-eichßn die oberen Puden der Platinen (die Na.soii derselben) 
weit vor bis übei; die Naulelhaken; mau kann, infolgedf's.sen 
das Preßrad nicht vertikal imd reclitwiiddig auf di(! Nmbdii 
stellen, ..sondern muß es, wie L iu ..'Vbb. H)8 zeigt, ge.nc-.igl, 
gegen den Nadelkranz anbriiigen, ganz ähnlich der Prd.’)- 
schieue am Handstuhl, welclio auch, schräg ge.g(m die, .Na,del 
herabgesenkt -wird, mn .an die oliei'fm breitcreti Pla,l ineiumde.n 
nicht auzustoßen. In steter B.oihcnfolge w(!rd.en mni die. uid’- 
geti-agenen alten Maschen von den Platinen .wrüler vor¬ 
geschoben und endlich ganz von den Na.delu abgo.schlagam 
(ImocMng nver; ubailre). Nach dem Keilstück ik zielLcn die- 
Pedern h ihre Platinen zurück, und die Eitischließräder /,/. 
oder das ßad /j und Streiclieisen e schieben nae.h und nacb 
die entstandenen neuen Maschen mit hinter an die Plal.inen 
hinan, an welclie sie bisweilen iiochein Streicheisen andrücki,' 
so daß .sie für Idas folgende sich aufs neue, wie.derholoiide Kn- 
lieren hinten gehalten werden, olmc, .daß dif^ Platimm lier.ab- 
koinrneji und sie in ilire Kehlen einscidießeii. Hamit ist denn 
hintei' den Einschließrädern /j/^ bei II genau die.su.dbü gegi.m- 
seitige Lage der W.are, .Nadeln und Platinen wiederher¬ 
gestellt, welche zu Anfang der Hreliung einer .Nadcd hei I vor¬ 
handen war; es ka.nn ulso hei II der Voi'gaiig zui’ Maschi'n- 
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bilduiig sogleich aufs neue wieder liegiuiien, wobei jede so¬ 
eben fei'tig geM^ordciie Masclio auch sofort wicdei' als alte 
Masche dient. Die Summe aller von bis vorhandenen 
wirkenden Teile, außc]' den stetig fortlaufenden Nadeln und 
Platinen, nennt man ein System der Masoheubildnngoder 
eine Arbeitsstelle (feeder). Je Jiach der tlröße oinos Rund- 
stulies kann ein solcher mohi'ere vSystomo auf seinem Um¬ 
fange eTithaltefi, also glcicliKeitig an meln'ei'en Stellen 
Maschen bilden, und es dienen innniei’ die neu liergcstcllten 
Maschen dos einen Systems sogleich als alte Wai'c im fol¬ 
genden System. Dabei wählt m,an allgemein als Drehungs¬ 
richtung allen' Kundstiihle. die Drehung mit der Uhr, 
das heißt dieselbe Richtung {i in Abb. 199), in welcher di(i 
Zeigon; einer Uhr sich um/Aulrelien pflegen.' Die absolute 
Längcnausdehimiig eimis Systems ani .Jouveschen Stuhle 
kann jo nach der Peiiilunt (Ics.sclbcn und nach, der gewählten 
Konsti'uktlon einzelner h'eilc. verschieden sein; a,n einei'stdir 
sta-'keii mir vorliogend(,m Ma,sc)iine (12 bis IB Nadehcilungr.ii 
auf 100 mm, oder B .Nädelteiluiigen a,uf 1" säolis.) iM.di'ägt sie 
.bOO mm, an (^iiicm feincroii Stuhle, (00 Nadeln auf 100 mm oder 
14 .Naihilii auf .1" säclis.) dagegem BüO mm. .Uhr die folgeiukm 
Arte.ii fr,a,nzös,isclier Jiuudstiihle, welche a.iulere Idaliineu- 
a-noi'dnuugen e.iithalten, wc.icht diese absolute. .Länge eines 
Systems bisweilen erheblich von den obigen Angaben ab. .Tu 
ncuenn' Zeit hat jtian <lie Pla,tiiK;n so ge.formt, daß sin die 
Sclileif(,vn während des .Prossens liahoii. Jlann verkürzt sich, 
unter Weglassung dos Stiicke.s 'd-o, ein System' sehr bedeu¬ 
tend, und c.s wird möglich, viele, Sy.stmiie aiyi S1;nlile’ an- 
zubringcji. ■(Deutsolie, Palente ,Ni.öOOlO und .54 845 von 
(!. irerrot in (..lamistatt.) 

Dieser liuiidstuhl von Jniive li.ai, wie bislang wohl ersicht¬ 
lich geworden ist, noch a.nß(irordeiitli(.‘.hf:. ÄlmlHthkfnt mit dem 
Hamlkulierstuhl nnd kann deshalb re,cht wohl als aus dem¬ 
selben zuerst hervorgegangmi, betrachtet werdmi. Die Aii- 
ordmmg tmd Pe.weguiig sfüner '■l'eile. ist a,uch in einfacher 
We.ise und ganz den. Urfalirungeu am. ILuidstulü entsprechend 
getroffen worden; sie, hat sich aber auf die Dauer doch nic)i,t 
in allen Stückam bewährt, yiiul der Stuhl ist deshalb nicht zu 
großer Vcrbi'eutung gcOaiigt. aNamcutlicii in feinoii Nummerii 
hat man bald erhehlicli.(.y Änderungou in der .EinrichlLnig 
trefhiii müHsmi, und nur in sehr starkein Nummern mögen ein¬ 
zelne L.xe.mplury; längere Zc-'il. in Ilo.l.ritö) gf.Oilieheu sein. Un- 
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znti'äg’liclikeilen Avälireiirl der Bearljcituiig' werden nnineiit- 
]ich (iadureli veranlaßt, daß die Platinen F immer auf der 
Bahn G .schleifen; die ganze Last der Platinen, vermehrt, noch 
um den Zug dei’ Spiralfedern h, erzeugt während der Um¬ 
drehung des Stuhles, auf der Bahn G ganz l)edeut(nKl.o .Rei¬ 
hung, also schweren Gang der Maschine, und auch gi‘o(,k.‘. Al.i- 
nutzung der dünnen. Platinenkantcn. Wegen unvcrnicidliclier 
üiigleiclifürniigkeit in de»’ 'Dichte des Materials, aus wdcheni 
die Platinen bestehen (Eisen- oder SLahlblecli), erfolgt die,sc 
Ahnulznng aucii noch ungleichmäßig .m den ver.schiedcnen 
PJatineii ; letzteie werden also durch ungleiches AbscJilcifcm 
jlircr unteren Enden verschieden lang; sie senken sich deshalb 
beim IvulLeren vcrschi.ed.on tief herab und bilden dabei natür- 
licii ungleioliniäßig lange Maselion, ei-zeugcii also Platineii- 
streifen in der W.ai'e. Alan muß nun von Zeit zu Zeit die Pla¬ 
tinen horausnclimen und sie alle nach, den kürzesten untei' 
ihnei\ wieder gleichlang feilen. Diese Ül)elstiiude folgen .aber 
ans der Anordnung der Platinen, und diese wieder war not¬ 
wendig wegen der vielfachen Verwendung der 'Platinen zu 
allen denjenigen vhrheiten, welche .sie .am 'H'aiidstulil ver- 
i'icliteii, we.se.ntlich wegen des Umstandes, daß man von 
(len Platinen nicht bloß knliercn und die vSchlcifen verschieben 
läßt, sondci'n daß sie auch später noch die alte War(.' längs 
dei' Radeln hin und her schieben .sollen. Einer nächsten Ver¬ 
besserung la.g deshalb gewiß der Gedanke zugrunde, für die 
mancherlei Arbeiten nicht nielvr einfache Stücke, die .Platinen, 
sondern mehrere Stücke geti'cnnt voneinander zu vorweudeii; 
(iS entstanden die eigentlichen Kulierplatinen (franzö¬ 
sisch la pluüne), die vertikalen Platinenstähohon oder 
Ab.schlag|)]ati],ien (la conlrß-jüaüne) und die Abschlag- 
rfulc]’ (knockina over inlieel; la roue cVahdatage), und endlich 
wiu'deJi die Eirnscltließrädei' oder, als de.re.ii Ersatz, die 
Sti'eiclieisen (pmh hack iron) nun aus.sclüießJieh zum „Ein¬ 
schließen“ der Ware benutzt. 

Mau v(irweurlete also zuvorderst die eigentlichen Platinen 
mir dazu, die. Schleifeu zu kuliercii und vor unter die Nadel- 
hakoii zu ziehen, nannte .sie Kulierplatinen (a in Ahb. 200) 
und stülifo .sie aus StaliLldecli mit haken förmigem Ende zum 
Itrfa.sseii de.s 'F,a.deii.s her. Weiter ließ mau d.ic Ware auf den 
Radeln durch die Stäbchen h (Abb. 200), sogenannte Pla- 
tinen.stähclio]) oder Ahschlaglatinen, nach vorn schieben; 
diese Stäbe von Draht oder Slalilhlecli werden in den Radel- 
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lückcii und in den vSclilitzen eines rriii dein Nadelkranze C'ver- 
liundenen Eeii'ens c i'‘nrüiirt- und stellen auf dein naeli unten 
veriän^'erteil Nadelkranze nuf; sie werden niolit auf- und ab¬ 
wärts 'bewe,!*!'., sondern nur an den olioi'ieii Enden durch. Koil- 
siücke voi'wärts jL*-cdräni>-t und soll leben dabei die Ware vor 
sich licr zum ,,Aurtra.i;‘en“ der ah,on M'ascluu.] oder zum ,,AI)- 
solda^'en“ derselben von dou Nadeln. Diese IMatinonstäbe 
werden auch nicht (unzedn durcdi Federn rückwärts ga^zogen, 
sondei ‘11 damit si(^ iin rroi(m Slulib^, wmin niclit oüi Waren,- 
zylindei* sic^ umgibt, ni(dit aais den Nadeln heraus fallen, so ist 
zunächst um den .Hing’ c (uii Divilit d hei*unig*oh‘.g’t und weiter 
ol.)on um (len g’anzeai Stuhl ein Hand Innaiing-ebunden, wciclics 
so viel elastisch s(.nn mul.), dal,) es die N(dg'img‘ der vStäbe b 
nach vorn bis vm* die Nadolküple. g’e.sta.ttidu 

Damit die alten IMaschmi bei allen Arien g’lattei’ Ware odei* 
dei‘ an Ivundstülilen h{‘.rzusi.(dlend(.m Wirkmuster siclna’ und 
vollständig’ von (hm Nadcdn abg’(*.schob(m we.rckm und beim 
Einschließen nichl- rdava. auf diosellHm wieder hina-ufrutsehen, 
so hat man weuier a.ni ,En(h^ (unes jedtm Systenrs noch ein 
A lisch la-g’i’ad c (Abb, t^Ol und 202) ang’(i)i‘acht; das ist (univ 
giatte ScinulH', wadcln» g’anz vorn md‘ die KöplV. de.r Nadeln 
a-ufdrhekt, durch die dariintcu.’ si(‘h hinw(‘g‘beweg’ciiden 
Nadidii mit umgedi’eht w'ird und daiiei, wie Abb. 202 zeigt, 
schief ,g’(3gGn dir^ aadvomnnmden Nadeln naadi. Jiinton gerieidai'. 
ist. Jfsle Na;d(d sucht das Ha,d ua.cii, rücivwärts zu sciiiedieii; 
(leim sie trifft c^s am (um'r weiOn' nach hiiitfm licigmiden Stelle 
;r (Ahb. 202) und verlädt (3S gaaiz vorn am .Nackdkoplo; da,- 
(lurcli wird (Mnostea’Is das Abscldagrad liintcn* a,n den .Ansatz 
s(nnes Di’ehbolzeiis g’(‘driudct; (‘S kann nitdit von demselben, 
abgieiten, und es wirkt ajidernt.eils mit der Ivaaite seines 
Umfanges immer scha.b{m(l anf die Nadeln, und zwai* von 
Iiint(.m nach vorn, so daß es sicher aik^ aJtcm Mas(.*h.ou von 
ihnen aJ)sch,i(djt. I)i<cs(^ .Einrichtung isi- na,meutlit'di bei Her- 
sicllnng von Ib’eßmustorii aie Ruiidstühlen nützlich., da liic.r- 
b(.n. kneht die Maschen und D'op{)elma.S(di(m. a.uf den. Nadfdn 
liängen liiiubeii, auch wtmn sit.^ von den Platincmstäbchou nach, 
vorn gedrängt werden oder sich so.ualie an den Nadelköpfem 
halUm, daß sic^. iHu'm ,,.Uinschließ(m,“ wied(U‘auf dieselben zu* 
j’ückspriugeu („auflio(d<en“, hiincli up, rehrviisser), 

.DioWerschiebung der W-are auf dem Stuhlriadeln naclrrikdc- 
wärts wur(k‘ (mdlich .nur von den ,Einscdiließrädcdien f 
(Abb. 10<S und 100) alkun, vtoaicdiiel., W(d(di(‘ iiicdit bloß dk^ 

W'i 1 Ik o nun , 'rntshiiohtun* t|(M* Wii’korni, .II. 2 
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Ware, .sondern auch die dahintei’ stcliciidiiii varlikul.-n l’la- 
t,inen Stäbchen zurückdräiigen, ihsweilen allording.s durch 
Draht- oder Biechstücke e (Ahb. 199), sognji.annte Strc.jidi- 
ei.sen, ersetzt .sind, bisweilen abe}' auch getncin.sohnri licii mil 
djjuselben wirken, da man gei'n ,au den Rtcllicn, au dc.iimi die 
Kuherplatinen zum Kuliercn des Padens lK'rai)k<):niiimn, die 
alten Ma.sohen dicht hinter an -die riatinon,Stäbchen dräiigl, 
nni sie .sicher aus dem Bereiche der herabkommciidcn l'la- 
tinennasen zu halten; dazu ist aber an der betrcflV.mIcii .Sl.cllc, 
nur für dünne Stäbe, und niclit fiii' Strciclnfuhu' gcjiü-imd 
Raum vorhanden. 


Alle folgenden französischen Rundslüldc mit gcwiilim 
liehen Spitzennadeln haben die eben be.sprocliein'n I*hi- 
1 inenstäbcheu, Abschlagrädei', ßinscliließrädci' und .Stnncli- 
eisen in ganz gleicher Weise erhalten; sie nidci'.sc-licificii 
sich vonemander nur durch die Form und Anordniing- ihrer 
Kuherplatinen. Hiernach geordnet, sind die urilei' 2. bi.s 7. 
in der Folge genannten System-e genauer i)e.s)n-ocbmi. (tanz 
gleichmäßig für alle diese Stühle ist fenmr auch die Üc- 
estigung der Kadeln auf dem Kranze, die Anordnung des 
i reßrades, die Vorrichtung zum Warenabzug und endlicli die 
Bestnmnuiig der Feinheits- oder Stärkcnnumme.rn franzö.si. 
■sclier Rundstühle; darüber mögen noch allgemeine .Vn.galien 
vor Besprechung der einzelnen Systeme liier Flal.z rimlen. 

Nadeln auf dom Kranz fra.nzö- 
n u/Tj Nnndstulile geschieht jetzt nur imeli höeh.st .sclßni 
mittelst der um die Enden der Kad-oln, gcgo.s.senon lilej- 

trachten^^n- S'oniigmnl solid zu be- 

tiachten. Die Breite der El-cie muß natürlich in Riclitmi"' 

SL ^'^ß^’den, da die Snil,onka,nlon 

radial ge ichtet sein müssen, und -cs ist mm .schwor. ,lin «r- 

^ler Stuhlachso hin auf die Dauer ten- 

KaSn S rim bequemer für da..s Eiimcizcn neuer 

eVdie M 1 Ahb. 200), nael, 

ncicliei die Nadeleudeu, rechtwinklig abwärts ■■■el) 0 '>-<‘n in 

Sr il rer 

&ldike 111 öeiclit-e .RinijeiL (]ch 'orsl'f^ron »n.L-Mi-t 

aririSbio PlaDr" n Stück ilurcl? eine.' 

TeiTr i m -Platte p lestgelialt-cii werden. Den äußeren 

Mm- ^ '■^iich, den Sattel- die 
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gel'i'äst und die Lüclief n in genauem Teilung' gebohrt \¥'ei’den; 
der letztere durchbohrte Teil h des Sattels o muß aber auch 
unterdreht sein, damit man die Endhaken dei' Nadeln, falls 
sie beim Herausnehmeii abhi'echen sollten, nach unten hin- 
(lurchstoßen und outferneii kann. Nur l'ür einen Fall boten 
die Bleie in den l’ra 11 zusisehen Eundstiililen einen Vorteil, und 
zwar für I-lerstellung von Pi'cßinusteim; wenn die Nadelzahl 
für irgendein Musttu' nicht ].)a,ssentl war, so konnte man 
ieiclxt ein Blei mit einer Nadel oder mehreren Nadeln Jier- 
ausnehmen, so daß die gewünschte Nadolzahl erreicht 
wurde, und konnte dann die anderen Bleie etwas auseinander- 
rücken, vielleield', einen Papierstreil'en neben jedes derselben 
legen, so daß die. Beihe rundlrcrum wieder gefüllt wurde 
und die Teilung der Nadeln docli nur ganz uninerklicli sicli 
vergTÖI.5erte, ohne den,Eingriff der Kulierplatinen zu stören. 
Solche Aushilfe, welclie bisweilen mit Erfolg getroffen wor'- 
den ist, wird freilicli. bei eingebolirten Nadeln unmöglich; sie 
beschränkt sich aber auch, auf höchst seltene Fälle. 

Die Presse, das ist die glatte, kreisrunde Scheibe L (Al)l). 
19S und 199), steht in allen dem .Touvcsclion vSy.stcni folgen¬ 
den rranzösisclieu liuiidstülilen nicht mehr in (unm' gegim 
(Ion Niuhdki'anz gen(?,igt(‘.n Ebeiuj, wie in 7\1)1). 198, sondei'ii 
in einer zur Nadekshcuic r(-!cldwinkligeii Ebeiws wi('. in <li'.n 
Al)b. 208, 204 mid 210, da. die Platinenstäbclum nicht so 
Id'oit sind wie di(! eliemaligim .Juuv(isclicii Knlierpiatiiien, 
a.lso nicht mehr au das Proßrad .anstoßen. Man .stellt a.bei‘ 
das Rad nic.ht rechtwinklig gegen die mittlere Nadel, auf 
welclu; OS drückt, .soiidorn in seiner Ebcme etwas S(.‘.lii(d', und 
zwar gegen die arikomniendfui Nadeln nach r'ückwärts ge¬ 
wendet, wie in Abb. 204. und liei L in Abi). 21,0 gezoichuet 
ist; dann, hat jede Nadel das Bosti'ehen, da.s' Preßrad an 
seinen Drohljolzen hinter zu (h’ückeu, und o.s sind nicht irgend- 
w(dcli(j Vorsteokstift(', odei' Muttoni vorn auf letzterem nötig, 
uni das Kad arn Abfallen zu hindern. Dm' Drehholzen ist 
an dem verstellbaren. Schieber 1 befestigt, mit dem mau das 
Rad SU tief (miisI, eilen kann, daß e,s a,ii uiiudestens einer 
Nadel, welclio sich unter sednei“ Mitte hinweg lje\w,gt, den 
Hiikeii niederdrückt. In de)' Regel .aber werden au )ucli- 
i'ero.ii iiel)cnoina.ndei' liegenden Nadeln, die Haken nicdei'- 
gepreßt ; es erleichter'l; dies das Aufträgen der alten Ma.sclu.‘.ii. 
Dni'ch den vom PT'eßi'ad ausgeühfce)) Druck werden die 
Nadeln ini ilii'eii vorderen Milden etwa.s iiacli a)iwä)'t,s ge- 
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drückt (Abb. 203), jiatürbcli nur möglichst wenig, damit sie 
nicht bleibend sich' verbiegen. Damit da.s Preßrad wäln'cnd 
seiner Arbeit sich gleichmäßig mit dem NadelkrauK mndreht 
lujd die Nadeln nicht etwa unter dem stillstehctiden Itade an 
dessen Umfange liingleiteu, hat man in den meisten .Pälleii 
und namentlich in Muster])rcßrädern (pallern lolieel; la 
raue chninetiHe, la chrdnense) den Eadumfang in der Teilun.g 
der Nadelrcilic eingeherbt (Li Abln 203), so daß ein .sicinu’er 
Eingiäff dß]- letzteren in den ersteren, ähnlich wie zwischen 
zwei Zahnrädeim, .stattfiudet. 

Der Waronabzug. In der Kuliei’wirke.i'cn ist es nötig', 
die fertige Ware mit einer gewissen Spannung rechtwinklig 
zu den Nadeln von idiicsen abzuzielien, damit die aljgeschlag'c- 
nen .alten Ma.schen auch ßieher von den Nadeln iiinweg- 
gebi’aclit und verhi,nclert werden, durch' die Elastizität <les 
Fadens etwa, wieder auf dieselben zurückzuspringmi. Alau 
hat nun urs])rniiglicli auch .au die Warenzyliuder der fran¬ 
zösischen Eundstülile einzelne Clewlclitsstücke angehäugt, 
ähnlich so', wie e.s aii] Hamtstuhle ge.sclnelit, und später 
mehrei'e ders-eiben vereinigt und in Eormgehogencr, schwei'cr 
Stäbe (.41)1). 205 und 206) mit einigen Häkclien iimd um den 
.Wui’enzyliiidei' angehängt (säclisische.s Patent 1845 a.n Eor- 
cliei't & M'eyci' in Kaiipel). Wenn endlich.' die W.are ,su lang 
gewoitlen Avar, daß die Gewichte unten .am Eußhoden auf- 
ti'afen, so wurden sie .abgenommen und olrmi nalic den 
Nadeln aufs )i(M.ie wieder eingehängt, die Ware a])cv flach 
zu einer E.ollc zusammengewickelt und gebunden, daniit.sic 
nicht Avährend do.s Wirkens auf dem Fußboden schleife. Eud- 
licli ahei' ei'fand man die heute an allen iTanzösischon Eund- 
stüiilen angebrachte Vorriclitung zum Warenahzug mid 
zur AuPnahnie de.s W.areuvorj-ates bis zu bedeutender .Monge 
des.selben, wie sie in Ahb. 207 abgebildet ist: 

Eine Welle P steht untei'i in einem Fußlager und wird 
oben an ilu'eiii viereckigen Ende durch zvimi Arme Q, welche 
vom 'Nadelkranze (J des Stu]ile,s herabreichen, dergestalt um¬ 
faßt, daß der .sich umdrehoide Nadelkranz C auch die Welle 
P gleichmäßig mit umdreht. An letzterer verschiebt sich 
leicht auf- und abwärts die kreisrunde Holzscheibe ’R, deren 
Durchmesser ungefähr gleich dem des Nadelringes ist und 
in dei'ßii äußei'o ausg'edrohtc, Spur der W.arenzylinder dui'ch 
eine Sclimu' r fest eingelmnden 'Avird. Diese Holzsclieibe 
hiklot nun das Al)zug,sgewicht; sie siidct während der Arbeit 
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Jiacli unt(3ii und zieht di(3 Ware ^mvA .aleiclunäfMg ab, 
kann aucli oidordcrliclicnralls durch Eisenplal-teu bescliwert 
Averd(ni; ist sie unten, am Ende der Welle P iingokojumcuj 
vSü wird die Wcliiiui* r gelüst, die Solieibe inniu'inilb des Waren¬ 
zylinders liochgeliüben und oben mit dem letzteren wieder 
le.st vej’bunden. Damit sie hieihoi in der o])ersten Lage fest 
iiügen bleibt, so ist die Eiin'iclitung getrofien, daß ein vStab 
N an ihr durch eine Fedei* / in eine Öffnung s* der Welle P 
eingesclioben wird, welcher nun die Hch(db(‘. in der Rulnn 
lag(? erhalt. Wenn die Hchnin* aufs neue in li (ungebunden 
ist, SD zicdit man, von außen das Warenstück mit der Hand 
etwas ehidrückend, den vStab S zui'ück, worauf di(v Seduhbe 
soghdch um so viel sinkt, daß ^Söniclit mehr in die Öffnung s 
eintreten kann, sondern Z? stetig als Warengewicht wirkt. 
Der Warenvorrat fällt (Uidlich in den sogenannten Warfuikorb 
7\ W(dolier am Fuß der Welle P an di( 3 So!])e angeschraubt 
ist und sieh mit ihr uindreht; er kann, schon, bis zu Imdeuten¬ 
dem Chnvicht anwaehsen, ohne daß die Umdredumg des 
vSiuhles (ladur(.d] erheblich ers(*hvvei*t wird. Soll e,ndli(‘h (un 
Si.ücJc (hm lertigmi Stoffes (mtfernt. wei‘(hui, so dai'f (hu.* hd.z- 
t<u*(^ nicht imh(3 an d(3r Nachdreßn^ süiidmm muß unterhalb 
(1(U‘ hö(:hst(ui Ivage der Sc]i(‘ih(‘. R al)g(m(*hnitt(ui werdcui, da¬ 
mit imim.u* (un vStoffstück mit dem inchtigen A.bzugsg(‘.wi(dit 
(Un Sluhle häng(ml)leibt; denn man kann iin’ allgemeinen 
Urii Rundstfihleii nicht jedes zu (umu}) (tebra.uclisg(3gonstaFid 
bostimmt(.*,Wa.ronstLick neu anfangen, sondern nur große Stoff- 
stück(.3n zur Id(u,\slelliuig geschnittener Waren wiJ‘k(ui. Derab- 
g(*schniti{UH3 g(3wirkte Zylinder .muß nun (3ntw(.M:ler sfütlich 
aufg(3S(‘hnitl(3n und als flaches Stück lierausgezogen wcrcUui, 
odei’ W(mn fu* geschlossen ])leib(U) und V(U‘wen(h.d. w(.uTlen 
soll, sf) muß man, maclnhun man .ihn o})en ringsum a])go- 
siduiitbm hat, die Sclunbe H Inuab in den War(uikorb s(‘mken, 
dann di(‘. Welle P aus ihrcun Fußlag(.u* iKuaushehen und seit¬ 
lich aus d(U) Armen Q lieraiisziehen, worauf mau endlich das 
Sioffslii(d< geschlossen aus T herauslniben kann. Kino Vor- 
riiditimg, um dieses .Aus- und Einlieb(.m dos Wai’enkessels zu 
erl(‘ichtfn*n, gibt das Patent D)11,1.4 an. 

Bisw(iilen ist die Welle P, so wie sie in .Al)b. 208 gezeioli- 
n(3t, ob(3n mit rundem Ende in ein PIalslag(3r des unteren. 
Stellring(3H 1) am Rundstulil drehbar eingelassen; sie wird 
nicht von .Aianen des .Nadolkranzes (erfaßt und iimgcdrcht, 
sondej’u der Warenzylinder allein. Ihklet die Verbijidung 
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zwiacilieii Sl.ulil und Abzugsvondcliiuiij^'. I);iiiii iiiiii.l dns Milld 
stück von der Welle P, längs welcliciu die (ünviclits.si'liidhi-- 
Ti lierabgdeitet, vierkantig' sein und die Sclieil):', /i mit viei’- 
kantiger Öffnung lose darauf stecken. Da. nun der Wan-n- 
zyliuder mit dem Stuhl sich dreht und a.ii die Sclieihc // ge¬ 
bunden istj so wird auoli diese und di(‘. Weib^ /' mit dein 
AVarenkorb gleiohinäßig vom Stuhl mit liernnigenomnien. In 
.späterer Zeit sind auch Wickelapparahe unter französiselien 
Eundstühlen angebracht Avorden, äliidicli den Aveiter nuten 
für englische Stühle beschriebonun Vorrifhtuiige.ii, welebe die. 
Ware dojAp.elt flach auf eine AValzo wickeln. Die.se. \A'al/,e 
liegt in einem Eahmen untei' dem Stuhle,, welehei- gleieh 
mäßig mit dem JSladelkranze uingedreht wird. Die. Di'eliiing 
der Walze .selbst zum Aul'Avickehi der Ware erfolgt dab..n 
unter Vermittlung eines fedei'ndcn Stabes derarl, daß die 
AA^arenSpannung durch diese Poder.s]ia.niiu]ig gercgell. wer¬ 
den kann und eine bestimmte Grenze nicht üher.^ciireil.el.. 
(Deutsches Patent Nr. 39 323 von (.!. Tci'i'ot in GaiiiislalI.) 
Der Apparat kann nur .au kleinen Stühlen vcrwendid. werden, 
weil seine Breite den Durchme,s,s.er des Stuhles ü)ief,sclireil.,'l. 
Andere Abzugsapparate, AAmlche die, Ware gleicbmäßig 
spannen, ohne daß periodisch Gew.ichto eiiig(diäiigt wei'deji 
müssen, sind angegeben worden von E. Stalil in Slnll.gart 
(Pat. 43172), von W. Heideimann iii Stuttgart (J'at. 1.0 238), 
von 0. Terrot in Cannstatt (Pat. 53693), von .1. lim'gei' in 
Limbach in Sachsen (Pat. 62122 von 1891), welcher diii Ware, 
vor dem Aufwickeln zur viej'l'acheu .La,gc zusammmifaltel., 
dabei aber zunächst die zweifache Lage mul dio'grol.ki Dreile. 
des A])parates, AA^elcho oben augedeutet ist, iiiclil, vei'iueidcl, 
und von Bentley, Brooklyn (Pat. 90 489). 

Die Nachteile des Wicfcelapparatcs hahon dazu gcführl, 
eine andere Art von Abzug zu ersinucii, der gleicijfürmig 
und dauernd selbsttätig' wii'kt. Nach verschiedenen Aü'.r- 
suchen (D.E.P. 63 432, Picker, Chemnitz; 84583/81, (leidel- 
mann, Stuttgart; 92549, Ten'ot, Cannstatt), hat sich eine 
Voiliclitung ausgebildet, die lieute wohl durchgolK^nds an- 
geAA'endet Avird luid in folgender Weise arlieitet,:' etwa m 
'unterhalb des Warenkranzes sind rund um den Stuhl he.rum 
kleine viereckige, mit Krataenbelag versehene Pläclic.n A aii- 
geondnet (Tafel 9, Abb. 205 a), .die einzeln an kleinen Heboh. 
sitzen (oder .auch gradlüiig verschiebbar angebracht .sind) und 
durch Pedern F nach unten gezogen „werden. Sic laufen mit 
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8tulil(3 Hin; tlab(3 ti^clToii (li(3 na-cli (kan Stulilimiiu*}) zu 
liegoiukui inutercii Iküjobuiden aiiC cviiio (‘tu cl(3r TöstGii AcIisü 
8itzend(3 Eolle R, die otwas ti'(3[‘(3r stellt (Uls di(3 l-telj(3loiHlu,n, 
so dal.) sLoli di(3so l)(3iui Daruntenwegglcjion senken, dir», mit 
(1(3111 Kratz(3Jil)elag v(3]‘S'(dieii(3ii Fläclien liehen uiüss( 3 i!. So- 
haJd dm Tlolh,'. di(‘. it(3]>fd IVeigiht, ziehen die kedorn, <len 
Ki’atz(3nh(3lag wii'-der abwärts, weliei die Kratzenhäkolie.n 
sich in (li(3 AVa3‘(3 (iinliäiigen, (Ii'{3se abziedien und so lange ge¬ 
spannt lia.ll.(3n, bis sie bei einer nächsten. Unidr( 3 hiing wii^dm* 
geliohen werdt'-n und (3tvv:a.s Iniher die. Ware rasscui, die, wie 
Irüher, unten in i'-i:nmn WareiUkorl) -auCgeMsaanmell. wird. 

Die kei n li (‘.i tsluizedoh nun g den* iVanzösisclien liumk 
strdile ist im allgeimiiiion wollt diesf‘Jbe, welclio für flaclie 
Ma-ndstühl(3 ang(3wond(3t Avird; e.s lie-de.ute.te, also in iSaohsen 
zum lieispicd (iiiui vStuh 1 nuin in (‘.r ((jau.fjc; l(h jauffc) die. An- 
zalil Na„dolteilung'(3n, welelu*. zusannnen die rj<änge eines aJten 
säch.si,scli(.3n Zolles anisnuu^lLen, oder - - da dieoi^s AlatS iiielit 
mehr in (tebraiu^h ist, sondern das Met(‘.rnial;) aJlg(3m(3in a/n- 
geAvend(-3t wird lifidenitet hii3rna33h. die, säclisis(3li(3 oder 
metrische vStuhlnunnm*,!* dicAje.riige. Anzahl Nadelt(‘ihingen, 
welch(3 zusa 111111.(31) di(^ tjäng(3 von lOd uTiii aosmaohen. 
II(3ut(3 isl. im (illg(3ni(3in{3n in Süddeutschland und kiankniicli 
di(3 Nummer gleich d(3r Anz«‘dLl F)t(3H3, wi(3loli(3 zusa^nimen die 
[jänge von dr(3i nou(3n l*ra'n,zösiscli(3ii Zollen m'g(‘J)(3)i, und 
man iU3nnt di(3 Numnn^r (gi'ob) oder (f(.3in)y 

je nachdem man sicli Bleie mit zwei, oder drei Ka-deln vor- 
w(3ii(lei denkt (sieli(3 e.rst(3r dkiil, S. 14.11:/). Da man indesse,n 
Bl(3i(3gar nicht v(3rwonclet, bat sioti einci lfmri(3(3lmiing in dem 
Sinne eing(3bürgC3rt, da.ü die .Nummer .,,grob“ (li(3 .Anzahl 
Nadeln auf 1,5 JVanzös. Zoll, di(3 Nmmner „iedn“ (lii3 Anzahl 
Nadeln a-ul’ .1 IVanzös. Zoll augilit. W(3nn man auch’ im großen, 
ganzen an di(3ser (rrundlage lesthält, so betialbm sich dooli 
(3inz(3lm3 Falirjkcn eig(3n(3 Ahwtoiohungen vor, so daß Stühle, 
gleichen Durelimcssers und gl(3ichi3r N'umm(3r von. zwei ver- 
st3h iedcnei i Fabriken verscliiedei le .Nad'elzalLl.'e,i:i Iiäl)(3i i 
kön 11(311. Jn einem, Fall(3 wird sogai' als> Nummer ,,grol)“ die 
Anzahl Nadeln angegeben, die auf 1,75 französ. Zoll gehen. 
In England bedeutet di{3 Stuhluummer diejenige} Anzahl Bleie, 
immer je zu zwei Nadeln gerechnet, welche zusammen die 
Breite von drei engliscben Zollen ergeben. 

Nun li(3gen aber in franz()sisoht3n ‘EiuuLstälikin di(3 Nad(3bi 
nicht parallel zueinander, sondei'u sind außen weiter von- 



24 


Erstes Kapitel. Meolianisolie Wirkerei. 


einander eutPernt als iinieii; iiian Avüi’de didicr, an vei'.sniiii' 
denen Slelleu g-einesseii, verseiliedenii Nuiiiiiii'rii ITir ein iiinl 
dieselbe Maschine finden, und cs ist. Ibl,glich iin [iil e.ri'sse des 
Verständnisses iiütig, zu wis.sen, w'o der eine zu niessmi ge- 
AA'ölmt ist, oder aa'o allgemein und in richtige,!' Weise ge 
messen werden sollte. In Süddeutschhtnd und FrankreieJi 
pflegt man, soviel mir bekannt i.st, zitmi'licli allgmni'in die 
Nadelteihrag’ innen am Sattel o (Alih. 200), das lieitlt da. zu 
messen, wo die Nadel m ihre Aulia.g’e)'uiig' im Ki'aiize (! ver 
läßt; an dieser Stelle be.stimmcn die J\raschiiienlia.uei' die 
Peüiheitsnuinmer der Stühlei). Da gescliieht es denn aber, 
wie manche Beispiele schon gezeigt hahen, datl zwei Si.iilile, 
welche ganz-gleiche Nummer erlialten, also in dieser iiim'ren 
Teilung ganz gleich gebaut Avei'deu, von denen abm' dm' eine 
einen recht großen und der aridei'e einen reelit kleinen 1 liireli • 
messer erliält, ganz verscliiedcne Ware, licfeirn - der kleinere 
eine viel stärkere Ware als dei' grölj'Cro. Di-e.s ist e.inraidi <lie 
Nolge des Umstande,s, daß für ganz dieselljo iiiiiere. IViliing 
der kleine Stuhl außen an den Nadelköjd'en eine, weitm-i; 
Teilung als der große erhalten muß, und die Notwmidigkeit 
hierlür läßt sich .sowohl geoinetri.scli als auch durch ein 
E.echenbeispiel uaclnveiscn: 

Bedeutet zuiu BelspiC'l in Abb. 214 a den lvra.tiz eines 
kleinen und h den eme.s großen llundstiihles, a dem .Millel- 
punkt beider, de — f f/ die gleiche innere, Nadclteihmg und 
fli — cli die gleiche Nadolläiige heidor Stühle, ,so ist sc.lion 
nach dem Augenschein klar, daß die kurzen Strecken a i und 
eü, Avelche durch d und c gehen, auf die Na.cl eil äuge id viel 
jnehr auseinanderlaufen, als die langen Strecken alt- und c.k 
dies tun — in letzteren sind die Stücke /// und ///,: ja nahezu 
einander panallel; genau Aväro* leicht au.s der .\lmlichkeit der 
entstellenden Figuren nachznW'eisen, daß il grüßei' als h.lc 
sein muß; ebenso genau läßt die.s alior auch ein Itechen- 
e.xenpiel erkehnen: 

Ein Stuhl habe zum Beisjiiel BOO mm äußeren Durchmesser 
—“‘"il Nadelläng'c -- folglich 2B0 nnn 


) Neuw'dings gellt maa auch im Maschinenbau dazu über, dieNummer 
nach der Teilung zu bestimmen, die an der Kulierstelle gemessen wir.l. 
w iTi darauf hingewiesen worden, daß für die 

^ fi 7 j zwingender Gri-Tind vorliegt: die Teilung 

muß ^ gemessen werden, wo die Masche entsteht, also 

Ir fr i ' 7^ 1 " L- Abschlagen entstehende Ma.schenfoj'in 

ibl letzten Lndes für das Aiisseheu der Ware maßgebend. . 
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iiiiici'oii Diircluiiesser (iiin Kran/AJ yxaiK^ssoii, wo' die Nadelji 

22 

oiiigoseizt sind). Dev innoj'c [JniJaais’ würdi;. dann 23()* — 

722 111111 hetragoii. ITatiiuu dieser Stuhl, iiinon um Kranz ge- 
uiosseii, 50 ISTadolteiluiigeii auf 100 nini Länge (das sind um 
gefälir 12 Nadeltcjlung’oii auf 1^' säolisisoli.), so entliält o* im 
ganzen 7,22‘5() = jn ruiid(3r Zahl 3()0'Nädclii; sein äul-ierei’ 

22 

Unifaiig, um die Nadelköiifo goiiuvssen, lietidlgt aJiei* oOO*-"^- 


042 mni; (‘s kuniiiKm, also außen 


3()() 

0,42 


38 N aal ein auf 


iOOiiiin (das sind 0 Nadeln a,uf 1" säcdisisch). Wüi'de, nun ein 
anderer Stuhl gehaut von 1000 mm äußerem Durclunesser, 
g'leiolier innerer Kadidteilung (also 50 Kadeln auf 1.00 mm 
oder 12 Nadeln auf 1", innen am Kranze gmiH.\sseii) und 
gleicher KhukOlängc^- (von 35 mm) mit oliigemi kleinen Rund- 
stuhl(‘., so wärci diissmi innmer l)ia*ehin(‘.sser 030 min, der 

22 

innm'i} Umfang 030*—---2022 mm, und folglich würde 

dies(n' Stuhl --- 20,22*50 --- in laimku’ Zakl 1400 Nad(dii ev- 

22 

Jmlfen. Nun heträgl sein äufknau’ Umfang 1000 * - ---3142nmT, 


und h(M 1400 ‘Nad(dn koninien in ihm 


4040 

31,42 


1,0 Nadok 


teilungen auf 100 mm (das sind ziimilich,' L4 'flLaaleln auf 
1" sächsisch). 


.Die h(3iden Stühle von gleicher innm'm’ Teilung im Nmleh 
kraiizc ztdgen also außen an d(,Mi Nadelkriplen eJmm erludj- 

lichen (Iiitorsehiin.l der d'ivilung . (ler* (One luit 38, der 

aaidere 40 .Nadeln auf 100 mm, oder dei* eim^ 0 und de.r ainkme 
1.1 Nadeln auf die Länge von. einem alten säclisiselieu Zoll, 

Dur aber die jiraktiscOien Versucht* an zwei solelion Sl.ülilen, 
auch erhehhcli vtu'sehiodene- Waren von heiden. ergC/hen, ent- 
sj)i*(‘.e4i(md d(*m Resultäteii dm* Heclmung, also der kleine 
(38nädlig) stärkere Wai'o als der größere (40 ,nädlig), so ist 
damit dock klar angezeigi., daß mau in, frauzösisolicii liund- 
stiUilen nur am äußersten Umkreise der Kadclköpfe die 
Nadeltcnlung messen od(;r die Feinheit hestimmen soll; haut 
man daun mehrcu'e Stühle von ghdeher äußerer Teilung, so 
wird natürlicli hei versciuedonem Durt'hmesser d(‘i*en innere 
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Na.deleiil.feriiniig versclücdcii wioi'dcn, die Wiiiv, .‘dicir efleii- 
ba,r .in .ullcii gleioli aftark ausfalleii — sichci’ iiielü; dit,! olion 
ei'w'äliiti.eii und' Inslier l)eiobaclitotcn l]nl;ersc]iicde »(ügtni. 

Diejctiigen Stidiliniininern, vvelclie iiacli der iunereii 
'Teilung aiigegebou sind, niüsseii nun olTenbar zur Krzielung 
dei' gewünscid'.tni {.)leioli.röi'inigivoif. .für kleine (»der g'rodc 
üm'ohnies.S'(!r erst in'die Nuinin(M-n nacli äu(?)er(ir Te.iliing 
uingerecluiel wnn-den -elwa so, vvhs r'()lg'cnd(‘..s r.<d.s|)i(d 
zoigi'.: 

.Ehi l'i’iMizü.sisclier'Ruiidsl.uld von 500 mm !uil.kirsl,(sim’.l.)nrcli- 
mosser iiabe nacli l'ranzösiselier 'l^ezoic.lmung die 'Feinheiis- 
iimnnior „28 fein“, innen .am Sattel gemessen; so ist dies 
naeJj alter säuhsis(diei' 'Bezoicluiung — 28-0,85 = 28,8.nädlig 
ode]', auf 100 mm bezogen, = 23,8 • 4,24 = lOOnädlig. Hat fler 
Stuhl ungelalii' 36 mm. Naikdlänge, 'so bet'i-ägt sein inrici'or 
Dui’uhmesser 430 mm, und da die Teilungen ol'lcnbar pro- 
jH)rtk)n.al den Dm'chnio.sscrn sind, also die St.nl ibmnmtern sieb, 
umgekehrt vm-lmlten wie die Diunlimesser, so-wird die äußoi'o, 

StuldnumuKsr .sein — Fqq ‘ 'Sb N'ade.lri auP 100 ntm ttdci' 

= ^^1) • 23,8 — i'eiehlie.li 20 nädlig auP 1" säelisiseli. .Naeli 

di'eser äußcien, Nummer hätte man. nun andere Stühle zu 
bestellen, wenn diese mit dem liier erwälmten "Mnster 
gleiclie 'Ware liefern sollen; es würde zum. Beispiel ein Stutil 
von 1100 mm äußerem Burehnics.ser nacli folgender franzö¬ 
sischer Nummer-zu bcstell(3n sein: Da, er außen reiclilicli. 
20 Nadeln .auf 1" sächsisch enthälfeii. muß, so ist bei der au- 
geiioinmerien Länge der Nadeln — 35 mrn seine sächsische 

'Nummer iinieii am Kranze — 20 • = 22 und die fr.anzü- 

1030 

sische folglich. 22 • 1,18 = 26 „fein“. Es wird also der kleiiieri“. 
vStulil Nr. 28 ,,feiii“ gleiche Ware wie der größere Nr. 26 
,,fcin“ ergeben. 

Die Vcrteilujig der Nadeln. 

Der Stulihi-umerieruiig, wie sie oben eidäutert worden 
ist, liegt die Vorstellung zugrunde, daß, wie im, Handstulil, 
die Naclellücke = Nadeldicke genommen wird. Und man 
wird diese Verteilung noianaierweise immer beibelialten, da 
ja JTtr eine gute Kulicrw,ai'e angestrebt wird, daß die Platinen- 
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juiiscli'e yleicli dc'.r 'NAdelinamdie ist. - Nun w.-u' cs al)(;r l'iir 
die Besitzer feiner Stüldc in den Kide.^sjaiirou eine Exi¬ 
stenzfrage, eine Möglioidveit zu finden, die groben Kriegs- 
giu-iie vej'arbeiten zu können. Die, dazu gcstrol'rcnen Maß- 
nalnneu liaben sich ahei' aucli. in die Eriö(k!nsr,al)j'ika,tinn liin- 
übergei'ettet und scheinen von <lfi,ueriide.n'i Bestand zn sei?). 
Man .hat sieh selir eiid'a.ch unii nalndiege.nd gieliolhvii, indem 
man (dne .Nadel um flie and(3re. (intferni.e und damit Blatz 
für die starken (baimo schaffte. Eci'iier mut’ite der iMadelJiakc.n 
el.wus weite]' ijusgcljoge.ii \verde:u, kl.-imit dort hinreichend 
Kaum Aviu'de, da sonst dici Nad(dhak(.ni leicht in (.las Üani 
stachen bzw. al)goi'isseTi vvni'deii (das ist di(i sogenamdai 
.Miiitäi'uadcd). tlrößere. Widerstandsfähigkeit und die Mög¬ 
lichkeit, auch in di(.(sor Eoi'in eine Narlelreilic v<]]i iiürinaler 
Bauart (Nad(ih.lick(! — Lücke) bilden zn köniien, bicLot eine. 
Nadelforni nacli .Ba.t. ßOB fOli bzw. tlcbj'iuic.hsniustoi' 671.,267. 
Diese Nadel ist ;un vordere.n .Riidc, wio sic-', aus dei' Ei'äsuiig 
herausrag't, vtvi'stärkt bzw. so ausg'csi,a,ltel, wi(i eine. Nade.l 
stäi'kerei' NuinuK'.i', wähi'ciid das hintere. .Ende- in Ei'äsung 
und Bohrimg' de.s feinen >Stuhle,s hiiieinpaßt. Theoi'e.tisch 
könnte, man diese Nadel vorn so st.u'k wählen, daJ.l wie.dei' 
Niideldicke, - Lücke, isl.. Praktisch sind imhisse-a gcw,isse. 
.(Ironzen .gezogen, zum Beispiel sclion (hidiii'ch, daß die. Mail- 
hmsen ilu'cr eignen Teilung weg'e.]i meist alle BJatiimn be,- 
hall.(m müssen, die Nmhdlücke also TT,atz dafür .gowälii'on 
muß (vgl. .juiüli P;d,. .TOBOOß, Bl.6 887, Kl8‘158). 


'Kundstiib 1 w,ar,e. 

lnrolg(! der (.lepflogcnheit, fi'jinzösisc.he, Kundstühhe mich' 
fler iimorcin Teilung zu ]iuirie,ri'i3i'e,n und n.'ich ■dics.e.j' Num¬ 
mer aucli die. W,are zu bezeichnen, ergibt sich, aus dei'obige.n 
Mi'öJ'terung, daß liundstulilwai'c immci' gröber ausfällt als die 
■Wai'K eiii'es flachen Stuhle,s von der gleichen Nurnnicr. 

Will man nun umgekelu't aus einer fertigen Rundstnhl- 
vvare die Nummer des zu,geh.örigeii Stuhles fest,stellen, so 
kann man ohne Zweifel das ini ersten Teil S. 61. .a,iigegcl)eno 
V(.irfahi'en anweuden, muß filnu' dabei bedenken, daß man 
auf diesem Wege nur die Stublnuimher ermitteln kann, die 
naeii dei' an den Nadelköpfen gemessenen Teilung bestimmt 
ist. Diese ist daun nach den Abmessungen des .(eweils vor¬ 
liegenden Stuhles auf die innere Teilung umzui'eclmen. 

Die Wirkeroiiiraxis hat sich bisher diese an, sich ein- 
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raGli( 3 n tfl)ei*le.JL>‘uii^-oiL iiiclit zu uigen gcinaulif., so.iKku'n vor- 
lalu't so, daß inaii von dor vorgolog't(3u Waro di(‘. Anzahl doi* 
tauf einem Q,uadr,atzentiniotev lie.,^*eiiden Masclion zähl!, un.d 
nun «0 lani *‘0 ])rol)iei‘t, dis dei* Stidil Ware mit der gloiohoii 
]\IasclienzaJil auf 1 ({ein ergibt. Da ferner dor Dur(iiniosö{M‘ 
der 8tülilc auch in dei* lleg’el niclLt an den Nadiiköpfmi, 
«oudern am ,,Sattel.“ genies.soii wii’d, so erg'ibt sieh di(i 
weitere.eig'enartige .ErsclKn'iiung, daß Rundstulil\va,re, meist 
den gleichen, häufig’ einen größerem I)urclinK‘.sser Imt als den* 
Stuld, wdihrcud sie doch als Wirkware zusaimmmgednm 
müßte. .Dieser Widei’sinn fällt weg, wmiii. man den Durch¬ 
messer d(3S durch die NadeJköpfe liestinimten Kreises zu¬ 
grunde legt, also den Durehnicssej* dort milM'^, avo die War(^ 
entsteht. — 

K’acif dies(3n allgmneimm I]oim.n*kuugom übei* di(‘j(:migon 
Teile und Veiiiältnisse, welche, an allen Arten französischer 
liundstühle vorkonunen, ist Jiuii wieder zurückznkehren zn 
denjenigen vStiieken, nach, d(men die einzelnen Arten. si(3li. von¬ 
einander unterseh(U(l('n; das sind "die. Kulicn’platimm. W(n'l 
deren Form und Vtn’wendung, wi(3 si(^ der Idandwirkstuhl 
zeigt, an Rundstühhm nur zu nnuig(dlia.rter Einriclitung 
fülirte, wie die Versuoln*'mit dem Jouv(ts(.‘Iien System (S. KJ) 
ergelien hatten so hat man (‘s als (3iüe näclislo VeiAesse- 
ruiig zu erachteu, daß (^igcmtliohe'Kuli(a*|)]atineu aiisstdiiieß- 
lioli. zu dem Zweck, die S(3ldeifen zu hilden und si(‘. in. di(i 
Nadelhaken zu sclrieben, verweiid(3t winaleii - - wa-3nn auch 
Uüch in dci* großem Anzahl, das ist gleich der Zahl dei’ Sluld- 
iiadolii. Dies geschah abei' in 

2- dem lluiidstnlile von N. Bortlielot in Troyes. 

Die Abh. 209 und 210 auf Taicl t) zeigen (),uorsch,n.itt und 
Crnuidriß dicAsoi* .Masoln’ne; sie enthält, wie die von Jüuv( 3., 
eine oben am (.^cstellbalkeii liefestigte sohnriedeeiserne 
Stange oder Achsc! A, die danani festgesclii-anbte Sclieibc*. ß 
und die drehbare Nadcdscheibo oder den. Nadclkranz (J; h*tz- 
•ter(ir kann durch dif^ Räder M N Vüi.i d(3/r Triobwelle umgo- 
dreht werden, und enihält uaoh unten noch den zylindrischen. 
Mantel (dalier AAurd C französiscli le iamhour genannt), 

0 Über spätere Versuche mit Eiiifährung der Kulier- und Abschlag¬ 
platinen in einem Stücke siehe Deutsche Patente Nr. 50619 und 54845 
von C. Terrot und weiter unten den „Deutschen Rundstuhl“ v. Schubert 
& Salzer. 
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auf dessen Hand die vertikalen Platinensläbohen h stehen. 
Pie Kii]ier])latinen u, in .i’deiolhn' Anzahl wi(‘< dit; vStuliliiadehi, 
licg’en außen um den Nadelkranz limaini mul bilden zu diesem 
Nadulrin,a*e einen uni>'crälir konzenti'isclion Platinoiii'ing. 
Wegen dieser Anoi'dnung ist der Iku'tbelotstuld in Alcans 
ßeiicht über die Jkiriser Ausstcdluiig' 18()7 ein ,,ni.(Virr clr- 
ä [ontnrc ’nilrrunfrc' .genannt werdim. Jede Ivulier- 
])latinc steckt in den Schlitzen zweier Wände c Cj (‘iii-es Ringes 
(covih; Ic (Irs 'jjldiiiirs) von U-förniigam'i Quiovsclinitt, 

wolcliei* auf Jiielireren Jlelt(m / aufliegt, also durch di{^. H.äd(3r 
OP leicht unigcdr(‘lit. weinkm kann und durch, mehrere- 
Rollen (j an schmmi ninFaiig in lächtiger La.g(‘ geh:ilt(.‘.n oder 
zentriert wird. Diircl! di(‘ .Rihh.'r OP, deiam Zähne.zahhm zu- 
eina-nder g(mau in di^mselben Ve-rliältnis stellen wie die 
Zähii(‘zahhm dei‘ .R,äd(n‘ 71/A^ wird dei* Phitinenkranz ganz 
gleichmäßig mit dinn Na.fhdkraiiz iimgedre-Iit, Jiale Platine, 
liegt im allgenuMmm ganz auloerhalb de-s Nadelrings^ wie der 
(irumh'iß Abb. 210 in ni und oa Z(.ngt; nur zum Zwoede des 
Kuli(‘rens tritt sie in dic^ ihi* g'e.genübc'.rsleliemh* Na,dellüüke- 
eiii; da,md. l(‘-iztei‘es a,bm‘ a-ueh sicher gescdiiedit und die Pla- 
Idnei) nicht auf di(‘. Nathdn sfdbsl, (.relTmi, so diirftm sie, iiicht 
g(‘g(m h‘tzl-(M*e vorrdhm odin* zurückbhnbcm; dii.i Zähiu^ det* 
zw(n ,Räder|>aar(' OP und 7i/}V müssen deshadb ganz dicht, 
ohne vSj)i(di*aum in (hm Ijiu'.kim, imdnandm* e.ingreifen und 
sehr genau grdräst sein. .I)i(‘ Rollen / und //liaben ihre, kag’ci*- 
bolzcm auf denn imb(nv(‘g}i(di't‘n Ringe, widclier von d(m 
Träg(n*n F/, und den Arnum /A IVstmi .Selnnh(‘. P ge- 
lialtim wii‘d. 

Die zum .Kuliei'tm und Vorscliitdieii dei* Sclihnfen nötigen 
I](3Wegung(.m (ndialtmi die, IMalineii c in folgeiuhn; AVeiscu* 8ie 
gleiten an ihrim vorderfm Endcm, naln^ den Haken, wclclie 
dem Faden zum Kuli(‘.ren (‘rfassem, auf dei* iniiej'en Kante de,s 
Ringes 7/ und weiakm durch dieselhc', ini adgemeinen üher 
den Stuhlnadoin gelialltni. .An di‘r Stellen ahej*^ a,n welcher 
kuliind; ■wi,r<l, ist a.us de.v Schiene O ein Stück (2-™-J in Abi). 
211.) lH‘rausgesclmiti(ni, so daß die PJatine.ii a Jjerabsinken 
mul Schh-dfmi zwischen die Nadelu eindrückem köimem Ein 
ytal) J üljcr (hm Jlakcm der Platiimm ist so goformh daß er 
letztere hei’a-bdrü(d<t, vveim sie :uicht dur(.di eigene 8(diwerc 
iiicuhnd'alhm, und dic^ Führungsschlitze in e und Cj sind lang 
g(mug, um (ru;s(‘ R{‘W(‘guiig zu gesi-aiimi. .Die untere Kanti^, 
des Aussclmifliss 2 d-l litvgl auf edu längiuars Stru'k liorizon- 
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tal, aber dann aufwärts gerichtet uiui führt die Platinen 
wieder empor über die Nadeln w; sie entspricht also -ge¬ 
wissermaßen dem Müllleisen und zugleich der Schwiiigen- 
oder Platinenpresse des Handstuhles (locker-har, sinker- 
lifl.ing-bar; Ja loeqiumr des hasetdes), wälirend die Scliieim J 
ein feststehendes Rößclien (slur, slnr cock, sinker riudiiie; 
Ic chcvcäet) bildet, welches die unter ihm' entlangiaufenden 
Platinen zwischen die Nadeln Jiiiiabdrückt. 

Weiter werden die Platinen a an ihren hinteren Mndeii, 
mit welchem sie auf dem Eande des festliegendcn Ringes (1 
liegen, geführt durch die Kaid-e von G und den besonih'-rnn 
.Reifen TL Diese beiden Stücke sind aber nicht genau kreis¬ 
rund, sondern an den Stellen des- Umfanges, an welchc.n ku- 
liert werden soll, nach einwärts und weiterhin wieder aus¬ 
wärts gebogen, wie H bis H in Abb. 210 zeigt. Die Pührung 
TT G hält also die Platinen im allgemeinen außen, außerhalli 
des Nadelkremes und schiebt sie nur a.u den Stellen Ti., an 
denen sie den Faden kulieron sollen, nach einwärts uhni- <lie 
Nadeln; dort werden sie lierahgedrückt, daun ein Stück zu¬ 
rückgezogen, nm die Sclileifen (loop; la hcmcle orler le pUs) 
auf den Nadeln jiach vorn unter (lie Haken zu bringen, und 
sie könnten nun, ontspreclicnd -den. Vorgängen am llaiiid- 
kulier.stiihle, ganz aus dem Nadelkrcisc hei-austr-eten und die 
Schleifen frei hängen lassen. ■ Es iiat-jedocli. ge-iaule. in des 
Erfinders Absicht g(ilegen, dw! Schleifen nicht frei in d('ii 
Nadelhakoii liängen, soudei'u s.io so lange von den Platimm 
halten zu lassen, l)is‘die Haken <.lurch. das Preßi'ud E zii- 
gepreßt werden und die vertikalen Platinenstähchmi h (li(^ 
alten Maschen, nach vorn auf die PTaken .schieheii, ilamit die 
Schleifen niclit wieder zurück- und aus den Nadel 1 iahen hin¬ 
ausspringen kömion, we)m das.Garn „liart“ und ,,s])röde“ ist, 
das lieißt eine große Riegurigselastizität entwickelt. Die 
.Platinen a bleiben also noch zwischen rlen Nadeln in den 
Schleifen liegen, bis sie unter das Preßra-d L gelangen; dann 
ei'st wtn'den sie gänzlicii aus dem Na-dclkreis zurü(d<g(.^zügen; 
der Stuiil eignet sich, mit dieser Einrichtung besonders zur 
Veraiheituug vmi Wollgai'n, Seide luid dergleichen cla-sti- 
schem Mateiial und ist längere Ecit dafür sehr geschätzl. 
und ausschließlich, in Gebrauch, gewesen. 

Die Keihstücke d, wolclie die Platinciistäbclien und <be 
a-lte Ware na-ch vorn schieben zum ,,Abschlagen“, sind durcli 
Scliraiiheii verstellbar; si(( drängen für lockere oder IVste 
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Ware die alten Alasclion iiielu* uder weit vor die 

Nadelkupfe. .Üan Al)so]da,i»i*ad F scliiebt noclinials die alten 
Maschen von deji ]Srad(3hi herab, falls sie dui'cli die Stäbchen 
niclit sicher lierairgebraclit worden sind, nnd die kleirien 
Einschließrädclien /j /2 (Abb. 210) drängen endlicli die Ware 
initsanit den Platinenstälrction h wieder zurück bis Iiiirter an 
den Nadclkranz — worauf sogleich ein inuies System der 
]\rasol)en])ildung l:)eginnen kann, deieni der Stuhl je nach 
seiner* Größe eines oder mehrere enthält. 

Neu ist weiter an B(3i*thelots Stuhl die Art und Weise, wie 
die Tiefe, auf welclie die Kulien'platineiL iierabfallen, für Her' 
Stellung* fester oder lockerer AVare ver*stelit weialen kann. Es 
ist da nicht genau inchtig, daß, wie oben angedeutet winde, 
die Schicme 0' in ihrem Ausischiiitt 2-3 (Abb. 211) das Mühl¬ 
eisen ‘ bildet, auf welclK‘s die Platinen beim Kulieren unten 
auftreffen, welches also für di(^ Aiheit verschieden dichter 
Ware zu lieljen und zu seriken sein mußte, sondern, dei* Aus- 
schnitt 2—3 ist so ti(‘f, als nur* je für die größte Schleifen'- 
länge erforclerlicih sein würde, und (1x3 Platinen a fallen ni{'3 
bis (l hinab, smid(‘.i*ii mu' bis a,uf den he]‘zuge](3iteten .Faden 
(Uirciul; le jil, le hrin), dess(.m Sjrannung; geregelt W(3rden 
kann. Ist der* Faden sr^hi* sl-ra,ff g(3spannt, wird also in der 
Zeh, wähnmd wel(‘her* eäm*. Plabiiie In^ivibfällt, wenig Thuhni 
geli(3f(3i‘t und von (1(31* Spule, bis auf die Nadeln geleitet, so 
wird die Schleife nur kurz und di(3 Wai*(3 dicht; wird alrei* 
mehr gclicfei't, so eiitslebeu lange Sch.l(3if(m, und nuin (uhält 
lockcr'o Ware. 

1 )ie Itegeluijg dieser Faflenmengen (3j*fölgt durch die 
Stirurädcüion R'R^y zwjsch(3ii (l(3i*ori Zabri(3ingj‘iff man den 
Faden auf seinf3m W(3g von der Spule bis zu den Stulilnadeln 
hindnr‘cbleitot. l)i(3S(3 liädclien wer'den in ])asse;nd{3r Weises 
umgedreilit dur*ch drsii Eingriff des kotiisebon Rades s in (li(3 
Zäline 0 des P]atin(3nkr‘an/cs und die Übei'tragung yow tu 
und V. Man nennt di(3 boid(3ji Rä(hih( 3 n Rß, den Faden- 
i'egulator odm.* hkuh^nliiderm* (le [(yunm.^eur) und kann mit 
ihnen in folgenchn* Wiiise, vr3r‘änd(3i‘Iit3he .Faderrmeng(3n den 
Stufili!ad(3ln znfülir(3n: l)(‘r* j)r(3lil)olz(‘n des ni}t(5i‘en .Rades 
str3Gkt lest im Stuh]g(3st(3ll und d(3r‘ des obr'.ren wir.‘d von einem 
V(n*schi(.3})bar(3n Sclilitt(3n vy gehaite-ri, weclien man mit der* 
S(3hi‘aul)(3 X heb(3n und s{3nk(.m kann, so daß d,ie liadzäline 
vmi ß und ß| V(3i*sohi(3d(3ri. tief ineinandei' eingreiren können. 
Sind si(‘ s{.3lir* wmiig in Kingr*iff, so daß ilir(3 Zalmsjhtzen, 
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wie in Abb. 212, einander nur berüliren und das obere llad 
durcli das untere niu* eben Jiiit umgedrelit wird, so gebt 
olienbar der Eaden fast ganz g‘ej*ade gestreckt kindiirch, und 
je zwei Zälinepaarc lißleini. dann die kürzeste Eadenlängrn 
welclic übeiliauid'. diueli die Kader gehen kann, für die di(K- 
teste Ware, die mit dieser Aiiordninig lie)*zustellen sein wird. 
Greifen dagegen die Zäline sein* tief ineinander, wie in 
Abb. 213 gezeichnet, so biegen sic den Eaden in grolkm 
.Kageidagen zwischen sieb, liindiircli. und geben in dcrscllion 
Zeit oder für zwei ilirei* Zalinpaare eine größere Länge von 
ihm an die isbnlelu ab zur .MersteJliuig lockerer Ware. Im 
letztci*eii Ealle innß Jiiit der tiereien Stellung dos oboron 
Kades R aucli die obere Schiene J, welclie die Stelle des 
Küßchens venl.i'itt, tiefej* beralngoseukt werden, damit sie die 
Platinen zum Kuliermi dei* längeren Scbleifeii weiten* hinab- 
di'ückt.; dann werden a,ueJi die* Se^lileifeii und Maselien von 
glciclirnäßiger Länge entstehen. 


Die passende Giöße dei* Eadimziibringfn’räelclion RH^ und 
ihre Tlmeb'e-diungsgoseJivviiidigkeit ist für jeden Stuhl leidit zu 
ermitteln ; man kann eine dieser Angahen iHdiebig aniielmnni 
und die andei-e daim so })er(a:lnHm, dal/) die llädin* Ixiini g*e- 
ringston Eingriff ihrer Zähne die dichteste Ware li(dY.n*n. Zuin 
Beispiel: Ein Bortlndotstulil liaBc^ GöH Nadeln und sfn’ 50- 
nädlig auf .100 mm oder 12nädlig auf sächsisch; (n* ent- 
fialto zum Boti'iel) des Keguhitors die in Ahb. 209 gtizeiclinelen 
Kader, dei‘en Zälrnezahleii betragen: von 0 — KöO, s — 50, 
u = 55 und r = 30, so wdrd das Rcgulatorrad ßj während 
einer vStnhlumdrelumg, also aucK wälirend (mikw Dreinmg 
des Platinenkranzes r folgernde ünidrehiingcn tnlnilten: 


bb 

. ™ 1GV:> IJindroliungen. Wcjin die diclitesle, Waaii ge 


^ ‘ 50 

arl:)eitet wird, so gieifon die Zälnie von R. und so vvamig 
inelnandej*, daß sich, die zw(‘-i Kader nahezu wie zwei Preß- 
walzeii verhalten, welche^ dann, wenn sie sich (n'mnaJ uni- 
dreluni, eino.Eadeadängtggleich ilirciu Umfange (.ngeben. Wird 
nun der äußercj Eurchmesser über die Znimspitzen -- 
eines Kegnlatorrades --- l) gemmrit, so ist der Umfang des 
22 

letzteren =r=. /); hei fOnm* Umdrehung desselb(‘n we.rden 


22 

also^*/>mm Eaden g(.‘li(‘lert, wenn 


die Länge T) in Milli- 
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metci'n ausgedriickt 
'Würde folglich der 


wird, und während einer Stuhidrehung' 

22 363 

Eadienzul)rmgcr Ki'/o- • Zi mm == — 

o 7 7 


D mm = ungefälir 52 • D mm Faden liel'erj). 

Wenn nun nach obiger Stuhlnummer angenommen wird, 
daß die kürzeste Schleife vielleicht noch 3 mm lang sein 
mußi), so braucht dei‘ Stuhl während einen Umdrehung bei 
der dichtesten Ware. = 3 • 658 nnn = 1974 mm Faden, und 
diese Länge muß nun von dem licgulator bei geiingstom 
ZahneingrifC geliefert werden ; es muß also sein 52-L = 


1974 


oder der äußere liaddui'chmesser D = 


1974 

52 


~ 38 mm. 


Damit wäre also fü)' eine angenonjinone Übersetzung oder 
Geschwindigkeit der Zubringeiträder R und R^ deren Größe 
ermittelt. Die Zähne wird man dieser Größe entsprechend 
zu w.ählen und oinzuteilen haben, wird sie aber mögliclist hoch 
machen, um sie genügend weit lui' Herstcdlung lockerer Ware 
verstellen zu können. 

Eine andere Aid dei' Fadenfülirerregulatoren, welche ich 
zwar nicht ausgefüln-t gesehen, sondern nur in einem Bericht 
von Alcan ühei' die P.ariser Ausstellung 1867 erwälint und 
skizziert gefunden habe, enthält au-Stelle dei’ Stiinrädchen 
RRi zwei bj'citc konische iSohcibcn ah (Abb. 215, Tafel 10), 
von denen die untere a durch den ISfadelkranz c und die 


lläderübersetzung de- direkt umgedreht wird, wobei sie die mit 
Federn / auf sie gedrückte obere 8oheibe h mit hernmnim'mt. 
Beide Scheiben leiten eimm zwiseheu sie gobi'achten Farhm 
sicher fort und liefern natüi'lich. von. deinselheii m(4i.r oder 
weniger an die Stuhlnadelnab, je iiaclideni .diesei' Faden Ih'iami 
großen oder kleinen Ihnfatig, also bei 1 odei- 2, vorgehalten 
wird. Dui'eh Verstcdlen de.s Schiebers // kann man also die 
FadeJimenge regeln und die Wai'(,mdi(;lite vej'ä,ndern. — 

Will man aber gleichzeitig zwei verscliiedeii starke Garne 
verai'beiten, so zeigt sieh, 'daß hei Verwendung eines gewölni- 
lichen Fadenzulnängers von dem starken Oarn mehr geliefert 
wii'd lals von dem dünnen. .Diese Erschehiung erklärt sich 'Oin- 
fach darau.s, daß, über eine Zahnforrn gelegt, das Fadeu- 
stück des dicken Fader,is mitsprechend der längeren JVl.ittel- 
linie länger ist als das des dünnen Fadens. Diesem Ülxjlstande. 


Aus der Nadalteilung l kann inan die Ijänge der kürzesten Solileife 
berechnen zu etwa l bis t. 

Willkomm, Toohnoiogii* üor Wii*kerei, IL o 
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iülft Tei'i'ot- durcli sein Patent Nr. 54 579 ab, nach welchem 
das obere Zalinrädclien des Padenre.gulatür.s in zwei 
trennt verstellbare zerlegt worden ist (Abb. 213 ''). Das den 
stäi'kereu Paden lulirende Zalini'ad wird denigeniäl.) etwas 
höher gestellt als das andere. Da auch Fäden gieichei’ .Niini- 
nier niemals völlig gleichmäßig' sind, verwendet man iliesen 
P'adenlieferer auch dann, wenn man, wie beini i’lalliermi, 
zwei Fäden gleicher Nummer vci'arbeitel. 

Diesej' llLmdstuhl von ßei'thelot, dessen Drrindnng ver¬ 
mutlich in das Ende der vierziger Jahre des vergang.men 
Jahrhunderts lallt, wurde mindestens ein Jahrzelnd. lang da 
angewendet, wo e.s sich um Verarbeitung sogmiannler harter 
oder sehr elastischer Garne handelte, welche, aid’ .uidei'en 
Stühlen mit Alailleusen (s. die folgenden N'uninim'n 3, 1 und 
5), die man auch bereits in Betrieb hatte, nicht vcrai'b.'ilel 
werden konnten, ■we.il in diesen Stühlen die Si'hleircn nichl 
lange genug von den Plathieji gehalleii wiu'dc.n, folgliili. 
hinter die Haken der Nadeln zui'ück.sprangen und flie Ware 
Löcher erhielt. Die Bedienung des Bertheint-Stuhhles i.st in¬ 
des nicht leicht und einfach; denn die Plalinen, dc.rmi .\n- 
zahl noch ebenso groß wie die der Nadeln i.st, schleilV.n immer 
ihren hinteren Enden zwischen den Fiihrung(m // (! und 
klemmen sich leicht da fest, unter dom Minl'luß von Siaiib. 
Fasern und ül; ehe abei' dej' Arbeiter die hicirdiu'ch vci'.-ui- 
laßte Störung bemerkt, sind auch .schon (.ömige I’lalinen ver¬ 
bogen; diese treten dann an ihren vordei'cn Enden nic.ht 
mehl' genau' zwischen, sondern troffen auf tlic. Nadeln, 
drängen deren Haken zur Seite und In'cchc.n sie ah. Ferner 
ist die ganze Nadelreilio des Stuhles sehr schwer zugäiig'- 
lich; sie wird durch den Platinenkraiiz vordfa-ki, und ist 
.schwierig und unbequem, an ihr Ware aufzustoßcii oder hei 
voi'komnienden Eehlern nacliziiholfeii. 

DieseUnzuti'ägiichkeiteii sind .Polgendcrgrolhm .\iizuhl der 
Platinen und ihrer Anordnung, weiui dicsolheu auch um' die, .Ar¬ 
beiten df'sIvn]i.er{‘n'.snndVorschi<5hcns-derScli](‘ifon vort'ji'hbm. 
Deshalb i.st es als eine nächste Vereinfachung und Vorhesso- 
rung im allgemeinen anzusehon, daß man nun die Platinen 
eben nur au den Stellen des Sl.uliltjs ajihra.(,'ht(u an druien das 
Kulieren und darauf .sogleieh, auch d;is Vorziehen de.i' 
Schleifen unter die'NadelUaken vorgenommmi weiahm .s.dl, 
KO daß der Stuhl nicht mein' rimdliei'iim mil Platinen la*- 
setzt ist, .Sondern nur au einer oder au melii'tjren .Stellmi 
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solciie enthält, je iiaclicleiu er ein oder niclirere Systeme der 
Aiasclienbildung hat. Diese Beträchtimy führte zur Kon¬ 
struktion der PlatinenräclcheJi oder Kulier- oder Ma¬ 
schenrädchen (loo'pluu it'liee/; la remalHeune, oder kürzer: 
la muUleme, das ist iMasehenbildnei' und danach im Deut- 
scheji allgemein aucli ktailleuse genannt). Man brachte die 
Kulierplatineji in ForJii düiinei' Stalilplatten *• als Zähne eines 
Stirnrades a (Al.)b. 21.() und 21.7, Tafel 10) au und .stellte das 
letztere so über dmi hladelkranz des Stuhles, daß die Nadeln 
und Platinen wie liadzähne ineinander eingrilTen und so¬ 
mit das Platiueiirad vom Nadelkreise umgedreht wurde, 
gleichzeitig aber auch den Paflen in Porin von Schleifen in 
die Nadellücken eindrückti'. 

3. Französiscliür Kuiidstnhl mit Fliigelräiderii. 

Die ersten Kulieriädcli,cn wainii solche, deren Zähne oder 
Platinen auf ihrem Umfange fcststanden. Man nannte sie 
auch Flügelräder; denn da sic auch, znglinch die Schleifen auf 
den Nadeln vor unter die Haken schieben sollten, so mußte 
man ein solches Rad .schief (im Grundriß gesehen, wie in 
Abb. 217) gegen die unter ihm liegcmlcj mittlere Nadel cin- 
stellen, und wenn nun dabei die Phitiucn Jiooh möglichst 
.sicher zwischen die Nhulehi und nicht auf dieselben treffen 
sollten, ,so mußte man <lje,se Platinen wiederum schief gegen 
den Umfang de.s Rädchens stellen, .so daß sie bei sehr starker, 
weiter Teilung allerflings oi.nige Ähnlichkeit mit Stellung und 
Anordnung der Flügel in den Windrädern zeigten. i)iese 
Kulierräder mit feststrdienden Zäinien hat mau .später aus¬ 
schließlich in englischen Rundstühhm (siehe, in der Folge untm“ 
h) angewendet und Jieimt sie da aueii wohl Minführrädor 
oder englische IMaillensen. 

Die tiröße, ihn welche ein .solches Flügelrad schief gegen 
die mittlere von ihr getroflcjiii Nadel zu stellen i.st, also der 
Wiiikel q zwischen dieser .Nadel n und der Radflächc'. r 
(Abh. 217), kann wenigstens nahezu durch folgende Ilc- 
traclitung- fe.stgo.stellt werden: Da die Btnhlnadehi n seihst 
die Iuilie.rplatineiL .v fortzu.stol,hm und das .Einführrad mnzu- 
dreheii haben, .so wird es für tlen leichten Gang und sicheren 
Eingriff der Nadeln mul Zähne nur vorteilhaft sein, wenn 
<la.s Rad a möglichst wenig schief gegen die Nadeln steht -- 
am vorteilhaftesten hieid'ür wäre cs, den Winkel v — 
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zu uiaclien, also das liad reoldwiiiklig' go.n'i'ii die X.iili'lii h 
zu stellen.' Nun müssen aber dücli dio l’latLiimi hiiiliT d.-ti 
Haken der Nadeln zwisclieu die letztenai eiu(irin;.;'(>ii und die 
Sclileifen vor unter die Huken ziehen; es iiiiiti also das l!ad 
etwas gewendet werden, und jede soinei' l’lalinen imil.i ndt 
den Nadebi so lange in Eiiig-rilT l)leil)en, bis sie, di(i Sidih'ild 
nach vorn geschoben liat; dieser EingrilTejd'otahn't alier iial üi 
lieh eine um so gaößei'e tStr<'cke des .N’adelkraiizes, jf 
weniger schief das Kulierrad sladit; le.tzlcres mül.Sle daun 
sehr groß werden. 'Wird nun ein großes Kulifirr.ad ve.rwendei. 
so sind Linvermeidlicli auch viele Platinen zu gleidiei' Zidl 
mit den Stuhlnadelu in Eingriff, und dann driieken, wie 
Abb. 216 zeigt, viele dei'solbun auf den Fa.,d(m, um ihn zu kn 


liereii; der letztere wird dadurch an vahde.n Slidleh {.s,, 
usw.) .angespannt; er müßte sich, uni zu einer vorilereii, umdi 
zu vollendenden Schleife zu gelungen, durcdi viele iliegauigen 
hiudurchziehen und wiial entweder |•eiß<m oder iiielu naidi 
gezogen werden und ungleich lange Sehhnfeii hildeii, IN i.d 
also lücht möglicli, den Winkel q groß, naln- ;ui hl)" liegmid, 
zu wähieu. Wb’d dieser Winkel mm recht klein, naiiezii 0". 
angenommen, so kann allerdings auch das Kulierrad klein 
werden; es genügen wenig Zähne von ihm, um die .Schleif, m 
vor iu die Nadelhakeu zu hriugeii; dmm es slelii eben sein 
schief gegen dieselben. lJus kleine Rad wiial .aueh vurhdl 
kalter kubereir als ein großes; demi irs wirken clicii mir 
wenig Platinen auf den Faden ein - aher es ist huhdil m- 
sicbtlicii, daß mit der Verminderung dei- (irüße des Vl’inkels 
q (Abb. 217) die Schwierigkeit wächsl, das Kulierrad diiivii 
■ den Stuhlnadelkrauz um seine Ach.se h drehen zu las.seir h d 
Winkel q =.= ü« wird die Möglichkeit dafür ganz aufhör,m. 

^ Man ei'keiuit al.so, daß nach den heiden äußm'slen Fällen 
hm für Winkel q = 90-' odei' 0<) Schwimdgkeite,, gleid,. 
mäßig entstehen und zunohmeii, daß nach dm- einen .Sch,, 
da.s Kulleren und Vorbringen doi- Scliicifen und nacli dm- 
anderen der Eingriff dei- Platinen zuds.dien die Nadeln uml 
das ümdrehen des KuJierrades unmöglich wird, und k.anu 

'on zwhsehcu 

diese &cli\vie{*ii»ic(‘itp}| ani marklirh 

sem werden daß man also das Flügelrad mit seine.,- Ra.l 
lldclie ungelähr unter einem Winkel von lü» -mu.ii die 


- ....VW, tu»* I 

Nadel steilen muß. Kleine Ahweichungen von <li 


Teilung sind natürlich noch nicht von erhehliehem Kinfliiß 
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auf die Wiikuiig',sweisc des Kuliei'api)ara,tes; man findet in 
dci' Tat, daß an den ausgefülii'ten jMascliiiien, welche Flügel¬ 
räder (eiig'lisclie Mailleusen) enthalten —• das sind jetzt nur 
noch die englischen Eundstühle —, der Winkel von den Prak¬ 
tikern innner in der Nähe von 45 ^ gewählt woi’den ist. 

Die Größe eines solchen Kulierrades ist so zu wählen, 
daß eben nur so viele Zähne von ihm mit den Stuhlnadeln 
in Eingriff sind, als unbedihgt erforderlich werden, um den' 
Faden hinter den Spitzen der Nadelhaken zu kuliereu und 
die Schleifen voi’ in die.se Haken zu ziehen. Man hat hier¬ 
nach die Iladgröße in jedem einzelnen I’alle durch eine ein¬ 
fache Zeichnung zu ermitteln; denn sie wird offenbar für 
verschiedene Stuhlstärken und Kuliertieien verschieden sein. 
Dabei gewahrt man leicht, daß die Kulierräder mit fest- 
siizenden Zähnen niemals so genau und richtig kuliereu 
können, wie es zur Ei'ziehmg gleichmäßiger Masclionlängen 
mid zur Schmiung des Fadens erforderlich wäre; - bei voll¬ 
kommen guter Arbeit müßte ja tune Platine (zum Hoi.spiel Si 
in Ahh. diß) bis zui- größten Tiefe hinabgedreht worden sein 
lind ihre Schleife vollendet haben, ehe die nächste Platine 

auf den Faden drückt; das ist eben mit festsitzeiidcn 
Zähnen nicht wohl zu er-reiclien. 

Eine 'V'erändei’iing dei' Kuliertiefe für Her.stellnng fester 
oder lockei-er Waren kann man nur durch Heben und Senken 
des ganzen Rade.s vornehmen, und die Grenzen dieser Ver¬ 
stellung sind dadurch eng gezogen, daß die ein- und aus- 
tietcnden Platinen gegen die Nadeln schief liegen, nicht 
ilincn parallel gerichtet sind, also leicht auf dieselben stoßen, 
anstatt in ihre Lücken zu treffen. Da nun an französischen 
Hundstühlen die Stuhlnadeln auch nicht parallel zueinander 
liegen, .sondern ihre Lücken am hinteren Ende, wo das Ku¬ 
lleren beginnt, enger sind als vorn, wo die Platinen wieder 
aus ihnen herauskonmicn, so ist die Verwendung der .Flügel¬ 
räder für .Sülche Stühle sehr schwierig, namentlich hei ge¬ 
ringem Durchmessfu' und -feiner Teilung. 

Die zu einem Sy.stem d('r Masclicnbilduiig gehörenden 
Stücke sind außer dem PTügelrad genau dieselben, welche im 
Dertholotstuhle (Abb. 210, Tafel 9) voi'kam-cn: Die kulieidcn 
Schleifen bleiben vorn in den Nadelhaken frei hängen, bis 
das Preßrad die letzteren niederdrückt und die vertikalen 
jhatinenstäbchen h, gedrängt durcli ihr Keilstück ä, die alten 
Masclien auf die Nadelhaken vorschiehen und sie endlich von 
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de» Nadeln ganz al)schlageii. Nacli eiiieni z.ui‘ Aushill':' »o'-li 
).>enutzten Absclilagrade N schieben die die 

Ware und die Platinenstäbe wiedei- zuriiek. und niii immcs 
S ystem kann sogleich beginnen. 

Zu einer allgemeinen Verwondmig dci' PlügnlriidiT an 
französischen Enndstühlen konnte e.s bei aller Kinl'aeldiej! 
der erstereu doch nicht kommen, denn die nngieidie Weih' 
der Lückeu, namentlich in Stühlen von geringem Diiivii. 
inesser, erschwerte den Eintritt der l’lalinen zwiselieii di 
Nadeln, da diese letzteren geradi' nach iniirm zu eiim'r in- 
einanderstchen als außen. .Die Denutzimg die'^er Kuliei-- 
räder mit feststehenden Zähnen hlieb (h^sii.alb ant grol.'ic mi i 
starke Stühle (mit weiter Nadeltcilung) beseiiräiikl und Ini 
sich endlich von den französische]! Eund.diilihieii ganz hin¬ 
weg und den engdisohen iStühlcii zugcwendel. da diese ii.'U' 
allel stehende Nadeln, also iiborall glr-ielie hiickeiiueii,' 
haben. Eür die feineren Nunuiicnai der ii'aiizösiselrm Siühh' 
ei'kannte man als nächstes Erfoi'dei'iiis der Kuli(‘.i'räder o.l 
Mailleusen offenbar den Ersatz der l'cststeliendim Zähn • 
durch bewegliche, in Eichtimg des Kuliei'ens ver.sidiiehbar.. 
Phitiuen .an. Diese Platinen blieben in der llaniil-saelie inner 
halb des Eadumlanges zurückgezogen niid wurden plöizlieii 
aus demselben herausgc.schohe.n, wenn sie zwi,sehen dii' 
Nadeln eintreten sollten; cs ent.stand hierums die naeli ilirein 
Erfindei“ benannte Mailleusp von Jacquin. 


4. Frauzösischer Rundstahl mit Jacquiiischem KulicrriKi. 

Die^ allgemeine- Einrichtung der Eundstiihle Ideibi di" 
selbe für alle vei'scliiedenen .Viten von Kulierrädern: d- 
weicht also .auch in .Tacquius Stuhl nicht ali von der fduc.; 
Stuhles mit Elügelrädern. Die Alaillens(^ .selbst, welche l.sil 
vom Eranzo.sen Jacquin erfunden wiircht, i.sl; in den ,\bb 
218, 219 und 220 gezeichnet: Der .Radköri.er a winl dmvh 
den Eingiiff cles schmalen Zahnrades h in den innermi ^I'eil 
des Nadelkrei&es N um die Acli.se c heriimgedi-elil ; .-r |i;,i in 
seiner vorderen Stirnwand d Schlitze, welche, nielil "miz 
radial gerichtet sind, damit die in ihnen vcrschi.-bbareii'Ku- 
lierplatinen an der Stelle, an w.e!clie,r sie aus di'n Nadeln 
wieder emirorsteigen - da,s ist nicht unter r|er .Mitb. de.s 
Rades, sondern etwas zur Seite —, naliezu senki'eclii .aut- 
steigen und niclit .schief zwischen den Ncadeln .sieh erbabeii. 




AA. liundkiilierstühle (französische: Jacquini. 


39 


Jc‘de Platino e hat einen Vorsprung 1, Avolclier aus der* Stirn¬ 
wand (1 des Padkörpers nacii vorn liei'ausreiclit und in der 
Rinne f einer ijesondereii vSclieibe fj liegt. Diese Scheibe 
steckt lose auf der Aclise c des Kulierrades und wird durch 
einen von der festen Gestell scheibe dos Stuhles heralneiclien- 
den Stal) li, welcher in den Schlitz 2 der Scheibe g greift, vor- 
liindert, sich, mit dem Platinenrad a zu dreheip so daß die Pla¬ 
tinen e während der Umdrehung um die Achse c immer mit 
ihren Vorsprüngen 1 in der Rinne / fortgdeiteu und je nach 
der Form der letzteren liereingezogeri oder hinausgeschoben 
werden. Die Form der Nut / (Abi). 219) ist so gewählt, daß 
die Platinen e auf dem größten Teil des Umfanges nur wenig 
über die Kante von d liinausi’eichen ; sie ist kroisföi'inig von 
3 bis 4 ; dann senkt sie sich abwärts unter einem solchen 
Winkel, daß sie eine Platine bis iu ihre tiefste Stellung führt, 
l)evo]* eine folgende lierab auf den Faden kommt; es ent- 
spriclit also die obei*e Kante 5 der Nut / genau dem Rößehen 
und die untere Kante ß dem Mühleiseu eines Handstuhies. 
Tn der tiefsten Lage läuft die Fülirung / ein Stück liorizontal 
fort, und die Platinen bringen, wälirend sie cnthuig diesem 
Stücke gleiten, die Schleifen vor unlea' die Nadelbakeii; end¬ 
lich läegt sie v iedei* stetig nach aufwärts bis 3, um die Pla- 
iin(?n ai;s dem Nadeün hermszuziehen dabei wii’kt die 
untere Kante 3 ähnlich wie die Schwingenpresse des Hanil- 
stuhles odei*, genauer, wie die Platiiieupresse der iieuertm 
flachen inochanischen Stühle. 

Das Tuilieroii erfolgt also durch die Alailleusc von Jac- 
(|uin genau in ricditiger Weise, und der Faden wird nicht 
von mehroiaoj Platinen zu ghdeher Z(‘it angespannt. Da das 
Mühleiseu nocdi fest mit dem Kulierrado verbimdon ist, so 
muß man das vordere Lager L (Abi). 218) der Achse c senken 
oder lie^ben, wenn lange oder kurze vSchknfen entstehen, also 
lockere odvr feste Wareai gearbeitet werden sollciM). Die 
schiefe Stellung des Platinonrades gegen, die Nadeln hat 
allerdings Jacquiiis Mailleuse nocli mit dem Flügelrad ge¬ 
mein, da. ihre Fdatüiien sich nicht in Riclitung der .Nadeln, 
sondern nur sonkreclit gegen dieselljc l)ewegeii und doch die 
Schleifen nach voim in die Nadelliaken scliieben müssen. Der 
Winkel q (Abb. 220) a,))er, welchen die Stirnfläche des Pla¬ 
tinenrades mit der mittleren, unter ihr liegenden Nadel bildet, 

b Verbesserungen nach dieser Richtung enthält Hilschers Mailleuse; 
siebe später unter 7. 



40 


Erstes Kapitel. Mechanische Wirkerei. 


kann etwa.? größer gewählt werden al.s bei F]üg'(!lrä(lcrn, da 
die Jacquin.sclien Mailleusen größer als diese au.sgeliihrt 
werden können und von ihnen ohne Bedenken inehrei'e Pla¬ 
tinen mit iSTadeln in Eingriff stehen können; .sic kuliei'c.n 
trotzdem üi der richtigen Weise. Wenn .aber der Winkel (f 
größer wird, so treten auch die Platinen leichter und .siciic.i'cr 
in die N.adellücken ein; denn sie stehen dann wenigoi’ scliicl 
gegen die Eichtung derselben, und ebenso erJolgl. der .Vn- 
trieb des ganzen Kulierrades durch das s<'-hief gczaluiio Stirn¬ 
rad h vom Nadelkranze des Stuhles aus leichter und siclierer 
— kurz, es haben diese Mailleusen mit beweglichen Platinen 
offenbar manche Vorzüge vor den Plügeli’ädern mit fe.-^t- 
stehenden Zähnen; sie sind dc.shälh auch vielfa,ch an¬ 
gewendet worden. Immerhin haben aber aucli gerade*, die be¬ 
weglichen Platinen einen Übelstand im Gelblge, welcher iliro 
richtige Wü’kungsweise stört. Man Iiat die .Tae(]uiiiselie 
Mailleuse lange Zeit (s. Er. 7 Hilscbers Mailleuse), wohl der 
billigen Herstellung wegen, nicht eben sehr’ grol,k .sondm’ii 
mit kleinem Durchmesser (verglichen mit späteren Kulii'r- 
rädern) ausgeführt; ihre Platinen waren also nur kurz, eben¬ 
so die Schlitzfühi'ungen derselben, im Mailleuscnkörper. J)ies(.^ 
Führungen erlitten jedoch bald eine merkliche Abnutzung; 
sie erweiterten sich durch Drängien der StaJilplatineu in dem 
Messingkörper und erlaubten bald ersteroii eine kl(,iine seit¬ 
liche Verrückung. Die Platinen stehen aber, währentl sie ku- 
lieren und die Schleifen nach vorn .scluebou, am weitesten 
aus iliren Führungen heraus, sind .also in denselben am wenig¬ 
sten sicher — nur auf ein kurzes Stück — gehalten; k'ominen 
nun irgendwelche Störungen beim Kulleren vor: idötzliche 
Fadenspannung' an der Spule, dichte Stellen im Claim, Knoten 
usw., so wü’d leicht eine Platine zur Seite gcrlrängt und, 
wenn auch nicht dauernd verbogen, so doch aus ilirer Eieli- 
tung nach der Nadellüoke, in welche .sie eiiizutreion liäll.e, 
abgelenkt. In feinen Stühlen mit kleinci' Nadel teil uiig ist aber 
nicht viel Platz zwischen den Nadeln; die Platinen .stoßen 
also leicht auf die letzteren an-statt in die .Lücken, sie ,,seligen 
auf“, wie man zu sagen pflegt, und verbiegen dann die Nadel¬ 
haken oder brechen dieselben ganz ah. 

Diesem Übelstaud der jacquinschen Mailleu.se i.st durch 
zwei verschiedene Verbess.erungen begegnet worden:'man hat 
nach der einen Bauart die Führung und Bewegung der Pla¬ 
tinen geändert und nach einer anderen Einrichtung die (iröße 
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des Kulierrados bedeutend vermehrt. Die erste Art der Ver- 
vollko)nnmuiif>' gidlT wieder zurück aul' die Form und Be¬ 
wegung' dei' Platinen in dem Rundstuhl von Berthelot und 
bildete die sogenannte ,,kleine Mailleuse“. 

5. Französischer Buudstnhl mit kleiner horizontaler 
Maillense 

Dieses Kulierrad hat nocli manche andere Benenniing;en 
erhalten ; ihr französi.schcr Name ist mdilleusie äroile, da ihre 
.4clise rechtwinklig zur Stuhlachse und parallel der unter ihr 
liegenden inittleren Nadel im Stuhle gclialten wird; bisweilen 
heißt sie de.shalb auch ,,gei*adc“ Mailleuse, zum Unterschiede 
von einer späteren ,,schiefen“ Mailleuse. Sie ist in den Abb. 
221, 222 und 223 labgebiklet und zeigt da zunächst in den Pla¬ 
tinen e allerdings fast genau die Form der ßerthelotsclien 
Platinen. Der lladköi’per bestellt nun in dei‘ Hauptsache aus 
zwei kreisrunden und radial gescJilitzten Scheiben a, aj, 
welche beide mit der Welle c vei-bnnden sind und durch den 
Eingriff eines Stirnrades h in den Nadelkraiiz N von letz¬ 
terem umgedi'cht werden. Diese Scheiben führen in 
ihren Schlitzen die Platinen nahezu a,ii deren Fiudeu und 
drehen sie mit um c herum; wähi'end dieser IJreliung erhalten 
aber die Platinen zweierlei Bewcgung-eii; sie werden im 
unteren dMil ihres Drehungsbogens mit. ihren vorderen Enden 
gesenkt, um den Faden zu kulioren, und später wieder ge¬ 
hoben, um die.Schleifen frei zu la.ssen, außerdem aber auch 
in ihrer Längsrichtung oder — was dasselbe ist —- in Dich¬ 
tung der Stuhlnadeln, zwischen welche sie eintroteu, vor- und 
rückwärts gezogen zur Bewegung dm' Schleifen auf den 
Nadeln. Die erstero Bewegung, auf- und abwärts, erhalten 
die Platinen durch die Führung ihrer vorderen Enden in einer 
sogeiiannton Mühleisenschcibe //i das ist eine aus 
einem iunereu Pingt^ //^ und einem äußei'en Ringe be- 
.stehende Platte, doren beide Teile von dem hohlen Verbin¬ 
dungsstücke g zusammmigeliall-en werden, und, welche mit der 
Sc'lu'auhc h an einem Arme l der J'estliegenden Gestell- 
platte des Stuhles hängen. ‘Die Führimgsnut / (Abb. 222) 
zwischen den beiden Teilen und f/a hat dieselbe Form wie 
die gleichartige Nut in der .Tacquinschen Mailleuse (Abb. 
219); da die Platte g mit langer Öffnung i die Welle c üher- 

>) Häufig auch „Altsystem“ genannt. 
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g-i-eifl, also mit ihr sich nicht, dreht, so raü.sseii die vor¬ 
deren Enden von e wälirend der Umdrehung' um c der Foi'in 
vou /' folgen, sich also bei 4 sclinell senken zum Kulieren, 
dann ein Stück horizontal Portgleiten und hei P> sicli Avieiiei' 
stetig aus den Uadeln herausziehen. Die obere .Kante 5 Itildet 
liierbei wiederum das Boßchen, die untere 6 das Mühleisen 
und ihr .Iblg-ender Teil 8 die Platinenpres.se. Bei richtiger 
.BTeigung von 5 Avird das Kuliei'en genau so erfolgen, daß eine 
Platiiiß ihre Schleife tief genug herabgedrückt hat, wenn die 
ni.ich.ste auf den Faden gelangt; der richtige Neigungswinkel 
ist genau so Avie der des Büßchens am Uauclstuhl zu ent- 
Avickeln: Bedeutet ab (Abb. 224) die Nadeltsilung des Stuhls, 
an der Stelle der Nadelliinge gemessen, an AA-ielcherdculicrt 
Avird, und reduziert auf die Stelle, an wclclier die Blatiiien 
in der Mühleisensclieibc gcfülirt AAnerden, soAvie hc die gröJ.lte 
Knliertiefe, AAmlclie am Stnhl Amrkommeu kann, .so ist genau 
genug aus beiden (Büßen (oder einem gleichen Violfachon 
beider) das i-echtAAunklige Dj'eieck abc zu zeichnen, in 
AAmlcbeni x den Winkel angibt, den der untere Teil der BöJ.i- 
clionkante init der Horizo.ntaleTi bilde!.. Pier obere Teil der 
Kante 5 (A.bb. 222) kann gekrümmt Averden, damit m' die 
Blatineii langsam in die geänderte BeAA^eg'ung.sa'iolilung üb;'r- 
fiilirt. Da die Scheibe g fh in der Nähe der Stulilnadelküpfc 
hängt, so AAdrd 'ab in der Begel als gleich der änßei'cn Narh'l- 
leilung angenommen werden können. Die Vei'änderimg der 
KuliertieK für Hei'stellung dicliler oder lockerer Ware AA'irrl 
durcli Heben oder Senken der Scheiben mittelst der Schraube 
b und der Mutter l beAverkstciligt. 

Zum Zweck der .Längsvoa-schielnnig der Platinen p um¬ 
fassen die hitzteren an ihren hinferen Enden die «äußei'e Kant.e 
einer zAAmiten fe.ststehendon Scheibe h, AAmlche lose auf der 
Welle c steckt und von einem Ai-me m der festen (lestcil- 
platte an der IJmdreliimg gebindert wird. Diese Sclicibe h 
i.st nicdit ganz eljenflächig, sondern an ilirei- unteren Seit;- 
auf ein Stück nach rückwärts au.sgebogen, ohne die Sietig- 
koit fiel' Fülirniigskante zu unterbrechen. Wenn nun die Pla¬ 
tinen mit ihren hinteren Enden dieser Kante, folgen, so 
zielien sie sich an einer Stelle des unteren Drelmngsbogens 
stet.ig nach rückAA^ärts und nehmen dabei die kullerten 
Schleifen auf den Nadeln nacli ausvAmrts in die Haken der 
letzteren (A).)b. 223), AA’orauf sie, inzAAdscheii über den Nadcl- 
kranz gehoben, sieb Aviedei' vorwärts schielien, um mit ihren 
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Haken bei der iiäclisteu Di’eUuiig innter den Hakenspitzeii 
y.wisclieu die ISTadelii oinzurallen. 

Diese Läng’sliewegung der PJatinea inaclit foIHicli die 
scliiefe Stellung* der Mailhaise unnötig; ilii'e Achse c muß 
vielmehr nun genau radial zum Nadelkranz und kann dabei 
ancli horizontal stehen. Damit ist eine leichte Umdrehung 
des ganzen Kulierrades und sicherer Eintritt der Platinen 
zwischen die Nadeln, auch l}ei geringer Platinenzahl und 
kleinem Umfang der Mailleuse, zu erreichen. Die Einricli- 
tung bildet somit nach dieser Eielitung hin die vollkommen¬ 
ste Kuliei'oinrichtung an französischen Eundstiihlen. 

Alle ))ishe!‘ genannten Kulioj‘i*äder arbeiten insofern ähn¬ 
lich wi(‘ die Platinenreihe dos gewölmlichen Handstuhles, als 
sie die kulim’teii ^Schleifen in den Nadelhaken frei hängen 
lassen; da nun das Preßrad doch um einige Teilungen von 
der j\iajll(ms(‘ entfernt erst die Haken niedordrücken kann, 
so werden die Selileifen leicht zurück- und aus den Haken 
herauss])]’ingen, wenn das Uarn gimße Biogungsclastizität 
besitzt odei' ,Jia.rt“ oder „spröde“ ist, wie mau sagt. Bund- 
stuhle. mit den bisher geminnttm Kuliei'vorrichtuuge.n können 
also iiui' weiches Cbirn verarbeit(m, zum Beispiel Baumwoll¬ 
garn mit geringer Drehung, oder weiches, lettiges Streich- 
ga,rii, dagegen nicht so leiclii Kammgarn odei* Seide und dei’- 
,gleichen Holistoffe, deiam Schleifen zwistUcii Kulier- und 
Preßrad herauss])riiigTm, so daß dann ))eim A))schlagen die 
alten Maschen abfallen und in der Ware Löcher öntstelieu. 
Für solche harte Harne war Insher nur der Stuhl von Boj’- 
tbelot (S. 28) geeignet; eine Umänderung der „kleinen“ in 
die nacligonannte ,,g)'oße“ Mailleuse lieferte aber auch ein 
Kulim/rad für <lonselbcn Zweck, und s])äter hat auoli die 
weher unter Nr. 7 gemannte Veihesserung der Jacquinsclion 
'Mailleuse dem Verlangen liacdi Verarbeitung ,,]iarter“ Garne, 
ents),)i' 0 (.hen ^). 

(). Französischer Itiiiidstulil mit großer, schiefstelieiider 

Mailleuse. 

l)i(‘ses Kiilierrad liat man auch große Stuttgarter Mail¬ 
leuse, auch „Neusystem“, oder französisch mailleuse oblique 
gemannt; letzteioii Namen hat mau wolil da hergoleitot,’ 

p Daß indessen auch bei der ,,Memen‘* Mailleuse das Verarbeiteg 
„harter“ Garne mit Hilfe einer sog. Innenprease möglich ist, zeigt die 
im D.R. P. 248845 dem Italiener Alizeri geschützte Anordnung. 
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daß die Achse des Kujierrades nicht mehr horizontal, son¬ 
dern geneigt gegen die Nadelebeno, wenn auch zentral gegen 
den Nadelki-anz des Stuhles liegt. Ihre allgemeine Einrich¬ 
tung wird aus den Zeichnungen 225, 226 und 227 deutlich: 
Von den beiden Führungsplatten apao, wclclie in itulialcn 
Schlitzen die Platinen halten, ist nur die äufSere, a,, jiocli. 
eben, die innere, hat die Formeines Trichters oder Kegel¬ 
mantels erhalten. Damit die.selbe mit ihrem unteren Teile 
noch nahezu rechtwinklig zu den Stuhlnadeln steht und nicht 
schräg unter diese hinabreiclio, so ist die Achse a am äußerrm 
Ende gehoben und, um etwa 20 o gegen die Horizontale, ge¬ 
neigt, in ihre Lagerarme L eingehängt worden. Das Tjae.h- 
rad b muß infolgedessen ein konisches llad werden und dei' 
Nadelreifen JV des Stulilea einen l)esonderen Zahnkranz zni' 
Erteilung der Bewegung an das Kulierrad erhalten. Die Pla¬ 
tinen e haben genau dieselbe Form wie die rler vorigen 
„kleinen“ Mailleuse; ihre Führung am äußeiaui Mnde, au den' 
Kante der feststehenden Scheibe h, ist auch fast genau 
gleich derjenigen in dieser kleinen Mailleuse. Die Kante von 
Ä ist jedoch am unteren Ende niclit nach außen, sonde.rii 
einwärts ahgebogen, und die Platinen stehen ringsum weit 
vom Stuhl entfernt; sie werden, erst unten über die Stuld- 
liadeln 'vorwärts geschoben (1 in Abb. 227) und naek (hmi 
Kvüieren (2) wieder zurückge5»geii, lassen also den H,a.um 
über dem Na de] kränze möglichst frei. Ebenso i.st die ,,Miihl- 
eisenscheibe“ f'r/j g .2 in Abb. 221) ganz entfernt woi'den, und 
die Mailleuse iiat erheblich größei'eu .Durchmesser erhall.en 
als die vorige (doppelt so groß wie diese), um inne.n über dem 
Nadelkranze genügend Kaum zu erhalten zürn Anbringen 
eines kleinen Preßrades p und eines Keil stücke,s q (.'Vbh. 227), 
welches durch die vertikalen Idatinenstähclien r die alle 
Ware nach vorn auf die zugepreßten Nadeiliaken schiebt. 
Damit ist es möglich, die IShideln schon dann zu pressen, 
wenn zwuschen ihnen die Platinen e die Schleifen noch vorn 
in den Haken halten, auch sofort hinter dem Pre.ßradct die 
alte Ware auf die Haken „aufzutragen“ und folglich <'.in Zu- 
rück.springen elastischer Schleifen gänzlich zu’ vcn-liinderii. 
Die Länge eines „Systems der Maschcnbildung“ ist damit 
sein’ abgekürzt und auf die Größe der Mailleuse allein be¬ 
schränkt worden; es kann allerdings.neben ]ctztoi'(ir noch 
ein Abschlagrad angebracht .sein, welches die ultmi Maschfm 
.sicher von den Nadelköpfen abschieht. 
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Da in diesem Kulierrad die -Mühleiseiisciieil>e "änzlicli 
i’elilt, so wird die Bewegung- der vordei'en Platineiienden auf- 
und abwärts zum Kulieren in folg-ender Weise eingeleitet und 
begrenzt: Ein Arm -A (Abb. 225 und 226) reicht unter dem 
Platinenkranze der Mailleuse so weit herum, daß er die im 
Bogen nach abwärts sich drehenden- Platinen verhindert, zu 
früh zwischen die Stuhhiadeln einzusinken. UnmittellKir 
über seinem Ende beginnt aber über den Platinen ein zweiter 
kurzer Stab B, welcher die Stelle des Rößchens vertritt und 
die'Platinen zum Kulieren lierabdrückt. Dabei sind die Enden 
so geformt, daß eine Schleife völlig ausgebildet ist, ehe der 
Faden zur nächsten eingebogen wird, daß also gut und richtig 
kullert wird, Mühleisen luid Platinenpresse sind nicht vor¬ 
handen; die Kuliertiefe wird also nur durch die Fadenspan¬ 
nung oder die Liefermenge des Fadens für je eine Schleife be¬ 
stimmt, und deshalb enthält jedes „System’“ am Stulü noch 
■einen Fadenzubringer (le fournisseur) von genau derselben 
Einrichtung, wie sie der Begulator am Berthelotstuhl zeigt. 
Der Antrieb der Eegulatorräder erfolgt vom Kadelkranz ati.-^, 
dessen Nadeln wie Zähne in ein Stirnrädchen eingreifen. 
welches durcli ein zweites Stirnrad die Welle des unteren 
Begulatorrades dreht. 

Diese „große“ Mailleuse ersetzt also vollständig den Pla¬ 
tinenkranz des Berthelotstuhles und seine Wirkungsweise 
zur Verarbeitung von Seide oder sehr elastiscliem Garn; sie 
ist deshalb an allen Stühlen angebracht worden, mit denen 
man ab und zu Waren aus „harten“ Garnen arbeiten wollte. 
Diese Stühle hat man allerdings auch immer so eingerichtet, 
■daß neben dem Kulierrad ein gewöhnliches großes Preßrad 
und eine Auftrag- und Abschlagvorrichtung der gewöhnlichen 
xirt angebracht wär,- welche Stücke man in den Fällen lu-- 
nutzte, in denen „weiches“, leicht Inegsames Garn Verwen- 
dimg fand. Wegen dieser Anordnung ist die Ausdehnung je 
eines „Systems“ der Maschenbildimg au solchen Stühlen 
auch in der Regel nicht auf-den Durchmesser der Mailleuse 
beschränkt, wie oben angedeutet wurde, sondern sie ist gleich 
-der Größe einer Arbeitsstelle der anderen früheren Einrich¬ 
tungen, ja sogar bedeutender, wegen der Hinzufügung des 
Fadenzubringers. 

-Die Benutzung des m der Mailleuse selbst liegenden 
kleinen Preßrades blieb auf die oben genannten Fälle, in 
denen ein Pressen der Nadelhaken, während die Platinen die 
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Sclileifeii iiodi lialteu, erfoi’dcrlicli war, im wesentlichen ])e- 
scliiiliikt. Zwar hat ma-ii auch j\rusterpreßräde]‘ als ImieiE 
pressen ausgeluhrt, doch ist diese Anoixluuug nicht eben 1)0 
Es ist vielmehr schwierig, das Rad richtig n.inzu- 
stelleu ; man kaim es nicht gut sehen und kann auch Avährcnd 
der Arbeit seine Wirkungsweise nicht gut übci’wachen *). Da. 
es ferner jrur klein sein kann, so erfährt es nffcnlru* eiinj 
größere Abnutzung in clei" iSIa])e oder auf seinem Drehljolzen 
und ist für etAvaige größere Preßmuster nicht ausi'eicliend. 
Auf Grund diesei* Waliinelinumgen ist von G. Hilscher in 
Chemnitz 1874 noch die folgxnide Verbesseinng g(drc)rferL 
worden. 

7. Fraiizösischei* Rimdstuhl mit Hilschers verl>essorter 
Jacqiiin-Mailleuse. 

Die Nachteile des Jacquinscheii Kulienn'ades (Seiin 08) 
hat G. Hilscher in Ohenmitz dadui'ch zu heseitig(m g(‘sucht, 
daß er chm Radkör])er und die Platinen in wesentlich größcreji 
Abmessungen als bisher ausfühi'te und die vordere FülinmgS" 
oder Mühleisenscheib(‘ senkreclit verstellhar anordnetc; 
damit entstand abei‘ eine Einrichtung, welche zugdeicli. zur 
Verarbeitung ,,]iai*tcr“ oder sehr elasti soll cm Garne sieb außer¬ 
ordentlich leicht und zweckmäßig eignete. Die Al)b. 228 und 
229 auf Tafel 10 zeigen die Zusammenstchlung eim^s 8yst(‘.mB 
mit diesen Verbesserungen, in der Vordmainsicht und im 
Grund!‘ii5 dargcstellt. Das Platinenrad ä ist etwa, diaiinial so 
gieß VAd(3 früher ausgeführt; die Platinen selbst W(‘i4t‘n längam 
und erhalten auch längere imd sicheia* Fülirung; dov Winkel 
c/, Avelchen die Mailleuse mit den Nadeln bildet, kann größm; 
also dei’ ICingriff der Platinen in letztere günstiger we.rdeii, 
und endlich ist an die dünne Radnabe — dicht heran, liiiüj.u*- 
das Platinenrad d — ein zicmiiioh großes Pießrad p zu sttdlen 
möglic4i, welches die Nadelhaken zupreßt, währemd dir^ 
Schhdren in ihnen nocli. von den Platinen g(.‘liah(‘n AV(3rden, 
so daß diese Schleifen nicht zurücksjirmgeii können. Auf chrs 
Preßrad p folgt zugleich auch die Auftrag- und Ahscdilagvor- 
richtung r, und der Stuhl ist nun wollkommen gijeigiiet zim 
Verarbeitung , 5 barter“ oder ,,s])röchn‘“ Rolistoffe; ilalmi steht 

9 Diesen Übeisfcand sucht die der Firma Haaga in D.R.P. SbJGO't 
geschlitzte Bauart dadurch zu mildern, daß der die Fiatinen tragende 
Teil der Mailleuse lösbar angeordnet ist, ohne daß an dem Pressenlager 
oder dem Antriebzahnrad gerührt wird. 
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da8 Preßrad -p iiiclit so vei'stec'kt ‘wie in der „großen“ 
Alailieuse, Houderji ist frei und bequem zu verstellen, aiicli 
größer als in letztgeuaniitoin KuUerrad auszurühren. 

I)ie ]\Lülileiseiischeil)e g in der Hilsclierscdreii Mailleuse 
hängt mit einer Schrautie ,s* an der MailIcuscnwolle c und kann 
durcli Di’elien der iMutter welche zwischen zwei Backen o 
eingeklemmt ist, gelioV)en und g(‘-senkt werdeiq denn die 
Welle c gellt durch eine lange, vciinkal gerichtete Schlitz¬ 
öffnung der Scheibe g hindurch; die Verstellung des Stuhles 
zum Wirken diclitci* oder lockci'or Ware kann also jetzt auch 
leichter und sicherer g(‘S('heheii als bei der ursprüngliclien 
Jac(][iiiusehen Mailleuse, dej*(m äußeres Wellenlager L (Abb. 
2\H) zu dem Zwecdvc gehoben oder gesenkt werden mußte. 
Endlich, ist die Aliilileisenscheilie g auf der Welle c ein wenig 
mu.‘h links oder j’eclits zu veihrehen und ihre Stellung mit 
der Schraube n, welche an den festhängenden Stab li stößt, 
zu regeln. Dadurch kann die Hiclitung der Führirngsnut / 
für das Kulieren mein* oder weniger scliräg gegen die Hori¬ 
zontale eingestellt, also jedenhills in di(‘. passeaide .ISTcdgimg 
geljraclit werden, jji welcher ilire Platinen die vSchleifen ein¬ 
zeln gleichinälhg lang bilden. * 

Der Vollständigkeit wegen erwähne icLi noch eine Kulier- 
i-a,d, welclu's nicht ülxriq sondmii zum giölMxm Teile unter 
dem Stuhlnadelkranze liängt, so daß nur ein Teil des oberen 
Bogens von ihrem PlatiiH^idcranze übtu’ den Stuliluadeln liegt 
An dieser oberem Stelle kulieren die Platinen und ziehen die 
Schhufen vor in die ,Nba4olhak(3.n. • Verinutlicli ist dmsc Ein¬ 
richtung aiK.h nur deshalb getjeffen worden, um über den 
.Nadehi, an dci* Stelle, an welcher die Sclileiien nach, vorn 
g(3zog(3n werden, genügend Raum zu biüvornmcm zum Ein¬ 
stellen eines Pi*eßra(Ies, welches die Nadelhaken preßt, vväli- 
nmd die S(.di](:ufon in ihnen noch von den Platinen gehalten 
werden. Veuhreitet ist diese- jedenralls unbe(piemo Einrich¬ 
tung nicht Avordtm. (Abljildung in Alcans Beri(ht der Pariser 
Ausstellung 1807.) 

'I)i(3 bislior unter Nummer 1 Ins 7 genannten vSysteme fran¬ 
zösischer Kundstühle sind alle nur zur Herstellung der glatten 
Kulierware geeignet; ihre etwaige Vei'wendung Hir die Aiheit 
von Wirkmusterii erjördmd', die in (hm Folge unter oc) Nr. 1 
und 2 a-ngegelanien Venäuderungen ode]* Voriichtungen. Von 
glatter Ware sind indes mit den Rundstülilen aucli die so¬ 
gen an ni (3 „TAvist“waj‘(‘, die Almrten de]* Futtiirwareii 
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(Plüsüll) sowie manche .Eai'hmuster zu ai-beiten und eitdlich 
diejenigen G-ebrauchsgegenstände zu erwähnen, welcJie ge¬ 
minderte und gesclniitteii'O Seitenkant(n.i, ,,angeschlagene" 
Anfangs- und abgekettelte '.Endfeilten zeigen. Die Itierl'üi' 
nötigen Arbeitsvorgänge oder A])paratc, welche einem liund- 
stulil mit irgcjideiner Kulierradeinrichtung beigegebo.n wei’- 
den können, sollen unter den Nummern 8 Ins 14 zunächst 
noch weiter betrachtet wei'clen. 

8. Französischer Ruurtstuhl zur Herstellung von Twistware. 

Mit Twistware bezeichnet man eine. Ware, deren iitasclu'n 
verschränkt oder gekreuzt .sind (Talnl 12, Ahb. 287:')- Die 
gekreuzte. Ma.sche an sich ist in der Wirkerei nic.ht neu: be¬ 
kannt ist seit langem die sogenannte An.s(;li]agi'eibe und di:' 
erste Ware, die abwocliselnd aus einer Reihe ol'Jener und ge¬ 
kreuzter Ma.sohen bestand, staiiunte von der Hinkleysclicu 
Strickmaschine (sielte unter Strieknuischiueu). Ei'ci!i(.'h war 
die Fadenlage hier eine Folge dci' Arbeitsweise. Die ausge¬ 
sprochene Absiclit, Ware mit versehränkton .Masclien lierzu- 
stellen, taucht zum ersten, iVIale. im .Talire 1889 lu'it di.mi 
■D. R. P. 49 780 auf, und zwar als Erfindung am französischen 
Rundstiüil. Der Zweck, den mait damit verfolgte, war wohl 
de.r, durch die gekreuzte Fadcnlagt! das leichte .■Vulgadien 
der Ränder zugeschnittejK:r Wart,' einzudämmen. 

Von den zahlreichen verschiedenen Vorseltlägen (Näheres 
sielte in der Dissertation von O. Willkomm: Ware und Wirk¬ 
muster ait Riimlsliihleii, J/eipzig 19()ö, Th. Marlin) ist fol¬ 
gendes Verfahren übriggeblicbcn: 

Das Kulierrad ist in der gewöhulichon Weise am 8tiili.le 
angebi'acht, .kuliert aber von uni cm her. .VuOerdoni Jiat i'.s 
eine etw-as größei'c niiiiaiig,sgesehwindigkeit als die. Stuhl- 
nadelu, so dal) es sehr bald dem Stuhl um eine Nadelteilung 
voratisgeeilt ist. In dio-scr Stellung h (Abb. 287 in Tafel 12) 
wird die Schleife vor unter die N'adelliak<.in gtizogim, wobei 
sie voit dem Haken der jeweils links bonm.dtbarlen Nadel auf- 
gefangen wird und inlblgedes.sen nac.'.h dom Abschlagen ge- 
Icrouzt auf der Nadel häugl. Ein dittseni verwandtes Ver¬ 
fahren läßt die Muillöii.se dem Stulile nlcltt vor-, sondern 
n-acheilen, Fei'tier ist man iitich einen Schritt we.iter gtv 
gangea, indem man nur zwischen jeder zweiten Nade-lliieke 
kullerte, dafür aber die Plaliiien dann um zwei Nadelteilungeu 
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voreileii liel5, ehe man vorbraelite, so daß die Fadeuschleife 
über zwei Nadeln gelegt wurde. Die Ware bekam dadurch 
ein geripptes Ausselien. (Über die weitereji Verfahren siehe 
auch D. E. P. 49 780 und 7918G, besondere Nadelformen; 
78 333, 80 9B2, Djängrad; 91933, vor- und nacheilendde Mail- 
leuse.) 

Die Twistware ist ohne Zweifel teclinologiscb zu den 
glatten Kulierwaren zu zählen, sofern man daran festhält, 
daß zur Herstellung glatter Wai’en nur Nadebu Platinen und 
Presse als Ar])eitsmittel notwendig sind. 

9. Französischer ßiiiulstuli] zur Herstellung vou Plüscliware. 

All Rundkulierstühlen pflegt man den ,,Plüsch" (pile: 
piled jahric.s. Le tricoL peh^ehe) niclit in derselben Weise 
üdei‘ von derselben Fadenverbindung herzustellen wie an den 
Handstühlen (siehe erster Teil, S. 67); denn es würde schwie¬ 
rig sein, die laiigkulierten offenen Henkel auf den Stuld- 
nadeln nach liiiiten zu schielien und sie dor( an den alten 
Alasclieii bis zu einem nächsten System zu halten. Man ver¬ 
fährt viohnehr in der Weise, daß man von einem Kulierrad 
i*echt lange Henkel kulieren und nacli vorn in die Nadelhaken 
ziehen läßt, ohne aber in diesem System’ aus ilinen Maschen 
zu bilden, also ohne zu jiresseir und abzusclilageu. Diese 
Plüscblienkel. bleiben vielnielir in den Nadelhaken frei 
hängen, bis in einer näolisten Arbeitsstelle aufs neue Henkel 
der gowölmlicben Länge dazu kuliert V'erdmi, worauf die 
Nadeln gepreßt und die alten Maschen von nincii lierab- 
gesclioben worden. Diese alten Masclien fallen dann bis in 
die zuletzt kulierteii kurzen Schleifen, und die langen Plüsch¬ 
henkel, welclio natürlich auch mit Maschen bilden, hängen 
mit ihren langen Platinenmasclien auf der Warenrückseitc 
Jieraus und })iiden eben die Plüsclidccke dieser Ware. Jede 
Masche bestellt also hierbei aus doppelten Fadenlagen: dem 
Faden des eigentlichen (Truiidstoffes und dem Plüscfifaden, 
und letzterer wird festei* in der Ware gehalten als der des 
Handstulilplüsciies, weil er mit Maschen bildet. In dei* Regel 
sieht allerdings diese Ware auf der Vorderseite uicht schön 
aus; sie hat uugleichlormige Maschentagen, weil die Plüsch¬ 
fäden sich leiclit verschieben, da sie lange, frei hängende Pla- 
tinemnasclien enthalten; wird nun die Ware und mit ihr 
jede Masche lang oder breit verzogen, so liefern auch, die 

Will k(» mm, TeUuiologie der Wii'koroi. U, 4 
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jaiigcii riatiiicjiiiiasohoii Faden daiur JiaclL; al)er sii» Ivöiineii 
ihn ]iacli Aufhöreii des Zuges .nicht Asieder zurü(*kii(dnneiu 
weil InerlTu* die Wirkung iln-er Elastizität bei ilirer Länge zu 
gering ist. Je feiaei^ die Wtirc gearbeitet und uani(.aitik*li je 
dünner der Plüschfadeu gcAA'älilt Avird, luu so Aveniger nunic- 
licli ist der Einfluß der Unr(3gelinäthgkeit'Oii auf der Wareii- 
vorderscito. Äian benutzt den Plüsch entweder i*oli, oder 
rauht die Rückseite und stellt dadui’oh AA^ciclie Fasei’- 
decke her; er wird zu Hosen odei* J«‘K‘keii verAvendet. In dm’ 
SpicJwareiiiiidustrie dient er im rohen Zustand als Ersatz des 
Pelzes Jur die kleinen liöizonam Scliäfchen, Doch hat man 
aucli mit gutem Erfolg versucht, die Plüsiddieidcel aiifzu- 
schneideri und die Ware uach A.i-t d(‘s gtUAmbteii Plüsches Inn*- 
zurieht(.m. 

Zui‘ Abkürzung des Verraiirens li.at man aucii. Maselieu- 
räder für die PIüsehAvirkerei verAAunnhd., deren Platinen «in 
den vordo]*eu Enden je zwei Haken odtn* Einschnitte a und 
h (Abb. 2H0, Tafel 10) (mtlnaltcm, deneji «luch gUvicbzinlig, 
von zAvtAi Fadenluhiann gelaamni, ZAvei Fäden m und n vor¬ 
gelegt worden, so daß sie Ihuiu Einsinken zwischen die 
Nadeln mit dem unteren vSchiiittc den Plüsclifaden. tiei’ und 
mit dem oberen den (H'undladeii w(3niger tief kulieren und 
dai'auf «‘uicli die langcij .Plüschsidileifeii Aveiter nach voiai in 
die Nadelluiken ziehcni als die Orujidhenkfd, damit erst(n‘(‘ au! 
die Rückseite dei’ Ware kojumen. Diese Einrichtung ist sidion 
in Alcuns Bericht über die Pariser Ausstellung 18()7 an¬ 
gegeben. (Vergleiche aucJi D.IL P. 78101, 77ü7o, 70 828, 
82 618, 88 011.) 

!0. Fniuzösiseher Ruiulstulil zur Herstellung von PutterAvare* 

Die VDi'igo Art glatfer KulierAAnart} ist «allerdings aiicli 
schon als eine sulche mit ,, Kuttcu’deeke/* zu bezeicdinen; nian 
ist aber in einzelnen (h*g(nid(3ii dü(‘h geavölint, zur genaiie- 
ren Aiig«al)e des Unterschieih’s di(3S(.3 vorige A.i’t speziell 
,,Plüsch“ und die im folgendeu zu bespta^cliendo A.rt glatter 
Kulierware ,,Futte]’“ (Imlvfj, Um^d jahrlc) zu nminmi, Lelz- 
(;ere isl. in bezug auf di(3 FadeoAunRindaiig dem lla,ndstiild- 
plüseli (erster Teil, 8. 67) sehr n«ahe verAA'aiidt, zeig! aber (‘ine 
Avescntlicli andere Foian dei’jmjigtm .Schleifen, woilolni die 
Piitterdccke bildmi. Zur HersUOlurjg dieser V'ai'c muß jeder 
Arbeitsstelh* am Rundstuiil rabie sou'eiianid.e, Futti'omiai 1- 
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leu.se (Cliaineuse oder Fnt.lerrad) voran stehen, cla.s ist die 
in Ahb. 231. (a) und 233 ,i>-ezeichnetc Verbindung eines 
Mu-sterpreßrades (sichü in dui' Folge: Preßmuster an fran¬ 
zösischen Eiindstidilen) luit einem Kulicrrädchen oder Flügei- 
racle, welches ganz ku)'Z(‘ Zälino entliält. Beide Bäder be¬ 
stellen aus einem Stück und sind wohl aucli' als ein Aluster- 
prejßrad aufzufasson, in dessen Umfang nahe der vo.rderen 
Kante eine Rinne r: (Abb. 233) odm- Spur zur FiUirmig des 
Fadens eingedi'eld: Avordoii ist. Der Umfang dieser „Ohai¬ 
nen se“jst in Zälme und Lücken l von irgemdeiner Rcilien- 
folg'C eingotoilt (in der Zciehming- weclmdii je vier Zähne 
■mit einer Lücke), und die .Vadolreihe dc.s Stuhles wird nun 
dua'cli Aufdiaicken des .Futterrades vorühergeliend in zwei 
Reilien geteilt: (dne untere {Isl^ Abb. 234), deren Nadeln von 
den Preßzähnen hinabgcdriK-kt werden, und eine obere A,, 
dei'en aNadelji in den Lücken des Futterrades unvei’ändert 
stellen bleiben. .Zwischen Ijeide Kadelreihen wii’d aber dei* 
Faden /, welclicn ein .Bh;chstreifcn mit Öhr an den Um¬ 
fang* de.s Futtei’radcs Uinanleitct, durch die Rinne der letz- 
tei*eii eiiigefüln't. Das FuttmTad stellt schief gegen die 
Nadeln, in der Dreluingsi'icldnng de.s Stuliles von vorn nach 
hinterr gewendet und leitet den Faden auch in ilicser Rich¬ 
tung’ zwischen heide N.’idelrcilien, und zwar üinu’ diejenigen 
Nadeln, welclic herabgedrückt wurden, und unter diejenigen, 
we-lohe über iluu in den Radlüeken .stehonbleibeii. Sind die 
Nadeln nach dem F'ntlerrad a in ihre alte, gleichmäßig* 
hoi'izionta.lc Lage zurüekgekeiirt, .so liegt der Faden, wie in 
A.l:)l). 235 gezeichnet, wellenrörmi.g' aid' und unter ihnen; er 
Iiildel, Henkel, und zwar im vorJiegonden Falle .solche über 
viel* Stuhlnadeln hinweg. Die.se Henkel werden .schon durch 
die .Futlormailleiise, weiiei' aber noch durch ein Stiften- 
rad h oder ein Flügelr'ad mit .spitzen Zälmcii hinter au die 
alte Maselionrcihe gi.'schoben, genau .so, wie es am Hand- 
(stiilile mit den Plü.sehlienkeln durch den Handreehcn ge- 
.scliiolit (erster Teil, S. ()7). *111 dom nun folgendou gewölin- 
liclic'ii .System der Ma.selienliildung* ward die alte Ware mit 
den zu ihr gesciiohericn kurzen oder flachen Henkeln des 
Futterfadous ah- und in die nengobildete Sclileifenrcilic liin- 
eiiig-e.schoben; die langen Fadeulag'cii (ütier vier Stnhlnadelu) 
lieg'eu dann auf der Warenrückseite oben auf (s in Abb. 236), 
und das kurze Stück i des .Putterfaden.s, Avelches unter je 
einei* Stublnadel liinwegging, liegt auf der WarenrüGk.seite 

4* 
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unter clor beti'erreiidcn PUitincinun-yclre. Dadurch wird das 
PuUei* an der glatten Wai’e restgelialten; man hemeiivt alhn*- 
dings die Verbindinigsstilcke / auf der Vorderseite, da sie die¬ 
jenigen iVia.scheig Idiiter de.nen sie liegem etwas nach, vorn 
lierausdrängen. Trerfon die Fadenstücke, d vvrdcho unter 
eiiiei* Stukliiadei liegmi, bei jede.!* Findreliung* iuuuer wi(vdej- 
dieselben Nadeln, so erliült die Warenivoi-clerseite dadureJi 
Ijaiigstreifen; wechseln sh' dagegen zwischen vcrsc'hiodcvnen 
Nadeln, so entstehen schräg* liogeixle yti*eifeu; das eicste.ro 
tritt ein, wenn je eine Gj'Uj)i)e /alline'^ des Futtcn*rad(*.s mit 
dei* nächsten .Lücke l zusanmieii (u'iu'. Zali! ergibt, wehdi(‘. in 
der 8tuli]nadelzahl anfgelit, das letzt(U'e dann, wenn diese 
Zalil nicht aulgclit - voi*ausgesetzt, daß mir ein FiiLt{U‘i*ad 
am Stuhl arbeitet. Bei Anwendung iiudirei’cr solclie.i* Vor¬ 
richtungen würde die betrel'h.nide Division natürlich nur in 
je einem Teil der Stuh Inadel zahl vorzuindimeii s(‘iiL (Fine 
neuei'C Anordnung des Fnttm'rades, die in Ti’imnnng und 
geigenseitigei'VerschiedRUig von Pi’C'-sso und Flügelrad hi^südit 
so daß die Presse etwas jTÜhor wirkt als das Kulim’ind, sielm 
D. K. P. 29157], Heidelmami ; rerinn* gibt iluaga in D. R. P. 
315 670 ein Verfaliron zur Herslidlung von Futtei* an hir 
einen nach Art des deutsclien arbintmiden Hundstuhl.) 

Auch diese Futterware wird, wie. de]* Plüsch, i’oh oder ge¬ 
rauht (im letzte!*en Falle lalsclilieh aiicli ITustdi genannt) 
verwendet zu Jacken und Ho-sini, hiswcdleii auch als l)loßes 
Futtm* in lertigiC Goljj'aucJisgcgmistände (Handse.hube) ein- 
genälit. Von F. Wevei; in (diemnitz wird in d(‘r deutsc.lrni 
Patentsclirilt Ni*. 62 072 von 1862 cini* um den Warmizylindei' 
herumli(ig(‘n(l(‘ Reihe von Sclnu'mi aiigegobeii, Widclu'. di(! 
Futtcrhenkel wälirend di.'s Wirkems aufscinnnden. Mohr vei*- 
hreitet ist indessen (dne Von-ichtniig, 'widclie. ilas Fiitt.in* 
während des Wii'kims aulVauht (1). IL P. 190 197, Ficlder. 
Ascli). Mit einem am Stuhlgeslell hefostigten Arm wird eine 
kleine niit Kratzenbclag versehmie, Walze so gegen den uni- 
laufenden Wai'eiizylinder g(‘c[i*nckL daß sie an tler Drehung 
teilnimint. Dabei haktni sich die kleinen Dr'ahthäkclnm in die 
Futtcj'decke ein und kratzen hui auf. Die Wii'kung ist niclii 
so eiiergiscli wi(‘ bei eitim* .R:u!hmas(.:iiin(‘, genügi abei* in 
vielen Fällen. Li dm* gmvölinlichon Pü.itie]*ware dringt der 
FutterJaden s an beiden. Seiten do]‘j{migon Alasiiion /, imtm* 
deren Nadeln er gelegen hat, nach dei* Vordm’scnte der Wa]*(‘ 
hindurch, so daß er in iockei’er Wai'e sogai* Farinmister bilden 
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kimn. Süllen jedocli solclie Fnttersioffe zu Obei’kleideni ver¬ 
wendet werden, so ist derlei j\instei*iin.i;‘ irkdit crwilnsclit; es 
]]iuß vielnickr vcrliindei’t Wiei'den, drU.^) die Putt(n*ra,ike nach’ 
der Warcnvoi'dei'seite ldiidiireJidrini;‘t. Man stellt desliall) in 
solcher .Futterwai'c die JVIascJien ans zwcd Fäden her: dem 
sogenannten Binderadeii I, weloliei* das Futtei’ in gewülLii- 
lieber Weise an die Wn,re a^idnndet, und dem Dcckläden, 
welclier auT der Vordersedte dei* Ahiscln^ / liegt und diese und 
den Futterfaden übeialeclvt. Der Fnttoidadtni wird dabei in 
gcwöhiilicbcr Weise dureb n und b (Abb. 231.) in die Stubl- 
Jiadeln eingcfülirt; die näohst(? A'Iailleus{‘. kuliert dann die 
Sclileifenreihc des Biiide.rad(.ms; (‘s wird aueb gej)i'cdh: und 
a-ufgetragori, aber niclit abgoscblagvni, sondern di(‘. aitn Wa,re 
wild aut den Nadeln wieder zurilckgescliobeiu wälirend die 
Futterfadenseddeifen auf (hm Fra.de]Iiak(3n liäiigcm laleibcn. 
J-rieraiif kuliert eine zweitt^. Mailleusn die ScdibvllVm des Dock«- 
fadens und zieht dieselbmi vor. in die Nadcdliakcn, so datk 
nun dei' Fiitterfad(ni zwiscdien dem Bindc.^.- und .Dockbidon 
liegt. Dieses zweite Kulicrrad muß entweder eine Ja^jifuin- 
Mailleusc sein oder w(‘it ansg(dvi*öprt(‘ Pla-timm entlia-Iten, da¬ 
mit sie die vorn in und a.uf den .Na,delJiaken kängendon 
Ma,sck(m- und Futterbenkid nielit störl. 'Hi<‘rmif wird «end- 
licdi nocJunals gf‘.pr(ißt, aufged ragen und akgesiddagon — dann 
ist die neue Maseke aus beiden Fäden, Biinku und Deck¬ 
raden, entstanden, und der letztere liegt hinten im Stidde, 
aJso vorn in der Ware; er überdeckt den f!rst(n*en und deii 
Futterfaden. Die Ware ist unter dem Nanum Bindfdaden- 
ware sein* in Aufnalmi(.‘, gokonimen (s. aucli D. li. \\ 1)7 374, 
Püsclnn.ann, 101542, Scliioßer, 155 570, Terrut). 

thsweilen ist g(3radc dm* umgokebrle Fall V(.)n dem mit 
Deckfaden gearbeit(den Futl.ei* orwünscbl, das beißl: es soll 
der Futterfaden als bmger Henkel auf din* Vord(‘rscitc der 
Ware liegem, um den sogenannten Sckkdfenstoff zu liildem 
Ma,n errcicdit diese Lage in fo.lgcndei* Weise: Di(3 Futtc^r- 
mailleiise liat neben den Preß]*adzälme,n lKUV{‘.gliGb(^ Kuliei*- 
platinen ; sie drückt mit (U'stei'cm eine Nad(3] um di(‘. andere 
nieder,- legt den .Fadini auf clir^ zwiscilundiegeruk? Nadel und 
kuliert ihn durck die Pla,tiiien zu langen Hclilc^ifen. Diese 
Schleifen worden wi(3 genvöhrdicke Futtm’boj:d<el weiter bi‘- 
liandelt, also hinter zur a.lten Wat‘e g(*scbo]j)en und an, die¬ 
selbe durch ein Streickeisen fest angedrückt, damit sie nicdit 
empo]*s})ringon; denn für den Sclilfdfenfadcii wird gewöhn- 
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licli liartcs Garn gewälilt. Hierauf Jailiert die iiäclisio Mail- 
leuse den Masclienfaden für die nächste l’eihe, zielit iliii vor 
in die Haken, ujid es wird g-epreßt und abgeschlagtüi., .Die 
frei hängenden und selir elastisclien Putterschleifeii stiaMduni 
sich gerade, steig’eii dabei über die Hadehi empor und ge¬ 
langen während des Abschlagens über die Platinemnasclien 
und zwischen je zwei Hadelniascheu iin Stuhl nanli liinteii, 
also auf die Vorderseite der Wai’C. 

11. Friinzösischer lluiulstuiil zur Herstellung von 
Farbmustern. 

Das einfachste Farbmuster, die Itingelware, liefert der 
liundstuhl ohne weiteres, wenn er meiirere Systenu; eidhält 
und in denselben Fäden von verschiedenen Fartieii ver¬ 
arbeitet. Da die großen »Stühle viele Sj'’steme enthalten, so 
ist schon eine Verwendung vieler Fäden ohne besondere Voi-- 
ricliturig zuin Auswochsehi. dei'selhen möglich. Erst spätm' 
sind „'Ringelapparate“ entslanden, welche jo an einer Ar¬ 
beitsstelle oder in eiiieiii »System des Fumlstuhlos angebi'acht 
werden und dort den Wechsel zwischen zwei und mein- Fäden 
vornchrnon, indem sie den arbciteiidon Faden ausrücken, at»- 
sclineiden und den von der Spule konimenden Teil fest- 
halten und einen anderen Faden in die Hadeln einlegen. 
»Solche Eiririchtiingen finden sich angegolicn in den deutseiien 
•Patentschriften: FTi'. 4-724(’) von tleln-. Haagain Stuttgart unii 
Nj'. 47 290 von C. Torrot in Cannstatt, lieide vom Jahre 1S8S, 
sowie Nr. 52 408 von Oertet in »Stuttgart von 1889, Nr. .5(18.H2 
und Nr. ,59 854' von C. Terrot von-1.S90 und 1891, ferner 
64 109 Haaga, 75 693 Terrot, 11077 Clarke, Notlhigham. 

Die Einrichtung von Terrot,, Nr. 47 290, entliält sogar einen 
Knüpfapparat, welcher selbsttätig während do,i- Arbeit <les 
Stuhles die Enden des alten uml neuen Eadeiis zusammen- 
knüpft. 

Uutoidogtc Farbmuster uiheitet der französiseiie Huiid- 
stuhl nacli dem deutseiien Patent Nr. 48 1-48 vom .lalu-o 1888 
von W. l-foidehnann in »Stuttgart in folgmidcr Weise: Eine 
große Jacquin-Mailleusc enthält nicht alle, sondern nur ver¬ 
einzelt oder gruppenweise zusuinmonstehende Platinen; sie 
kuliert also den Faden zwischen einzelne .Nadeln und läßt 
ihn auf anderen gerade gestreckt liegen.' Sie enthält ferner 
unmittelbar vor den Platinen ein Musterpreßrad derart eiu- 
geseluiitten, daß es nur diejenigen Nadeln preßt, auf denen 
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der Faden gerade gestreckt liegt, wodurch dieser Faden auf 
die Nadelliaken gelangt und schließlich ganz von den Xadeln 
abfälltj wälirend seine kulierten Schleifen in den Haken der 
nicht gepreßten Xadeln hängen bleiben. Ein nachfolgendes 
Alusterpreßrad endlich ist so eingesclmitten, daß es die letz¬ 
teren Nadeln, welche Schleifen enthalten, preßt, so daß auf 
diesen die neuen Jdaschen gebildet werden. Die abgeschlage¬ 
nen geraden Fadenstrecken liegen auf der Warenrück.seiro 
als lange Platinenina.schen, und man erhält somit genau die 
Fadenverbindung der unterlegten Ware (D. R. P. 66312. 
Meyer, Erlenbaclr, statt einer Presse mit festen Zähnen ein¬ 
zelne in die Mailleuse eingesetzte Pressenstäbchon). 

Plattierte Farbmuster stellt mau am französischen liund- 
stuhle in der Weise her, daß mau an einer Arbeitsstelle den 
Nadeln zwei verschiedenfarbige Fäden zuführt, von denen 
der eine abwechselnd vor oder hinter dem anderen auf die 
Nadeln gelegt wird. Gewöhnlich steht ein Fadenführor fest, 
und der andere ist über ihm in der Nadelrichtimg verschieb¬ 
bar, so daß er seinen Faden abwechselnd vor und hinter 
demjenigen des festliegenden Führers, abgibt. Immer der auf 
den Nadeln nach hinten liegende Führer kommt auf d ‘r 
Waren Vorderseite in den Maschen obenauf zu liegen. .Der 
Wechsel muß sich sehr schnell, und zwar in der Zeit voll¬ 
ziehen, während welcher der Stuhl um eine Nadelteilung sich 
fortdreht, wenn reine,' namentlich gerade, aufwärts gerich¬ 
tete Farbgrenzen entstehen sollen. Die Einrichtungen der 
deutschen Patente Nr. 42357 von Frenzei, Nr, 53 090 und 
53 098 von Terrot und 53 588 von Fouquet & Franz {aus den 
.Fahren 1888/89), sowie Nr. 65 844 von Terrot, Nr. 62022 von 
1891 von Wullschleger & Kuri verwenden rein mechanische 
Mittel zur 'V'erstelluug der Fadenführer, E. Buxtorf in Troyes 
dagegen nach seinen IPatenten .48 893 und 52 624 benutzt einen 
Elektromagneten zu demselben Zwecke und läßt den elektri¬ 
schen Strom öffnen und schließen dadurch, daß ein Fühlarnr 
auf der das Muster enthaltenden Platte oder Trommel ent¬ 
lang gleitet und, indem er abwechselnd die metallische Platte 
oder das nicht metallische Musterbild berührt, den vStro'm 
schließt oder öffnet. 

Das im D. E. P. 55 562 von Terrot angegebene und noch 
angewa.ndte 'Verfahren weicht von den bisherigen insofern 
ab, als hier nicht die Fadenführer ihre Stellung vertauschen, 
sondern das 'Verschieben der beiden Fäden durch liesonders 
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Platinen erreicht wird. Die Aiailleuse trä,!»'! im all¬ 
gemeinen Plattierplatinen a (Abb. 226a, Tafel 10). Aher doil, 
wo Padeu 1 und 2 ihre Lage wechseln sollen, sind Platiinui 
von dei* Art b eingeset/.t, die nicht der Püliruiig F der Pla¬ 
tinen a geliorchen, sondern von einer eigenen Pülii’ung F^ 
kurz vor dem Kuliereft in Pfeilrichtung verscho]>en wo.i’den. 
Dadurch gelangt Paden 1 auf die andere Seite von 2; s-iiie 
Farbe wird also jetzt auf dieser Seite, znr Geltung konniKni. - 
In welclici’ Weise man hier Mustei* zu entwerfen hat, bzw. 
von einer Zeichnung das Einsetzen der ,/Plaitierplatinmd‘ ab¬ 
lesen kann, ist so ähnlich dem Entwerfen der Must(n*pi*(‘.sseu 
bei Preßmustern, daß ])C3i der sehr eingelKmden Pehandlinig 
dieser die Genieingültigkeit der einfachen dort a,urg(‘,slellt.ni 
Grundsätze erkennbar werden wird. 

,,Brochier‘hnuster. Eine besoiKhne Art . von Platii:‘r- 
niustern liat sich untei’ dem Namen ,,Brochier‘hmister (aiuii 
Umlegemuster) eingeführt. An den Stellen, an denen man 
anf dei* glatten Grundware farbige Muster vninscUt, wei^hni 
vor dem Kulieimi noch bunte Fäden nacli Ai*t der IGEen- 
fäden über die Nadeln so gelegt, daß sie mit den Knlier- 
schleifen zusammen Masclien bilden, wo])ei der Kettenfa,den 
plattierend auf die j‘echt(3 Warenseite kommt. Nach eiman 
Patent von Pester (Nr. 1.90 252) wird für den französisc-ln^n 
Kundstuhl dieses Veihalireii in folgender Weise aaisgcfülirt: 
Um den Stuhl herum sind Blocks mit einer der gewünscliten 
Fadenzahl entsprechenden Anzahl Fadenführer (oder „Loch- 
nadeln“) so angeordnet, daß diesem Blocks an der Dreliung 
dos Siüliles ieilnelnnen, zur geeigneten Zeit gehoben und 
zum „Uegen“ um edne Nadehanlung verschoben wei-dem Da¬ 
bei ist jiocli die Möglichkeit voi’gesehen, daß di(3 einzidiicm 
Fadenführer nicht immer um* mit den gleichen Nad(dn zm 
sammenarbeiton (also Laiigstreifen erzeugen), sondern für 
Zickzacklinien ein Stück nafih links oder rtitdits foiDegcn 
könneJL 

12. Französischer llmulHtuhl mit Minderinaschine. U 

Seit der Pai'iscr Aussl.ollung im Jahre 18(57 ist die An¬ 
wendung der Mindciniiasclüne (narroioinfj nuinhine oder 
ficJderhnaehme; la dimmueuse) zur Hf^rstelluiig ,,ge<le(dvter 

b Biese Kinrichtuiig sowie die im folgenden Abschnitt bescliriebenc 
haben zwar kaum noch praktische Bedeutung; trotzdem glaubte ich sie 
doch in dieser neuen Bearbeitung im Tnteres.se der Vollständigkeit nicht 
streichen zu sollen. Der Verfasser. 
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und geschn Waren (cuf und corered; äcmi-dhnhme) 

am rranzösisclinn HuiKistidilc^ ])ekan]il geworden. Die Ein- 
i'icldung ist eine Errindiing des Ei*anzo.seii Lebriin und wird 
nach, ilun ,M}n'riui(^usr LehriDd' genannt; sie glfdcht in der 
llauptsaclie der riaciien Mindeianascliimg ist aber in ihrer 
LiUigsausdelinung konz(nitrisc*.li zum Nadelkranze rlC'; Stnldes 
gebogen 1 . 

Zu iliixn“ Henutziuig ist voirn-st (n‘roi‘d(n*lioli,, daß nian den 
Einfang des am Sl.iihl(‘- gearheiteten Warenzylindoi's in eine 
Anza]]l von Stroifom tcnlt (N in Abb. 237), weiclio TeiJe von 
(»ebrauolisgegenständen liilden; die- Streifen können zum Bei¬ 
spiel E(‘-rs(m odei‘ Fuüsohlen oder Eußdeedvon liedeuten, und 
man treiint sir» seilllcdi voneinander durch je cniie sogenannte 
La.ufniascli{‘ 3 (pjdder: Ut via dir rorlrr), das ist eine foi*t- 
laufendem H(.uh(^ brender Idatinenniasclieii, wclolie dadurch e,nt- 
stelien, da,b man an der ))etrefrm]den Stelle des Nadolkranzes 
einen Slidilin‘ulelhaken zujircdit, ihn ))leibend mit seiner 
Spitze in die darunter })erindli(die Nut oder Zaseln^ crnidrü(dvb 
oder daß man die Nadeln ganz Jun-uisnimmt. Ad dem Streifen 
können mm durch. Einwärtsliängen dei‘ KandiTmsclioii 
genau so, wi(‘- man si(^ ajn Haudstidil bei H(n*ste.llung rcgii- 
iärfu* Wari^ mit einem I)e(‘ker (llchder, (‘orrrrr; Ir plaque 
d la pin'ic-pohi/pjn) lHu*eindei‘kt - kleine Öffnungen 

(1), wi(*- Ikdiiietöffnung’en, hergestcllt wei'dcn, deren fort- 
laideiide Reuhen dic‘ (ri'onzliiiicn irg'endeines C*egmistan(I{?s, 
zum B(‘ispiel eimtr* Fußspitze des Strumpfes, andeuten, wäh- 
remd etliche Mas(.di'eii wedter iiacli innen durcli das Aufluäng’mi 
d(.‘r foi*tg(a.l(‘(ds:ton Maschon aiif and('ro Nadel 11 , doppelte' 
'Muschmi lind damit dk^kere iSiellen (2) in der Wa,re (uitsttdten. 
Letztere,,die sogenannten Dockkanten (2), wm’den zugleich 
als Vcrzicriingim der gtmiindertoii Wareiisllicki^ b(‘traclitct, 
und erstere, dki Eöclierreihen (1), Inlden die Zeichnung, nacli 
welcher mau scldicßhcdr die Formen dm* cinzednen .Fuß¬ 
spitzen aus dem ganzen Wa.j“enstü(^k luu‘aussch.neidr3t; denn, 
da auf den Randnad(dn der StreiiV.n, von Wicdchen mau die 
.Masclum hinweggonomnum hat, durch die fortg(esfd;zto Ar¬ 
beit am Rundst uhl(^ iinmei^ wierlor ironkol und’ Maschen ent¬ 
stellen, so ist klar, daß man iiicdit fdu j'cguläros Warenstück 
(F(n‘S(^ oder Fußspitze mit festen Randmaschen) e-rhaltou 
kann, sondcnai nur ein solches, A\'e]eln^s die Minder- oder 
Dcckkanien zeigt, dessen Ramimaschen abim durcdisclmitten 
sind (sf)g(marinte gediadvte und gesclinittencj Wai’o). Man 
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inÜKlcrt fcniei’ keiiioswicgs alle Sti’cifen am Ruudstulii mit 
einem Male, soiideiii nimmt sie einzeln oder auch zu je zweien, 
nacheinander vor. 

Die Abi). 238, 239 und 240 aui Tafel 10 zeigen die Vni'- 
richtimg in Vordcransiclit, Gi'undriß und im Querscliiiitt; letz¬ 
tere gibt auch die Befestigung am Rundstuhl an. Die beidmi 
initeinaudei' verbundenen FLihrung8schiencn a hängen mit 
zwei Winkelarmeii b an der oberen festliegenden Sclieil.io B 
dos Rundstuhles C. Die Verbiiidung mit letzterem ist aber 
nicht eine unveränderlich .steife, sondeim die Winke! h können 
an den Bolzen c auf und ab gleiten und werden dni'ch. slarke 
Spiralfedei’ii Y?, immer nach oben, gedrückt, also in ihroi' liöcli- 
sten Stellung cidiaJIen. Auf den Schienen a .sind nun di ■ 
Deckei' c mit den Decknadeln (Uclder wi'ilJfl, rnrt'rcr, Iniiis- 
ferrring hook: Ic 'poimon) vcrschicbl)ar, und sie können sieh 
im Kreisbogen fortiiewegen, da die Scliienen konzentrisch 
zum iSTadeikreise gebogen sind. Die Deekor iialten .die Deck- 
nadeln / genau so, wie die Stuhlnadeln in der .Nbidelbarre be¬ 
festigt werden, und sind untereinander in glcichoi' Weise wie 
in einer HandmindermasGliine vei'bunden. Wenn zunc Bin 
spiel der Apparat zui' gleichzeitigen Bearbealung von zwei 
Fußspitzen benutzt werden soll, so muß er vier Decker liaben 
von denen 1 und 3 die Hidve nml 2 und 4 die rechte 
Seite einer Fußs])itze in Indern: dann sind 1. und 3 durch die 
Zahastange j und 2 und 4 duruli die zweite Zahnslange h 
miteinander verbunden, und beide Zahnstangen kömiim 
gegeneinander verschoben werden durch das Stii'iirädelien i 
mit Hilfe des Handrades k an der Welle 1. Eine. Scheibe, ni. 
mit gekerbtem llmrang, in des.sen Kerhon eine Feder ein- 
fällt, gibt in der Weite ihrer Teilung genau die Vei'seliiidiung 
der Decker um je eine .Kadeltoilung an. Zwischen den i.)eek- 
nadeln / stehen die vertikalen .Blalinenstäbehen n, welche 
durch eine Feder o immer auswäi'ts an die Decker heran- 
gedrüokt wci'den und flurch die idatte p mit den Hebeln r/i/, 
nach den Stuhlnadelu hin sich st-hieben lassen. Die Blatte p 
ist so breit, daß sie die Stäliclmn aller vier Dceivcr 1 tiis 4 
zu gleicher Zeit vorwärts schieheii kann. In gleiehei' IVeiso 
greifen zwei gebogene Platten rr, wclc.hc man diircli die 
Hebel ssi-s'» aus- und einwärts schieben kann, über eine Reihe 
der Platinenstähcheu l im Rtuhic, welche ,so laug ist wie die 
Breite der Jiebeneinanderhängenden und mit einem Male zu 
mindernden zwei Wuri.mstücke. 
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Sollen null zwei solcher Wareusti*oircii zum Beispiel uls 
Pußs})itzcn g’emjiideii 'werdeig so uiul?) rmui di(3 dvclibaro 
Nadclsclieibo ü des vStuhles resfchalteii, iiKlcni inan den Bolzen 
u, Acedclioi* von doi* unbeweglichen o])ej*en vScheiljc B herab-, 
reiohi, in eine örfnung v eines am Nadelkranz lierf'stigden 
Klotzes in einseiikt. Diese Stücke iv werden auf dem Nadel- 
kranze so eingestellt, dal.^) die zu rnindernden Streifen den 
Deokerjiaa.reii 1 2 und 3 4 genau gogenüljici'stehen. Von der 
Mind(3rrnasch.inc reiclit ein Zugdrnht x herab zu einem am 
Kußboden angclirachteu lieleb durch welchen der Arbeiter 
die ganze Masclüne mit dem Dußo licraliziehcn kann, so daß 
die Federn d etwas zusanunengodrückt werden und die Dock- 
midoln / sich a.uf <lio vStulilnadeJn senkmi, deren Hakmi 
rib(n‘decken und mit ihren vSpitzon in deiani Zasohen sich ein- 
legen. Schiebt imin nun mit <hiu Hebeln s's,die Stäbchen i 
und die Warn nach, vorn,, so gelangen die llandrnaschen dei’ 
beiden Wai'oiistüc.ko auf die I)(‘.cknadeln /, die übingen 
Masoheii nur in. ihre Stuhlnadelhaken. Läßt man hierauf den 
,,Tritt“ oder Fußliol)(d Aviedm* Ir-ei, so lieben die Federn d 
die, Miudormasohiuc, und man kann durch Di’elicu von kl 
die Deedvor c um eii](3 oder zwei Nideln nach innen ver- 
.scliielicn, also 1 und 3 nach rechts und 2 und 4 nach links, 
worauf (lurcli x die Masclunc wieder gesenkt wird und durch 
#<lie Hobel r/r/j uinl die Flatinonstälichon n die abgedecktmi 
Aiaschen wieder auf die Stuldiiadeln zurückzuschieben sind; 
diese liandmaselum sind dahei um: eine oder zwei Nadeln seit-- 
liidi vorscholien worden. Hierauf zieht man den Bolzen u her¬ 
aus und dradit den bfadolkranz 0 mit der H'and so weit her¬ 
um, daß ein nächstes .Paar der Warensti'cifen der Mhidrn’- 
mascliine gegcniüberstohl, in welcher Stellung er durch u 
wieder festgehalteii wird, ))is auch dieses Paar gemindert ist. 
Ist in solcher Weise iler ganze Warmiumfang ).)Garboitet 
worden, so hat der Stuhl wiederum so vi(.do glatte. Mascli^m- 
reihi.m zu bilden, als zwis-clicn jo zwei Mind(n*stoIlen der be¬ 
treffenden Warcnstücke ].iegGri soHen. 

Diese A.rbeit des Handmimlcrns erschein!, natürlich neben 
der scknellon Masclienbildiing am liundstuhl als sehr zeit¬ 
raubend; man lienutzt sie indes doch bisweilen zum An- 
wirkon von Fersen und Füßen an die Strumpflängen vom 
englistdieiL Sclilauchstuhl; man hängt die Warenschläuche, 
welche die Strumpflängen ))il(Iori sollen, a,uf die Nadeln des 
rranzösischen lluiidstuhles auf (mau' „stößt sie aut“), wirkt 
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die Ker«eu unmittelbar au die Längen, die kalbe Fuüspkze 
an die Fußdecke und dann die Sohle mit dei* ajideren ]ial})eii 
FußspitJie wicdeianii an die Ferse und erliäh daduivh Hund- 
stuhlstriunp 1*0 mit halb regulären Füßen (ofler j,g'GdCL‘kt und 
gosclinittenen“ Füßen), welche allci'dings weit besser a,us- 
sehen als die direkt aus den Seliläiiclion gosolmittciien Füße 
und Fersen. Eine VerallgeincLrun'ung di(tsos Vindahrmrs /mm 
Minderji vieler Teile glcioh/eitig ami ganzen ümlaiig des 
Stuhles oder zuj‘ Flei’stcdlung von (Mlnnngen ;ds Ikddncd.- 'odn* 
StechiTiaschinenmuster ist wolil doslialb iiielit versiicdd' wor¬ 
den, weil es praktisch selu’ scliwer durchiührbar sein wird, die 
richtige Stellung aller Nadeln g(ggemn’nander aiil die Da-ucr 
zu erhalten, und weil man nicht den ganzen Nadedkians über- 
selien und den riclitigen Fingriff der I)e(dv(U’ b(u)])a(‘Jiten 
kann. 

13. Französischer RimdstuhJ mit Anschlagapimrat. 

(Cafilin(i (m appardiiifi.) 

Aus der Zusauniiejisetziuig der Wirkwaren Iblgl, daß man 
immer aui* einer Stuhliiadel eiiui a]t() Alasoln^ haben muß, 
wenn man auf der erstei’cii eine. iieu(‘ Masclui bihhm waill, 
da ja die eine von dei* anderen gelialte.n wdrd Zu Aid’ang 
eines Waia-mstücks überhaupt pfh'gt man a,n llandkulier- 
stühlen eine Reihe gekrtmzter Schleifen mil, (Itn* Mand zu 
bilden (Anscldagen, ei’stei* Trnl, S. 8 - Jo l'orrn ihe -sca///-, io 

looj) J)]f hanä, ccu^i/uuj on; j<üre l'oarlei), an ni(Hdia,nis(,dien 
Stühlen findet man diose Aiheit verhältnismäßig zu ziüt- 
U’auberid; da man aber an Rundstühlen nicdit in d(n‘S(‘]l)i‘n 
Weise wie an flachen niocluuiisehe.ii Stülihni mit Hilfen <nn(ts 
Schleifenrechens beginnen kann, so hatnnui bislang in glattfui 
Rundstuhlwareu übcrliaupt auf loste hiifangsi’eilnm odm* 
gute Doppelräuder verzichtet, hat immer (un Waro.uslück un¬ 
mittelbar au das vorliergolieiKh; ange.wirkt, si(,i da.nn austnn- 
andekgesclmitton und dici RäiKl(n* unigamähl. Für inaanün», 
Warenstücke müssen indes sulchf» Doppelrämhn* nnixr.liiigt 
vermieden werden; in. den tfiihisclnm Mützen (Fez) zürn Hei- 
spiel wird eine vollkommen(‘ (h(nchinäßigk(*it der Ware bis 
an den äußersten Rand verlangt ; da ist also den' Ansclrlag- 
rand zum Beginn einer jeden Mütze niclii zu entbohiam, und 
wenn man die zylindrischen Stücke chn' leizlanam am Rund- 
Stuhl arbeiten will, so muß an diesem jfndi^smal e.im^ Rfuini 
,,angeschlagen“ werden. Sm't <.‘.lwa. dein dalu’e IfS?-! ist nun 



AA. liundkuliersfcülilc (französische: Anschlag-apparat). 


Gl 


ein A[)j)arMt' hekauiit g'eworfleiij wolohc]’ fÜG-^es ,,A]isc]i.lag-eii“ 
nin rr;in/.r)sisohoii liuiKlHtiilil selbsttätig’ wäln'ond oiiKn* üni- 
di’eluin^’ desselben verriolitet. 

Diese Von’ielitiing’ bestellt in einem Fadcnrülircr a (AI))). 
241, Ikifel 11), Avelclnn* an einem iStiriiriidchen h in solclier 
Dntreimiin.i»’ von dessen Mitte Jestsitzt, daß er eJucn Kreis 
von 1’A NadeitoiluiiK Durcbniesser liescliribbt. Das Hüdchen h 
ist so diu’chboln’t, daß der Bladen durch die liolile Mittel* 
aclisi'- ihm ziigerülirt und aus dem. außer Mitte sitzenden 
Röhi'cheii (I wieder von ilmi abgegelieii wii’d. Bliii Arm c von 
der rcstgolmltcmen oberen Scdieibe dos .Rundstuhles hält das 
.Rad I) genau vor dem Nadelkiainzc, und durch die Räder 
(lr/(jli> wird h vom Nhdelki-auze i selbst so sclimdl mm 
gedreht, daß es eine ganze Umdreliimg erhält, wälirend d(*r 
Nadelkranz um eine .'Nadelteihuig sich lortdreht. DsS ist leielil 
einzusehen, daß mm das Röhrchen a d(‘n Radon k um die. 
Nadeln einz(?hi hei’umwickehi wird, und zwar in dei’ BAirim 
wie in Ahb, 243 gezeicliiiet. Während zum Beispiel der Stuhl 
um eine ballxi Nadelteilung (1 bis 2 in Abi). 242) sicli lort- 
drcdit, Jiat a auch.eine halbe Umdrelumg a bis 1. in Hu-Iitung 
•des Prcih's ./* gcmaciit; weil nun in di('. Tjiicke 2 die Nadel 1 
cingorückt ist, so muß das Rölirchcn um eine halbe Teilung 
weiter sl( 3 lieii, also einem Kreis von D/:* Teilung Weit(‘ btv 
schreiben; wälu'cnd dei* näciisten balben Drehung ist das 
Rölirciiou wieder an den altem Platz, l b.is a in der Richtung 
//, und die Nad(d voii 2 nacli 3 gelangt, also der .Bhulcm ,,unter 
2“ vorwäids imd „übcj’ zurückgeh^gt worden. 

Nimmt man zui‘ Bestimmung der Zälmezalilon an, daß g 
und h ghdcdm Anzahl Zähm* onthalteu, so muß das Produkt 
der Zähiiezahhm von e und b gh-dch der in ä (mthaitcmcii 
Anzahl Zähmi sein; aul* die (Iröße des Zwischourades / 
kommt uiclits au. Wimii also ziuiT Beispiel h 32 und 
(j 32 Zähne, c --- G, d - ^ bß und b -- IG Zähne,cnthäll, 
so wird bei der Dnämiig des Ki’auzes i um (une Nadel aucli 

h (f j iiinl c um (uiie.fi Z-aim sich lortdrcuien, also d um ^ 

K) Zäluic, mul ()ii(lli(?lL /; .sioli oiii f>-:i,iizc.s Mal lici'iunüi'clicn. 

Die aiij^'esdilageticii Scliloil'oii werden durcli ein Stillt'ii- 
rad ■ .n'Oiiaii ein .soiclie.s, vvadches iieltoii einer Kulleruiail- 
leuse (8. T)]) wir-kt, - iiacii iÜTitcii m der letzten M.asclien- 
j'eilie de.s vorigen Wai'cnstücke.s gci-'.^clieljen.' Bei(U“, die ;dtrii 
Ma.sclicii und die. neuen .Sclileilcn, • werden nun ii))er die 



iiachsto jiouf! Hcilii? nhß'oschlaf’cii uihI luldcu dc.ii Aiira.iig- 
dos iiEicliötoii W;ii-oiisl.iiok(’s, von wolclioiii man das voi-Ik» - 
^•oliciulo durcli Xorsoliuoidon der l('Ul,cii Hoilic alitn’imun 
kann, ohne daß doA' Ansclila^vaiid iryondwio vci'finderk wii‘d. 

Fiu’ feine Teilun,i> ln den Sl.nldoii wiril die 'Vii.sriitu'uii.i>' 
zum Aiisclilnf'ou „unl.m' zwei Nadeln voi'wiu’ls imd ühor oino 
Kadel zurück" nohr seliwjorif;' seui; das Kidirerrfldelion wird 
zu klein; man hildel d(’sliail) die Selilcdreii „unler drei 
ATadeln vorwilrks und über eine Kad(.‘l znniek" und sc'hliigl auf 
zwei SLuliJdrehuiigmi an, wobei man in der zw'oiloii Dreliuny 
diojeiiigoii Nadeln mit Srlileiren hclegl, welclie walirond dex* 
orsUm leer bl)f.'b(!n. 

Der eben bosebriebene Anselilag"i[>|t|iariil isl aneli an eiig’- 
lisclien Hundstüblen nn( Krl'olg atiKi'wamdel worden 

U, l''i’auzösiscJior Hnndstnhl mit Keitel iiiiiianit. 

(Itindlnij off (ipiinrrilns.) 

Niielnkini man mit Hilfe, des Aiiselilagapiiarales, wie er ini 
vorigen Abselniitt besebrieben ist, die Mdgiichkcil- erlangt 
batte, ein Wmannstuek mit fesfein Kami Eim Hundstnhl an- 
znfangen, maclde sich ancii das Verlangen gellmid, die 
letzte lloihe eines solclum Stuckes durch „Abketielii“ oder 
„AhnäJien" ihrer Maseiien, während dieselben auf (hm SLuhl- 
mulclii hilngoii, in einoii festen, nicht aufziebbareii Rand um- 
ziiWcUidoln. Dies bot znin Heis[iiul für die lAabrikalien von 
Juekim den Vcxrteil, daß man ein Kiinipf- oder beibstiic-k oben 
durch einen festem Hand tieeiidon, darauf tnnigo Ib'ihoii zum 
Zersehnoidon der iiiminander hängonelnii Stucke arbeiten und 
dann sogleich das näciiste Huniiifstück mit einem Anschlag- 
nind(.‘ wieiier liegminen komile. Durch das Zmselmeidcn dem 
Zwischonreihon und Ausziehen ibre.r Mase.heiifädehen wird 
weder das lilnde, des eimm iiocli der Anfang d(!s /nidereu 
'tVilos gestört; beide blciheii „fest“ 

Afaii hat dcshatl) an slarkon SInhicii, das heißt solchen 
mit weiter Nadclleihmg, eine VorricliUmg migcbrae.lit, durch 
vvclciie ein Kade.ii in Korm einer Alascliminafit (lOinfadcu- 
Ivettftiimiht) durch die Uiiigcii Alasxdnm der lelzleii Keihe hin- 
durcligeiulht W'ird, Wc'ilu’end man den Stuhl ciniix'a] lici’um- 
drehl. Der Stuhlnadelkreis i (Ahh. ‘Jbi und :ll(;, 'rafel 11) 
lißibt durch die Kaihn* (/feil einen Z,\hn(h‘r o mit steiler, 
scliraubengangdbriniger Spur, in welche ein Stift des llchels b 
eing'rt'ilt. Die S|mr in c ist hall) rechts- und linlh liuK's- 



si(> fulii'l. (U'slutll) l>oi oiiK'r IJindroliuiig von c tlun 
|[cbo] h uiul die daran iKd'osI.i^ir, Ziuignniiadcd a vorwärts 
nacli dc’ii SUihliuidcin i liin und wiovlor zmruok. Die Jtädor- 
ubersetmiig ist so gowälill, daß c sioli einmal mmlreiit und 
<t. ehmial hin und lier scliwiiigt. wenn der .Slulilnadolkraii/, 
sieh um edno is’adolti'.iluiig rortdndit. 'An dem Zwecke ist das 
l’rodukt dcM“ Zalimw.alilc.n von f /d gleich der Anzalil Zäliiie 
111 (> Die, Zuiigeiinadel a sliclit mm durch die langen 
Maschen der l(‘tzlen Ileilie liindurcli, erlaßt auf der amlcrmi 
Seile über den Stuliliiadelii d(Mi hingeliulleiieii Faden und Kicht 
lim i'ückwiirts durch die Masche und die alte .Selileite des 
vorigen Stiches liindurcli; sie wirki also wie eine Iläkel- 
oder Kcttelnadel iiinl vei-biiidet die 'Maschen der I'hidreilie 
fest mileinander. 

Der Relrieb wird dadurch erleicJitert, daß mau mclil am 
Stuhlnadelkrall’/,e drehl., sotidoni lieber durch das Ilad e, 
welches e.inen Dreiiliiig eiitliiUl, den Stuhl und den Aiiparat 
bewegt. .Detzlerer ist wohl nur fiir starke Teilung /.u ver¬ 
wenden; seine Ansführniig und Wirkung m feinen Nuinmern 
wird schwierig und iiiivoilkommeii scan. 

li)i) Französische RunilkulierstUhle mit Zungennaileln 
zum Wirken glatter Ware. 

Alle liislier lielracldcileii Systeme der lhuidstiilile enihalten 
die gewöhn liehe 11 ifaken- oder Spit/.omuulelii; .solciie, mit 
Zinigeiiiiadelii und imv ziiin Wirken glatter Ware hosliiuint 
sind nieiiie.s Wissmis nur voriihergeliojid oder versiieli.sweise 
gebaut vordem Dagegen haben m den Stiilileii für Wirk- 
illuster (Itiuidräiidi'r.slühle) die Ziitigetmadelii (Hidfuclhig 
nco.dlt'; laich iicodlr; luaihlcr nacdlo: l'aifiutllc arliculr; Ic. 
crocliel arUriih'. Zimgi* ist engl.: laich und französ.: Ic 
claaclic avlU'uh') mi'lirraelie Anwendung gefunden. Der'Viill-- 
.stfindigkeit wege.n erwidiiie ieli eine Fiiiriclilnng dos glaltoii 
fraiizösiselieii Ziiiigeniiaflelsliihles, welche doshalli die, l\on- 
striiktimi eine,s .sehr engen N.‘n1elki'aiizc.s, also die l-rerslelliing 
eines selir engen Sclilanclies ermoglieht, weil sie eine, so- 
gmiamde iiiiM'ro Foiitiir enthält, das Imißt weil, wie aus 
Ahh, 217 auf Tafel 11 ersiclitliidi, die, Nadeln auf ihrem lütigo 
mit den II;ikeii oder Ivopl'eii nach imieii gewendet liegen. J)a- 
mit wird es möglieli, den Warenzylinder sehr eng, wie für 
kleinsle Kimlerslnimpl'längen geeignel, zu arbeilen. Der 



NailolUi'aiiz .1 (AI>1>. 2-17) dio'-os SUililcs.is|. nicht (Irthihar wh; 
III allen hishcriften Aiien, soiuh’i'ii aiiT dem (i(‘.stcll li bc- 
fes|,i«'(.; die Nadidti a liej^en auch iinhewexlieli aid’ dini. Zwi¬ 
schen dicstni Zuniieniiadeln a .sf.elum die i-cnkn'ehien Pia- 
tiiionslfibchcil h, ^^<‘!ehe an ihren oliei'cn Milden durch etn 
KcilsUick c (Ahh 2-lH) nach einwaris xi'scholien werden 
können und dahei di<‘ Ware auf den Nadeln vorw/lrfs 1)'>- 
wee'on. Min hcMfen </, welcher drehbar auf dem Nadelkratr/a' 
A liegd, enUiiilf alle die amh'ren zur MaKclienhildniiM noü”en 
Sliicke, außer den l'e.s(lie»'enden Nadeln und Plaidiieiistiib- 
chen : er wird durch die Müder cj von dei- Aniriebwelle // 
liei'nni{>edrehl. und fuhrt nun seine arheifenden Slüeke an den 
Nadeln vorbei, auf welch lelzleien dal.oi die Maschmibildmi.n' 
der Reihe nach vorgenonnneii wird. Der Rnijii' d (raj^'l zu¬ 
nächst an eiiu'in Anno h das Slreiclirad L weielie.s die, Ware 
und die JMatinonsliibe lüiif-'s der Nadeln zurück nach außen 
schiebt oder ,,einschlicßl“. Dalnu olTnen die rückwärts ^hn- 
tenden Maschen die Nadclhuken, indem si(‘ die /jiiiiuen der 
Nadeln umloficn; sollte aber doch eine solcln' Zun.u’o dadurch, 
daß die Masche der anj>es|uinnte,n Ware am Mmle idiitzlieii 
von ihr ahfalll, wieder nacii vorn iibers|)riiia’eii und ilen Nathd- 
huken wiciler .ülierdockcn, so würde in <lcr f'’ol'>e de,r Maden 
nicht in letzteren einf<elo,a't werden künnon; es entslände 
keine neue Mc.hleil'e, uiiil die bei reffende alte Masche fiele von 
der Nadid ab. Zur Vernnudnnjf de.s liierniit entsieilenden 
Molilers in der Wai'e entliüll der Min;,'' d ferner einen so 
.aeuaiinten Nadeloffner, das i.sl ein vorn spitzes und naeh 
Jiinten Imuter und dicker werdendes Slübeheii l<, w elelies seil - 
iicli in die Haken cinfährt und dii* Zimten langsam iiochiinils 
zurücklof^t. I)ic.ser Stab /,• isl auch ziif^leieh der Miideiifnlirer; 
er leitet den Maden durch das Öhr (he,i /,% Ahh 2IK) .sicher in 
die Haken der Niidehi. Unmitlelhar hinler /r Irüal' <ler Hinf> d 
ferner das keill'örrnij^e Slahlslüek c, welches die, Philiiit“n- 
stähehen der Reihe nach vorwärts drati.al, .so daß dies,- die 
allen Musclien einzeln nach vorn sehie.heii, mit demse.Hien dii 
Zunfi’On heben und nach vorn auf die Haken leaeii, iini eiidlieh 
die Ma.schon bis ein Stuck vor die Nadelköpfe liiiians ahzii 
schlaf‘’en. Dahei wird <lcr t^eradi“ atistre,ckl lioaemle. Maden in 
die Form einer^ Schleife oder sehließlieii einer neuen Masch: 
hinausgeho)i’’eii und von dun muß die liierfiir nötige Iduigi 
vom freien Mode her michgezogeii werde.n. Natiirlich kam 
nur o/mc Masche inil eiiieni Male ahgesclilagen werden, <1: 


'i 





der I'acleii zoiTOißcii wurde, \\(Miii mau dui durch die ßie- 
gungeii molirorcr Maschen lündurchaiehou wollte Der 
Reifen I endlich drängt die riatinonstähclien h wieder zu¬ 
ruck, noch bevor i die Ware nacli Junten scliichl. 

Da die Hcrslellung enger Schläuche an eugiisclicii Ihmd- 
stiihleii sehr leicht nioglich ist und Zuiigcniiadehi für sein- 
feine Teilung niclit hcrgcstcllt w erden können und nicht vor¬ 
teilhafter als Hakeiinadeln wirken, so ist dieser enge frau 
zösische Rinidstuhl nichl weiter zur Anwendung und Ver¬ 
breitung gelangt. 

CG) Französische Rundkulierstüble zur Herstellung 
von Wirkmustern. 

Von den m der Kulierwirkerei bekannten Wirkmustern 
(putleni) hat imiii in größerer Ausdehnung mir die Runder- 
oder Pangmiistor (ribhed (joods; le Iricut ä colc) (dopiiel- 
flächige Waren) und die Preßminstor (Inch Mich pallein, 
le iricot (■ßiiilloclie) an l'ranzösisclien Rinidstuhlen gearbeitet, 
während an letzteren Werf- und Retinetmiistcr sowie Deck- 
maschineniniistcr und deren sSbicliahminigcii erst in ne lor 
Zeit zu weherer Vcrliroitung gelangt .sind 

1. Pranzösischor Ruudräudor- oder Ruudfangstnhl. 

(Round rib frame. Le 'melier tubo ä edle; melier atrenhnre 

ä edle.) 

Genau nach dem Vorbild des Handränderstuhlcs (I. Teil, 
Seite 70) ist der Rundränderstuhl aus dem gcwöhulichon fran¬ 
zösischen Ruiidstuhl für glatte Ware entwickelt worden; 
Man hat also der im allgeinoiiien wagerecht hegenden Stiilil- 
nadolreihc a (Abb. ä-19 und 261, Tafel'11) nocli eine zweite 
Reihe gleicher ISradcIn, welche ungefähr .seiikrecUl unterhalb 
der erstell steht, also eine ^lascliincniiadelreihe h. lini- 
zugoftigt. Diese Nadclreihe muß zimäohst gemeinschaftlich 
mit dem Naclelkrauze des StuhleS'um'dessen Achse sich her-- 
Limdrchoii, und jede einzelne ihrer N'adeln muß ferner genau 
so wie im Handstuhle sich auf- und abwärts sowie vor- und 
riiokwärts bewegen. Diese Bewegungeu werden in folgen¬ 
der Weise liervorgebracht: 

Je eine Maschinennadol h ist durcli ein Bleistück c mit 
einer Stalilplalto d verbunden und steht mit dorscllieu auf der 
Kante eines unbeweglichen Reifens <>, welcher durch Säulen 
und Arme von der oberen, festliegenden Scheibe B des Stuhlo.s 

Willkomm, 'Peoliijjlogm der Wirkerei IL 



yehaltei) wird. Uje Dicke der HlcisUicke c ikI. gleicli der Slulil 
iiedeltcduiiy, und zwar der inneren Toilutiy', dfuntl nlie Mn 
.scliinennadeln ganz nach hinten an den iStuldnadelkranz gt 
.schoben werden können und immer in glcicluu' und i'i(!ld.ig ‘ 
Entfernung voneinander bleiben, aucli wenn sie iiiclil. m dei 
Nadcllueken de.s Stuhles, sondern uiilorhalb dersellien .steliei 
Die vStahlplattcn d werden einzeln m Schlitzen des hoi len 
/ gehalten, welcher auf den Hollen ;/ liegt niid durch die Hnllei 
h in seiner .Mittcllage erhallen wird. Dieser IteilVn / l>il(l(‘ 
somit die eigentliche Jhuulermasehine (rihhhifi niacliiiir; !• 
nuichino ä bord-cOle);, dmv]i die koni.sclien Räder //.' erlial 
er von der Triebwolle E gleichmäßige Unidrehiing mit den 
Stuhhiadclkranzc, wenn die Drößen der Räder i:lc siel 
genau so zueinander verhalten wi('. die der Ihlder .1 :d\. Willi 
reiid der Umch’ohungcn von f un<I / blmben also die-Kelbei 
Maschinennadelu genau in denselben Stuhlnadollücken ede 
senkrecht unter diesen .stehen, und die Slahlplatlou <1 schleife 
auf der Kaute c entlang. Die.sc tileitliahii e ist indes iiie.h 
durchaus wagcrccht und eben, sonderu enthält Erliühiiiige 
und Vertiefungen, durch welche die Maseliineiimwlehi ane. 
gehoben und gt'senkt werden können. Zn dem Zweck siiii 
in den Jlcifen e hosondore Slticke, (Abb. 251) (Schiebe 
oder Itiegel, bisweilen auch sogar Rxzeiiter geiiamil), eii 
gesetzt, welche die ürasehinciimidoln aufwärl,s drängen, nn 
ein Reifen l, welcher den Senkungen der Schieher eiil 
.sprechend gebegKsn ist, zieht die iVadelii h an doii Vni 
Sprüngen der Blechstucke d wieiler Jicrah. .Di>i' Reifen I 
äii mehreren Stellen durch Wiiikolsliicke mit denr Ringe 
verbunden und bildet mit des.sen Kante eine siehere Ii’ulinin 
der ‘Blcohplatlen, aus welcher sic iiic.lit lierausfulleit kömiei 
Die Schichor kann mau hocli und tief slelleii und <la 
mit die senkreclile Bewegung der Ma.schincniuuleln in vei 
sohiodeiicr Weise regeln. 

Diese iMaschmennadeln vertrolen aixM- aueh znglcieh di 
Stolle der steheudou Plaliuonsläbchon; welch letztere nun i 
dem Rundrändersluhl gar nicht Vorkommen; an den Stellm 
an welchen die Nadeln h nach vorwärts och'r mieli aii(.ieii gi 
schoben worden .sollen, stehen sie .so hoeli, daß sie über di 
Sluhluadclreihe hinausreiohen, und werden nun oben diirr 
Keilstückc m (Abb. 249) nach vorn gedrängt, genau so, wi 
es in glatfen Stiilileii mit den Platinensläben ge-sehielit; d. 
aber an ihnen auch die Ware liäng’t, so zielien .sie liie.selb 


iiiil. iinrli vom utid l)niij!>(‘ii die allen )ilasolu‘ii zum Aurtragou 
und Abschlägen. Nach i'uclv\varl..s \v<!rdon die Mnschinmi- 
nadehi ziiglcicli mit der liinler ihnen am' Stuhle h/lngendeii 
Ware durch Strciclii'udor oder >Slreicheisen geselioben. Ihs- 
weihm .sind aneli itinerlmlb dc.s Ueilen.s e dit! iStreieln'iseu 
angehraclit (Abb. 2-ü)), wclcbc (he Ajiiscliineniiadcdn b nach 
vom drängen. 

Durch die oben genannten Mitiel worden al.so alhm Ala- 
schincnnudeln wälirejid enwu’ .Stnhlumdrehiuig' diejenigen 
i{ewogungon erUdll., woie.lu' sie zur Ma.sche.nbildimg an Mtiilil 
und Alascliine niaclieii niiissim. Für J-loi-stolIung der Rce.ht.s- 
nnd Hechts- odeu- Händerwarc, für welche ans jeder kii- 
lu'rton SclihMlenndho zweu MaschonroilKsu, ciue- am Stuhl und 
i‘ino an der Masclüiin, g’oarljoitet wordoii, nmli nun ein 
„System der A'fasc.henbildung^" folgende Stitcko ('iitliaUon: 

Das Kuherrad o (Abb. 201). j\Ia.n wäliK zuinoist diokhn’mi 
geradslehemh! od<!i' iihorJiaupt eine solclio Maillensc, welche 
eine loiciit ver.slellban*. Mühle,iHO,n.sc!iotiKi oiidiält. -- aus später 
auzngebendcn (.iriiiidfm. Diese kuliert aus (‘ine.m Pad(;ii eine 
S(!hl(!ifenreihe auf den Stuhhiadohi und zieht diesij >Süitlüilen 
auch vor in die Haken dui' letzteren, wilhreiui die MaschiiK'u- 
iiadehi mit der Ware' ganz zurück und etwas gelioben zwi¬ 
schen den Slulihiadoln stehen. Aim dieser kuliorlon Sühhüfon- 
reihe werden nun, genau so wie am llandstuhl, heim weiteren 
Drehen des Nadolki'anzc's zu(!r.st die einzelnen Sliihlmasclnni 
und darauf die Miisehinoniimschen gearlieilmt; es folgt also 
zunächst auf (ho iVrailleusc das Frolirnd p am Stuhle, und 
unmitlelbar hinter domsclheii werden durch ein Keilstiick 
die iVlaschinciinadeln mit der Ware nach vorn geschoben; sie 
bringen die alten Stuhlnia.suhen auf die gepreßtim iVathd- 
baken, von wciclioii sie di(‘solbcn eiidliuli ganz licrahschiolmn 
odoi' alrschlagoii. ilioranf steigen die vorn stehe,ridon Mu¬ 
schi ncmiadelii längs des Hiogels odt*r .Schiohors oi auf¬ 
wärts, bis ihre Hakenspitzeii über die lMatinennia.scheii der 
eben fertig gewordoiKm titiihh'eilio gelaiigt'n; .sie. senken sioli 
alter aueh alsbald wieder und erfassen diese Platiiienmasehoii 
mit ihren flakeii, um aus iimen in (hjr Folge die Mascliiueii- 
reilien zu bilden. Hei die.sem Anfsteigoii der Nadeln & ver- 
hiiidert ein Hleclistnck tj, dafi die. Ware nud die Jioilie der 
langen l’latinenhenkol mit luifwärls gezogen wird. Im weite¬ 
ren Verlauf der Sluhldrolniug hebt ein zwciiler Riegel ß, die 
Maschineniiadelii noeluiials so wtiifc, bis ihre llakenspitzeii 



zwisciiicii (len alUni Mascluni tnnl (len iküi oi'laüleii Scliloirnii 
kU-'Iicii, uinl in diescf Slnlliiiif;' werden di(.' Ilakon der Nadtdn 
diireli ein naliezii \vai>ei’ecid. liegendes l’re(,lrad r fdii' Ma- 
selünenpi'osse) in iliri“ NuUni /»(‘dniekl, Darauf siailiini 
.sieli die idaseliinennadeln, fahren niif. ilireii /,uf>'e.|ir(’J,!|(>n 
Ilakon hl ihri'i alfen Maselieii hinein und eiidlieii vellsliuidii; 
linier die letzlei-en hinah, wobei sie die neuen SelileilVn durch 
die von einem Sireitdieisen ähnlieli wie iii, sb'lieiid 
iiae.li oben fiehallenen Maselieii liindnrelr/iehen, so dal.i letz- 
lerc ab^^i'sehlaHen werden. Miidheh seiiieben Diiiselilielbvldi'r 
wie^ewühnlieb die Nadeln /> und die Ware wieder nach liinifi'ti 
ziiriieki und danül isl (Mn Sy.sleni der Maselieiibilduii,i> be 
endel --ein iHMiesSyslein kannsoj^leieh wieder be}''iiiiieii. .Jede 
dieser Arbeilsslellen wird wahri'tid einer Sliihlinndndnui'« 
eine Hä.iiderri‘ihe, das lieilil Maselieii auf den Siiilil- und 
j\la.s('hinennad(.dii, liilden, und der SInlil kann für diese 
liiliiderware beli(‘bif>- viele Syslenie (nillialb'ii. Wenn der 
Ruiid.sliilil nielil Faiiftwari', sondern nur Händerware arbeiten 
soll, so sind die zwei Rie‘>'el e,f*« nielil nölij.'’; dann slelien dm 
jMu.seliiiieiinadeln () immer hoch iiber den Süildnadeiii a und 
werden nur liiidt'i' ilirmii l’ridtrad rfieseiikl. Zur llerslelluiifi 
von Kauf«wäre sind die beiden IIebiin;,U!n durch c, und a. <•:' 
Iremil voneinander erforderlich, weil die Mascliiuemiadidn 
in der Slnlilroille in die Pialinenmasehon (‘iiifieli.äii^l werden 
iniissen (siehe I Teil, Seife 7H). 

'/jUV llerslidlmip’von Raiidsliiekeii (Hiislir rihh; rih /o/a; 
htirdn () coh'n), widelie mscd'ern no(;h als reguläre. Raiidia' 
zu bezeichnen sind, als sie je einen l)o|>|ielraiid oder „Rillen 
Rand" und ('ine Danxreihe liir s|tiiteres „Aiifsloüen", An 
wirken oder Aiinahen enlhalle.n, feilt man den /^-aiizeii Um- 
fann' des am Ruiidrändersruhl zu wirkenden Warenz.vlinders 
• in eine Anzahl Slreifen, deren jeder die Mreile der yewüiiseh 
len Randslücke lial Diese Streifen werden .seillieh diireli sn- 
ffeiiannte Dunfmaselieii voneimiinh'if abf^('i>renzt: das sind 
breite l’lalinonmasclKni, welche dadureli entsleheii, dal.l man 
an der betreffenden Stelle des Sliihinadelki’aiizes eine Nadid 
herausnlmml oder ihren [laken dauernd ziiiirelll, seine S|nlze 
in die Nut des Scdiafli's dauernd eindriickl', so dali diese 
Nadid nicht mit iViasdien bildet, sondern alle Sidileife.n von 
ihr herabfalleii und eine breile, gerade fiostreckti* Ptalineii- 
masehe er;>:eben. Naliiriieh liäii^’en nun alle „Ränder" seil- 
ludi durch diese JMaliiienmasidieii nnleinander zusanimi'it, und 



itliui muß bei der Ti'diiiung ihre Ratitlfädon zerschneiden; 
sie .sind al.so nni‘ o(.\v<i lialbre<^’iil;ir zn nennen, denn .sie 
ImlH’ii ^oseliiiil,l.eno .SeiI.enkanien Äian g’ibl, aber docli den 
SUicken je einzeln als Anl’anM' einen Doppelrand (weit; Ic 
K-honl) lind am lilnde eine, Tmii;*'reihe (.shirk ctmrse; la 
rangve lache), damil, man sie loichlci' auf die Nadeln einer 
Kofielmaschine oder eines .ulaflcn Wirksl.nliles .scliielnm 
(„aufstoßeii") kann, wenn sie an Gebrnuohsf''e“ensl.ändon - 
als liand.stiieke der Ärmel (.sleene; la manche) oder Rocken* 
lilnf>en nsw. -- anj^obraelil, werden sollen. Endlioh erhalten 
sie über der ijanf>'reilic noch etwa drei Rclintzreiheii, 
welche die Ma.schon dm’ orsteren in richtij^er Laf^’C erhalten 
und ^'■ofi'en Verzei'nniff .schützen, und schließlich werden noch 
je zwei aul'einanderfolA'ondc llandstücke dureli eine baiift'* 
reihe verbunden, welche man ('inruch durclisehne.idet, um die 
emzehion Stücke ve.rwendeii zu kdiineii. 

jVIan arbeitet die j^ewöhnliclien Itechks- und Rechksreihen 
des cif^'entlic.hen Rundstückes mit allen am Stuhle be.fmd- 
liclien Arlieitsslellcn. deren jedes ein Ibs'ßrad und eine Ab- 
.schiajiVorrichluii}>’ fiir'beide Nürdclroihen enthält; den Dopjiel- 
rand oder Kopf aber arbeite! man mil der Stuhlnadelreihe 
allein und aiudi nur mit einem System, so daß man also in 
den librigon Arbeit.s.sleilen die Käden abreißt und die Preß- 
räder ab,stellt, in der einen aber, welche die drei j.j'latlen 
Reihen dos Doppelrandes liefern soll, nur die, Itioftcl ß| Cg und 
Rresse r der Maschinonnadoln absle.llt und die Mülileisen- 
scheibe, des kulierrades h<)liorzieli(, w<’il zu den glatten 
Maschen kürzere Henkel, gebraucht werden als zu den 
Riindcrmascheii. Hach drin tbndrelmngen des Stuhles, also 
drei von ihm gmirbeiteten glatlen Reiiien, stellt man die Miihl- 
eisenscheibe wiede.r tief, rückt auch die, .Maschiiieiipressc und 
die Riegel wieder ein und gibt den folgenden Systemen 
d(>r Reihe nach ihre üYiden, ilii'c Preßriider und Absclihvgvor- 
lichtiiiigen wieder. Hini bilden, zuniicbst in der ersten 
Arbeilsslelle, die. ■Masehmeimadeln wieder mit Maschen. Als 
alte Maschen enthallea sie nocli die Langiiia,scheu der lelzten 
Lang-Riinderreilic des vorigen Stückes, und die.so Lang- 
nia.sclteii werden nun von ihnen über die mnie.u llonkol ab- 
ge.schlagen; es werden folglich die drei inzwischen berge- 
stellten glatten Reihen zu einem Doppolrand inngebogen. 
.Wenn man indes sjiätor ein Randstück vom nächsten in der 
Laiigi'eilie vor dom Doppolrande trennen will, so werden die 



IjiUlf’iiiiisclK'ii zc'rsoliiiitk*ii, und doi‘ i)(i|)|i(-drinid wfirdu \M('- 
dcr !''■'( und zorslöii l):i isl. u.s dc'iiii iiolii-, il!i(.S dii- Ma- 
si-hiu(‘uiiudolu in dio tM-sluu j-lulli}!) licilinii am yiulil sicli 
niit oiiiiiäugim, daü sic von dieser ui'Slcn ^daK-cii Ikülu' ! 
(Al)l). 25,^, TuI'rI 11) dio [’laliuciiinasc.luiu .»■ crrassmi, alsu 
Wiihfoiid der ersten lJuidreiutnsi' des Stuhles zuin Dupiuslvaiido 
orloi- rCeijl'e duivli ilirou Hicsficl Oi iieoli i>eliolK‘n ^\ erden, Ins 
ihre JIak(Mi b^ über dio mnioti Henkel .r f^elaiincii, weielie 
daun auf ihnen mit den Ijanyinaselieii yaisainmeu l)()|)i)i!l- 
luase.Iieti (luck slilch: tu luuille double) Inldoii. Diese Doppel- 
luaschon werden daun in dei- ei;sl.eii Raudreilie naoli dem 
Kopie (iher die, Honkel // (Ahh. 2o.'i und 251) herahf'i'iscljoheii, 
mul OS wird dadiiroh lalsiieldieli du' erste julatte Iteilie, d'‘s 
Kopfes mit der vierten /iUKainmeimi'arhinlid, und xwiseliea 
iljuoii wird die Ware zum Dü]*pelrande umgehof’'eii. Selmeiflel 
man mm die ljanf‘'maselien in l{ichlimf’' der ]uuiklier(eu 
Dinie {A))l). 2r)'l) dureh. so fallen deren Scldi'ileiileile oiii- 
Jaeli lieraus; alier dei' Doppc'lrand hleiht erhallen und .uanx, 
i'og'ulflr. Damit man sie,her mir die rjaiigmasehcii und nielil 
aueli (he Jlmdsol der erslon glatten Reihe «('rsclmeidot, so ist 
es vortoilhafl, die Ictx.to Heiiutx.reihe des einen Riuidsliiekes 
sein' lang 7.\\ kulieron, damit.man sie leiolit erke-mil und Ixiim 
Sehneidmi nur ihre Maschen mit der .Seiiere Irifl'l. Diese 
Ijaiigreiiie sowie die vorhergehemh', in weiehm' der Rand 
später ,,aufgesloßen‘‘ worden soll, arheilel man nalurlieli nur 
mit einem S.vsiem, de,s.sen Mulilmseiiselieihe in der Mailleus,* 
tii'f liorahge,slellt wird. Wi'geu der metirl'aclimi Verstelhnigmi 
fiir das Kulieron kurzer odm' langer IJeiike! wählt man g.'iai 
em Kiilierrad mil sie]ier(>r Kiihrimg dei' Idafineii, .also eine 
solche mit ,sogemmii|ei‘ Miihleiseu.seheihe {Seiti* II und Hi), 
welelie man mit einer Selirauhe und Mutier .se.lmell und auf 
genau nietSIwre .Strecken lielimi und seidcim kann. (Da die 
(lildung des Doppelramh's hzw. das /iUsammenarheiten der 
Stulil- und Ma.scliinenma.seheti mir für kleine lireilen des 
Doppelrandes ohne weiteres aiisführhar isl, hat Terrol im 
D. R. R, TIJ.'SrjR eine hesomlere l'linriehtuug .angegeheii, die die 
Iler,Stellung helieläg hreiler Düppelränder ermöglicht.) 

Trotz des Aufoii'thalte.s, woleher während der Arhmt 
.solelu'r liallirt'gulärer Ränder am französiselieii Rmidstulile 
dadurch erwäeli.st, daß der Arbeiler die Ver.slellungen zum 
Wirken des Kopfes und der liangreihen mit der Hand h.’- 
sorgeii und während derselhen die Umroliimgen des Stuhles 


\iiil(‘i‘ln’ocliou inulJ, isl. dück die ijiofcriueiif>'(' ciae zieui'lick 
hohe, weil nin Uiiifaiiy' eines mäßig großen Ruudstaiiläs 
Hclioii ziemheh viele solcher RiiiidsUickeheu JMatz finden. Ist 
Kinn Jfoispiel <ler Diirchincsser eines .selchen Stuhles ßlO ritln 


(21)" .silehsiscli). .so iH'lifigt sein Umfang 6l0-~--= U120 mm’. 


und PS wurden also an ihm gleichzoitig J2 Händ.n' in der 
Breite von IGO nun (reichlich (iv/) nebeneinandtT m ai-heiten 


sein. 


Uundriinder.stuhh“ sind vielfach auch so .gelmnl worden, 
daß die Ma.sohinonnadeU'oihc Zungennadcln ontlnoll; dann 
wurden die Preßrädor für die Maschine cnthohrlich und die 
l\la.schcnhildung offenbar vereinfacht. Auch <Uc in folgendem 
genannten Kang- und I’erlfangwaren kann mau mit .solchen 
Knndstnlilen, woleho xur Jriilfte Haken- und Znngennadeln 
enthalten, arlicilon. 

Zur H<'r.stellung von Fangware an den französischen 
Rundstiihlon, also zu ihrer Ümiinderniig in nnndfaiig.stnhle 
(bisweilen auch Fangieiern gonaimt), ist vor allem cr- 
forderlioh, daß ein Stuhl eine gerade Anzahl Arbeitsslcllen 
in ü'ätigkeit habe, also niindcsiens zwei derselben (mthalti'; 
<lenn Fangware entsteht in der Weuso, daß man ans einer 
kulierten Schleifonreiho nur auf den Stnhiiiadeln Alasohen 
bildet, während die jMasclnncnnadeln von dieser Reihe nur 
die öchloifen oder Platincnina.schcn mit crfas.seii und zu ihrer 
allen Ware hinzu lügen, also Uoppclma,scheu bilden, worauf 
in der näclislon Jleilie nur die Masohinennadelii ans den ku¬ 
rierten Schleifen eine Ma.sehenroilie herstclUm, während die 
StnlilmKlcIn diese .Schleifen in ihren Haken mit anffangeti 
und so fort, regelmäßig wccliselnd. Ms muß nun folglich am' 
Rundslnhl in ciue.ni System die Stnhlroihe gearheilct werden; 
die MaSohinennadolii mü.ssen Doppelnui.sehon bilden, und im 
näcliKton S.y.stem enlsldit die Mascliinenreilie, nnd die Sluhl- 
muleln erhalten die Doppelmasclicn. Die erste Arlieitsslelle 
erhält hiernach keine Maschinoiipresse r, und der zwedte 
Riegel Cj, wird heraligeselioben; von der zweiten Arbeitsstelle 
ist die Stnlüiiresse p abgestcllt. Und weiter wüialo eine dritte 
gleich der ersten, eine vierte gleich der zweiten /irhoitssieile 
und .so fort eingerichtet sein. Da. mm ferner wegen der 
üop))chnasclien, welche als alte Ware auf den Mascliinen- 
nadohi hängen, die Treimung dieser alten Ware von den neuen 
Scliloifon (zum Abpresseii der Maschinetireihe) immer .sehr 




>'<\ j I >> n. t mii, i «iMiij aucli iun l{un(ls(.iilil tilmlicli wie nin 
HiiiidliUifjHl.ulil wiihrond des i\iifsl.oif>;eiis der Miiscliiiieii- 
nadclii iM’i .v (Ahb 251) Vorkclinmg dalijii ;?clu'iid ,i>ot.corfcii 
vv(!i’d('ii, dal.i di(‘ NTadoln h ihre .Sehloifon eia Sf.iielc itiil. Iim- 
aiil'tielitiKMi und in iinani riakcii liclialtcn, bis die ilaken- 
s|)il,W'ii über d(‘ii I )oppe,lniaseben siolK'ii. Zu dem Zwoe-k läüi 
mail die aid',sl(ii^;a>n(k!ii AJasidiinenimdelii mit ilu'cit fTakeii 
iiber ein •-aiix diinnns Stalilbleelistiick / (Abb. äbO) aufwärls 
ri-it,e.ii, dessen Ivanlo au den Nndclsoliurteii diclit aiilie>>t 

und i'ol^lieb die aiikoinmenden Schloifen oiniiovslroielti., An 
der lioetisten Slrdla worden uiiii die .Mascliincnnade.ln solorl. 
f>epre|,il und zum yNnflavi^'cii und Absclilag'on di'r allen Dniipel,- 
inaseben wiedei' j<f<*.sc'nlcl. Wefi’On dieser nolwendiiien Kin- 
selialliinK' des ÜlocfiHl.üokos / kann man die Hund ran g.slülile 
nie.lil erlie.blieh t'oin buiicii; ihre Mascliiiieiitiadeln müssen eine 
ZK'iiilieli ^^rnl.le 1 fakoiuirfMutig'halicn für das \\''enii aueli dünne, 
sn deeb sleife Bioohslaick; gewöhnlich sind sie 2>'30nädlig 
aiil' tOO mm (das isl, 2 >; Tnädligauf 1" säciisiscli), das lieißl. 
si(' eiilliaKen in {I(*r iSlulilreilu'.‘10 und in der AlaiSclnnent'oilie 
MO Nadelleiliiiigc'n anf 100 mm laiiigc. Werden in der Pang- 
iiiaseliiiie des Hundstuhlos Zuugonnadeln verwendet, so isl 
die Masclmiibildiing clor j\ra.schinoiireilie einfacher, da die 
Ziiiigeiiiiiide.ln sicli Tinr einmal zu lieben brauclien, bis ihre 
Zungen iilier den Doppelmasohen hängen. 

Die l‘erlfang’\vur(‘, das'isl eine Verliiiidinig der Händer- 
iiiid l''atigware in <lor Weise, daß je eine Hfiiidcrreilie niil 
einer l'’aiigreilie alnv'oclisell, isl an <iem franzö.sise.lieii Hiiiid- 
slnlile aueli zu ai'bidloii, wenn d(*r.selb(' e.me gerade Anzahl 
Arlieil.sslellmi eniliäll. Dann Jiat das ersle Hvsieni alle, 'l’eile, 
vvelelie zur .Masohoiiliilflimg an Sliihl- und Mnsehinommdoln 
erl'erderlieli ,siml -- os iicferl die Händerreiliß: im zwoilen 
Syslein at«‘i' l'elil! ilio Affiseliinenjirosse r (Abb. 20)) und der 
zwi'ile Riegel edor •Soll j<dier e» - es lielert die lAaiigreilie, und 
zwar als segmiiinnto Stuhlroihe, das lieißl. iiiil <lon aiil den 
Sluiiliiadelii aiisg’C'iiiidoioji Mastdien, genau so, wie mau die 
l'erifaiignare am JlandründerHliible zu arlieiieu pl'iegl, Fan 
drilles Sy,Mein wiii-do gfonau so wie das erste und ein viertes 
so wie das zweilo iii’licilon usw. 

Alle anderen Ai'ti'ii der doppelfläcliigoii )Varen, we.le.he am 
llamlrämlersliilil nnrli Vorkommen (crslor 'l'eil, 8. 79 HM), 
wie die sngeiiaimlo r’ttfoiil-Ränderware, verscliobeim Faiig- 
ware und so fori, .sirnl bis je.lzl am fraiizösiselien Ruiidsluhl 



iioiili iiiniil. yearbcitcf. worden; ilin* Iloi'sielluiiy' wurde wohl 
HO viele Sclnviörijjkeiten vcrursaelicn, daß deren niierwiiidiiiig' 
imt, dem Werl, der Waren (luunenllicli al.n f>eseli.ml,lene (!c- 
brauclisf>'ef^'cnsl.!inde) nielil. in Minklang zu briiij^cn ist. (Siebe 
Huxloi'f.s HandecKlubl, S. 7-1.) 

Nur die Links- un<l Ijinkswai'C, wolelui douli auch als 
do]ipeiriaeliif>'e Ware aul'/aifasson is(„ da sie ans abwechselnd 
nach rech(.s und naeli linkshin abfi'O.selilag’encn Masclicn- 
reihen bc.stelil, wii'd an Huiidsl.iihlon j>'earbciLct, \inddic.selbe,u 
.sind, wenn auch von wo.senl.lich audoror lOinrichfunK', alsolicn 
angegeben, doch innnerhin zu den rranzösischen Hundstiihleu 
zu rechnen; man nenn!, sie, wcdl die Links-und-Liiiksware im 
llaiuh'l auch den iNainen ,,Sl.riekwnre" erliallen hal., nun auch 
llundsi.i’ie.ksluihle, oder Slricklc'iern. I)io.se Maschinen 
liatien nacli dom älteren Verfalirmi Nadeln mit kurzen Haken, 
etwa so gelornit, wie in Abb. 200 n, I'. gezeichnet. Diese Nadeln 
hegen in zwei Hingen übereinander und sind mit den Haken 
nach mnen gerichtet (die Slühlo lial>en innere Hontur); sie 
sind ferner in den Sclihtzon je eines Nadelkranzt's (‘inzcln be¬ 
weglich, in ilircr Längsrichtung hin und her zu verschioiien, 
drelieii sich mit diesen Kränzen im Kreise herum und werdim 
dabei an ihren lunteron lüiiden durch getiogene Kührungs- 
schienen vor- und rückwärts gezogen. Die Ware hilngt inner¬ 
halb der Nadelkrünze abwiirts, und die Musclienbildung ge- 
.schiclif in folgender Weise; Der Stuhl muß (dno gerade An¬ 
zahl, also ininde.stens zwei Systeme der Ma.schenbildung ent¬ 
halten; nun siehe man sich vor, daß im ersten System' die 
oberen Nadeln « die Ware, in ihren Jlaken luilton wie in 
Abb. 21)0, und daß die uiiLeron Nadeln h nach innen 'ln ilich- 
tuiig des Pfeiles bei h sich bewogen, so Avird jede Nadel h ein¬ 
zeln durch eine lange offeiie Masche hindurchrahren, den 
vom Fadciilnhrer dargebotenen Faden (‘rfasseii und ihn als 
Schleife il (Abb. 205) wieder rückwärts durch die alle Masclic * 
c hindurchziolien. J)abei fällt aller schließlich diese alte 
Masche von der oberen Nadel herab (.\bb. 2,'3()); e.s ent,stellt 
al.so an dieser Arbeitsstelle jode neue Masche als eine solche, 
über Avclcho die alte nach dein Stuhlinnerii liin, nach rechts,, 
abgeschlagen worden ist. Hoi weiterer Drehung der Nadol- 
kränzo gelangt nun jorle Nadel zu oimim zweiten Sy.s(em der 
MaschnTibildung, in welchem, wie in Ahh. 2.')7 gezeichnet., die 
Ware durch Stroiclipisen iiaidi aufwärts aligehogcn wirrl, so 
<laß ihre Maschen nun in den Haken der linieren Nadeln b 



hiuij«:oii hlci)>pii. Die ol)or('ii Natk'l)) u vrci’tloii (laiiii nucli 
iuiK'ii vci'suliobeii; JcdL* dcfselbon l'tilu-L diircli eine Mnsehe d 
hiiidni’oh, Jiolt den von einem Kmlenfüliver dieser zwoiUm Av- 
IkmIrsIcHc darg’eliofenen /Avmlcn Faden c (Al)l), 2.08) mid /.leld 
ihn, indem sic nach außen Kiirückkelivl, als .Selih'iie durch 
die alte Jifaschc d hindurch JJic letyAere fallt dabei (mdlicli 
VOR dem llaken h ab und ist nach links hin abgesehhig'en 
oder ubci' die neue Masche e hinweji' ,i'('schohen worden, was 
aus Abb 260, aus der ursprüiif’-lielicn baj^’c der Ware am Sluhl, 
g'auK deutlich hervorgeilt. Ist die Ware wieder in diese erste 
Stellung' Kuriiekgckchrt, so kann auch wieder die Wirksam¬ 
keit des ersten Syslems oder die eines driltoii, welches gleich 
dem ei’sten arbeilol, hegiiiueii, und darauf muß daun em 
vierte.? von gleicher Kinrlchtmig mit dem zweiten Mgoii. Dei' 
vStiilil wird also mit einer geraden .Viizahl Arboitsslollen regel¬ 
mäßig woehsehide, nach links und rechts abgeschlagene 
Maschenroihon licl'orn; die ganze Masehenbilduiig kann aber 
offenbar nur dann gelingen, wenn die Ware ganz locker sein 
und große, weite Maschen enthalten darf, so, wie, sie bisher 
auch an den Handstüliion gcarbeilcl wurde. Für Herstellung 
diehi.er Links- und Linkswaro is|. diese jVrl der Ruudsluhl- 
eiiiriclitung nicht pa.ssond. ilundstühle für dichtere fiinks- 
und Linksware, b'ci denen die, Nadeln radial ini Kreise (aber 
einzeln beweglich) liegen, arbeiten nach dem gleichen Ver¬ 
fahren, wie die flachen Links- und Linksnia.sehinen, mit 
Doppelzungemiadoin (nach I). II P 20 218 von (lazeneiive, 
auch Nr. und 142011, so daß auf dje.sen Abschnitt 

(8. ßlO) verwiesen werden kann, da dm’ Hau rmider Links¬ 
und Jjinksmascliineii keine große A'erbriütuug gowminmi hat) 
Erwähnt sei noch I). IL 1*. 47 7!)!) (Terrot), welches Nadeln 
mit kurzen Haken und Dcckscliieber, und 160 101, welches 
Doppolliakoimadelii uiiweiidet. 

T)cr Vollständigkeit wegen is( noch eine ganz andere als 
die bisher genannte Haiiarl französi.seher Rmidrändersliihle 
zu erwähnen: das i,st deren Einrichtung zur Hersielhuig engi'r 
zylindrischer Waronstiicke ™ in ähnlicher Weise, wie solche 
auf den onglischmi Hundränderstiililen niöglieh ist. Em 
solcher Stuhl nach der Konstruktion von HuKtorf in 'Proyes 
ist im Querschnitt auf Tafel 16, Abb. 667, gczcichnel und ist 
deshalb tan diese Stelle gcliraeht worden, damit man ihn mit 
den auf derselben Tafel abgobihle.te.n englischen Hundstühlcn 
leicht vergleichen kann. 



I3jos(M' h'iiiizitsisclic l{uiidriiii(lcrsluhl ist dfiii S. ti.S 
‘l>t:SfhnelioMeii und ;\hl) 2-J7 und 'i-AH, Tnlol II, g-ezuiclinoteu 
Hnndstuhl mit innofcr Fontuc sehr Hhnlioh, ('uthält aber 
(•iiiKoIn Ix'wcgliüiie iSiuliInadoin und, ri'clilwinklig’ g'cgvu cUo- 
sidbpii stelioiid, einn Kcilio von Arascliiiieiimideln. Die Hlnhl- 
niideln a (Abi), d;}?, Tal'cl 13) vorscliiobeii sich in vadicihm 
tSchlilzen des Kutges c, welcher auf dom, vom tlesloll .,1 g(>- 
tragmieu Ringe f) liegt und miticl.« des Rades c von oiiicui' 
konischen Rade der 'rricbwellouingodrelit werden kann. Wali- 
reiid dieser Kreisbewc'gung, an welcher die Madeln a ti'il- 
nehincii, fuhren sich deren aurwitrtsgehogone'Kndhakeii in 
der Mut eine.s vom Uestell fcstgelmlteuen Ringes d, und da. 
diese NTut nichl kreisförmig verlauft, sondern au einwlnen 
.Slellon und in besonders eingesetzle.ii Stücken nach ein- und 
au.swflrts gebogen isl, so werden die Nadeln a an diesen 
Stellen idiiKoln nacheinandor ciuwarls geschoben, erfa.ssen 
mit ihren Haken den Raden, wolchon ein Radeiiführer ihnen 
vorhält, und «iolimi ihn schleifen förmig durch die alten 
Maschen nach auswärts hindurch. 

Mitten im Nadelring a hängt nun idne Achse (' senkrecht 
abwärts, getragen vom Hügel B, welcher auf der festen Platte 
■tl des (Jesti'lles .1 sieht. An dieser Achse steckt ein liohler 
Zylinder //, welcher mit seiner Rofhmiilatto um den ICiidzapfeii, 
o der Achse f auf einer üiitnrlegsehcilie und Mutter sich 
leicht drolil. Die (hiime AVaiid dieses llohlzyiindt'vs g oiil- 
hält .seiikrochle Muten oder Rührungen für die Maschinen- 
nadeln h, welche darin gehohen und ge.si'iikl werden kümieii. 
Da diese Madeln /> mit an der Ware hängen und auch znni 
Teil zwisclieii den Stuhliiadolu a stellen, so werden .sic von 
letüiteren mit im ICreise hei'uingedreht, und auch der ganze 
{lohlzylinder // muß au dieser flcwegimg leihiehmcit. Dahoi 
führen sich die nach iiiiioii vorstohciidon Kudluikcn der Afa- 
.schiueimadehi h in einer Nut dc's fest au .(lie Achse C gc- 
schrauhto.il nnidmi Kei’iies Vi, durch welche sic •luf- und ab¬ 
wärts gcschoheti werden. Die gcholieucii Araschiiicnundchi 
erfassen den Raden immer au (ler.sell)oii Stelle des Stuhl- 
umfaiiges, au welcher ancli die Stiilihiadohi a nach innen gc- 
.schoheii sind, um den Raden vom Radoiifüliror zu oiitiielimoii. 
JCiii besonders ('iiigcsetzles keilförmiges Stück s, dessen 
Hfilionlage duri-li die Scliraulio i verstelll worden kann, lie- 
stiinml die Tiefe, bis zu wolclier die Madeln h die Sclileifeii 
aiiwäi'tszielieii, also die Länge der Ma.schiiionmasclien. In 



gleiclicr Weise kfinn durcli em hesoiulcres Stuck in der Küli- 
i'ung'splatle d der Stiihlnadcln <t, wclclies iiuUels der Ididl.e M 
niid AliiKcr p zu vcrseliiebcn ist, die Wi'ite geregelt werdeiu 
bis auf welclie die StuHliiadein a ihre Sclileifen durcli die alten 
Masehen iiaeli außen zieiicn. mp und .si sind also als Mütil- 
oiscnstellungcn zu betraclilcn. 

Ein zweiter durcli die Scliraube k zu versi eilender Seliielicr 
im Kern h bringt die Mascliinennadeln in der einen Lage sa 
hoch, daß sie den Faden erfassen und Masehoii bilden köniiciu 
111 der anderen Lage aber nur so hoch, daß sie nicht über den 
»Stiihlnadolkranz hniausfahren, also nicht mit arbeile.ii. In der 
lelztcron Stellung der Madeln b arlicilet man niin auf einige 
lImdrehungon mit den Stuhlnadcln a allein, kann also hier¬ 
durch einen Doppclraml herstellen. 

2. Französisclier lliiiirtstuhl zuin Wirken von Vroßiinistcriu 

fii sehr ansgodehnter Weise wird der französische Rund- 
Stuhl zum Wirken von Preßniusterware (liick filiIrJi piiUcrn; 
Ifi tricol nuillochc) ■- sowohl einfarbige Wirkmuster, als auch 
Farbnmstor - - verwendet; die iCinriclitinig dafiir ist fast noch 
einfacher und leichter herzustelle.n als die des iratidkulior- 
sluhles, und sie ist auch an jedem vorhandenen Stuhle atizu- 
hringen, allerdings mit der Rcschrilnkung, daß nicht Ji'dcs 
verlaiigle iVlust.er auf jedem vorliaiidoiien Hinidsluhl 
gewirkt, worden kann. (Das I). R. I’, Mr. il!) 2i)K .sucht 
diesem Alangel in gcMissem (ii'adc dadurch ahzuhelfeii, daß 
vorgoselilagen wird, dmi Madelkraiiz aus zwei oder mehr 
gegoiieiiiauder viu’schielihareii .Sc,gmeiiten zusammeiizu.setzcii, 
Jhnnit lassen sich die jeweils zu pres,senden Nadeln amhirs 
verteilen, so daß bei einfachen Mustern | siehe zimi Beispiel 
unter „Finiuidclrad“ | ein gewisser Aii.sg-leich erreiehl weih 
den kann.) 

(iciiau so, wie eine Mns(ei'i)t'es.se (liick prrnsrr) am Mand- 
stuhlo dadurch eiitslehl. daß man die glatle Kaule di'r ge¬ 
wöhnlichen l’reßsclneiie an.sselim'idet und in ihr Ziihiie uiiil 
faickeii bildet, genau so erhält man aneh ans den giatüm Pri'ß- 
rildern (premir irlicul; hi nmo d'iini) am Rundstuhle die 
^lusterräder (patle'rn U'hetd; la rone rliahir.iise oder la cliai~ 
tmiuc) dadiireli, daß man den Umfang der ersteren aus¬ 
schneidet in Form von Zähnen und Liiekeil. Bei der Um¬ 
drehung des Stuhles, dessen Nadeln das Preßrad glcicimiäßig 



nnl. unidi’chon, liikleii nun cho Zähm' aiil' (k'itjoiiij’eii N^adehi. 
welche sie troffen iiiicl in'cssoii, die neiK'ii Maschen, währenrl 
auf anderen Nadeln, welche in die laiclcr.n des Hades ein- 
trelen und offene Haken hehallen, die allen Maschen mit den 
neuen Schleifen zu „l)0))|)elniasehon“ (tiiclc stilcli; Ui niiiHlr 
doiihlr) zusanuacnft'oschobcn werden. Da nun diujenii’en 
Schleifen, aus denen nicht Ma.seheu ffolnidet woi'don sind, von 
ihrem Faden etwas an die Hachbarmasclieii abi>'nbeii, so 
werden letzh'ri' »i'ötier und broilor; sie (roten auf der Vorder¬ 
seite dei' Ware mehr hervor als andere, und bei Verweudunf>' 
verschiedenfarbiM'Oi' Kadon ist die FAarbi^ eines .solchen Fadens 
auf der Wai'enol)erfläehc nur da zu sehen, wo der betreffende 
.Faden Alaschen bildet, und da nicht, wo er als Ifeidiel nur auf 
der Warem'iieksejte liegl. 

Als einfaclishm Miisterrad kann man sich dasjoiiif‘'(' voi'- 
stellen, dessen [hnfang, wie in Abli 201, 'l'afel 11, ffezoiclinel, 
abwechselnd je einen Zahn u und (>jne Lücke h fiir eine Stuhl- 
nadcl entliillt, dessen Zahnfeilunf>' also dopin'll .so .ai’oß isl 
wie die Nadelteihnif^' des Slnhlcs; dieses lind enlsprichl 
dem Finnadelblech des Handstuhles und wird ein Kiiinadel- 
rad genannl. Fs ist tlu'oretiseh f>'leichMÜItiH', wie aroß man 
es maclil und wie viele Teiluiif^eii es (tnthfiK , es würde inil 
zwei Nadelteilunf>’eii - -- (dnem Zalin und einer Lücke - -- .schon 
ausi'mclion; aber man kann e.s dei' jiraktischen Ausfldiriin« 
und des guten Fingriffs in den Naddlkranz wegen nicht allzu 
klein gehrauchen, g’iht ihm also vielleichl wciiigslens zwanzig 
Nad<‘lteihmgon. Der gesande Musleriimfung in diesem' Fin- 
nadelrad(‘ ist der denkbar kleinslcj; ('.!• umfaßF zwei Stnlil- 
nadelii -- eine gepri'ßle und eine niebt gepri'ßle - - oder zwei 
A'fa.sehen in der Ware, das ist eine fertige einl'uclu' .Masche 
und einen Henkel odc'r eiiui Doppchnasche. Wenn mm ein 
Stuhl nur ein System der Ma.sclumbildung enthält und seine 
Nadelzahl oiiio gerade Zahl ist, das heißt durch den Musler- 
umfang „2“ olmc^ liest geteilt worden kann, so werden nach 
einer TJimlrehung des Nadelkranzos immer wieder die.selheii 
Nadeln von Proßzähnen getroffen wie in der vorigen Ifm- 
drehimg, und ehemso treten immer wieder dieselben Nadeln 
in die Liieken des Proßrudes, wie in der vorhorgehetuli'u 
Keihe, In diesem Palle wurden h(>i jeder Slnhlinndrelmng 
auf der Hälfte (le,r iNadehi immer Afascheii und auf der 
anderen Hälfte iiiimor nur Henke.l eiilstohon (Ahh, 20;}); da 
aber diese Henkel odi'r Schleifen von dmi Nadeln nie ahl'alleti. 



weii Ictzlece iiio «»-eprcßl worden, so muß iiacli kuiva'r Zeit, 
die i^löjiliolikoit zu arbeiicii ö'aiiz uunioi'cn; denn es werden 
entweder die Fäden zerrissen oder die NTadclii sieli inicli ab¬ 
wärts biegen: eine eigeutliolie Ware wird aber niebt ont- 
■slelieii. Man kann folglich mit dem JOinnadcdi'ad in eincnr 
iiundstulil mit einem System dann niebt arbeiten, wf'iin 
der Stuhl eine gerade Ahidelzald entbält. 

Ist dagegen djo Nadelzabl ung<‘rade, so d<di sie, bei dei* 
Division mit dem Alusterumfang ,,2“ eine Nadel als liest er- 
gilit, so wird die Stellung des Preßrades gegen den Nadelkranz 
nach einer Umdrehung des letzteren um eine NadiMteilung 
gegen die nrsiu'ungliebe Stellung vorsebobon sein, und lyäh- 
rend der zweiten Umdrehung werden nun gerade diejenigen 
Nadeln gejireßt, welche in der ersten Reihe Dopiiebnascheii 
bildeten und umgekehrt. Dann entsteht die sogenannte oiii- 
nadlige PreljAvare (Abb. ‘2(58), liczeicbiiet man, um in ein- 
l'iielier Weise ein Alusterbild sich entwerfen zu kennen, alle 
..gejireßten“ Masebcii. das heißt alle auf ge|)reßlen Nadeln 
vollendoteii glatten Alaschen, eini’r Reibe dadurch, daß man 
in sogemiimtem Aluster^ oder karriorteni Rainer (Uatronen- 
]>a.lüer) die betreffenden (Quadrate froiläßt, und alle. Doppel- 
maschen oder IJenkol auf nicht gepreßten Nadeln in der 
Weise, daß man die betreffenden ('J|iiadral(‘ unsfiillt oilor 
(lurebkreuzt, so ist. Abb. 2(5‘l ein iiild der W;ire. welche <ml- 
stehen würde,'wenn imni das Dinnadelrad allein am Stuhl mit 
gerader Nadelzahl verivondeii wollte, und Abb. 'itlt) ist da.s 
ihld der einnädligoii Preßwaro. In Abb. 2Ü4 zeigen die sämt¬ 
lichen senki’eeht übcreinandcrsteboiidon au.sgefüllteii Qua¬ 
drate an, daß auf einer Uruiipe Nadeln h immer nur l)ü))pel- 
maschon oder Henkel enhslehen, und <laß dieser Umstand auf 
die Dauer die Arbeit hindern oder unmöglich■maclion wird. 
Die genaue Padenverbindung der einnädligen tVarc ist auch 
1111 ersten 'Peil (Abb. UbO) gozciehnct. 

Will man liun <loch an einem Stuhl, welcher gerade Nadcl- 
zahl entbält, mit dem Dinnadolrad arbeiten, so hilft inan sich 
dazu in der Weise, daß man ein unvollkommenes JOiniiadel- 
rad her.stclK, das heißt ein solches, welches an einer Stelle 
zwei Ure(,teähnc oder zwei Lucken nebeneinander e.iithält, n'O- 
durch der regelmäßige Wechsel von Zahn und Lücke auf 
dem Umfang untorbroebon wird. Wenn daun der Preßrad- 
umfäng so groß ist, daß die auf iliin verteilte Nudelzahl in 
der Stulilnadelzab] nicht aufgehl, .sondern l als Rest bleibt, 



M) Wird iiiU'h (Jm“ Stclhiit” dicsc'.s Pi'cür<i(l(‘.s iodor Slulil- 

(li cliiiiif; .ui'i^cn d<‘ii N;i(l(dUr.*(iiz um (‘iiu* 'rnilmi.t; vf'i'Kdiobmi 
Nt'iii, mid cs wird die ciiiiiiidligc Ware i‘id.s(clu‘ii, [ji'L/dcro 
isi, ,illc,rdin;’'M itiHoIVni uiivtdlkomiMen, als dio ’/wtd iiinnillcl- 
liar l»('iiji<dil>aidcii Zahne otier Liieketi in der Ware h'olilr'r- 
sliaMl'eii liej'vurhi'iii,n(Mi l’ecjeiii.el n die, Sfuliinadelzali] und 
Ul ir.aeiiduitie naii/.e Zahl, so is(, lur ein sohdjes lufvolikomiini- 
iies l'liMMadiilrad <ier I'lulini;;'so ifcoli /,u wäljicii, daß da* auf 

iliiii vi'i'leille Nadel/,alil helrfml. -- ^ (siehe aueli rla.s auf 

ni 

S. 7(i /,n I). |{ P. DU'i'dH (lesa^lo). 

Kidhäli ein rraiiziisiselier H.uii(Lsl,ulil /,\vei Sysliniio uinl 
III ileiii einen ein eiiiiiadli/'cs, ini niidere.n ein ^lal.ti's Predrad, 
Ml (Mil.slidil. hei i;erader Nade.|/,ahl des Sl.nlilns Warn udn 
\hli, 2()5. Mähen die zwei hierhei hemil.zlini Kaden verseil io- 
deiie Farlie, is|, /.uni lli'isiiiel der Muslerradon sehwar/, (.v) 
lind der ;^'lal.le h'adeii weih (le), so wird die Ware LaaiH’- 
sl reifen als l'’arhnm.sler erhallen, und von diesen Sii'eifen 
(Maseheii.s(.äheheii) sieh! einer nin den anderen {!>) weiß aus, 
denn die Nadeln h, wele.lu' sie hildeii, wenleii iiiii’ iin winflini 
System «ejireßt und c•r]lallel| den seliwar/.eu l'’aden (ils 
Henkel auf der l{iiekseit,(* der allen Ma.sehen hebend; die da¬ 
zu isehen sl.ehendeti Sl.reilen «• se.hoii f>'enns(dil. weiß und 
sehwar/, aus, weil ihre Nadeln in heidoii JS,ys(.emeii ^^'Opreßt, 
werden. J)i«' sehwarzeii .Ma.seiien in duii “■emiaelil.uii iSl,reifen 
sind allenlinf‘’s f^’i'ößer als die, weißen, weil sie, von dun da- 
nehen In-aetiden seliwarzen lleiikuln Kaden /,u ihre.r f^röße- 
re.n .'\iiMlehiiiinf^ erhallen, und die weißen iVla.soheii werileu 
sehr klein und kur/. He/.oK'eii dadiircsh, daß ihri' heiiuehhnrfiui 
weißmi Miise.lien nher die sehwar/.uii Ruilien hiiiwe.H'ruiein'ii 
mlisseii und m denselheti iiiehl. ahf^epreßf u erden. Diu Ware, 
erselndtil deslialh l'asi •^aiiz ”luiuhmiißik weiß und Kuhwarz 
«('sti'eil'i. 

Ist, die Nadelreihe des Sluliles uiif;uradu, und eiilln'lK., wie 
verlier, das ursf,e SysI.eiii ein (•intiäilh^'es und da.s zwoitu ein 
(^lalles Preßrail, so eulslehl der l'üiinadul-Köper (ur.sler 
Teil, S. Sä und ,'\hii. I.*);:!), von wulehem Alih. 270 eine j\Iusl.iji'- 
skizze iindeulul,: .Je eine, i^dulle Huiiiu/y wei'hsell, inil oiiior uiii- 
iiild!i;;eii Reilie m, und diu leLzteren sind ^■uf'imuliiaiuler um 
eine Nadel oder Masehe seifliuli vorsc-hohuii. 

Mähen l'erner heide «Sysl.eiiie eines R.iiinlsliiltls lOiimmlei- 
rader, so Kana man diese)lnMi hei seradur Nadolzahl im 



Stuhlkratiic so f‘’egeiieinaiid(!r aiirstcllcn, dalJ sia eiiiiiadli,‘>’(' 
Ware liotoi'ii (Abb. ‘2b!:' und 2G9), daß also das aiiic diojciiif^oii 
Nadeln preßt, welche in die liiickeii des aiidcrcn ll■el'^etl, und 
unigekelirt. Bei ungerader Nadclzalil ist diese Stellung nielit 
inbglieU; da würde vicliuolir Ware, wie in Abb 275 skizziert, 
entstehen. Ähnlicho Biitorsuebuiigon sind wintor fiir Slitlde 
mit drei oder meliroren Systemen aiizusleilen. 

Als emfaelie und oft vorkouiiueudo iVIuslcr sind lerner die¬ 
jenigen zu tietraeliten, welche man mit einem’ /iWeinadel- 
rado arbeiten kann. .\ni llinfange eines solehe.ii Kades 
(Abb. 21)2) wechseln regcliniißig zwei iiebenoinaiukT stelu'iidc 
Preßzähne a mit zwei laiekoii h ab; die Teilung / dieses Rades 
beträgt also viorinal so viel als eine Nadeltc'ilung dos Stuhles, 
und der gesamte Musterumfung ist vier Nadeln oder vier 
Maschen laug. Wenn nun ein Huudstuhl nur cm System 
und iu demselben ein Zwciiiadelrad enthält, außerdem .seine, 
Nadclzalil durch -1 teilbar ist, so wird nach e.nior Umdrebung 
der Musterumrang von vier Nadeln genau wieder so gegen 
den Nadolkrauz stehen wie zu Aiil'iuig dieser nnidrehung ; e.s 
worden also in jeder folgenden Reihe immer die.si-lbon Nudeln 
gepreßt, uiul es bleiben dioselboii Nadeln iingcpreßt (.\bb. 
266). Natürlich kann man damit nicht lange lortarbeiten; 
nach wenig Iteihen schon wird dazu die Möglichkeit aufliöi'en, 
Ist aber die Nadelzahl des Stuhles nicht, (lurch 4 teilbar, so 
kann ein einzelnes Zweinadclrnd vi'rweiidct werden, und die 
cnifachstc und regelmiißig’.ste Kadenverbiudung <mtstelit 
dann, wenn diese Nadolzuhl doch durch ‘2 ohne Re,st zu foilmi 
ist; dann trifft das Preßrad in Jeder folgmiden Ihndrehnng des 
Stuliled mit seinen Zähnen diejenigen Nadelpaare, welclm in 
der vorigen Kcihc iu seine Lücken fielen, und umgokohri; 
mau erhält die .sogenannte zwi'iiiiidlige, Ware (erster Teil, 
Abb. löß). 

Ein unvollkoninienes Zweinadelrad, welches iiu einer 
Siedle vier Zähne oder vh'r Lücken direkt iiebeneiiiamh'r mit- 
hält, kann zur Herstellung der zw(*inädligeii Ware Ve-rweii- 
dung finden, wenn seine .Nadolzalil p iiiciit m der Nadelzulil 
n des Stuhles ohne Rest i'iitlialteii ist, am (‘iiifaclistcii, wi'iin 
}l “j 2 

P ~ n''"’lih!l wird, wobei ui irgendeine ganze Zalil 

bedeutet. 

Hut ein Slulil zwei Systeme und in einem' ein glattes, 
im audoren ein Zweiuadelrad, so entstellt, wenn seine Nadel- 



Willi fliiiT'li -l l.oilbiii’ ikI, Wftrc wie* in Alih. 2(i7 nnd, iveiiti sio 
jik'.hl. dui’cti 4, wohl iibor diircli 2 leUbaf ist, WiifO wie 
Ahti. 271. Die lotutoro 'Ware kann mau y^weiiiadülkoiier 
iwaiiien; sie ist dom Kiiiuadolkoiier (S. 7h) sehr älmlioh'. Womi 
lioido iSystomo (diios Sfulils jo oin Zwoiiiadelrad lialioii und 
jhro NkidclzaliE duroli 1 oiiiio llc.st zu teilen ist, so katui mau 
lioido Idulor so i’'(’gcMi'iiiaiid('i‘st('ll(‘U, daß da.s zwoiiiädtiyi’ 
l’reßmusl.or (Alih. löti im ei'sl.eu dVile) entstellt, iisw. Ks j.st 
liiiiraoli, die lliih'i'siKdnmj'' l'iir wcilcru ZusamiueiistelUmgen 
rorizulüliron, auoli leiolit, dureh Skizzen dof erwahtitcii Arl 
siL'li dm eiitslelmnden Muslcr dentlicli zn machen. 

Die Vei'liiiidung von Doptielmasehoii und glatlen Ma.sclicii 
in den (‘iiizelnoii Keilmti eines Warimstiiekes zur Horviu’- 
hringnag von soliwiemgoren Arten dei’Wii'k- oder Kai'hmusle.r 
ist an rrinizösisolnni |{imd.stutilen m oniraolKM'or Weise und 
größerer Maimigraltigkeii. innglieli als au den l-Iaiidstühlcii, 
wenn innii sieh nur iiher die Wirksamkeit d<*r l’i'Clirädor in 
(Ion aiil'einaiidLM'folgcndmi Jteihen lunl über die (!roßotiverliillt- 
iii.sso zwisolnm l’reßradmnCang und Nadolzahl des Stuhles 
klar wir<l. .Solelu* vorwiekelte Ih'eßninsler crl’orderii ini all- 
geinoitmii iMuslori'iUlor, wele-lu' anl' langore Sli'ecken ihres 
(halanges Mleielmiäßig „glatt“ iiia'.sseii, also lauter Zahne 
iKdie.neiiiandrM' haheu und niif anderoti Streekeii dos.si'lben 
eine größere Anzahl laiiskeii, luilorhrmdieu von ciiiziil- 
noii Zahnen, (Milhalle.n: die oinzolnen ktnscliem’eilieii .sind 
dann teilweise glatt, und teilweise zeigen .sie vni’horr.sehend 
no]i|)(‘lmaHehen. Kür Aidangor wiial da.s Vm släiidnis ries Zu- 
saiiiiiieiilianges, welehes'z.wiselieu der Kornv des l’reßi'tides, 
doi' Nadelzald cles StuliU's und dem zu lierorndeii Ih’i'ßmuster 
hestelit, am leielileslen ihireli Ihitersuehung einiger vor- 
Imiidoiieii Muste.r in bezug auf ihre. irer.slellung.sarL erreic-ld. 
Wie bei alhm Wirkwaroiiuntersuelmagon, so ist es auch bei 
der der Pi'oßninsle.r mibeding t nölig. die Waroiisinckehon auf 
der Haekseite zu hese.heu, am be..slon gleiehmlißig aus- 
gespannt gegen das (liiri'hselie.itioiide/ Diclil, um! diu bagoder 
l‘'iuien in den einzelnen aiireiiianderrolgendeu Mnsehouroihen 
von unten nach oben lim zu i’ort'olgen. Zur Ibitcrstützung de.s 
(iedihihliiisKCs ist dabei wiederum eine Alu.sicrzeichuuug, eine 
hildlic.he Dar.stellung iler Kademvorinndungou iu den oliizohion 
lioilma unerlaßlie.h; sie ist auch sc;hr leicht herzustolhm, weil 
nur zweierlei versclucdciie Mascheurornicii Vorkommen: ent¬ 
weder gewülmliche einfache oder gdattc Maselion, welehe 
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mau duivh einen Punkt (•) mul Henkel, odoi' die auH Honkelu 
und alten Maschen bestellenden Dopiiclmasclien, welche 
man durch einen Uing- (O) bexoiehnen kann. I-Tat mau abm' 
KU einer Musterzeicluiung: karriertes oder Musterpaiiier zur 
Verfügung, so ist es einfacher, für die gdatlcii Maschen die 
betreffenden Quadi'ale frei oder offen zu lassen und für die 
Doppelmaschen, also die ungc])reßten Nadeln, diese (^.uadrate 
auszufullon, entweder durcli Parbe oder durch einl'aclic ge¬ 
kreuzte Dinien. 

Es sei zum Beispiel Ahb. 212 die Zeichnung eines solclicii 
Musters, in wolcliem immer je eine Heilte um die andere glatte 
Maschen enthäll, während die dazwischen liegenden Reihen 
iNfnsterreihen sind, zum 'Peil ans glatleu Slückeai edgit und 
zum Teil aus einüädligcn Öttiekon a&c/beslehend. Man habe 
den Musternnifang' in der Warenprobe, als von a bis /i 
i'oiolieiid gefunden: er ))e.sl.eht aus 20 jMascheii eines ein- 
tiädligen Stiickcs, in Avolchem 10 Henkel, 1, B. ö usw., (un- 
zohi mit 10 glatten Flaschen, 2, 4, (5 nsw., abwecli.seln, ferner 
aus acht glatten Ma.sehcii cd, darauf aus einem l-J iVadcln 
langen eimiädligen »Sltiek ef und endliek noch aus 5 gladen 
Maschen gli; dann wiederholt sich genau dieselbe Iloilien- 
folge. Da alle. Mustcrreiiieii einander gleich sind, so kann 
die Ware von einem iStulil mit zwei .Syslcmon gearbeitet wer¬ 
den; das (>rste. derselben muß ehi glalte.s Preßrad eiiHiaKen 
und liefert die glatten Heilieii; das zweite aller hat ein (eils 
glattes, teils eimiädligcs Aliislerrad. Die Form die.ses letz- 
Icron ist leicht aus irgendeiner der MusteiTeihon alizulesen. 
Don Umfang dc.s Musters bestimmt die Länge a bis /i, imd 
die Richtung, in welcher die Muslerreilie ah auf den i’reßrad- 
umfang aiifzntragen ist, kann man in folgender Weise, er- 
ürlern: Allo glatten fi.imdstühle worden einhoitheh so go* 
liant, daß sie, im tTrimdriß gesehen, sieh in der Richtung mit 
der Uhr (das lioißt in derselben Richtung wie die Zeiger einer 
Uhr) unidrchen; dann siclil dci- vor dem yiiihle stehende Be- 
obaehtQr,daß der NadclkranZ und die Ware von rechts nach 
links au ihm vorbeistreichon (IRcil rr in Ahb. 278). Das J’reß,- 
rad, welches durch den Nadelkraiiz nue.h in der Riclitimg mit 
der Uhr umgedreht wird (Pfeil g), Aviirde dieselbe Wirkung 
ausübon, wenn der 'Nadelkranz .stillsLeheu bliebe und da.s 
Preßrad auf ihm sieh fortwälzte in der Richtung von links 
nach rechts, vom Beobachter vor dom Stuhl aus geroclmet, 
wobei es sich iniincr um seine eigene Aclise in Riclitung mit 



(l<!r UJir i4u (li'ched liäfle Die Njulclii dos Hnndstiihlcs worden 
Jilso vom Pfoßrad oiii/.elii iiaoliciiiaiider j'cproßl. in Pioiitiing 
von links nacli rechts, oder dit' Uiir; mau hui. l'oiglicli 

aucli die Polin einer Masclienroilio, so wie sie- eiilslolit, in 
der Uichlunft- vpn links nach roclils uhzulescii und auf das 
Preßi’ad in der llicliüing' gu'gfn die Uhr aulV-ulragcn. Dahoi 
liat. iTum das Proßrad so vor .sich liinxulcg’on, wie man es von 
außen am Slnhi .sieht, das heißt mit der Keile nach oben, 
weUdio es am Stulil iiacli außen wcndel (g’ewdiiiilieh die Seile 
mit der Nabe). Dabei i?;t iiiiiner vorausgC'-'cP/il, daß dasiiluster- 
hiid ein solelies von der Warenriiekseite isl, da letztere 
am Stuhl sich nach außen dem Ueubiiehler ziuvendei. Das 
Uhertrag’eii der Mii.storfonn aiif <leii Proßradumfang »'rt’olyl 
nun in dei* Weise, daß man f(ir jedes leere Quadrat des Eildo.s 
einen Jh'eßzaiin und für jedes aiisj^efiiiite Quadrat eine Xaim- 
liicko aufzeiclnict und .spälor diese |j(it>ken als tiefe Din- 
suhnitto und die Preßzähne als weniger liefe Kerbern in den 
Uiiifang' <lo.s Hades oiiifeilt oder heH.sei' unfer Heniitzimy einer 
'l'eilscheihe einfriist. Dii' KadeKoiluiig- dos Preßrades muß 
g'leie-h der des Stuhie-s .sein, und zwar an der Slellc der Natlel- 
länge g:cines.seii, an weleher das llad auf die Nadeln ilriiekt. 
Piir (las Mustei’lnld Abli. 272 ist in Abh. 271 die Form de.s 
Jb'cißradumfang'os gezeichnet: Die Liicke l bildet auf der 
ei'.sLeu Kadel die Schleife I (Ahii. 272), welche mit der auf 
dieser Nadel liefindlichen alttm kfasclie eine Doppelmasche 
ergibt.; der J^alni 2 dagegen preßt die iiäelnsto Nadel und er¬ 
zeugt auf ihr eine glatte Afasclie 2 usw. Die {Iriißo des Preß:- 
rades ist dadurch angedeutet, daß der tlinfaiig’ miuestens so 
viel Nadelleilimgnni eiil.liaKcn muti, als der jVluslerunifang aJe, 
im vorliegenden Palle also 20 -| « -|- l-J- -1- ß ■•= -17 Nadel.- 
teiluugen. Kullte aber dafür das J’reßracl zu klein ausfalle.n 
und die Wirkungsweise eines gnitleren für vorteilhafter cr- 
aehtot word(‘n, so kann der Musieruinfang (J7 Nadel- 
leiluiigeii) im Proßradumfaiig melirere Male enthalten sein. 
Ein Kad von ;D -17==- 14J Teilungen wurde für oiiieii -lönad- 
ligeii Ktuhl (dß Nadeln auf tOU mm oder lOVs Nadel- 
f(Mluiigen auf t" siichsiseli) einen Du rein n os.se r erhalten von 

= - = lÜO mm. Da.s in -Ahb. 27-1 gezciclinelo Jhul 

-hl • 22 

enthält den Musterumfang zweiiiutl. 

Schließlich ist noch zu ermitteln, wie. groß die Stuhl- 
na (lei zahl sein muß, damit ein bestimmtes Muslei’ an einem 

6 * 



Sliilil <>(';irl)oil.ot werdoii kann In dniii vürli('.f>'(‘nfl('n Fallo 
J'iiuloi man, claij jede folficndt’ i\lii.sli'i‘r»*ilio niold HOiiau auf 
doimelhon Nadeln gvlnld(‘l wii'd wie die v(>rlir‘rf’'C'li(‘nde, son¬ 
dern da!.l sie s-of;'cu diesi* letztere iinnier nin' oiuc Nadel nae.li 
links, auf der Waronriicksed.e holraclilei, verseliohc'n isl; dn' 
iMusterslreifen bilden also Minnndelköper und liOfieit seliief. 
auf der l?iickscd.c naeli oben hm links fi'ewcudnt. Oarans fol.i’t 
sofort, daß dej' Aiustoruinfan^' von 17 Nadeln nielit in den- 
Nadelzahl jV des Stuhles ohne Rest auf^'elien darf, .sondern 

daß hei der l)i\ ision 4reuu‘ 1 als Rest bleihmi muß Die Stuhl- 
d7 

iiadi'lz.’ihl muß also betra^'en iV-^«"-l7-|- 1, wobei n eine be- 
liebif;'e f>aiize Zahl hedeutet. Dhi^es Miislor würde also zuin 
riei.spio] fiamau zu arh(‘iten sein an ('inoin Stuhl mit i •‘I7'i t 

‘18 Nadeln oder mit 2'-l7-|-1 =‘.).5 Nadcdn oder ß'-l7 '-I 
™ 1 1*2 Nadeln usw , M'onn jeder dieser Stühle zwei Systeme 
enthielte, da.s citu' mit plattem und das andere mit obipem 
■Musterrade Wollte, man dassell«' Muster mit vie.r Systemen 
arhoilen, ^on denen ein plattes md l•inem ,\rnsler.systi!m 
3‘epclmilßip abweehselt, so müßte die Sluhlnadelzahl heti’ug'eii 
«•-17 ; 2, denn die zweitfolpeiide Miisterreihe 111 isl um 
zwei Nadeln nach Indes pepen die Reihe T versehohen, und 
m dieser Reihe arbeitet dann dassellie Rreßrad, welehes in 
1 tiilip pewesen ist; hilll.e ein Stuhl (> Systeme, so müßte sein»' 
Nadelzahl v • -17 -1- ß .sein, wenn er penaii tdnpes Miistm' liefern 
sollte. AVürde man ferner nicht peiiau darauf Rneksidit zu 
nehmen haben, daß die schiefe Rielitunp der Küiierstreifi'ii 
auf der Warennicksoite von rechts unten nach links oben läuft 
und vielmehr die andere laipe von links miteii iiaeh reelil.s 
oben aiicli znlas,sen, so pilhe hei zwei Systemen die Nadelzalil 
J7- 1 das verlaiipte Muster: denn es wurde «'-17 um 
eine. Nadel proßer soiu als jV, folplich auf der Wareiirüekseiie 
jeile Reihe pepen die vorlierpehende um eine Nadel nach 
rechts peschnhen .sein. Nheiiso wäre dann hei I oder (i 
Syslenion N—jf 17 — 2 oder '=.«•47 — 8. 

Falls nun das oben uiitersnehle Muster \hh. 272 auf einem 
vorlinndoiien Sliilih' nichl. aiiszufüliren wäre, so kann man 
sich docli für dü' Nadelzalil dieses Stuhles ein äliulielies 
Muster entwerfen, m welchem die sciiiofeii Streifen von 
platter und TCöperwarc um weiiip Maschen sehiiiiller oder 
breiter ausfallen. (loselzl, ein vorliamiener Slulil habe 512 
Nadeln, .so wurde .5(2-|-i -—51.‘1--0• .57 erpehoii, also 57 ein 



solc'.licir jMiisl,ei'iU)iriiiii>', ;i1liiIicIi (iuiii vorif^oii -17, '•ein, mul iiuiii 
koiiiiU*. iliii jooilcf-'uii III <'iimii<lli}^(‘ M:is(‘lu,“ii, K) .qlatte, Kl 
i'imiadliH’i' und 7 g'laULs Masclu'ii. 

Der im vonguii li('is))i(‘l ('iiigosolilagatiü Wog xiir IJiiLor- 
Hiudiimg oiiios Vürliaiuloiion l’roßmustiu’M, iiaoii wo.lohoiii man 
oiiK! (loi‘ iMuhLoi'I'oiIiou all so weil, uacdi/.iilcsoii und aulVai' 
zoioiiiM’u 1ml, Ids man zu onii'r Wiodcrlioluug der sclum vor- 
liaiHlonon Kadonvcu'bindung gvlangl, so.(zl, IVir großoro aMusloi' 
nnmor voi'uus, daß mau aiicdi großo odor lango Stofl'sfuokmi. 
große l’rolien, zur Uidei’suoiuuig lial. Dies ist jedooli mclil- 
ninm'r der Kall, und man nmß daher uul.ersuehen, wie man 
aus einer kleineren od(*r kürzeren J’rohe, als di(3 Lange cdner 
Mus((>rreilie iielriigl, wenn sr* mir mmdeslens zwei einzelne 
Musl.m'rigiiren neben- und übereinander eidhall, doeh den go- 
s,nuten Umrang iicransriuden kann Rs «ei zum Heispiel das 
Wureiislue.k, welelies in Alib. d?!» (Tafel 12) gezeieliuet Jsi, 
zu untersuehen; so wird man zuvörderst letehl erkeimen, ilaß 
ein Kaden, vielleiehl ein weißer, immer glalle lleiheu laldel,- 
(hiß er also in einem System gearbeilet hal, welches ein 
glalh’s l’rtd.lrad eidhiell, wiilireiid ein anderer h’adoii, viel- 
leieht ein sehwarzm'. m seinen Reihen Masidieii und Dojipel' 
maseheii in verschiedener Reihenrolge bihh'l, also J’reß- 
miisterreihen liel'erl. An denjenigen Slidlen. an w<delicn der 
schwarze Kaden in Jüirin von Henkeln aiil' dm’ Wareiiruek- 
Seite liogl, Ireleii dii’ ghdien weißmi jMasehen aul' der Vorder' 
seil(‘ ganz besonders hervor und bilden Imiieii, welche sieh 
zu einer Kigur', einem vei'scliobeiicn Viereck (genauer em 
S('chseck) uh:;:,, und einem Kreiizclimi Alldl) zusamiium' 
si'tze.n. liier gib! also du* Zu-'unnnenslellung der Henkel des 
einen schwarzen Kadi'iis genau du* Kigur der /oichnung, 
svelclie die glallen Maschen des anderen (ui'ißen) Kadens 
bilden, iiii; außerhalb dic'-'or Kigiireti ist die Ware ein lach 
eine g'latle Ringelware, besteiunid aus abwcchscdiid einer 
weißen und einer scinvarzi’ii Reihe. Dasjc'iiigo .Sy.stem der 
Maselle.iibilduug am Stuhl, welches den .schwarzen Kaden ver- 
arbeilel, hal ort'enbar i‘in Aliislerpri'ßrad, und die. ganze Wuri*. 
wird somit an einem Sluhl mit zwei S.yslenimt lierzustt’llcii 
sein 

Rnr Auil'indung der Koriii des liierhei verwendeten Muster¬ 
rades w'iirde man iiaeh dem im vorigen Beispiel gezeigt mi 
Verfahren eine 'Muslerrcihc, vielleiehl ak, in d(*r Ware imeh- 
ziih'seii haben, indem man die Krobe, g'leiehnuißig aii.sgo- 



spannt, Hilf der Rückseite <-lns (lurchscliciiunirle Lictit 

lietracldct und die aufciiianderfol^eudon Henkel und Maselu'ii 
des scliwai'Kcu Radons liciuorkl. und autKeicliiiet. Man würde 
also, au einer vStellc a an^'orangoii und nach rechts gelesen, 
orhalieu: 3 Doppolmasclien oder J-Ienkel <ih, 8 glatte MascluMi 
cd, dann 2 DoiipelniasclLen, 1 glatte und wieder 2 Doppel- 
inaschcn (cf), liieraul' 0 glatte Maschen (jh, weiter 2 Henkel, 
1 Masche, 1 irenkel, 1 Masche. 2 Henkel (ik) usw Wenn nun 
ein Warenslück nicht größer ist, als daß es nur von a liis Ic 
eine Musterrcihe erkennen läßt, so kann man dooli leicht die 
Fortsetzung dieser Reihe {uis Reihenstücken in der Höhen- 
ausdehnung der ih’obe erkennen. DU' liinic aK', in welchei 
man die Uiitersuciiung hegonnon hat, reicht durch viel' 
der vorschoheneu Vierecke otlor Mustcrhilder Idudureh und 
schließlioii auch durch nielirere der kleinen Kreuzchen 
A!i('D; sie trilft aber, von links nach rechts gorcehnet, jede.' 
folgende Viereck oder Kreuz iininer uni' eine Zeile odei 
Musterreihe tiefer, als sie das vorliergchendc vi'rlassen hat 
bis .sie schließlich rnn Quadrat genau wieder in der ober.-deii 
Rpihe atilatigl wie liei u; daun ist der Mustcruinfang beendet 
und seine Wiederholung erfolgt in der früheren Weise. Dar 
aus ergdit sich denn, daß inan dasjenige Stück der zu unter 
sucliendeii Masterreihe, welches in oinein folgenden Quadral 
liegt, auch aus dem vorliergehenden ersehmi kann, wenn man 
in die.sem die einzelnen Reihen von oben nach unten liin ab 
liest, und daß man die glatten Stücke zwischen zwei Muster 
figuren auch aus dem Zwisclieiiraiim zwisOhen dem erslei 
und zweiten (Quadrat alle ablesen kann; denn es ist offonhai 
c/=-CiA.<ibcn.‘-'n i/c = und .so fort, In dieser WahrnehimmiL 
liegt ein Mittel zur Zeichi.iuiig eines großen Muslcrbildo 
selbst dann, wenn man nur ein kleines Warenstiickclicn zui 
Verluginig hat: man untersuclil also nicht eine fortlaufmidi 
Maschenreihe, sondern zeicliiiel unter- oder nbereiiiaiidcr alli 
Reilieii einer Must(*rfignr auf, und wenn mau in der Probi 
nur noch die Stellung der beiiuchbarlen Figuren zu der ersict 
erkennen kann, .so erweitert man dann die. Zeie.lmung durel 
niiizufiiguiig büliobig vieler solcher einzelner Rüder (im vor 
liegenden Falle Vierecke nnd Kreuzi*), Ja, man kann sie dam 
leicht so lang niaclum, daß schließlich in der Zeichnung eini 
Musterrcihe auf die ganze Länge des Mustoruiiifaiigs iuu zi 
orketineii isl. Zur Olierlruguiig der Musi er form auf den Preß 
raduinl'aiig ist indes diese ganze Länge einer solchen Reilu 


gar iiiolit iiülig; (leim aus tlou obigoii Vürgif'ichcii liat sich ja 
bereits ergolteii, daß man die rechts von ad liegenden Stucke 
e[, rjli, i/t usiv. auch in dersellien Reihenfolge unterhalb nh 
nncl cd wiedcrfindel, in e,/,, /y,/!,, ijc, nsw. Man könnte also 
die Anordnung der J’reßradmlnie und -lückon ohne weiteres 
in der llcilienfolgc ahed, (\jjtu 'hlcoih usw. aus einem ein¬ 
zigen Warenlald aitlesen, wenn nur noch die Flächcngröße 
eines solelion einzelnen Rüdes geinui Ix'stiimiit wäre. Diese 
Rliiohc 'wird sicti in den ineistmi Fullen als ein Reebloek lier- 
ausfinden lassen, wclehos in der Rrcitrichlung vom Anfang 
eines Rüdes links liis zu dcmsellien Anfang des naoli rcclits 
gelegenen Rüdes und in der Hiilie von der nlierste.n Ijinie der 
einen Figur bis zu dersellu'n olierslen Ijinie der nachsieii, 
senkivclit darunter gelegenen Figur reielit. Zi'ichnet man 
mm sülelie lieeliteeke in das Warmibild biiioin, also wie 
GflJ'K, so ist dann ganz loiclit zu üliorsehcti, daß die Roilien- 
folge der Maschen in dun unteroiiiandor liegenden Muster¬ 
reihen eines solelimi Rechtecks in der lliehtung von links 
oben nach reclits unten gcli'sen, also in dm- Richtung der 
l’feile bei K, e,, genau dieselbe ist wie in einer Reilie ul‘ 
bis zur Wiedcrliohmg dei'selben. 

Das Alüescn di'r Reilien der einzelnen Reeliteeke lial 
immer von links nach reclils zn erfolgen; stellen die Roelil- 
eeke, wii' in Alili. 'iTti oder 2T7, nachreidits hin liölier gegen¬ 
einander, so erfolgt es auch weiter in der lliehtung von oben 
nacli unten; stolien sie aber, wie in Abi). 281, imeli rechts 
hin tiefer gi'geneinander, so erfolgt das Ablosen in der Jlieli- 
liiiig- von unten iiacli olnm. (S-iehe weiter darüber W. 9-1 und 
Abb. 281.) Das Aufträgen der Form des Musters auf den 
iba-ßradumfang muß. wie. schon S. 88 erörü'rt wurde, in einer 
Riehtiing oii l ge ge nges e t z I der Dreliungsriclituiig go- 
.sehelien. 

Hierdurch wird ein langes IMusterstiiek und eine große 
Zeichnung unnötig: cs genügt violnielir ein solches Rccliteek 
GUJ f< mit der Andeutung der zunächst lieiiaelibarten Reelil- 
ccke, um die Art des Musters und die Form d(!.s Freßrades 
zu ermitleln. Alle dazu iiiitigen Augaiien sowie die. Restini- 
iiiuiig d(‘s Verhältnisses zwischen Rtiihlgröße und Muster¬ 
umfang lassen sich leicht aus dem Rcchl eek und aus der Lugi' 
je zweier solelicr JlechUieke zueinander abieiteu 

Das Jifusterrad für den vorliegenden Fall wird die in 
Abb. 278 gezoicliiiele Form halicn; denn lieginiit man Inder 



Ecke hiik« oben imd licsi. iiiicli rcclil.s liiii, so findoi hdui i 
fli-oi "liitlcii MaselKMi K bis a (Abli 270), Ih’oik'Ii) also 
l{a(lini)l>u)g' die ZiUiiie K i)i.s a (Abb. 27^^}: dumi loli' 
i} IlfMikol ab, das gibt die A iiiiekeii ub im l{:id(> 278, dai'a 
in dei‘Sclb(Mi Zeile noeli 0 glaUe und yai Aiilan“ der iiiioIlsI 
Heilie wieder 2 glatle, das sind Äusannnen 8 glalle *\Iaseli( 
c bis ,} und Ins e,, entspreeliend den H l’i'edzalinen cd: ’weil' 
<len Keiikeln und Masehon in folgend, 2 laiekeii, 1 Za 
und 2 Lnekeii (cf)-, dann 0 Zaline uh und so fort bis au d 
Kode der letzten deilie reehls unten; dii‘ letzten 25 glatt 
Mase.lieii /i, fy bis ■! und s las / selilietien sieii dann ini Musb 
innfang den ersten 8 glatten Alaselien K las a ,iu zur Closai 
suinuK* von 28, weleiii' durcli die 28 Iba'ßzalnie. /i bi.s K Ir 
vorg'ebraeld. we.rden. tu ficin vorliegende,n Soiulerfail ist i 
Heehteek 18 Iteilieii (naturlieli zälilen nur die Musterreili 
ti, e,, /, usw.) lioeli und 12 Maselicai bnnt; der ganze Alu.st 
innfaiig ist also gloiclisaiu als sein InliaK aufziil'asM'ii; er ! 
tragt 12 ■ 150 Alaselieii oder Nadeln. Der l’reßradiimfa 

muß also in 150 dVilo gelmll werden, deren jeder glmeli i 
Nadelteilung des l»etreffeiiden Stuiilos zu inaeheii ist. I) 
aus ist für joden Fall die Kadgriiße zu liereeiineii. vScill zi 
Heisjael da.s Muster an einem Stulil gearlieitiit werdi 
weie,Iler an der Stelks an der das l'reßrad auf die Nad' 
driiekl, öOnädlig ist, da.s Inaßt 50 Nadeltcdlungen auf ' 
Dünge von 100 nun liegen liat, so müßte das Ib'eßrad eil 

Umfang von ' -100 —.812 mm, oder mnen Diireliinesi 

812 • 7 

von =--'.)!hnni erhalten. Nun güit man aber jedem Pn 

zahn K eine kleine Vertiefung, um das llad sic.lier von i 
.Stuliliiadeln mit forldrelieii zu lassmi und etwaiges lintsel 
oder (Deitmi, welelies die Heiiienfolge .stören wiirde, zn v 
meiden; man •niacbt deshalli den l)iireiun<‘,sser des Hm 
('twas gj'öl,)er, im vorliegenden Falle vielleielil. 100 iimi. 

Zur J'Irimtlhing’ des Verlialliii.s.ses, weleUes zwi.si'lien i 
Stuldnadelzuhl und der Alustm'griißc' (aneh als ,\nz 
Alasehen oiler Nadeln ausgedriickt) beslelien muß, wenn i 
Stuhl mit einem glatten und eimmi AIus|er.systein die v 
laiigteAVare liclern soll, ist cs nötig, zwei ^uileiiianderfolg'ei 
Alusterrcihon in hezug auf ihre Lage gi'geneinaiider zu 
1 rächten. Nfennl jiiiui irgendeine Sidlle, zum Üeis) 

(/, Ab)). 270, fleii Aiiliiiig einer solulien IfejlK“, so fiiide.t in 





clul3 (l<.‘r i\iil';nix <l^ dtn' niu'.linl, hülu'i'un Iluilio um 12 N<hIoIii 
wcilci' iiaulL i'tsc'lit.s liiii Im^l, (l;ilj uiöo am lOiulc oiiiei' Shilil- 
umtli'clmii,!^ (las I’relirad Jiiclil. .i'uiiaii \vjod(n' ao g'c,^!'ii den 
Xadtdkraiiz; sl.clil. wk* voclior. Jlaraus l'olyi douli, d,iJ3 d('i‘ 
.Mu.sk'miiiraiij^' odm' l'l■(‘lit■adum^ang■ iiicdil, yvuau eine 
^'iiizald Mal im Sluliliia.(k'lkraiiK oiiliiallen isf, soiuluni dalJ, 
wiiUti dor Sluld aicli (“iiiiiud h('nim,i''(aln!li(. Iial, iiucli l'i Nadeln 
rotdeii, las imeli das l’r(>IJrad sich irf,mndeiiu! yaiizu Anzahl 
von Malen iiei'nmxc'dreld. Iial und wieder so alolU, dali cs 
cm iMusI.crsluck der mlclislen l{eilie iH'^mnen kann. Ile- 
zindinel man dm Slnldnadelzalil mil A', set muß jV-|- 12 ei)i 
i'fui'/es Viell'aehes des Mnsl.ernmlanges Ifh) sein, fdso A' t-i2 
==■ wobei /? n'gimdeine. ganze Zahl becleutel.; daiams 

folgt di(' SlublnrnU'lzahl A' —;r IbO 12. Setz! man liieriii 
fnr n alle ganzen Zaiilen der Heihe nach ein, so orlullt nuin 
fnr A' alle diejenigen Slnlitgnißen, welche genau das oliige 
iMustm* arlmiten werden; davon können inanelie wohl zu 
kleine niid |n'akliscii unausriihrbare Werle ergeben — zum 
Jleis))iel I gtbl A'- M-l Nadeln , aber llieorolisoh 
i'iclilig sind sie alle. 

In den meisieii l'VtlIen wird indes ein h’abrikant, welelier 
irgmnhnii l’ri'|.)nmsler, /.nm Heis|)iel das obige, zu arb(*iten 
beabsieliligl. nielil einen iStnIiI besitzen, dessen Nadelzalil in 
die eiilwiekelli* Formel jiatU; er köinile dann aber auf einem 
vorhandenen Stuhl von anderer (lr(d.le wenig;.stens ein dein 
verlaiiglen sehr ähnliches Aliister liefern, wenn die zur 
vorigen inngekehrte Aufgabe gelbst kst: für vorhandene vStnhl- 
nadelzalilen alle die mdglielnm Muster zu eiiLwerfeii, Dazu 
fulirl. aber sehließlieli die obige Kidwieklung aueli; denn aus 
ilir ist zunächst ersichtlich, liaß die Anzali! Nadeln, widclic 
d(*ii Mnsterninfaiig l)(‘stimm(, uichf in der vStnhIiiadetzahl 
oline best aiifgelieii darf, sondern mir in dieser Stiihhiadel- 
zahl, vermehrt Mim noeh so viele Nudeln, als die Mreilo einG.s 
emzeliieii Alnsterlnldelimis (Vierecks, oben 12 Ahnhdii) ent- 
liiUt. Diese Regel läßt sieh nocli ailgenieinor ausdrii(‘koii: iils 
ist ja iiieht unbedingl erfordcriieli, daß die lleiheii der eiii- 
zeliimi Miisterbiider nach rcclits schief aiil'wärlssleigen, son¬ 
dern sie können eheiisowoliitl nach links hin .schräg aufwärts 
liegen. Dann beginnt eitii' iMiislerstreeko in der näclist 
liöiiereii Reibe nieht um 12 Nadeln ruelits nach ihrem An¬ 
fänge in de.r voriiergehendeii Reihe, sondern 12 Nadeln liiik.s 
vor demselben, und der Alnslernmfaiig muß dann in A - - 12 



ohne KcsI. aul'j>oheii. JOs muß also allgemein dm Stiilünade 
zalU (A’) odoi’ -- der ßi'eito eines WareuhildüliGiis Gi 
— ff durch den hlustenimraiig (Af) olitie Hesl. zu (culeu seii 
Ferner is(, sehr loielil. einzusehen, daß die ßreile das ist di 
(.Irundhuie des lieeldccks (JTLJ'K, einer einzelnen Figui' od( 
eines Hechlecks itu Sluhhuul'ang ,,aufgehen“ muß; denn es i! 
docli notwendig, daß die Musterbilder im Warenzylinder nun 
lieruhi so liegen, daß sie neheneinaudoi’ den llnvfang diesi 
Zylinders eben crinllen, und es kann nicht wohl an irgein 
einer vSlclIe ein schmaler Streifen für einen Bruchteil (U 
Figur nhrighleihcn. Die (inmdlinie r/ des Rechtecks, dun 
welches mau ein Warenhiid eiiischließen kann, muß daln 

N 

ein Divisor der >Stnhlnadelzalil A'sein und — immer eir 

ganze Zahl ergeben, (hier cs muß sein: A' - fih n 1,- n 
= f](hnz\- 1), wobi'i « angiht, wie oft der Mnsteiaimfaiig' fili 
N ('uthalten ist. Für irgeiidouie SUihlmidelzahl, zum Jleis|n 
612, kann nniu sich nun als Mnsterhreil.e //eine von allen ite 
jeiiigen Zahlen wählen, welche Teiler von (112 sind, znin Bc 
spiel 12 oder 17 oder 4 oder .‘Ki usw. h'iinmt man nun cum, vif 
leicht 12, für einen besonderen Fall als Breib'an, so ist nun d 
- Höhe li — HJ eines Miistorrechlceks leicht zu i'rniilltd 
Der ganze Muslernmrang ///( oder 12'/i muß ohne Rest ai 

ßl2 I- 

gehen in jV -j 12, das ist in (112 i. 12, und es muß 

l £j ' f, 

ir^'-endoino Zu!U KWvyA man Yorsl(du*,iidi 


Bnicli niil dur Zalil 1*2^ so od(!r liiiM'ans 

511-1 

--, das lioißl als Höhe li kann man sieh diejenige ? 

11 

iiüclist um eiiifaelistei! ganze Zahl wählen, welelie man i 


A'/ 012 \ 

halt, wenn man den Wert—( hier - - —öl) luiKlie Kiiiht 

// \ 12 / 

(1) vormohrl oder vermiuderl und fliirch irgenddeine gaii 

Zaiil teill. Es kann hiernaeh zuin Beispiel h - ' * 

4 


sein. Die ganze Zerlegung einer Eluidimdelzahl N -- 012 '/ 
Frmittlung der Faktoren eines Mu.stfTunifaiigs, weleUer a 
diesem »Stuhl mit einem'Mustorrad und einem glatleii R 
zu arheiteii ist, laßt .sich iihersiehl lieh in l'olgeiider Weise i 
sammonstellen: 



N = (J12 

/ 

Breite = 12 51 

51 + 1 
52 

Höhe =13 4 

Zum l*hitwerfeii eiiie^ Musters fiir einem vorhancleneii 
Stuhl \Yiihlt man also zuerst die Miisterbreilo g und hestmiiiu 
danach die Hohe h; iiatiirlicii kann man da mancherlei ver¬ 
schiedene Musterjjrößeu als zu einem Stiilil passend Ihuhm; 
für 612 Nadeln würde zum Beispiel auch die Breite g — L7 
612 

passen; dann ist = 36. und 3(5 — 1 {liht 35. nelchcs in 

7 >5 zerlegt werden kann, so daß die Hölie nun 7 oder sein 
kann. Aus den evmittolleu Urößen g und li zoichnel man 
sich nun die einzelnen Jlechtcckc und in dieselben hinein end¬ 
lich irgendein Muster. 

Hierbei sind die glatten Reihen nicht lierucksichtigt; die 
oben gefundene Hohe 13 ist oben die Anzahl der Musterroilum 
allein, wie sich aus dem Zusainm'onhaiig mit fruhcrcin er¬ 
kennen läßt. Hie glatten Reilicii braucht man natürlich auch 
nicht mit aufzuzeiclineii; es entsteht dann die einfachere 
hfusterzeioliiumg (Abb. 277); ja mau kann auch das Muster 
mit einem S 3 ’'stem' alloiii und einem Musterrad arbeiten; es 
wird dann oben nur ein Wirkmiister und wird in den nieistcn 
Rälleii hcrziistelleu sein, wenn nicht zufällig auf manclicu 
Nadeln bei jeder Stulildrehung Hoppelmaschoii entstehen 
Nimmt man zwei Sj'stemc, also zu dem Musterrad Im ersten 
noch ein glattes Preßrad im zweiten S.ystem' und weiter zwei 
Pädeii von vcrsohiedeiior Parhe, so entsteht olicn das (in den 
meisten Pälleii eigentlich verlangte) Farbmuster. 

Die Rechtecke .welche die Äfusterbiklev licgronzon, inus.'^eii 
immer senkrecht untereiiuincler stehen; denn wenn zum Bei¬ 
spiel in Abb. 276 das Afuster nach je einer Sluhldrohuiig um 
die Breite g (12) nach rechts oder links verschoben ist, so 
muß OS docli nach h (13) Umdrchiiiigoii um h ■ g (13'12, das 
ist 156) Nadeln verschollen sein,’ das heißt um die ganze 
Mustergrüße; es niuß also das Bild I, II, Ilt, IV genau auf 
derselben Nadel beginnen, auf welcher 13 Mustorreihen vor¬ 
her das vorige Bild licgounen hat; beide liegen folg- 



lick süiikrcuht uiitcrciiuuidcc. Eine Vi‘i*all,i;ciucincniiig' de 
()big‘cu cintaclieu Eiitwioklung ergibt allerdings weil er, dal 
die .Musterbilder nicht bloß durch Hochtecke, soiulerii auc] 
<lureh solclu' andere Figuren liegrenzt sinn kuiiuen, wisUib 
/aisainincn die Wareiiflaclio erfüllen, /.uni iieisphd durch di 
Seclisocke mit eiusjiriiigeudeii Wnikelu m Abb. 2S\\ e 
braucht di(^ Uöln^ h nicht noiwiMidigerwoise miu' gair/i' Zahl 
^üilderll sie kann ein geiuischtc'r Wm*! (ganze Zahl und Ih’ucii 
sein, ^lan kann daiiacdi nbigi' Niulelzalil Ü12aucli in l'olgeiKb‘ 
Weise zerlegen: 

A’ - Üi2 
\ 

r>rüi(.c =- 12 f)! 

öl - 1 
öO 

|-|()lK‘- l'/e 12. 

Der L'jiiraiif»' duisos Muslcr.s l)clrä,n't L2•-J'/i, —ö!) Nadoli 
midi 111 der KiKur nhrdef (Mitlialtcii Hiiid. Uiibei inii 
nur der in der Ilölie li, eiilluilU'iie Jlrueli von solelicr Cirid.1 
t^eiii, da(.^ da.*^ I’rodukl. ly/i, also der Wu.sleruiul'aiig, iiuiiiL 
w iedi'r eine ganze Zahl wird, Diejenigen Mu.sLerl'igurei 
weleln* nielil. HediU'eke liildoii, .slehon dann aueli iiidiL geiia 
seiikreelil iiiii.ereinander, wie .Mih. 2M1 zeigl,, l'lhenso kan 
die (Irnndlinie (j ein geniisditer Wert .sein 

Zur Seite l'ortgeliend, liegen naturlicli diu Heehleeke oji 
.sonstigen Mu.slerl'igureii iiiehl in wugoreclilcn Reihen, koi 
( lern sind einzeln gegene.iiiande.r uni je eine Mustemniie e 
hülU, wenn die Ware mit einem Mu.slerrad gearbeitet wii'i 
Ist zugleieli nodi ein glattes Rad in eineiii zw'eilen Sy.sic 
üitig, .so sind sie um eine glatte und eine Muslerreilie, gegei 
einander erliolit, wie in Abb. 2711. Da man iilii'r die glalh 
Reiben nicht zu zeicliiu'ii nötig lud, so kann mau sie aueli h 
diesen .\ngalien vernadilässigen und die JOrhöhung liei eine 
.Musterrade eben als eine Reihe betragend sich vor.stelte 
wie e.s in Abb. 277 gezeichnet ist. Sollle alie.r eine Ware in 
mehreren jMu.sLerrädern in ebensoviel Systemen giairlieil 
werden, so ist leicht erklärlich, daß dann die ReeliLoe.ke um 
mii zwei oder drei, kurz ebenso viele Muslerreiheu gege 
einander erhöht sttdieii, als Mustersy.steine, zu ihrer ilu 
Stellung tätig waren, h'erncr liegen die Reehleoke evliö 



iicgoiieiiiaiidor nacii rcclits anfwai-ts (aiiT dor Waraiinick- 
solle gesellen), wenn der Aluslorumraiig anl'gekt in der .Stiilil- 
iiadolzalil plus der Bildbreite, dagegen nach links aufwärts. 
•\\ 01111 er aiifgeht in der ytiililnadelzalil inituis dieser llild- 
breilo. 

.\us allen diesen Waiirneliiiniugeii folgt, für das Knlwerr’-n 
der Brcßimister zu vorluindeneii Ihiiidshihlon ein einfaelies 
Verfahren: Jhm zerlegt die Siuhlnadelzaiil X in zwei T<\ik- 
loi’en // und / (= hn i 1). von denen der eine, //, die Fignren- 
hreite, in Nadelu oder Afasohen ausgedriickt, hedontet Den 
anderen lAaktor / verineiirt oder vermindert man um ] und 
zerlegt ilie erhaltene Zahl ('/±1) wieder in zwei Pakloreii. 
h und n, von denen der eine, //, die Höhe des iJusierhildes b •- 
dontel, wiederum als Anzahl ilaschen nnsgodrnckt. Aii.s g 
und li errichtet man nun einige Kechteekc, senkrecht unter- 
einander und entweder nach rechts oder links um eine Hasche 
oder hcihe höher gogeneinander, je naclideiti man hei obiger 
Zerlegung das -\- oder — verwendet hat. Die Heclitecke leih 
man in so viele einzelne Quadrate, als die Zahlen fi und h in 
der Breile und Höhe angehcii, niul zeichnet nnii iii diese 
Quadrate ein irnstcr, unter Veglas-sniig der glatten Redieii. 
alle lieihon der Hohe h als Älnsterre-ihen lictrachtel Diir die¬ 
jenigen Nadeln, welche nicht gepreßt werden und üoppid- 
maschen geben sollen, füllt man die betreffe.ndeu (Quadrate 
aus und trägt dann die Form auf das Proßrarl über, indem 
man die Kcihen von liuk.s oben nach recht.s unten ab¬ 
liest (also in Ahb 27G erst 13. dann 12, dann 11 nsw ), wenn 
die Bechtecke nach rechts aufwärts hegen, sie dagegen von 
links unten nach rechts oben alilicst (also or.s( 1, diiiiii 
2, dann 3 usw.), wenn die llechtocke iiaeli links aufwärts 
oder nach rechts abwärts liegen, mul auf den Preßradiunfang 
entgegengesetzt der Driehnngsrichtnng aufträgl Ar¬ 
beitet mau mm an einem' Stuhl m zwei S.ystoinen mit diosi'in 
Muster- und einem glatten Bad, so werden an deiijeiiigen 
Stellen, welche durch die ansgofnllteii Quadrate bezeichnet 
sind, die Maschen der glatten Eeihon auf der 'Wuronober- 
fläche ganz besonders hervortreten, weil auf den bei reffen¬ 
den nicht - gepreßten Nadeln der Faden der Musterreihen 
eben nur Henkel bildet und auf der Warenruekseite liegt. 

Will man cliisolchesMustcr mit mehreren M ns terra dorn 
arbeiten, .so sind auch deren Formen ans der Zeichiuiug zu 
entwickeln. Arbeiten zunächst zwei solche Musterräder an 


c'inoni HluliI (i>lcichgnlti»', ob clcfriclbo 2 oclei' ‘1 im 

letztoveii Ralle also zwischen jo zwei Jiluslerrcilioii immer 
eine f^ialio Reihe eiiUuUt), so biklct ofl'onhiU’ ihis eine Rad 
die eine Masohonreilie. und das andere iminei' die iiäehsl- 
roigende; 'cs wird also das erste Rad zum Reispiel anlein- 
anderl'olgend die 2., 4., ü. usw. Reihe iin Rechteck Abb, 281, 
und das zweil.folgonde Rad die 1.. ö., 7. usw. Reihe des- 

scllien Rechlocks gearbeitet, haben. Man lial also l'ur die 
Ferm der Räder einmal nur die geraden Re.iheiizalilnn: die 

2., -I,, ü., 8. (Abb. 281) von unicm nach oben abznh'sen, und 
das andere Mal die ungeraden Reilnrnzalilen, die 1., 8., ö., 

7., und dies auf das erste und /.weile Rad zu iibertragmi. Dio 
Ihmhtoeke oder .sonstigen Begrenzungsriguren diir einzidnen 
Rildcr stehen daun nicht mehr um’ eine Reihe seittioh gegen¬ 
einander erhöht, sondern um zwei solche,r Reihen; clemi 
wenn zuin Rci.spicl ein l’relärad die Reihe .'1/1 (Abb. 281) 
bildet, so wird dasscllie Rad nach eim'r Sluiildrehnng' nicht 
in der Reihe I f, sondern emt in ah seine Arl)<*it fort,- 
sotzen, da das zweite Rad die, dazwisclK'iiliegende Reihe lier- 
.stellt; OS muß also offonbar, wie in Abb, 281, das Stiiek ab 
gleich dom SKick AB sein, und die Rigiireii iiuis.se,n um zwei 
Reihen gegeneinander vorschohen werden.' Diese Drhölnuig 
vermehrt sicli proportional der Anzahl der .Mustersytenie, mit 
denen man eine Ware arbeiten will. Dio liehe h e.ines solclien 
Rechtecks oder Wurenbildes muß dann eine solche Anzahl 
Reihen cmthalten, daß in ihr die Zahl der Music'rsysieme 
aufg'clit; sie wird also für zwei Sysiome eim'* gei'ade, dnreh 
2 teilharc Zahl, für drei iSystenie aller durcli 8 teilbar sein 
müssen usav. Die Ware nach der Zeicbinnig Abb. 27(i, deren 
Rildhöhe 7i = 18 beträgl, kann nicht mit zwei MiisteiTiulern, 
sondern nur mit einem'oder mit 18 derselben liergesle.lll wi'r- 
(len. Al.s Ausliilfo dient indes liierliei die Re.merkmig, daß 
man 18 durch 12-1-3/j darstelloii uud nun mit dieser Aimrd- 
iiuug zwc'i Räder verwenden kann. Abs Abh. 281 ist .selir 
deiitlicli zu orkemieii, daß man di(' Reilnm eines Muster.'^ 
dann von unten nach ohcii hin ahleson muß, wenn die 
Arusterfigurcii nach tiiiks erhöhl iieheiieniander liegen, denn 
auf (las Stück ah als erste Reihe, folgt naeli isadiis hin dm- 
Stück bf/, und das ist gleich eh, das heißt gleieli der (Iritlcii 
Reihe; danach aiior, von {/ weit(*r reeiiis lün, Hegt die fü)ift( 
Masterrcih(‘, also i,st nacli eh ziinäciist ik ahzntesen uud s( 
fori. WolKo maiv iinigekehrl niil der nhenai Reihe 7 diesef 



Eacles zuerst, begmneii, so luiidc mmi, daß in der Ware reclils 
ue))eu 7, das ist. neben dil, das Stück ln lieyt, also nicht die 
fünfte lieilie ik auf dil foljien kann Nur für ganz sym- 
nietnsch verteilte Musterbilder ist das Ki-yebnis dasselbe, ob 
man mit dem .Ablosen olieii oder untoii lioyinnt. 

Die Stellungen, in. welchen zwei oder mehrere Muster- 
radei' in den aufemanderfolgeiiden Arbeitsstellen gi'geneiii- 
ander aufzuslccken sind, damit sie auch in richtiger Vor- 
binduiig- miteinander arbeiten, sind auch aus der Zeiclimmg 
abzuleseii: Dieselbe ifadcl « (Abb. 2dO, 281). welche im 
ersten System von der Lücke di getroffen wird, muß ini 
zweiten Sj'stem offenbar von dersetben Lucke d {Abb 279) 
des zweiten Preßrades getroffen werden Man muß also 
diese Nadel vom ersten bis zum zweiten System genau ver¬ 
folgen und kann zur Erleichterung vielleicht ein Fädcheii auf 
sie liängcn oder genau unter ihr auf die Ware einen farbigen 
Strich zeiclnien. • 

Die bisherige Betrachtungsweise hat sich darauf be- 
.schränkt, die Betrage, um welche die Musterbilder gegeiKÜn- 
eiiiander nach rechts hin aufwärts oder abwärts he,gen, als- 
abhangig von der SysLemzahl zu behaiicleln. Das ist aber 
keineswegs notwendig: es lassen sich auch Muster arbeiten, 
(he um mehr als die der Systemzahl entsprechenden Eeihen 
nach rechts hin aufwärts oder abwäids liegen. In zwei Ab- 
liandlungen (l’rof. S. Marso'hik. Zeitschrift f. d, gesamte 
Textilindustrie 1904/05, Nr. 10,15—22, und Ing. Stoffe, AVirk- 
schule, Asch, Österreich.-Ungar. AVirkerzeituiig, AAhoii 1911, 
Nr. 22, 24, 2; 1912, Nr. 11) sind in ausführliolien Darlegungen 
Tlieorien und Formeln entwickelt worden, ■welche diese A''er- 
allgcmeinerung behandeln. Da sie dort naclizuleseii sind, 
darf mit Rücksicht auf den Zweck dieses Buches nur das 
AVesentliclie in kurzer Fassung wiedergegebon werden: 

Betrügt zum Beispiel die Verschiebung T' (Tafel 11, Abb. 
275 a) vier Beiheii nach abwärts (V = 4), die Höhe h = 11. 
so wird man beim Ablesen nach rechts von Reihe 1 in I liach 
Reihe 5 in II, nach Reihe 9 m III und .so fort kommen, das 
heißt, in jedem folgenden Rechteck trifft man auf eine Reihe, 
die um so viel holicr liegt, als die Verschiebung T’ beträgt, 
also im «ten Rechteck auf die Reihe 1 -|- (a? — 1) V. Daraus 
ergibt sich, daß man in der gleichen Reihenfolge nun auch 
innerlialb ein und desselben Rechtecks die Reihen ableseii 
muß, wenn man das Preßrad zu entwerfen liat, also 1, 5, 



9: nun nnißU» 13 konmioii: rlio llcnli« 13 isl aliet', wenn iiiun 
in das Rochi.ock filnn-li lii'ili« '2 Soinil lir'ißl. (lin 

T’orl.sci.Kun.t’’ 2, ti, 10, 3. 7, 11, -t, S, 12; 12 ist alx'r ,i;!inc'|i- 
hodeuloiul mit Tleilm 1 , ilu^« lioißl hier bo^nmnl dm ki)li>'o, von 
iicuenil Mau kal also ku jcdcf l{<‘di('. 1’ liiii/.n/aiziihlon: 1, 
(l-j-V)) (1-1-2T’) .. Wird 1'iir oiiK'.ll(■•li('l)i,l•■(■ Hnihc .r die 
Große 1r— 1) k . Ii, so ist li abzir/iclKMi {wio olw'ii lud 
13 und 14, da /i — 11), 

Diosos Vorl'alircii ist dann aiiw'i'iidbai', w (Min li und 1’ kidni' 
{'■(Muoiiisamon Kakioroii lialicii >S(dl daj’(\i!(Mi zum lir'ispn'! Ihm 
k —4 und /i--l() mit c'inom' SysIiMii jui'ai'biMlid wvi'don, so 
niiißt« m'iin wi(ider abloson: 1, n, !), 3, 7, 11! IOmIio II mil- 
sprioht ab(M‘ der IGmIk' I (1-l-^r—1 j T‘- /('•-■- 11 10 - 1), 

das hoißl, das l’roßnid arlKutet lii(M' sniinii windm' den Aii- 
l'iuij*’ (uno,s neuen MusIim's. Dii', leidenden ' |{idli(Mt 2, 0, 10, 
t, 8 nuissen von einer zwedtm Arbeitsslelle gi'bildel wmm'iIimi. 
So sieht man, daß der gtMUoinsanie 'kaktor von li und 1' dii' 
Systomzahl angdbi 

Offen bleilit iioc.di die Krage, wie nun dii' Nadelzalil A^ sieh 
(Uesen veräiidertmi Voraussetzuiigeii »(‘.giMiiil.e.!' darslelll. Itid 
Ainvcndimg einer Arbeitssli'lle wird sieh nacdi (Miie.r lim- 
drehung’ dos Stuhles mir eim' lleihe WariMiziiwaelis im', gelten. 
Ucgiiiiit dor Uiiudg’aug um den Stidil zniiv lieispiid bei Iteilie 
11 iin iieidU.eok 1 , so ist die Xhidelzalil erlnlH bei 1 in |, 
Damit ist aber der MusUM'iiml'aiig' noch nieid zu Milde, son 
(lern die P'olge, iu d(M’, wie oben aiigegebmi, die HimIkmi ab 
znlesmi sind, zeigt, daß vom Anfang' der Iteilie 11 in I noeli 
drei Hroiteu (/ (11, 1, 8 ) fehlen, um auf Ihdlie 12 ( i) zu 
komiuen, das heißt N — nUn 3// (im llegmisalz zu dm 
frühcriMi eiufachermi Korni <i), oder ungenicMt 

JS^~y(Uit. — ■)))), Ahoi wird also bei ('inmii' Muslm-mitwiir 
so vorgelion, die Nade.lzahl jY in zwei Knktoreii q ((iriiiidliiiii 
oder Mnstorbreiloj und (hn--m) zu zerleg'(Mi. Wählt mai 
N 

g, HO ist hn--i)i~=- .Dabcd isl die Größe m abhängig voi 
<! 

h und i’, umt zwar liegt der ZusaiiiuKMilian.g so: Dii' (lr/d.’ii 
m gab an, wie vicl<‘ Breiten noeli fehlten bis zu einem' de 
Ausgangsslello gleiL'heu Kiuliemiufang, oder wii*. oft. die Vt'r 
schiehuiig' k vorzuuehmen ist, uni von einer l<(uhe (zum Bei 
spiel 11 auf die nilehsti', also 12 (das ist Beiiie 1) zu kommen 
Bleiiten wir hi'i dom Beispiel, so s,‘hcn wir, daß auf diesen 
Wege die Ilölie h einmal durelilaufen wird; denn wir halle 



ja, uni VOM t1 nacli 4 ku koiniucu, h einmal aligczogcn, Wisil 
liier i -\- {x — i)V > h Man legi also, um von Reihe 11 auf 
12 KU kommen, in der Hölie nielit nur eine Reihe, sondern 
dazu noch die gosanito Ifölic h Kurück; die drei Verscliie- 
bungen sind also identisch mit einer Wegdang-e von 7i+ i oder 
3F=7t + 1. 

Oben ist ausdrücklich gesagt worden, daß h nur einmal 
durchlauren wird. Es sind aber Fälle deidcbar, in denen das 
mehrmals ge.schehcn wird (Kum Ecispicl h = IL, 7 = 7; 
Folge der Reihen: 1, 8, 4, II, 7, !}, 10, 6, 2, 9, 6—12; hier 
wird die Höhe fünfmal durchmessen, und zwar ist 7i bei 7, 
8, (i, 2 und 5 abzuzichen, während von 11 bis 12 acht Ereilen 
oder acht Verschiebungen zu durchlaufen sind. Somit: 8 7 

- h 5 -j- 1 oder 8 • 7 == 55 + l. 

Obige üloichung wird also in die allgemeine P^orm''ni''F 

— h-p + L üliergohon, wobei p eine ganze Zahl sein muß. 
Daraus folgt weiter: 

h p -1- 1 

y > 

dieser Wert, m die obige (lleichung eingesetzt, ergibt: 

. hp{-l W 

/j - ... ... ^ ^ 

Dabei muß p eine ganze Zahl sein, während n angibt, 
wie oft der Musterumläng rp h in der Slnliluadolzabl ent¬ 
halten ist. 

Denkt man sieh die Rechtecke naoh roclits aufwärts ver- 
sehohem, so geht die .Stulilnadolgleiclumg wie oben in die 
Eonn über iV —und man muß die Reihen von 
oben nach unten im Rechteck abicson. 

Zu (‘rwiUmen l)leibon noch die Vorsuclio zur Herstolluiig 
von Ereßmustern, welche Aloaii in seinem' Eericht über die 
Pariser j\usstellung 1807 unführt, welche aber meines 
Wissens auch ]iur Versuche geblieben sind: Wollte man an 
einem Riindstuhl von großem' Diirehmosscr ein Preßmuster 
nur immer au einer Stelle des Umfanges, auf iiiimor den- 
selhcn wenigen Nadeln hervorhringeii, wclclics Muster dann 

Willkomm, Toclmoloßio (lor WIrkorri. II. 7 



wie ein sclimalcr Längsslreifcii in dem' zylindrischen Wareu- 
inanLol sich zeigen würde, so milßlo man dazu, jiaoh den ge¬ 
wöhnlichen Mitteln beurteilt, allerdings ungeheuer große 
Proßräder haben, so groß, daß man sie am Stuhl nbcni gar 
nicht anbringen könnte. Statt dessen ist nun von Buxtorf 
in Troyes 1860 ein Preßrad ersonnen worden (genannt roue 
ißxcentrique u dessins isoles), dessen Zähne — ähnlich wie 
die ICulierplatincn der Mailleuse von .facquin (S. :58) - ra¬ 
dial beweglich sind und durcli eine exzentrische Fiibnuig im 
Jladaus- und einge.schobcn werden können. Pas Rad hat dann 
nur Preßzähne, keine Lücken; aber die cingezogenen Zähne 
pressen eben die Nadeln, über welchen sie stehen, nicht und 
bilden die Lücken. Wenn nun ferner die exzentrische Püh- 
rung mit heruragedreht wird — aber viel lang.saincr als das 
Pteßrad und unabhängig von domsolbon, vielkncht nur ein¬ 
mal um seine Aclrse. herum während zweier Umdrehungen 
des Stnhlnadelkranzes —, .so wird immer auf dciisclhen 
wenigen Nadeln des letzteren nach je zwei Tteilicn das llad 
■nicht pressen, also ein Muster hilelön, welches im Waren- 
Zylinder als schmaler vStreifen, in der Arheitsrichtung liegend, 
flieh zeigt. 

iTn weit einfacherer Woi.se erreicht mau diese Preßmuslci 
an' einzelnen Stellen dos Nadelkranzes durch das Vcrrahrmi 
von H. Zwingcnhcr'gcr in Ernsttal jn Sachsen unter An¬ 
wendung von zweierlei Nadeln im Jluiidstuhl: solche mit 
langen und solche mit kurzen Haken, und ferner unter gleich 
zeitiger Benutzung von zwei Preßrüdern für beide Nadel 
arten, von denen das eine ein Mustorrad ist und nur auf die 
icurzen Haken wirkt, also das Prclinuistcr nur an den Stellm 
liorstellt, an welchen der Stuhl Nadeln mit kurzen Haken enl 
hält. (Ueutsches Patent Nr._ 3 vom -i. Juli 1877.) 

Ein fernerer Versuoli güig claliüi, sehr weit auseinandoi 
liegende Poppelmasolieii in einer lleih<! zu orziolon, ohne däzi 
größere Mustorräder als die gewöhnlichen zu vorweiidoii 
Zn dem Zweck stellt man zwei Proßräder hinlcrcinandci 
und läßt sie gleichzeitig auf diesellien Nadeln drücken; dii 
■Größe der Räder macht man verschieden, das eine Rad un 
•eine oder wenige Nadclleilungen größer als das andere, um 
jedes wird auf seinem Umfang in irgendeiner Reihenfolge ii 
Zähne und Tiückon cingetollt. Eine Sluhlnadel kann offen 
bar nur dann ungopi’eßt bleiben und eine Boppelinaselii 
bilden, wenn von jedem der beiden Räder eine Lücke übe 



ilii’ steht, wäliretul sie immer g'opi'oßf winl. wenn um ijucm' 
des einen und ein Zahn des anderen odei‘ je tun Zalm von 
heiden Ilädern auf sie trifft. Durcli Wahl dei' Ita l^'i'ößeii und 
Einteilung' der [Jmfange wird es oflenhar mdglitili die 
Eutfernung zwoier DojjjielmasclK'ii in (diier He.ihe sehr groß 
KU wählen und sehr vereinzelt vorlvoininende! l’reßiiniNter in 
einer Ware anyAiliringon, ohne liädur von .so g-e-widtig gi'otSeu 
Abmessungen an wenden zu mii.sson, wie .sh* nueh der gewöhn- 
üehen Einrichtung sieh orgeI)(?n würden. Man lial in l'Vank 
reich diese Musterräder genannt: roucn jiuiH-tlvfi ixxir (h'N.siiiH 

puTpacvti. 

Wird lioi einem Froßmu.stor eine gr()l.ier(‘ Anzahl neheii- 
einanderliegender Nadeln iriclil gepreßl, so rnlsluln’ii siilir 
lange, lose liogonde lienkel. Hei g<'nign(*U*i' Wahl iles Musldrs 
erhält man eine Ware, die dem sogenunuleii ,, Ei'uttii'r.slori'“ 
außerordentlich älmlioh ist und zu d(ui gleielimi Zweeki'n 
(Badetüchor) verwendet werden kann. Die Wirkung des 
Musterbildes tritt dabei völlig in den Hinti’rgnind. 

Meist sind indessen diese langen lleiik«*! nicht erwi'iuschl, 
da sic lioim Hiingonbleiben Uiieht reißen, aneli sonsl slei'oii 
und die Ware beim tiebraueU sieh über (iehülir loi'k'*rt. 
J. Rühießor, Itadolfzell, gibt im 1). II. I’. \ e,in Verfaliren 

au, für Längsstroifcii diese huige.n J lenkel an einzelnen S|.e|l(>ii 
au die Ware anznhcl’ten f.Süjiw!ßei'-Musler). Slult daß die 
Musterprcssc mit ohiem glatten J’resKen.Hlüek diese Henkel 
ganz labproßt, ist sie an dem Stiiok dos Ifinfauges geriule. ganz 
ausgeschnitten, so daß .sie nicht preßt. Diigegoii Ij'ageii eben 
<lort oinzolno Kulierplatinen vorn .seitlieh ange.setzte Za|il'e.ii, 
mit donon sie die beiiaehlmrte Nadel heiiir Vorzielien der 
eben lädierten Schleife zuprossoii können; Diese Sehleil'en 
füllen von den Nadeln ah, die uiideren hkiihen auf den Nadeln ■ 
hängen, und zwar komraoii sie auf ilh* Wai'onrüe.ksmte, so 
daß sie auf der roehten Seile niciit gesr'lien wiTrden. Seliielier 
nennt diese Iifustor „unterlegt“; es .sind aber •I’reßtniisler, 
denn das niclil Maschen bildende Kadenstüelc wird nieht ge- 
.streckt unter die Nadeln gelegt, somku'n orsl mit zu Selileileii 
kuliert. 

Um Brcßmu.ster in Yerbindimg mit glattm* Ware von etwa 
der glciohcit Eostigkeit Avio diese arlHuteii zu können (denn 
bei Laiigstrcifon dieser Art wirft die lockere Preßware 
Ealtcn) schlägt Fouquet & Franz im J). R, J». Hlßlß einen 
Fadcuziibringer vor, in dom lange luid kurze Ziiliiie dem 

■?* 



Muster ciilsprcclicnd so vorteilt sind, daß die kiir'/ou Ziiline 
Faden Kutuhrcii, wenn Prcßnuistcr gearbeitet wird. 

Das Patent 9d33t) (Tcrrot) .sucht die rasche Abwechslung’ 
von verschiedenen Prcßinustcrn dadurcli zu erreichen, daß 
er nichrorc verschiedene Musterpresson mit zugehörigen Auf- 
tragexzeniern hintereinander anordnci, die nnnier in Arbeit 
sind. .Allgeschlagen, also hergcsleUl, wird aber nur da.s 
Muster der Presse, bei der niclit durcli das jeder J’resse unter¬ 
halb der Nadeln vorg’clagertc ans- und cinriickbaro Din- 
schlicßrad die schon aufgotragene Ware wieder zurück- 
geschobon wird. 

8. Ij’raiizösischor llundstnhl zum Wirken von Worf- und ]*otinot- 
innstorn und iiachgoaliinton Docluinistorn. 

Das Porthängen halber und ganzer Masclicn von einer 
Nadel auf eine benachbarte wurde iin französischen liund- 
htuhl zunächst olinc Benutzung von Decknadcln in folgender 
Weise erreicht: Während die Ware vorn m rleii Nadelliaken 
hängt, greift am hinteren Ende, nahe anv Nadclkranz, ein 
Ead a (Ahb. 281 a, Tafel 12) so zwisclien die Nadeln, daß 
cs mit seinen doppelt oder einseitig koillörraigon Zähnen c 
oinzclno Nadeln, wenig abwärts und seitwärts verbiegt, welolio 
dann mit den vorderen Hakcnhdlen unter die gorarlostohen- 
den Naclibarnadelu zu liegen koinmim. So wurdo zum J3('i- 
s})iel bei rortsehrcitonder llreltiuig die iVadcl x vom Zaliii 
nach links gebogen worden, und so ist durch c ilio Nadel I 
nach links unter 2 gcliraeht worden, 4 und 7 sind durch o 
nach links unter 5 und 8 gekoninien. Bei dieser Vorhiegung 
wird aber die Nadel gegen die gerade gestreckte Nuelibar- 
nadel scheinbar verkürzt; ilu’ Kakonende liegt also gegen 
dasjenige der Ictzleron etwas zurück, wie I gegen 2 in Al)b. 
2811), und folglich hängt die Masche in von 2 vor der Nadel 
1. Wird jetzt *dureli ein SLreielioismi die Ware nacli hinten 
geschoben, äo gelangt diese Masche m mit auf ilie Nadel 1; 
sic hängt jetzt also auf beideu Nadeln 2 und 1 (Abh, 28J e), 
und mau hat damit die Padenlage der Werfninstor erroioht. 
Folgt nun weiter im Stuhl auf a ein Musicrpreßrad, welelics 
die nicht verdrängtoii Nadeln preßt, so kann von diesen, also 
von 2 in Abh. 281 c, die Äfasehe m vollends abgeschlagen 
werden; letztere hängt dann nur'auf 1, wie in Ahb. 281 d, 
und gibt damit genau die Ma.solionlage der Petinelmustor. 

Dieses Verfahren ist zuerst 1878 bei (lelcgcnlicit der Pa- 



risc'i' Wp]|,;iuss(('Iluiif5' bokaiiiil. f^dworden, alxu' cr.sl in don 
Ict/ilüii 20 Jalircn inohr und inuiu' in AiU'itahnic «■nkommcn, 
Auch sind verseillodcnc Al)än(lnnnif?cn angegehen wordctij so 
iiii I). li.P. 120075, 1 JO550, I'I7 190. Ik'sondere Krwäliimngi 
verdient der fToidclinannsciio Vorsolilag im I). II. P. 01525 (mit 
Ziisat/i 90 JJJ); Iliei- werden die Maselien, ontgegen der 
tStulddrehung, etwas .sclirüg gezogen (Abh, 281 e), so fluü die 
verdrängte Nadel nielil diiroli die iMaseiie liindnrch, sendorn 
vor ihr vorliei dnreli die Ware, sticht. Wird sic dann wieder 
froigogeiioii, so i.st die betrelTeniie iVlascln* uni die vordrilngtc 
Nadel lierumge.lcgt (Abb. 281 f) (ilhnliuh der Kadonlago bei 
„übei'ki|)|>ter“ Fangware). Fine Mus(eri)res.se erübrigt sieh 
liier, da nalürlieh die verliängte iVhasche iiioht von der N.adel 
abgejireßt werden darf, auf der sie entslundnn i.st. Die Ware 
muß liier .sehr ioekei'gcarheitel oder mindestens die Heike als 
Ijangreihe kuliert worden, deren Maschen verhängt werden. 

Andere Vi'rfuliren gehen dahin, daß die verhängte Masche 
gekreuzt auf die Naehbarnadol zu hängen konunt (sogenannte 
„ll-jour"-Wurel). .so ilie Patente' 121282 (Müller & Schwei¬ 
zer), 148 722 (Brauer, lleilbronn). 

Die Beihen, in denen Peliiied, gearbeitet wird, miis.sen in 
d(‘r Regel als Langreiben kiilk'rt werden, auch wenn, einem 
Muster entsprechend, nur einzelne. Maschen verhängt wer¬ 
den. Dadurch leidet oliiu' /Zweifel das Au.sseheu der Ware. 
Die Patente 142201 und 144 702 (Jfeidehnanu) .suchen <lem' 
dadui’cli abzuhelfen, daß sie eine Hinrichtung aiigehen, nur 
die Maschen liefer zu kulieren, die verhängt werden. 

Das zweite Verfahren, Petinet lu'rzusU’ilen, benutzt, wie 
(ier flache Stuhl, Decknadeln. Fs ist meines Wissens zuei'st 
in dem 1). R. P. 125 212 (M. Ditlricli, Limbacii) aiigegcbon 
worden. Fine große Maillense gewöhnlicher Bauart ist in 
einer dem Musler eiitspri'e.henden Verteilung mit Platinen 
ansgr'i'nstod., di'ron Vordi'res Fnde als Deiikiiadel ausgninidet 
ist; zwiselien dic.son sind znin Iknvegen dm’ Ware gewölinliebe 
Platinen angeordnet. Die Dcckiiadnin legen sicli auf die 
StuliliKuleln auf, während gleichzeitig dii’ Ware nach vorn 
ge.schoben wird, so daß sie auf die Deekmulnl komml Diese 
lielit sich ab und, dn ihre (le.scliwindigkcit größer oder kleiner 
als ilie der 8tulilnadeln i.st, deckt sicli dann auf die linke oder 
rechte Naclitiarnadel auf. Wird jetzt die Ware eiiigeschloHseii, 
so wird di(' ühertragi'iu* ktasoho von der Decknadnl al)ge- 
.streift und liängl in Petinetlago auf der neuen Rtuhlimdel. 



Ti’ota der iU)lie<-Tonzlon Miiölerniogiichkcil' ist dic^c Ein- 
riclilung gegen das Driingrad nicht recht aufgckoininen Erst 
in neuerer Zeit ist sic in dem Patenicn 302 7'2-t und 323 (>0ö 
(Schicüer, Verbindung von Afaillcuso, und Drängrad) wieder 
aufgegriffen worden. 

Zuin Schluß noch einige Worte iiher die Darstellung von 
Potinclmustern: Grundsätelicli wird man dalici gLuiau so 
verfahren können wie bei Prbßnnisicrn, nur mit dom Unter- 
schied, daß ein Kren» in einem Feld des Patroneniiapiers 
hier eine verhängte Iilasohc hodeutet, das heißt also, daß an 
dieser Stelle in der Mustermaillcuso eine lieoknadcl »tehen 
müßte und hei Anwendung eines Drangrades die diosoni 
Punkt honachbarto Madel zu verdrängen wäre, also das 
Driingrad in die entsprechende laickc mit oinom' Zahn ein- 
greifen müßle. Alinr man sieh! .schon aus der lelzlcn An¬ 
weisung, daß so die >Saehlago niclit rocht übersehen werden 
kann, namentlich wenn man in Rücksicht zieht, daß so keiner¬ 
lei Anlialt gobolon ist, oh die jMaschc nach links, also in 
Riclitung der vStulildrchung, oder nach rechts, da.s heißt dieser 
entgegengesetzt, verhängt werden soll. 

Uih glaube daher, meinen schon 1005 gemachten Vorschlag 
auch hier wiederholen zu sollen, daß man nämlich anstatt 
clor Kreuze sehnige Striche in <lie Kästchen des Patronon- 
fiapioros cinträgt (Ahh. 281 g). Dabei gibt der von rechts nach 
links aufwärts gehende Strich an, daß die Masche nach links, 
der cutgcgoiigcsclzt hiufcmln, daß sic nach rechts gehängt 
werden soll. Der erstcre licdoutot also eine gegen den Stuhl 
voreiloTide, der letztere ciiio iiachoilcnde Maillcusc. Zugleich 
gibt die Strielilage imsofern einen Anhalt für die Ahsclirägniig 
der Zähne dos Drängrades, als diese Zähne immer gerade der 
Strichriehtuiig entgcgengoselzt ahziisehrägcn sind. Eorner 
liedeutct für die MiiHtcrprcs.se, die zu jonein Drängrad ge¬ 
hört, daß sie an der Slclle, wo ein seimiger Strich steht, einen 
Zahn zu bekommen hat. 

Endlich dürfte os nicht nherflüssig ci'.scliciiien, die Nadc) 
die zwei Masclieii hekonnnt, durch einen Punkt hervorzu 
heben. Man entgeht damit der (Sefahr, zwei nohenoiiuinder 
liogeude Durchlirechungen, etwa, durch Striche, in zwo 
benachbarten Foldern angehcn zu wollen. Zwischen zwo 
Strichen muß immer ein Feld frei bleiben; das ist die Nadel 
die zwei Maschen c'iiiält, 

Das Entwerfen von Mustern, die Brmittlnng ihrer Ab 



hängigkoit von der NadelzaJü des Stuhles usw. Icann mit Hilfe 
der geschilderten Darstellungsform genau so erfolgen wie bei 
Preümustern, so daß darauf nicht weiter cingegangen zu 
worflon braucht. Zurzeit begnügt man sich aber damit, 
Waren ohne besondere Musterung zu arbeiten, indem man 
eine oder einige glatte Ileilien mit einer Petinetreiho ab- 
wecliseln läßt. Eine solche Ware zeigt gleichförmig verteilte 
Durchbrcclmngcii und wirkt wie Eilet..— 

Die durch da.s Verhängen der Maschen leer gewordenen 
Nadeln, zum Jici.spicl 2, ö; erhalten in der nächsten Iteihe 
die lleiikel nn, nyd wenn diese woiterhm ebenso auf Nach¬ 
barnadeln übertragen werden, so erhält man in der Paden- 
verbindung », eine Nachahmung von Deck- oder Dock- 
maschinonmustern. 

Mau kann auf diese Weise zum Beispiel auch Tüll und 
Deckmasclunenananas nachahmen, wenn man nur dafür 
Sorg!., durch ein geeignet geformtes Drängrad die dem Henkel 
rechts und links benachbarten Nadeln unter die den Henkel 
tragende Nadel zu drängen, damit der Henkel dann über drei 
Nadeln ge.sjiaiint wird. Die entstehende Eadcnlagc gleicht 
ganz der über zwei Nadeln geliängtcn Platinenmasohc de» 
Dcekmaschiucntüll., 

4. Französischer Kundstulil zum Wirken von wirklieliom 
Deckinascliiuoniuiistor. 

Die Herstellung eines wirklichen Deokmustors am' llund- 
sluhl (das ist Aufdecken von Platinenmasclien auf die Stuhl- 
uadeln) wurde zuerst im Jahre 1896 von der EMrraa Roscher, 
Mittvveida (D. R. P. 85 ,‘3-13) angegeben. Zum zweinädlig Auf- 
docken wird eine g('wöliiiliche große Mailleusc verwendet, 
die Platinen trägt, deren vorderes Ende spatoiiartig bis zur 
breite von )'oichlicli zwei Nadolteilungeii verbreitert ist und 
dann in eine kurze Spitze ausläuft. Mit dieser Spitze wird 
uni.erlialb der JHalinonmasolie in die vorn in den Nadeln 
hängende Ware gestochen. Die Platine hebt sich und geht 
iiaeh dem vStuhliunorn zy, bis die Platiuenmaschc auf die 
ganze Breite der Deckplatino ausgespannt ist. Wird nun die 
Ware hint(3r gcsclioben, nachdem die Deckplatino sich auf 
die'beiden in ihrem Bereich liogoiidcn Stuhlnadcln aufgedeokü 
hat, so erhalten diese die Ptatincnmaschc aufgedeckt. Die 
Maillcuse ist dabei unterhalb des Nadelkraiizes aiigoordnet. 



Für das einnädlige AuCdccken sind zwei Verfahren vor- 
geschkigen worden: Die Platinciunasclieii werden von J’la- 
Unen mit gecignel, gcforiulen Häkchen gefangen und auf die 
rechte oder linke Nachbarnadcl dadurcli iibcriragen, daß die 
Maillcusc, welche die Platinen trägt, langsamer oder schneller 
als die Stuhlnadeln läuft. Sicherer wirkt das zweite Ver¬ 
fahren, welches nur Zwcinadeldcckcr der oben beschriebenen 
Art anwendet, aber mit einem gleichzeitig wirkenden Hräng- 
rad vor dem Aufdecken jedesmal die Nadel verdrängt, welche 
die Platincnniasche nicht mit erhallen soll 

Für das Entwerfen von kfiistcrn wird man auch hier wie¬ 
der mit Vorteil Patroiienjiaiiier verwenden j nur bedeutet Jetzt 
ein Viereck nicht eine Nadelmaseho, sondern eine Platiiien- 
inasche: Ein wagerochtor Siricli in einem Viereck kann dann 
die über zwei Nadeln gedeckte Platinenmaschc darstcllcn. 
während der nach rechts aufsteigende schräge Strich die nach 
rechts, der nach links anfsteigende die nach links vcrhiingte 
Masche wiedcrgibl. Ans dieser Schräglage ergilit sieh weiter, 
daß im ersten Palle die Mailleusc nachlaufon, im lotzleroii<lein 
Stuhl voreilen müßte. Oder wenn man nur Zwciiiadeklecker 
anwendet, läßt sie erkennen, daß die Zähne dos Hräiigrados 
auch hier wieder — wie hoi Potiuct -- .entgogongesotzt der 
Strichriclituug abzuschrägen sind. Jlanach würde die Ahh. 
284 in Tafel 12 das Schema eines kleinen Deckmaschinen¬ 
ananas wioderg'chen. (Eine ausfiilii'lichc Darslclkmg der 
Arbeilsv erfahr Ol) für Petiiiol- und Deokmascliineiima.stcr 
’ siche in 0. Willkomm, Ware und Wirkinustor an Pundstulileu, 
Th. Martin, Leipzig 1905.) 

M) Antrieb mul Ausrückung franzüslsclier RundkulierstUble. 

Während noch vor etwa 40 Jahren die Rimdstiililc vor¬ 
wiegend von Hand gedreht wurden, also mit einer auf die An- 
triehswellc JS (9’afcl 11, Ahh. 240) aufgesli’cktcn Kurbel /<’ 
ausgerüstet waren, kam schnell mit stpigondem Waronbodürf- 
nis der Wunsch auf, die Stühle durch Kraft autroiboii zu 
lassen, 

Ein Aiisführungslicispicl oiiie.s solchen Antriclis ist. eben¬ 
falls aus Abb. 249 zu ersolien: Von der Welleiileitiing wird 
die Triebkraft auf die Riemenscheibe TI und die Welle (r über¬ 
tragen, wolcho sie unter Vcrinittliing der Zaiitu'äder L und 
M auf die Antriobwolle E dadurch woiterloitel, daß A/ mit 
oinom Ansatz v das auf E fo.slsitzcndc Zahnrad Ic initnimmt. 



Soll a\is«-erückt v'erden, so muß das auf E lose silzendo 
Rad M von Jt entfernt werden, wobei durcli eine genügende 
Breite von L dafür gesorgt ist, daß L und M immer in Ein¬ 
griff bleiben. Diese Ausriiekbewogung wird dadurcli ein- 
geleitct, daß man den rund um den Stuhl laufenden Ring li 
verschiebt, wobei die auf ihm sitzende Platte Q miLgenom- 
men wird. In einem bogenförmig nach iiineii laufenden 
Schlitz von Q (Ahb. 252) führt sich das untere freie Ende P 
des zwoiarinigen Hebels PA. Wird P auf diese Weise nach 
links bcweg't, so geht N nach rechts und nimmt dabei das 
mit ihm gekuppe].tc Zahnrad M mit. so daß es von k los¬ 
gekuppelt wird. 

Auch diese Einrichtung macht noch für jeden Stuhl einen 
Arbeiter als Aufsicht notwendig. Nachdem mau aber ein¬ 
mal den mit Kraftaiitricb laufenden Stuhl hatte, wollf.e man 
natürlich den selbsttätigen Betrieb nach der Seite Iiin ver- 
volliiommnet sehen, daß die klaschinon möglichst ohne Auf¬ 
sicht arbeiteten, also ein Arbeiter für inehrore Stühle ge¬ 
nügte. Dazu war aber die Schaffung einer bei irg-endwclchcii 
Störungen selbsttätig wirkenden Ausrückvorrichtimg not- 

WGiulig. 

Selbsttätige Ausrückvorrichtungoii sind von ver¬ 
schiedener rjlauart. erfunden worden; schon 18-15 wurde ein 
dahingehender Vorschlag von Borcherdt & Meyer in ICappel 
bei Ohcinnitz gemacht, welcher von der jetzt allbekannten 
Einrichtung ausging, von dom arlicitenden Paclon kurz vor 
den Nadeln einen Hebel tragen zu lassen, welclier beim 
Eadenbruch lierabfällt und durch geeignete Mittel den Still¬ 
stand des Stuhls herbeiführt. Diese Mittel sind nach und nach 
so vorvüllkoniimiot worden, daß sic die Ausrückung in be¬ 
friedigender Weise bewirken. Sie bestehen heute im allge- 
mciiicii in folgender Einrichtung: Jeder einzelne arhcitoncle 
Faden a (Abi). 282, Tafel 12) trägt den einen Arm h eines um' 
c drehbaren Drahthcbcls hed oder den Arm l)y von punk¬ 
tiert gezeichnet (letztere Einrichtung ist insofern besser, als 
damit noch das'Fadenstück zwischen Nadel und Regulator 
überwacht wird); zerreißt der Faden, so fällt &, bzw. hi, d 
schlägt an e, schiebt e zur Seite und senkt h in die Zälinp des 
Rades i Das sich drehende Rad i schiebt nun h und die 
ganze um schwingende Tragplatte k nach rechts, welciie 
endlich mit m den Arm n und den lose um den Stuhl horum'- 
liogcnden Drahtriug o nach rechts hin verschiebt. Hierbei 



rückt das starke zylindrische Stück vom Hebel p hitnvcj 
und läßt das andere Hcbelondc p^ (Al)b. 2öß) in das llad i 
fallen, welches lose auf dem J^yliiidermufr l der Triebweih 
z steckt, ini allgemeinen aber mit diesem Muff t sicli um 
dreht. Die Tricbsclicibo x ist auf dem Miifftcile befestigt 
welcher lose auf der Welle z steckt und dnreli die Klauet 
2 I den Teil t treild, welcher endlich mit Ltuigsohlitz unc 
Zapfen « mit der AVcilc z vcrbunde.n ist, so daß nur liier 
durch die Scheibe x flie Welle und den Stuhl tceibt. Solrih 
der Hebel Pi in die Zahne des Rades r fällt, so wird diesof 
Kad mit seiner gezackten Habe r^ festgehalt on, und der siel 
vorläufig noch fortdrehendo ifuff l schiebt sich mit den 
Bolzen ä längs einer Zacke r, so iveit nach links, daß i am 
2 ausgckupppelt wird und der I-rakeii Ci au a den Muff 
in dieser ausgerüekten laige ('rluill Nun dreht sich x mi 
lose auf z, und der Stuhl .steht still. Beim plinrückmi rtcliie,!) 
inan den Draht o mit wieder uher p und hebt t'^, so dal 
die Feder / den iluff l wieder an schiebt zum Eingriff voi 
1 mit 2. Der Antrieb wird in diesem Kalle durch eine Riemen 
scheibe x (siehe Abb. 28ß) vermittelt, die ihre Tricbkraf 
in der Regel unmittelbar von der Wellenleitung erhält. Di 
meistens diese Rienionseheibc iiiitgeliefert wird, so hat mai 
die an die AVcllenleituiig aufzusctzciide Riemensclioibe zu bo 
rechnen. Ist der Durchmesser dieser Itiemonseheibe <hn/m 
die minntliclio Umdrehungszahl der Welleiiloituiig w, und sol 
der .Stuhl Vj Dnulrchungen in der Minute niachen, so ist noel 
fcstzustollen, wie viele Umdrehungen der Riemenscheibe . 
auf eine Stuhlunidreliimg kommen. 

Sind <las zum Beispiel n, so kommen auf ;?j Stuhldreliuiigei 
«»i Umdrehungen von x. Damit herechuet sich: 


_ II ^ n 

(iv\ av-i 

Andere F/inrichtiuigeii wirken zum Teil durch moelui 
nisclie, zum Teil durch iiliy.sikali.sehi' Vorgänge. Sie ver 
wenden einen elektrischen .Strom für llevvorbringuiig der 
jenigen Bewegungen, welche .solilieülicli die Kraftülier 
tragung von der Transmission Ins zum Stuhl unterbrechen 
Eine solclic Einriohtuiig wurde in der doutselum liidn.slrie 
Zeitung Nr. 27 vom Jahre 1874 besolirieben; sie soll in (‘ine 
Fabrik in Moiitargis in Frankreich in Anwendung gewesei 
sein und sich gut bowäliiT haben. 



Iiiclosscii hat sich diese Art der sclbsLtätigoii Ausrückung 
für Eundstuhle nicht eiugcführt, sondern die oben beschrie¬ 
bene rein inechanisohe Ausrückung liat alle anderen Ver¬ 
suche überdauert. Bei Strickmaschinen dagegen (i’undc und 
flache) ist fast aussclilicßlich eine elektrische Ausrückung im 
Ciclirauch, die bei Besprechung der Motorstrickmaschinen Er¬ 
wähnung finden wird. 

Yax den nur hei Fadonliruch wirkenden Ausriickvorrich- 
tungon treten liäufig noch die sogenannlcn „Tmcliabstellcr“. 
Ein Ul einer Ilüchsc federnd gelagerter Stift ist unmittelbar 
unter die Nadclrcihe so angchrachl, daß die jeweils zuletzt 
gearbeitete Mascheni'eihe an dem Stift vorübersi,reicht. Ist 
in dieser Iteihe ein Loch entstanden, so fährt der Stift unter 
dem Druck seiner Eoder hinein und wird mitgenommen. Da¬ 
durch wird er samt der ihn I ragenden Büchse ein wenig ge¬ 
wendet. Diü.se Bewegung löst ciucii j\fituchm<‘r ans, der zwi¬ 
schen die die Nadelplatlen tragenden Schrauben fällt und, 
von diesen mitgenommen, den oben beschriebenen, die Aus¬ 
rückung heläligcnden Iting verschiebt. 

Da die Tlindroliungs- und Arbeitsgeschwindigkeit 
französischer Bundstühle in ganz gleiclier Weise zu erörtern 
ist wie die der englisclien Rundstühle, auch in der llaiipt- 
sacho dieselben lle.sultate liefert, so soll deren Besprechung 
erst am Ende der Kuiidkulierslülile überhaupt vorgenomraen 
worden. 

b) Englische R u n d k u 1 i e r s l ü h 1 c. 

aa) Solche mit gewöhnlichen Haken- und Spitzennadeln 
und geeignet zum Wirken glatter Ware. 

Der Tlnlersehiod zwischen den hoiden Rundstuhlsystomeu, 
dem französischen mul englischen, ist früher (zweiter 
Teil, S. Sl) genau erörtert worden, chonso ist die mutmaß¬ 
liche Entstehung des letzLcron aus dom orsteren dort an- 
godeutet. Danach stehen im englischen llniidstulil die Mü.dehi 
auf einer Kreislinie und in der Hegel scmkroelit; sic haben 
ihre Haken nach außen gewendet und sind untereinander 
parallel. Man hat in den englischen Jümdstühlen sowohl fost- 
stehoiide als auch einzeln bowoglieho Nadeln angewendot, 
letztere teils unter Beihilfe von Kuliorvor rieh Lungen, teils 
ohne solche, in ähnlicher Weise wie die unter bb) erwähnten 
Zungcmiadclii. 




1. Englischor Rundstuhl mit feststelicndon SpiteeiiiiadelH. 

Auf Tafel 12 gibt Abi). 288 einen Querschnil t und /\b)). 28i 
einen Grundriß eines .solchen Stuhls von so kleinem Gurch 
messer, daß der fci'tige Warenzylinder nur die Weite oinoi 
Strumpflängens erhält Die Nadeln a mit ihren llärlen (harh 
heard; laharhc) oder oberen Haken nacli außen gewendel, .sim 
wie im Handstuhl entweder durcli Bleie oder duroli reehtwink 
lig' umgebogene Endhaken und aufgeschraubfe Dcckplaltei 
auf dem Nadolring b befestigt. LetKicror bildet — wie in 
französischen Hundstuhl — einen Reifen mit Armen und Nalie 
oder (wie in Abb. 288 gezeichnet) bei kleinem Durchniessei 
einen massiven Kör])or, welcher sicli um eine fn.sts(('hond( 
Mittelachse d dreht. Diese Achse wird im Gestell ecic., fe.sl 
gehalten, und der Nadolring h wird durch die Räder CC| voi 
der horizontalen Triebwello pmngodrehl. Solche RundstuliK 
von kleinem Durchmesser (etwa 100 bis 200 mm) iiflegl. mai 
auch Rundköpfc zu nennen; wenn ein solcher allein au 
einem besonderen Gestell sitzt, so hat man die Verbiudu'nj, 
der Kegelräder cci dadurch lösliar cingeritdilet, daß mau dii 
Antriebswelle p vorsoliiclit und sie durch einen Bundritp 
(Abb. 289) und eine Feder q mit zwei Einschnitten so fos 
hält, daß die Räder ccj entweder im Eingriff oder außer Ein 
griff ihi’cr Zähne .stehen. Tn letzterem Falle wird dann be 
zufälligem Drehen der Welle p doch der Nadolkranz in Ruin 
bleiben, und ■etwaig'o ßcschädigungcn einzelner d’eile wordei 
verhütet. 

Ira Betriebe sind meisicns etwa 0 bis 8 solciior Rundstühh 
auf einem gcmcinschaftliclKm bankähnliehen Gestell bo 
festigt, und die An trieb wolle, p liegt unter allen Stühlen lau/ 
hin; sic wird durch wrenschen- oder Alotorkraft gedreh 
und ertthült die einzelnen Triebräder für Je einen Kopf in Nu 
und Feder vev.schiebbar. .1 oder einzelne Rundkopf kann nui 
dadurch ein- oder ausgerückt werden, daß man .sein TYiobj’a( 
durch einen gegabelten Hebel auf der Welle vei'.scliiebt um 
den Hebel in der einen oder anderen Lage auf dem Go.stel 
festhält. 

Da die Nadeln a <lcs Stuhles alle einaiidc'r parallel sind 
so ist es gleichgültig, an welcher Stelle ihre Teilung geme.ssei 
wird. Die Feinhoitsnumnier eines Stuhles ist auch in d(!r 
selben Weise wie die der flachen Stuhle odci- der französi 
schon Rundstühlc zu bestimmen; sh‘ bedeutet .also zum Bei 


.spit'l in DciitKciiluiid (Ik; Na(l{‘ll<d]uiif>(!ii, wolclio üu- 

saMiiH(!ii die l/.iiiHn von 100 niiii (»ic.r nacli ;lll,(ir(!r Ai'l, - 
(Ini IJitif-o (‘incs Siicli.si.sc;li(;ii ZolloH l)(!traf'(!n. Hmin Ai)zälil<sii 
dieser Nadelnunii^en iiiiiü man naU'irlieli eimm ^(dxirt'onnn 
Maßslal) ver\v('i)di!ii, <las liealil. sicli <Uti Ij.'lnK'e. von 100 odisr 
öO nun atii' einen l*a|)ier.s(.reir(‘n aiin.raf^’en, dioseii an di« 
Nadeln des SItdiles in'raid(if’(!n lind deren Anzahl aiiszälilen. 

Der innlaiirende, Na^lelkranz h liewef^l, mir die, Nadeln a 
iiii Kndse herum und fiiliri sie an denjenigen Niiiekeii voi'hei, 
weli’lie liei der Masidienlnldinif’' mil, läUf,;' sind und welehü 
leils aiinerhalh des Nadelkranze.s von dem (lesfaill a, l.isils 
innerhalh des ersleren von einer anrdem Holzen d hereHl.j^loii 
IMaMe o oder auf einem Heiren inil. Annen i^'elraH'mi w<‘nl(m. 
IJic'se Sliieki* sind der Heihe naeh rolf;'ende; 

I a, Kill Kalten reih rer//, das isl. ein DrahlsliUie.Jien oder 
Hleehslreiren mii einem' (dir, durch wele.hes der l'’adeii von 
der .Sjmle nach den Nadeln liin^'eli'ilirl, wird, an der Hl,eile,, 
an welcher der Kiilierapiiaral. diesen Kaden zu Hehleil'en 
zwisehen die SInlilnade.ln einzmin'iekeii hal., 

I li. Der Kiilierapjiaral. r heslehl, aiissehließlicli ans 
einem l''liij;e|rad von detxdlien l'liMriehl.iiiiH', widelie riir l'ran- 
zosisehe Uiindslnhii* S. Oö erwiiiinl. worden isl. Da man an 
eii^liselien Hiindsl.iililen elieii mir .Holelie Klii/pdräder ver¬ 
wende!, KO neniil- man die |el.zlei-en aueh wohl enf,Disolie 
Mailleusen (Iniiiihui irlir.rl; Mnilleiise. das isl, Masehmi- 
liiidiier, vom rraiizösisehen Worte iu die .Vhasehe). 

Kill solelies Kiilicrrad oder Kiiifiihrrad r ('Ahl). 'JOO und üDl) 
heslehl ans einem zylindrischen Hadkörper m'it schier stehen¬ 
den .Slalilhleclizälinen a; es sh’ckt dreliliar auf dem Zapfen 
eines Seliieliers //, widcher (hireli eine Hi’hrauiie ll^ (Ahh. 
2HK) und Milder /o> in einem Klelleiseii des Stiihlf^eslelles hin 
und her hewej^t werden kann. Die Zähm* a stehen mit den 
Nadeln u des Hliihle.s in KitiH'riri', und nur dadiireh wird da.s 
Ktilierrad von dem Sluhlnadelkraiiz selbst uni';:mdreht; os er¬ 
hält iiiehl eine .selhsliiudiM'e Howef'iliiK'. Kie Ifadzähne a 
drucken den ^'aden zu Sehleire,ii zwi.seiien die Nadeln ein, 
während der Nadelriiifi' sieh herumdndit; sie, entsjireelien ii/lso 
^aiiz den Kulierplalinen des Ifandstuhls, um! man nennt sie, 
deshalli wolil auch ,,1’latinen“; sie bilden indes nicht iilli' die, 
Sehleil'en, sondern .sohiehen dieselben auch aiilwärts bis in 
die Nadeihakeii hinein. Zu dem Zweck iimO abe.r das Kin- 
ruhrrad, wie ,\hb. dOO zei^ft, .scliiel' f{e«on die .senkreeliten 



Nadeln a gestellt worden, so daß seine Zahne unterhalb der 
I-Takonspitzen den Faden erfassen und zu Schleifen bilden, 
welche sie hoi der weiteren Drehung aufwärts ui die Tlakon 
schieben. Die äußeren unteren Ecken der Platten v (Abb. 
290) sind mit je einem Vorsprung versehen, wolohor, ähn¬ 
lich der Nase an den Handstuhlplatinen, den Faden erfaßt 
und die Schleife hält. 

Aus der schiefen Stellung des Hades gegen die Nadeln 
folgt weiter, daß die Kadzähne v nicht parallel der liadachso 
z sein können, sondern wiederum schief gegen dieselbe stehen 
müssen, und cs ist leicht, folgende Verbindung oinzus«.“hen: 
Der Neigungswinkel f, zwisclion der mittleren Nadel a, 
welche mit r in Eingriff steht, und der Radachse z ist ghnch 
dem Winkel / zwischen der Radachse z und der Platine v, 
oder auch: cs ist der Winkel n, welchen die Platinen v mit 
der Stirnfläche des Rades r bilden, der Komplementwinkel 
zu Winkel t, das heißt er gibt mit demselben zusammen einen 
Winkel von 90®. 

Die absolute Größe eines dieser Winkel, zum Beispiel s, 
ergibt sicli aus doiisclbeii Bctrachtimgcn, welche schon S. 35 
für Elügolrädor an französischen Rundstühlcii angcstellt 
wurden: Für einen vorteilliaflon Eingriff der Nadeln a und 
Zahne v wäre cs am besten, den Winkel s = 90 ® zu maolion, 
also das Rad ?• horizontal zu stellen, mit seiner Achse z par¬ 
allel den Nadeln a. Dann würden aber die Zähne v den Faden 
nur kulicren und dioSchloiPen horizontal fortfiihrcii, sie nic.bl 
in die Haken dei' Nadeln bringen. Wäre der Winkel s wenig 
kleiner als 90®, vielleicht 80® oder 70®, so würden die Zähne 
V nur langsam an den Nadeln a aufwärtssteigen und die von 
ihnen Iculierlcn Schleifen müßten auf eine lange Strecke fort- 
gedreht werden, bis sie hinauf in die Haken gelaugten. Dazu 
würde man ein sehr großes Kulierrad r .nötig haben, und es 
wären immer viele Platinen mit den Nadeln in Eingriff. In 
diesem Falle drücken aber auch viele Platinen zugleich auf 
den Faden, spannen ihn zu stark an und zerreißen ihn oder 
kulieroii ungleichförmig. Zuin Zweck des guten Kuliercns 
wäre es also vorteilhaft, das Einführrad möglichst klein zu 
machen, so daß wenig Zähne mit den Nadeln in Eingriff sind. 
Sollen aber diese wenigen Zähne auf die kurze Streoko ihres 
Eingriffs auch die Schleifen genügend hoch aufwärtsschicben, 
so muß das Rad r sehr schief stehen, also Winkel a sehr klein 
werden. Die Grenze dieses Falles wäre .s — 0®; dann stände 



das Kulierrad vertikal — bei horizontal liegender Achse —. 
und die Schleifen würden von ihm am sclniellslen empor- 
geschohon; alier seine Umdrehung' durch den Nadelkranz w<äre 
unmöglich. Somit ist dieser Grenzfall s = 0® ebenso unmög¬ 
lich wie der erstene s = 90^, und man kann mit den Kulier- 
rädolien oder englischen Mailleusen weder den leichtesten 
Gang und sichersten Eingriff der Platinen, noch die vorteil¬ 
hafteste Ausführung des Kulierens erreichen. Will man allen 
diesen Anforderungen gleichmäßig nahekommen, so muß man 
offenbar die Größe des Winkels s zwischen 0 und 90 o in der 
Mitte, also s — 45® wählen. Eine kleine Änderung dieser 
Wahl kann noch die Nadelteilung und Nadellänge nötig 
machen; man gibt zwar allgemein den engdischen lliind- 
stühlen möglichst kurze Nadeln mit kurzen Haken, um den 
Weg der Schleifen von der Stelle, wo sie kuliert werden, bis 
in den Hakenkopf abzukürzen, aber starke Nadeln erhalten 
doch längere Haken als feine, und man muß infolgedessen 
das Kulierrad für starke Teilung schiefer stellen als für feine. 
Läßt man nun für starke Stühle Winkel s = 45 ®, so macht 
man ihn an feinen Stühlen = 50®, und dadurch wird der 
Winkel f. für starke Nummern = 45® und für feine Nummern 
nur zu 40® gewählt Als Grenzen der Feinheit sind hierbei 
etwa zu betrachten: nach unten die Nummer 34, das sind 
34 Nadeln auf 100 mm oder 8 Nadeln auf 1" sächsisch, und 
nach oben Nummer 100 (oder 24 Nadeln auf 1" sächsisch). 

Die Größe eines Einführrades wird für verschiedene 
Teilungen des Nadelkranzes verschieden sein. Erfahrungs¬ 
gemäß wählt man die Anzahl ihrer Platinen für feine bis zu 
starken Nummern in den Grenzen von 25 bis 50; man muß 
natürlich für jeden einzelnen Fall durch eine Zeichnung die¬ 
jenige Kulierradgröße ermitteln, welche für einen vorhande¬ 
nen Stuhl je nach seinem Durchmesser und seiner Teilung 
noch einen guten Zahneingriff ergibt und mit nicht zu vielen 
Zähnen den Faden kuliert. Die Breite v eines Bades r 
(Abb. 290), parallel der Achseuriclitung gemessen, beträgt 
für starke bis zu feinen Stühlen etwa 17 bis 9 mm’, und die 
Länge der Zähne, welche aus dem Eadkörper herausstehen, 
beträgt, radial gemessen, etwa 6 bis 4 imn. Die beiden Stirn¬ 
flächen eines solchen Kulierrades zeigen indes die Schnitt¬ 
linien der Platinen nicht radial gerichtet, sondern, wie in 
Abb. 291 angegeben, um einen Winkel u vom' Eadius ab¬ 
weichend, wenn letzterer von der Stelle aus gezogen wird, 



an welcher die Platine in die Sliwitlilchc von r ointrif.t. Diewo 
Winkel u wird bei genauer Ausfiilining' auf beideu Pläclio] 
von ein und derselben Ctrößc sein; er ist niehl willknrliel 
zu wählen, sondern ergibt sich aus der Badbianb! v und den 
Neigungswinkel s; daß man ihn nicht gleich ()'> muclion, alsi 
die Zähne v nicht radial in eine der Gegenfliiclien cinsetzüi 
kann, Kcigt folgende Betrachtung: Uie »Slazze 21)2 zeigt sclioi 
ohne weiteres, daß, weil der Zahn r schief gegoii die Achsen 
riohlung in den Iladkörpcr eingesetzt isl., seine vordere Kaut 
5 auf der vorderen Stirnflilelie links von deren Mitlcljiunk 
in dieselbe eintritt, und seine liinlcro Kante B auf der Hiick 
fläche rechts vom ifittolpunkt dieser letzteren in d<‘r.sclbo 
liegt; cs können also ganz uiiinöglich beide J'lndknntcm, 
und 3, radial in ihren (legenflächen gerichtet sein. Wollt 
man nun eine der Kanten, zuin Beispiel h, luich der Mitt 
der Vordcrflacho legen, also den Winkel I 0*’ machen, s 
müßte man die ganze l’latle v so wendioi, daß die Kante 
auf der lUickfläelie in die llielituiig der liinie 'i fiolc und eiiu! 
iiocli größeren Winkel mit dem Hadiu.s bildete als vorher; ml 
der Breite des Bades wird auch die (Iröße dieses Wiidcel 
wachsen, und endlich wäre die BndkaiiLe nur noch liuigeiiti! 
zur Gogenfläche gerichtet; doi’ Zahn » lüge also an di('Her 
Teil des Hades gar nicht mehr in rlcm' mas.siven Kern dt 
letzteren. Genau derselbe P^all tritt aber auf (h‘r Vorderflätih 
ein, wenn man die hintere Kante B auf der Rüekfliiclie i'adu 
legt. Hieraus folgt nun leicht, daß nur die Sciiuittliuie di 
Zahnes mit der niittloron Durcliscliiiittsfliiclie des Rades i 
der letzteren radial gcriclilot sein kann, und »laß bin solcln 
richtigen Stellung die hoidcii Winkel 1 niid 2 einantlcr gh'ic 
sein müssen; sic werden um so grölktr, jo breiter man (la.s lUi 
macht. J?iir schmale Rädelicii wird also auch der Winkel 
(Abi). 291.) auf beiden Stirnflächen klein und fih' hroilo itiidi 
groß worrlen. 

Die sichere Befestigung der ZiUiiic im llailkörjn'r wird 
der Weise erreicht, daß ninn in den abgcdrelitcn zyliiidriHcln 
Korn die schiefen Hcluütlc cinfiüst, daiAiri die Blahllilcc 
stücke von ungefähr richtiger Größe eiii.selzt und weich (u 
lötet und endlich den guiize.n Umfang der Zähne auf di 
genaue Maß ahtlrohl. Wenn von einem Itad die Züluio nie 
gut iu die Nadolroihf! des Stnlil.s jiimsen, woiiii die Itadgi-ol 
oder clor HoigungswiiikoJ nicht riciitig gewählt sind, so pfle 
man sich dadurcii zu liclfen, daß man die Zähne nicht a 



o.l)ciic PlaM.C '11 sl.olicii liilit, sondern sic winclscliior bteg'l., in- 
dom man jede ICcdcc; 7 und 8 (Abb ä9Ü) ein wenig imoh der 
ATitte dorjmugeii Stirnfläche zu biegt, in welcher ihre Kante 
liegt, also in Abb. 292 die Ecleo 7 nach links und 8 nach i’cclits. 
Dadurch wendet man den Teil der Zähne, welcher zwischou 
die Nadeln omt)'itt, so, daß er mclu’ ijarallel den letztnren 
zu Stollen kommt und sicherer in ihre Lücken cinfährt. Das 
Kulierrad r (Abb. 288) ist mit doim Schieber h beweglich; 
cs kann mehr oder weniger nach dein' Nadclkranz hin go.- 
stihoben worden, um längere oder kürzere Schloifoii zu bilden 
und lockere oder dichte Ware zu arbeiten. 

1 0 . Ein Vortoilungsrad i\ (Abb 289) (dhuding wheel) 
von fast genau dersclboii Eiurjchtung wie da.s Kulierrad ■! 
wird am Stuhl angeliracht, um’ die von r borgcstelllon Faden- 
solileifcn nochmals kräftig zwischen die Nadeln hindureli- 
zudriieken, dabei eine glciohmäßigo Länge diu’selbon zu er¬ 
zielen und sie bis hinauf in die TTakonkopl'o zu schieben. 
Da cs bei Anwendung der Kulierrädcr mit feststehenden 
Zähnen unvermeidlich ist, daß immer ineliroro der loLztereu 
gloiclizcitig auf den Padeii drücken (Tafel 10, Abb. 216), so 
daß die. SeJileifen .sj und .Vg, viclleioht auch noch eine dritl<‘ 
und vierte, gleichzeitig entstehen, so wird der hkidon sich 
nicht durch alle die ontsteliciidoii Hicgmigoii hindurchziclien 
können, und cs müssen dadurch Schleifen von vorschiodoiier 
kängo entstehen. Diese ungleich langen Schloifeii worden 
nun von den Zähnen <les zweiten Rades r^, dos Vertciliuigs- 
rades, nochmals getroffen und dahei glciohmäßiger in die 
kiickon vci'Loilt. Durch die ßicgungselastizität de.s Radons 
spreizen sicli die Schleifen zwischen den Nadeln aus und 
halten sich in den TjÜcIccu fest, bis die Nadolhakon durch 
tias Preßrad zugeproßt werden. 

id. Das Preßrad Ic ist eine glatle, kreisrunde Scheibe, 
genau wie da.s Preßrad am französisclion llnnd.stuhl; sie 
steckt auf dom ßolzon eines Schiebers, mit welchem sie durch 
eine Schraube an die Nadeln des Stuhles herangedrückt wor¬ 
den kann, Das Preßrad liegt niclit wagcrecht gegen die 
sonkrccliten Stulil nadeln, sondern ist ein wenig geneigt, so 
daß OS die ankommenden Nailolu an einer tieferen Stelle 
driickt, als dio von ihm fortgehendon, und dadurch während 
seiner Drehung inimei’ abwärts auf seinen Eolzon gepreßt 
und nicht nach oben abgehoben wird. Bis an diese Pi’cssc her¬ 
an reicht das in der Folge unter ih erwähnte Streioheison 
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/ (Abi) 2H8 lind 289). wolclio.s auf der ganzen .Sl.i'eekc, vom 
Kiilioren Ihk ]ner1i(*r, die Ware nach den unteren Scliaflenden 
der Nadeln ]iinal)driiekt (das ist das „Enisolilioßcn“ der 
Ware dnreli die Platinen am Handstuhl). Wiilirend nun das 
Pi’cßrad die l-lakcnspitzcn in ihre Nulen oindniokt, kann 
die letzte Masohenreihe der Ware nacli aufwärls rücken und 
auf die Haken gelangen; sie wiixl dazu veranlal,it Icils durch 
die nach olien wirkende Waren.spannung, teils durch 

1 e. ein Auftragrad l, das ist ein dem Knlierrad ähnliclms 
Radehen mit spitzen Zähnen, welches mit Icizleren unl(‘r- 
liall) der an den Nadeln liängmidon Mascheni’eihe zwischen 
die Nadeln ointritt mul, da es schief sicht, während seiner 
Drehung mit den Zähnen aufwärts steigt, .so daß diese die 
Maschen sicher auf die zugcproßlcn Haken sehiehen. Hinter 
dom Preßrad bringt der nach olien wirkmidi* AVarenabzng die 
alten Maschen immer hoher hinauf, bi.s sie über die Nadel- 
kopfc liinwcggleiton (,,abgeschlagen“ werdmi) und in den 
neuen Sehicifen hängen bleiben. 

I f. Ein Abschlagrad ■?», von ähnlicher Einrichtung wie 
das Auftragrad, aber mit gekrümmten Anßeiikanlen an den 
Zähnen, scliiobt init denselben die alten Maschen sicher nach 
oben, über die Nadelköpfe hinaus, und da gleich hinter diesem 
Rad die Warcnfläclie nicht senkrecht anfwärks, sondern zu¬ 
nächst ein Stück nahezu wagcreehl einwärts angespannt 
wird, .so fallen die ulten Maschen neben den Hakenköpfon 
in die neuen »Schleifen hinniii. fin allgemeinen wird der oat- 
stohondc Warenzylinder nahezu senkrecht aufwärts vorn 
Stuhl abgezogen und zn dom Zweck (mtweder miltols Haken 
oder durch Einklenimren zwischen einen konischen Holz- 
körpor und einen darüber geschobenen Blechring an eine 
Schnur bofostigl, welche über Rollen an der Decke des Zim¬ 
mers gofühi't 'i.st und am' anderen abwärts liängcnden Ende 
ein Ahzugsgewiüht trägt. Der Warenzylinder wird von Zi'it 
zu Zeit abgeschnitten, cnlweder dann, wenn er bis an die 
Decke des Zimmers reichl., oder dann, wenn er die für be¬ 
stimmte ('lebrauc]i.sgcgonstäiKlc nölige Länge erreicht lial.,; 
bisweilen benutzt man auch ein von einem' Al)zug.shehel lici'- 
abliängondcs Rollholz (erster Teil, S. .'31, und Tafel 3, Abh. *10 
und 41), auf wclclios man die flach zusaminongodrüekte Ware 
aufwickclt. Durch die letztere wird das Rollholz oder der 
Wickelapparat vom Stnhlnadclkranz selbst mit hennngech’ehl., 
und durch ein Klinkrad und Klinken, wolehn während dieser 



Drohung an Sicllarmo, anH(ül.ifn, wird dio .\iifwiiidimg' dor 
Ware v('Vinchl.cl. 

I g. Din Dralltsi.ul) a hiogl. linilor dein Absulilagrad ni 
din Warenflächo so nach innen, daß sic nalie/ai rocliliwiuklig' 
gegen die Nadeln heg!.; dies sichei'l das vollsländige T'lnt- 
fei'iien der alten jMascheii von dem Nadeln, wie ohen unter 
I f angcdeutel, sowie weher das nun folgende ..Einsohiioßen“ 
der Ware, das lieißt das Herabdriicken d(‘r neuen Maschen 
bis an die uiheren N.adelsehilfle 

I h, Rin »Streiühoisen / liringt di(‘ Ware herab und be¬ 
ginnt danut an der Stelle, an welcher der Stab n sie recht¬ 
winklig abgcdiogen hält. Durch letfitcres wird vfwhindcrt, daß 
bei diesem ,,Rinschließen“ die ulten Masolnni wieder auf die 
Nadeln sich aufschicbon Das Streicheisen / hält die Ware 
unten bis ku dem Jh'cßrad l\ Daniit man einerseits an der 
Stelle m die Ware sti'aff aufwärts ab/iiehen und andererseits 
sie an der ontgogengesotKten Slolle dos Sluhlos —■ bei //y -- 
durch das Rtreeichoisen / leicht abwärtsdrückon kann, so ge¬ 
braucht man die Vorsicht, den Waren»,ylindcr nicht geman 
senkrochl, sondern etwas schief aufwärt.s »u »iehon, etwa in 
Hichtung pf) (Abb. 2S!1) oder auch etwas mehr gegen die 
hichtung <tdg hin; inan stellt also den Stuhl mit seiner Mitlel- 
achsc nicht genau .sonkreeht nnler die Rollo, über welche die 
Ab»iigs.schnur nach obcni geführt wird, sondern etwas vor die 
Senkrechte aus dieser Rolle. Natürlich kann das ulu‘ dann 
geschehen, wenn der Stuhl nur ein System enthält, wie er 
in Abb. 28!) gmeichnot ist, und wenn auf einer Seite das 
Knlicren und auf der entgogengesotzton das Ahschlagcn statt¬ 
findet. Die englischen Jlundstühle sind nun aber in, der 
größten Anzahl mit so engem Nadelkreise gebaut worden, 
daß die Waron.slüoko enge Schläuche von der AVeite eines 
SInnnpflängens bilden; sic heißen danach auch Schlaiich- 
stiihle (S. 8); an ihnen ist nach' der angegebenem Rinrieh’- 
tnng mii’ füi' ein System der Maschcnbildung liaunv vor¬ 
handen. 

An weiten englischen Ruudstühlon, welche mehrere 
Syste.nie der Maschenbihhnig enthalten, muß die AVaro genau 
senkrecht aufwärts abgezogen Averden, weil man nicht nur 
an je einer Slolle ihres Umfanges abschiägl. Solche Stühle 
enthalten aber in .jedem Syslem’ einen Draht n (Abb. 289), 
welclior einen Teil der AVare nahezu wagcreoht abbiegt, und 
zur weiteren Sicherung des Abschlagens bindet mau um' den 
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weiten WarenzyJiiuloi' dickt über der Nadolveilic (‘in Ikiii' 
wolclicis ihn eng' Kusainnicnzicht, und dnicki dieses Ikind w/il 
rend des Arbeitnns immer abwärts, so daß die Ware von de 
Nadeln nioht direkt aufwärts, sondern schräg’ nach innen ui 
aufwärts abgezogen wird. Der Draht n und das Einscliliol 
<MScn / werden immer gomoinschaftlich auf dem Stuhlgesti 
befestigt. 

Die Drchungsrichtuug der englisehen Jlundstulitc fi 
Hm'stellung glatter Ware ist immer eine solche „mit d( 
Ulir“, also die in Abb. 289 durcli den Pfeil angegebene, 'i\ 
diesen Stühlen hat man Vorriolitungen angebracht, lA., u 
in glatte Kuliorware eine Putterdecke einzuwirken, J B., n 
einzelne Maschen von den Nadeln abzunehmon und auf NacI 
, barnadeln zu hängen (Mindermaschine), und 1 C., um' den s 
Strunipflängen verwendeten Waienzylinder mit einer soheii 
harciL Naht in seiner fjängsrichtung zu versohon. 

Zu der auf diesen ytühlon gearbeiteten einfachen glatte 
Kuliorware ist noch die sogenannte Sohußkcttonkulierwai 
(I). li P. ,8fil]3, 89 296) getreten. Sie ist dem Wunsoli cn 
Sprüngen, eine dichte, nicht dehnbare Ware zu erhalten, f) 
Kettonfäden werden von besonderen Spulen von oben her 
geführt und halten mit den Kulicrmaschen zusammen (h 
vScluißlädcn. 

I A. EngliscJier Itundstuhl zur Herstellung von 
Putter wäre 

tlonuu dieselbe Voi'riohtiuig (Puttormailleuse), welche a 
französischen Rundstiihleu die ITerstclhuig von Putterwarc 
ormögliclit (S. ßO), voi’wendel man auch an cngli.schen Riiir 
Stühlen zu gloiohcni Ziveck. Man stellt dieses Putterrad f 
gegen den Nadclkrcis, daß es den Padoii von oben nach uiit( 
zwi.schcn die Nadeln einführt und schiebt dann die teils vo 
teils hinter den Ntiidehi lieg'ondcn .Padenlagon durch ein acliio 
stehendes »Sliflenrad nach unlen zur alten Ware, mit welclii 
sic über die hierauf kuliorten neuen Solilcifcn abgcsclilagc 
worden. Der PuUorappurat ist also vor dom Kuliorrad ai 
zubringon. Daß man am ciigli.schoii »Sclilauclistulil auc 
Bürsten angebracht hat, um den sich drehenden Warei 
Zylinder (glatte oder Putterware) zugleich zu rauhen, ist wol 
nur als ein ganz vorübergohoiidcr Versuch zu betrachten. 


1 B. ]ing lisuhor Eunrtstuhl mit ^^■I iidcj’iTtascli iiio. 

In ganz aluiliüliev Weise wie am IVanzösischcn RuiidstuliI 
(S. 56) hat man auch am englischen Eundstuhl die Hor- 
stellung von gedeckter und gcsclmittener Ware versucht. Da 
aber die englischen Stühle von kleinem Durchmesser meist 
als Solilauchstülilo verwendet, worden^ so i.st der Versuch dar¬ 
auf bc.schränkt g-oblieben, an der Stelle der Wade eines 
Strunlpflängcns durch Übcrhängcii von Maschen ein keil- 
förmige.s Stuck abzugreuzoii, welches daun aus donx Schlauch 
herausgeschnitten wird, so daß dieser endlich, nachdem die 
Kanten wieder zusammengenäht sind, von der Wade abwärts 
sich stetig verengt. Die crhalteueii Striunpflängen sind nn 
Oberteil zylindrisch ohne Js'aht, haben aber von der Wade 
an eine Kaht und zeigen an den gominderton Stellen die 
doppelt übereinander liegenden Maschen, welche die Deck- 
streil'en bilden. Die Anordnung und Bewegung der Decker 
ist hierbei im allgcmoinen dieselbe wi<! im fi-anzösischcn 
Hundstuhl; weil abor die Stublnadcln senkrecht stoben, .so 
müssen auch die Decknadchi senkrecht abwärts hängen oder 
in ihrer Längsrichtung rechtwinklig abwärts goliogon sein 
und von oiion die Stulilnadelhakon überdecken, um die 
Maschen von denselben nach oben bin abzuziclien. Auf eine 
solche EiiiricliLung wurde 1861) ein säch.sisches Patent erteilt 
an Bock & Hoiuliardt in Höllenstein; man arbeitete Striiiupfe 
in der Weise, daß man aus den Schläuchen die Längen und 
Fußdepken schnitt und daran am Handstuhl die Itlersen, 
Fußsolilen und Spitzen als gedockte und go.sclmittono Ware 
anarboitoto. Bislang hat die Einricliturig nicht weitere Ver¬ 
breitung orfubren 

1 0. Englischer Itinulstiihl zur lierstolliiug (siner 
nacbg’eahmtoii Naht (mock xeam; !a fnusse coulure) iin 
Waren zyliiidor. 

Die Strumpfe, welche mau aus den Slofl'stücken der Huiid- 
stulilc durch Schneiden und Nähen lierstollt, sogciiannle 
„Hund.strümpi’o“, vortrolcn in ihren Formen und ihren Nähten 
oh 10 .s(dir geringe Qualität von Waren. Die Formen sind 
mangelhaft, weil die Längen im'mcr nur gleichmäßig v'cile 
Zylinder bilden und weil die Füße, namentlich die Fuß¬ 
spitzen, wenig llcgclmäßigkeit und wenig Ähnlichkeit mit 
„regulären“ Strümpfen zeigen; die Nähte aber müs.sen dick 



aurtnig'eiKl und wulstig fiusrullen, weil man diü gnsuhinttcne 
Eäiider uiclit in den IclKicit Masclien mitoinande]' ve-rhindn 
kann, sondern hroilo Kfuitcn »weier Warenloik; ancinandei 
nahen muß. In mancherlei Weise hat man versucht, in (h 
Porni und Aussclimückung soleJier Strümpfe deren (^nalil.j 
m verbessern — bisweilen ihnen scheinbar das ^\ussehtm r( 
guUirer odei’ teilweise rcgulärei’ Waren zu gebeir Mau h; 
zunächst durch das ,,Pornieii“ (Inntrdituj), ilas lieißt dure 
das (Jbcrziolicn und Siiannen der feuchten Strumjife ülie 
Bretter von entsprechender (lestalt und durch '■frocknen i 
dieser Slellung den Strumpflilngen die trcstalt des fiäng! 
Schnittes eines ßeines ori.eilt - - welclu' (iestall natürlich beii 
Oobrauch und namentlich lieitiv Waschen der Waren sofoi 
wieder verloren ging. ]\lan hat feiaior, wie im vorigen Ai 
schnitt erwähnt, die Kabrikatinn von gemindcrier und g( 
schnittener Ware versucht und wirkte am Handstulil di 
[i’ersen und Füße zu den zylindrisohoii Längen, weil da 
kJindern der letzteren docli noch nicht leicht und zweel 
mäßig genug vorgenonimen werden konnte JOndlich ist z 
solcher Vereinfachung d('r Riuidstrüinpfe auch die Herste 
lung einer Nahlkantc* zu reclmeii, das heißt die Umilmleriui 
eines an der Rückseite des yii’unipflängens lang herablaufei 
den Maschcnsläbchens in der Weise, daß es niidit das Au 
scheu der gewölinliclKm jMascheiistätie, sondern nahezu di 
einer guten regulären Naht zeigt Dazu ist notig, daß in <le 
engen Uimdko])f liei jwter Unidrehung immer ein und di 
sellie, Madel nioht eine Masche der gcwöhiiliclien Art, sei 
dem irgcndeinie andere Fadoiiverbindiing herstelll. ilierfi 
sind zwei verschiedene Ausfüliriingcn entstanden und se 
dem dahre. 1869 bekannt geworden. 

Die erste liierzu dieiictide Minriclilimg ist an Himdstulih 
mit gowöhiilielien fe.sl.st eilenden Ilakeiiiiadeln anwcm'lhar; i 
dem kladclkreise hat man eine Nadel a, wie in Abh. 29 
Tafel iß, gozoiehnet ist, an einen langen, nacii abwär 
reichenden zyliudriseheii Stal) h angeldtel, und an (hisse 
iintorom Müde lial mau irgeiideiiie Vorrielitiiiig aiigehracli 
um die Nadel in ihrer Längsachse sclinell licruiudis'licn 
können. Ms trägt zum Beispiel der Zylinder h, welelu'r ol» 
und uiilcii drehbar im Nadelriiig des Stiililos emgelageii ii 
eine steile Selirauiie c, welche von einem gi'gabeltcii Wiiiki 
hobel def umfaßt wird. Der ß’räger /y des Drelibolzens v{ 
diesem Wiiikclhebel ist am Nadelriiig befestigt, se daß <h 


Hc'bel siüU gleidimäßig mit dem ÖiiihliiudeJkraiiz Jiecimi- 
drcht und dabei am oboroii linde d immer mit der Schraube 
r in Eingriff bleibt. Wird nun an einer Stelle während dieser 
Drohung das untere Ende / nach links oder rechts verschoben, 
.so hebt, oder senkt sich das Ende d, druckt auf den Schraubeii- 
gang c und dreht dabei die Nadel a ein ganzes Mal herum 
Dieses Verschieben des Armes / verrichtel. der Stuhl selbsl- 
tälig bei jeder llmdrchung abwechselnd nach der einen oder 
anderen Seite: Zu dem Zweck sind auf dem' Stulilgestcll 
zwischen dem .Stclloiscn für das letzte Kulior- (oder das Ver- 
teilungs-)rad und das Preßrad zwei Schienen hi. (Abb. 300 
im (Irundriß gezeichnet) befestigt, zwischen denen ein Hebel 
kl horizontal ausschwingen kann, wobei er in den ilußcrsleu 
Lagen mit je einem’ Ende an eine der Scliieneii hi anstößt. 
Das Ende / des Wmkelhobcls, welcher mit dem’ Nadelkranz 
sich dreht, gelangt nun während dieser Drehung au den Hobel 
kl; liegt derselbe so, wie in Abb. SOOgezoiohnef, .so stößt das 
Ende / oben bei k an die linke Kante von Icl, muß längs der¬ 
selben hingloitcn und wird dabei nalürlioli nach links ver¬ 
schoben, so daß das obere Ende d sich hobt und die Nadel 
a sich einmal, vielleicht nach links, Jieriundrclit Die Ver¬ 
schiebung von / an kl erfolgt indes nur bis auf die Hälfte 
der Länge kl, denn sobald der Arm f über den Drehbolzen 
m hin gelangt, so driickt er den freien unteren Hebelarm ml 
nach rechts hin fort und stößt dadui’ch den ganzen Hebel 
k! in die punktierte Lage in welcher er fiir die Dauer 
der lUlohsteii Stuhldreliuiig liegen bleibt.' Gelangt mm wäh¬ 
rend derselben das in der verschobenen Stellung befind¬ 
liche Ende / an die rechte Kante von k^li, so gleitet o.s an 
dieser nach rechts hin; d senkt sich, und die Nadel u wird 
wieder gedroht, aber diesmal rechts lierunr, entgegengesetzt 
der früheren Kichtung. Auch diese Vorsehielnmg von an 
kl li reicht nur bis über die Mitte, über den Bolzen »t liiii- 
aus; von m ab stoßt umgekehrt der Arm fi den Hobel Zt’|/j 
wieder in die alte Lage kl zurück. Damit regelt sieh die Tjage 
von kl für jede folgende Ileihe immer von seihst. 

Die Drehung der Nadel a findet immer zwischen den Ku- 
liorrädern und dem Preßrad statt, da also, wo die Nadel eine 
neue Schleife n (Abb. 301) oben in ihrem Haken trägt; wenn 
sich nun die Nadel dreht, so wird sic offenbar diese offene 
Sohloifo n verdrehen in die gekreuzte Eadenlage o (Abb. 302). 
Jede von der Nadel a gebildete Masche ist also nicht eine 



ol'i'eiu’, soiidüi’ii ein« doppelt gekreuzt«, und zwar die cnm 
«aoli rechts und die nächste nach links gedreht; das von a 
horgestollte Maschenstäliclieii wird üifolgcdosscu wosentlieh 
anders aussehen als die übrigen; es ist eng zusanunengezogen 
und gleicht auf der Vorderseite etwa <‘incr dichten Schlingen- 
naht (siehe später iinlor „Nähen der Wirkware“). 

Die zweite VoiTiohtung zur Nachahmung einer Nahtkante 
(moGk seamj ist an Stühlen mit feststehenden gewöhnlichen 
[lakennaileln vcrsuchswei.se angebracht worden (sächs. Pa¬ 
tent von L. Löbel in Ijimbaeh, 1863) und besteht in der Ver¬ 
wendung des Wollorsohou llundränderstuhles (siehe später 
diesen) in der Art, daß die Jiänderinaschine nur eine Nadel 
enthält, welclie an Stelle einer fehlenden Stuhlnudol arbeite!, 
und bei jeder CJindrohung des Kopfes eine Linksmaschc bildet. 
Dazu wird indes auch noch ein l)o.sonderer Naden eingoführt 
und ahwcch.selnd über und unter diese Nadel gelegt. Mit 
geringer Abweichung ist dieses Verfahren in aii.sgedohnto- 
rem Maße an Kinidstühlen angewendet worden, deren Nadeln 
einzeln vertikal licweglich sind. Letztere .sind in der Kegel 
Zungennadeln, und für diese ist die Vorrichtung in den Abb. 
303 bis 30Ö gezeichnet. Es ist aai oiiier Stelle des Nadelrings 
eine Stuhlnadel lierainsgenonimcn und dafür (>iiie horizontal 
liogcndo Nadel a, eine Zungonnadel, angebracht, welche 
gegen die Stnhluadcln genau so liegt, wie im Kundrändei-stiihi 
eine Kändermascliineimaflel gegen die Stuhlfontur Diese 
Nadel wird imstande sein, nach Art des Vorganges bei <lor 
Händoi’arbeit auf der Vorderseite der Ware eine links abge- 
.sclilagüiic Masche zu liefern; .sie ist an cmo)i Tlebel üc an- 
gelötet, dessen Drolibolzen d von einem uVrin des rotierenden 
Nadelkranzes e gelullten wird, so daß, während der tliri- 
drchinigon des letzU'ren die Nadel a immer zwischen den- 
.sidbon zwei Stuhlnadeln liegt. Das obere Endo c dc.s Hebels 
he läuft während doi' Umdrehung in <ler Rinne (j eines am 
jStuhlgestell befestigten Kcifens f und folgt der Norm der¬ 
selben. Diese Norm (Abb. 305) ist im allgemeinen kroLsrund, 
liat aber an zwei vSlellen die Amsbiegungen HiO»- Der Stuhl 
(uithält zwei oder eine andere gerade Anzahl Systeme der 
MasebOllbildüng, und ebenso viele Ausbiog.niigeii von der 
Kreisform müssen danü in der Eübrurigsimt y (‘ntbalteii sein, 
und iliosolben müssen immoi- über den Stelhm dos Nadel¬ 
kranzes liegen, an wolehen die Stublnadcln gehoben und ge- 
,senkt werden. In jedem System der Masehcntiildnng niiiiml. 



dann che l/inkanadcl welche rechlzoiLig’ von innen nach 
außen geschoben wird (niicli rechts in Abb. 304), den /u ver¬ 
arbeitenden Faden mit in iiireu Haken, nicht sich dann zurück 
und bringt den lAiden als neue Sclileifc durch die auf ihr 
liüng’cndo alle Masche liinduroh. Da hierbei dicj^o alte Masche 
von der .Nadel a in anderer Jticlitung' als von den Stuhlnadelii 
abgeschlagen wird, so ist das entstehende Maseheiisfäbcheii 
schon hierdurch von der gewöhnlichen Ware sehr verschie¬ 
den Dasselbe wird abci’ noch dadurch weiter verändert, daß 
man von der Hadcl a nur inr ersten System eine fcriigo 
Masche, im zivcitcn alicr eine i)oppchnasch(‘ bilden läßt, in¬ 
dem man sic in diesem zweiten System nur so weit nach 
außen scdiicbt, daß sic mit dem' Haken den neuen fi'aden er¬ 
faßt, daß aller ihre alte Masclu! nichl hinter ilio Zunge fäiirt, 
sondern auf derselben hangen bleibt (wie in Abb. 30'l) und 
mit dem' neuen Henkel eine Uojipolmasche bildet. So ent¬ 
hält also das Mnsclicnstäbchcii, ivclehcs auf der Warenvordor- 
seitß als liiik.s abgeschlagen liegt {xx in vVbb 303), in jeder 
zweiten Jtoihe eine Dopp(*hiiaselic und zeigt einige Ähnlich¬ 
keit mit der englischen Nahl; da aber die Fäden in ihm immer 
weit auseinander und locker liegen, so isl- die 'räu.sehung nicht 
sehr vollkommen. 

Man kann sich leicht m jedem SLih-k glaticr Kuliorw.ire 
eine Xahtkante der lolzteren Art inil. Hilfe einer Kotl.cl- 
mulol hor.stellcn: Man zieht in einem Maselienstähelien alle 
Maschen uiitoreinander auf, so daß lauter hroile l’latiuen- 
masehnii (Kettolinuschen oder Ijaufrnasehon) oiiLsleheii and 
hihlet ans diesen auf der linken Waronsi'ite wieder Ma.selu'ii, 
indem man mit einer Häkol- oder Ivottelnadcl eine Plalinoii- 
masche um’ die andere durch die vorliergehemle hindureii- 
zioht und dazwischen immer einen (feiikel auf der elien 
fertigen Afaschc liegen läßt. 

ä. Unglisclior lUindsiiilil mit bewogllclioii Siiitzonnadolii. 

Das Bestreben, an einem engen Sohlanclistuhl m'olirere 
Wystenio auziiliringen und daduroh seine Leistung zu erhöben, 
liat zur Anordnung der einzchi bewogliehcn Rtuhlnadclii gc- 
führl., welche in den Figuren '303 l)i.s 290, Tafel 12, gozeich- 
iicl ist. Jede Nadel n ist mile.n aii eine Stahljilatto b an- 
golötot und mit dor.'''olhon in einem' Schlitz dc.s Hohlzyliiidors 
c auf- und abwärts zu versehicben. Alle Nadeln werden von 
dem umlaufenden Zylinder c (genau so wie die Ziingeniiadeln, 



. Abi). 2ü6, 'l'iifol ly, gewichiK'l.) mi Krei.se iiiu 

dabei luUron sicli die Vorspiaiii^c ibnsr l’lnl.l,cii h in dei' Nn 
eines festslchcnden Mantels. Diese Nut i.sl weUeiUürnuj 
gebogen; sie liebt und senkt die Nadeln, wälifcnd .sich die 
selben in der iliclitung x (Abb, äOf)) fortbewegen tu die g( 
liobcnen Nadidn a greift nun ein KulieiTJul f ein, welelie 
horizontal liegt und dessen Zähne d dic‘ Selileifen, weleli 
sie aus dein l'Vlen formen, .so lange festluilten, bi.s die Nadel 
a mit ihren l-Iaken über diese äoliloifen sich herabgesenk 
haben. Dicht unter dem Kulicrrnd f ist aber aueli das Prel 
rad (• angebracht, welches die Nadolluikeii zndrüekt, so lUi 
dieselben ihre Schleifen durch die alten Maschmi nach unte 
hindurchziehen können Das Kiilierrad / wirtl an einei 
Bolzen von oben und das I’reßrad e an e.iiieni solohen vo 
unten gehalten. Die Ware, wird innen iin Jlolilzyliiitler o iiue 
abwärts gezogen, und die ohere Kante des letzle.i'en bilde 
mit den vSeitenwändeit der Fiihrungssohlitze den Absehlaj 
kämm für die alte Ware; dureli denselben wird jede, all 
Masche nach oben zunickgehalli'n, während die Nadel dt 
Faden als Schleife durch die Muselie nach unten hinan 
zieht. Nach diesem Alrsclilagen der allen Ware lieben sh 
die Nadeln a wieder, und es kann sogleich ein neues Sy.ste 
der Maschonhildung bcgiunoii; die Aiisdchmtng eines solehi 
ist sehr ge.ring, und man kann leicld (i liis 8 derselben ; 
einem engtm Itimdküpf von der LängeiiwiMte eines Struinpf 
anhvingen. Die sonstige Kinrielitung de.s Stuhles und d 
Apparates für den Warenahzug sind gloieli der im folgend! 
Alischnilt beschriohcneii Llauart. (Siehe auch 1). H. I*. 281) bl 
besondere Kuller- und EiusclilK'ßplatiuen; 177 211), Plutim 
mit Ansätzen zum Pressen.) 

bli) Englische Rundkullerstühle mit Zungennatleln 
und geeignet ziim Wirken glatter Ware. 

Zungoniuulolii sind in i'iiglischen Uuudstühlen immer i 
einzeln heweglieUe Nadeln aiigeordnet worden; sie bevv('g 
sieh und wirken in derselben Weise wie die eben i'rwähnt 
bewoglicbcii 'J-fakeii- oder S])itzcnnfHleln. Jede Nadel a (AI 
290, Tafel Iß) ist an eine Stalilplatlo b angelölet und ka 
mit dorscllien in einem vertikalen Schlitz des Ilohlzylindi 
c gehoben und gesenkt werden. (Neuerdings wiril sh; wi 
auch mit dieser Slalilplalte aus cinenr Sliiek liergesL(;UL i» 



nur mit eiiiom' im<>'(i))ogüjmii P’itß vei-Huliun.) Der Zylinder 
c, der Nndolkrair/, riiliL drehbar auf dom Gostell d, reich! 
dui'ch da,ssell)c iiacl» imteu liiiial) und Lrägi dort das 
Zahnrad a, durch wolclies er von dem Rad / und der Welle (/ 
unig'cdrehl werden kann. TCr ninrml. auch die Natloln a mit 
mi Kreise herum', und dabei fuhren aie.h die verslehenden 
Nasen b, der Fuhrun}i'si>]aU.cn h in der wollenft}}'inigLm Nul 
I),, üinofl feststehenden iMantels h; sic liehen und senken also 
die Nadeln a nach der Form dieser Nut. Der Vorg-ang- der 
iNiaschcnbildung' entsiiriolit geruui dem lioi der Handhäkel- 
arlioit; Die enipoi'gehobencn Nadeln erfassen, jede eiiiKehi, 
mit ihren Haken den von einem Kadonfiihrer i ihnen vor- 
gelialtonen Kaden, senken sich mit demselben und ziolion ihn 
durch die allen Maschen hindurch, wobei die lolzleron die 
abwärtshäug'cnden Zungen nach oben auf die Haken legen 
und damit den Hakcnrauin' schließen. Die alte Ware hängt 
inwendig ini Zylinder c abwärls und wird durch ein (te- 
wicht von den Nadeln ubgoKOgen, so daß die allen Maschen 
außen am Zylinder nicht, unter die Abschlagkante dos letz¬ 
teren gezügmi werden können. Die Nadeln a senken sich da¬ 
gegen so tief, daß ihre Haken unlcr ilic Abschlagkaule C| 
von r gelangen, und dabei zielien sie die neuen Masclioii ein- 
'/eln durclt die allen hindurch. Der Mantel k mit der Phih- 
rungsnut h., hängt an .Schra.ubon k dos (festollos und kann 
durch diese .Schrauben etwa« gehobou und gesenkt, werden, 
so daß er mit seiner Nut die Nadeln auch weniger tief oder 
tiefer unter die Kante von c herabziebt und kurze oder lange 
Maschen bildet. Die Schraiibe.ii k vertreten also hier die 
Stelle der Mülileisenscliriiubcn am llandstulil. 

Kino ArheitssU'lIe zur Masclionbildiing kann lioi dieser 
Einrichlnng .sehr geringe Y\iusdolmnug (U’balten. Die absolute 
Däiigo, auf wclclu* die Nadeln steigen und fallen, beti'iigl für 
niiltclfcino Stühle etwa -10 mm, ini Umfang dos Nadolkreises 
gemessen. Eia Stuhl kann de.shalh eine große Anzahl von 
Systomon entlialtoii; ein enger Koiif, zunr Iioispiel für Kinder- 
strumpflängen, hat deren 8, oder ein .Jackonstiihl von der 
Leihweite, also von etwa 400 nun’ Durchmosscr, hat 80 Sy¬ 
steme. Während einer Um'flrclmng eines soichen Stuhles 
wei’deii also 80 Masclieiircihcn fertig; die Ijieferinenge ist 
folglicii iiboraus lioch. Natürlieh .sind dom Sluhl auch elioiiso 
viele Fäden zuzuführen, als er Systeme enthält, und die 
ülierwachung derselben und der Arbeiten de« Stublcs er- 



fordert große Aufmcrk!?innkci( von ,weiten des Arbeiters; 
denn wenn cm b’adeii i’eißt, olinc daß dies sofort boraci-kt 
und der »‘^tiilil außer tJang gebracht wird, so könuoii natürlich 
in dom lietrcfl'ondeu System' nicht neue Maschen entstehen, 
und die Nadeln, welche durch dieses System liinduroligohcn, 
verlieren ihre alten Maschen. Koinimm nun diese Nadolu in 
die nächsten Systeme, so können sie auch da, obgleich die¬ 
selben noch Fäden erhalten, nicht neue Maschen lüldcn, da 
ihnen die alten fehlen, und dadurch wird der entstehende 
idihlcr schnell eine große Ausdehnung gewinnen; es ist über¬ 
dies auch schwierig und mühsaJU, später die abgcrallonen 
Maschen wieder auf die Nadeln aufzuhäugen („aufzustoßon"). 

Zu dieser Art einfacher englischer Kundstuhlc .sind auch 
alle die I^rasoliineii zu rechnen, die als „Rund.striokmaschinen“ 
bc'zeichnet worden, wie zum Beispiel die jetzt woitver- 
breitctiiii „Schlipsmaschinen“ (über das Wesen der „Strick- 
mascliiim“ siehe S. 277). Zwar kommt in diesem Falle der 
Schlips nahezu fertig von der Maschine, aber er ist docli nui' 
ein einfacher Schlauch. Daß dieser als (lebrauchsgogon- 
sland verwendet werden ka.nu, ist nicht so sehr ciao ho- 
sondero Leistung der Maschine, als vielmehr der nachfolgen¬ 
den Zurichtung (Bügeln des den T-lals umschließenden dVils). 

vSchr wesentlich ist für diese Art der Masclionbildimg, bei 
welcher die neue Schleife erst nach dem Abschlagen der aUeu 
Masche und dadurch gebildet wird, daß man den l<’a<lcTi durc.h 
diese alte Masche hindurchzicht, eine starke und gleich¬ 
mäßige Warenspannung, durch welche die alten Ma.schen 
sicher an der Ahschlagkante fcstgehaltoii ble.iben. Da nun 
der Stuhl bei vielen vSystoinen auch viel Ware liefert, so kann 
man nichl die Abzugsvorriohtimg der franzö.sischeti Itnrid- 
slühle (B. 20) a.nwonden; denn man mußte in sehr kurzen 
Zwischeniiausoii die Abzugs- oder tiewichts.schoihc von unten 
horaufheben uixd aufs neue in die Ware einhängeu. Man hat 
vielmehr an diesen iStiihlon selbsttälig arbeitende llollhölzcr 
oder WickeiapparaU' angebracht, welehe durch ihr (hnvicht 
die AVaro anspannen und zugleich die goüofcrU' Waremnongo 
aufwic‘.k(!ln • aber diese letztere Arbeit nach Maßgabe der 
Biefenuongo verrichten, so daß sie wenig wickeln, wtmn <lor 
Stulil fester, und mehr, wenn er lockerer arbeitet; daboi 
bleibt auch die für die Ware bcsl.iinm’tc und angeordnete 
Spannung immer gleichmäßig erhalten. 

Din solcher Wickelapparat ncuoi'cr Bauart (ältere sie.he 



zweiter Teil, 2. Aufl) ist iti Abb. 397, 'ruful 13, iibgebiUlet 
Er besteht aus ciiiein wagerecht lieg-eiulcii Ralimeii, der die 
beiden geiifldlteri Prcßwalzeii «i und ««<i'agt. Die eine dieser 
"Walzen trägt auf der nach außen verläiigerteu Achse ein 
Schneckenrad b, mit dem’ emo Schnecke der Wolle c im 
Eingriff stehl. Die Wolle c erhält ihren Antrieb von der 
Scheibe / aus durch Verniitthiiig der Kegelräder d und e Die 
Umdrehung der Scheibe / erfolgt mit Hilfe des Schnurtricb.-s 
d von der Triebwelle der Älascliuic aus 

Denkt man sich nun den Eahinen am Stuhlgestell so be¬ 
festigt, daß er nur um die Achse h pendeln kann, so irird 
er nach unten kippen, wenn keine Ware von den Preßwalzen 
gefaßt ist. Andernfalls wird das ganze Gewicht dos llahuieus 
als Abzug auf die Waren wirken. Wird nun dei- Stuhl uni- 
gedreht, so wird der Schiiurontrieb g die Scheibe / und da¬ 
mit aucli die Preßwalzen ai «2 drehen, so daß diese Walzen 
und damit der Rahmen sich an der Ware emporwindet. Da¬ 
mit wird aber auch die Scheibe g gehoben, so daß schließ¬ 
lich der Sohnurtrieb so locker wird, daß er die Scheibe niclit 
mehr umdreht, also das Emporwinden audiören muß. Nach 
Maßgabe des Warenzuwachscs wird dann der Rahmen sinken 
müssen. Damit wächst aber die Spannung de.s Schiiurtriebe.s 
g; f wird wieder umlaufen, der Rahnieii hebt sich wieder und 
so fort. Das Abzugsgewicht ist ständig das gleiche (nämlich 
das Rahmengewicht), und die ablaufende Ware sammelt sich 
in einem unter dem' Stuhl stehenden Korb 

Ein solcher periodisch wirkender Wareaabziig ist natür¬ 
lich viel zweckmäßiger als ein stetig wirkender. Letzterer 
könnte zum Beispiel so leicht angebracht wcrflcn, daß der sich 
drehende Kadelkranz unter ■\^ermittlimg einer Klinke und 
eines Klinkrades die Warenwalze bei jeder Umdrehung ein 
Stück fortdreht; dies geschieht aber dann immer um ein und 
denselben Ausschlagwinkol, gleichgültig, ob viel oder wenig 
Ware während dieser Stuhldrehimg gearbeitet worden ist und 
ob die Warenwalze leer oder voll ist. Dabei muß aber die 
Warenspannung nach und nach verändert werden. 

2. Englischer Ilundstiihl '/ur Herstollimg von Farbmustern. 

Wie der französische Rundstuhl, ist auch der englische 
geeignet, Linier Verwendung farbig'er Fäden die glatte Ware 
mit Musterwirkungen auszustatten, imd zwar smd es vor¬ 
nehmlich die onglisclieii Rundstiihle mit Ziiiigennadeln — 



tliese Juibcii übci’liaupt die weiteste V(!rl)reituiif>' i*ol'uiiden ,, 
wolelie auch nach diesei’ üiehtnii/^’ liin eiitwiekcll. worden 
sind. 

iSo liitM. sieh Iciclii. plattierte Ware arheiteti, wenn inan 
iiiii’ durch passende li'adeiizufiihrunf;' (siche auch Strick- 
nmschino) dafür sorgi, daß *lor Faden, der auf der rechten 
Seite sichtbar sein soll, zuerst auf die Nfadcl .tfeloM'l wird 
'IVil J, plattierte Kellen wäre). 

(hiterlcgtc Muster können nacli i). U F. 13;U)(i2 so ge¬ 
arbeitet werden, daß die Nadeln, die den Faden n'iclit mit 
zu Masclicn verarbeiten soKen, durcli f-rochsehioiien ans- 
gorückt werden. J)er Faden legt sicli dann gcsl.renkt tiher 
diese Nadeln und koihmt beim Au.sarbciloii der nächsten 
Reihe iiinler die Nadeln oder unlei’ die neuen Maschen zu 
liegen. 

Langstreifen- oder sogenannte ,Jaci|uardnuistcr wer¬ 
den Zinn Beispiel nach Angahon der Finna Torrol, (ki.nnsliill, 
auf einem cnglisohea Rnndstnld mit Zungennadeln (auch 
iiiiufig Strickiuaschinc genannt) in der Weise getirheitet, daß 
die Kiihvungpii, welche die Nadeln botatigoii, nicht eine krei¬ 
sende, sondern nur eine .schwingende liewcgung inaehon, und 
zwar von einer Grüße, we.lohe der Breite dos beti'cffonden 
Langstreifons hzw. der Kntfornung der Kystotne odm- Ar¬ 
beitsstellen entspricht. Der Zusainincnhaiig der idnzelncn 
Streifen wird dadm’ch gcschul'fen, daß die Nadel, die je zwei 
Farben trennt, nur von dein einen Faden Masche iiildist, w/tli- 
rencl sic den andern mir fängt. tJiescr ffcnke.I kommt iinmcr 
hinter die Masche, zu liegen, .so daß sich e.ine, reim' Farben- 
trciniung ergibt. 

Da dieselbe Maschine auch für Ruiidgang eingerie.litel, 
ist, kann sie mittels ilirer großen iSystcnizahl auch leicht für 
Ringclwaro verwendet werden. We.mi zum Binspiel ein Stuiil 
von 14 Zoll Durchmesser 18 Arbeitsstellen liat, so lassen .sie.V 
Ringclstrcifeii von t) (hei 2 Fariien), ß (i)ei .'1 Farlien) usw 
Mascltcnrcihen Höhe, arbeiten. 

cc) Englische Riinilkullerstülile zur Herstellung von Wlrkmustorn 

Auf den englischen Rund.stülden hat man hislaiig nn 
doppclftächige Ware, (das .sind Ränder- und Fanginnster) um 
Freßmusterwaren gearlieitet; andere Abweichungen von <le, 
glatten Ware, aber .sind nocli nicht auf ihne.n he,rge,stell 
worden. 



L Englisch er Iliiiidstiilil f nrliechts-und Kcclits-nndPangwarcn. 

1 i\ Eitglisclior Tiiindräiulcrsl.ulil inii, gowölinliclicii 

H iikoiinadchi. 

Eine genaue iVuelibilfliing der Bewegungen und Arl)eil.;!n 
des T-JandrändersUddes findet man in dein Wollcrsohen 
liundrändersUdd (stmlisisclies Patent von E. E. Wollei- in 
»Slollherg 1857), wckdu'r nur zur Merstollung eines Zylinders 
von glcicliniäüigcr liänder- oder Poclits- und HoehLswai’e zu 
benutzen isl. Dei’selbo cntluilt die Stuhlnadeln n (Abb. 806, 
'l'afol 13) in gcnvolinliclier Weise aiigeordnet, aber auf einem 
liohlen Ts'udclzylinder yl befestigt. Letzicrcir drclit sioli in der 
(tostollplatte C, und dabei verhindert ein Stift 2, welcher in 
die ringsum laufende Kut 1 eingesteekt wird, daß der 'rricb 
der Kegelräder DE den Kadelkranz aufwärts drückt 
Das Rad E ist nueli ziigleieh Stirm’a.d und treibt als soh'.hos 
den unten im (iestoll befindlichen Wickelapparal. Die Ma- 
schineniuulcln h liegen in (‘iner nicht ganz horizontalen, son¬ 
dern etwas geinhgten Eboiic! auf emein Kreisringo vorteilt, 
.fedc Nadel ist am inne.ren Ende zu .einem: T-laken r uingo- 
bogen oder an ein Slahlblecli angelölet, welclios eine dom 
Haken c entsprechende vorspringende Hase enthält; die 
Nadel liegt ihrei' ganzen Lange nach auf <lcr ebenen Fläche 
der unteren kreisrunden Sohoibe fj und in einem radialen 
Schlitze der oberen Scheibe ä; nur ihr Haken o reicht ab¬ 
wärts in eine Nut / (Abb. 308) der unteren vSoheibe r;. Lolz- 
tero, (), ist fest an den vom Stulilgesloll gehaltenen Bolzen 
geschraubt, und d dreht sich lose um diesen Bolzen. Die 
Neigung dieser ganzen Iländormascliine dg gegen die Hori¬ 
zontale ist so gewählt, daß die Nadeln h aiif einer 8citc des 
Stulüdurchmessers tief unten an den Schäften der Nadeln a 
liegen und auf der anderen Seite bis über die Kiipl’e dieser 
Nadeln n hinausrejohen. Die Ware wird nach unten ab¬ 
gezogen und hängt abwechselnd mit je einer Maselie an einer 
Stuhl- und mit der nächslon an einer Ma.schinennadol; die 
letzi eren reichen zum Teil zMÜschen den tmeken der eivstoriin 
hindurch Wenn also der Nadolkraiiz a .sich droht, so nimmt 
er auch die Maschiiiennadeln mit im' Kreise herum, und durch 
<iicse wird die lo.se Scheibe d gedreht, .lode Nadel a schleift 
mit ihrem' Schaft auf der festlicgenden Scheibe g^ 'führt sich 
mit dem’ Haken e in der nlchl ganz kreisförmigen, sondern 
ein- und auswärts gebogenen Nut / (Abb. 308) und wird da- 



durch an oiiioi' vStollc nach der Slulilinilte licreiiig-ezogon, au 
einer anderen nach dein Umfang hinauagcschoben Dureli 
diese rjängsvcrschiebung der Mascliinennadoln h und ilire 
Drohung in der gcncigien lilionc a werden ilinon wälirond 
einer ganzen Htuhlinndrchung diosolbcn ßew('.gungcn gegen 
die Stuhlnadolu a erteilt und worden von ihnen in (icinoin 
Schaft mit den Stuhlnadcln dieselben Arbeiten vcrriclitet, wk! 
sie am Haiulräiiderstuhl vorlconnnen. Die Skizzen (Ab)». hO!) 
bis 313) zeigen die Stellungen der einzelnem wirlamdcn 'l'eile 
wilhi’ond der Tlerstcllung einer Iländcrroihc aus der in den 
Stuhlnadcln kuliorten Schlcil'cnreiho. 

Zunächst wird an der Slolle 3 (Abi). 308), an welcher die 
Maschinoniiadcln h tief unten zwisolion den Stuhhnideln a 
liegen und au welcher sie auch die alten Maschen (hjr letz¬ 
teren tief unten mit halten, der zu verarbeitende Ihiden in 
gewöhnlicher Weise den Stulihnidclii zugofiihrt und durch ein 
Kuliorrad zu langen Sclilcifon k (Ahb. 30Ö) zwischen diese 
'Madeln eingedruckt, worauf ein V(!rtoilinigsracl diaso Schlei¬ 
fen noelnnals erfaßt, an die Nadeln a drückt und hinauf in 
deren Haken schiebt. Die Droluiiigsriehtnng der beiden 
h'adolkränzc a und h ist iti diesem L'allo emo solche „gegen 
die Uhr“, nacli Jlichtung dos Pfeiles *1 (Abh. 308); wenn nun 
in derselben die Alaschincnnadchi b ein Stiiok fortgcriKdct 
sind und sich dabei gehoben und die Ware mit nacli oben 
gezogen haben, .so werden an den Stuhlnadeln die Haken 
dureil emo sogenannte Stroioliju’essc l (Abh. 308 und 310) zu- 
geproßt. Letztere ist ein glattes, hartes Stahlbloclistiiek, 
welches am Stiililgeslell befestigt und gegen den Nadeliing a 
so gestellt wird, daß jode Nadel mit dem nach außen ge¬ 
wendeten Bart dos Hakens, etwa in der Mitte desselben, an 
ihn ansteßt und lyahrcnd dev Stuhldrehung so dielit vorbei- 
streift, daß die Ilakonspitze in die Nut (Zuscho) der Nadel 
liineingedrückt wird. Man hat hier do,shalb e.ine flaelm 
Streichpressc und nicht ein J’reßrad angowciidot, weil nichl 
viel Haum vorhanden ist und letzteres viel größer sein inülJte 
als orsterc, um mehrere Nadelhakcii gieiolizoitig gepreßt zu 
halten, auf welche dann die alten Mnsclicii von unten lior gc- 
gesohobon werden können. Die immer hölicr steigenden Ma- 
.schitionnadoln b sowie ein Streioheisen m liriiigoit ilic alten 
Stuhlmaschen herauf (Abh. 3f0) und sohielicn sie oudlieh 
ganz über die Nadeln a hinaus, von Ictzteien hinweg. Das 
Stroiohoisen m (Ahb. 311) bildet zugleich das Abschlagoiseu 



fiif die Stulilniasclicii. liis liicirlnu- sind die ArlioiLeii Tür die 
ROg'cnatinl,o „SLuliIrcilic“ bcendel., das heilJI fiir Herstellung' 
von Masclioii an den >S(,nliliiadeln a aus den auf die letKlcren 
kulierteir fHchloifeu. I)i(‘ Mascihineniiadcln h sind nun wäli- 
rend der bisher cri'olg'ten Di'ohung- anoh so weit ans ihren 
Scheiben dej hcrausg(drelen, daß die I’lalinenmasclien n der 
Stuhlroilio hinter iliren llakens))il,zon liegen, sie wenlen von 
y'X'At ab durch die h’ühruna'stnif. / (Abb ß()8) wieder eiiiwitrls 
gezogen und gelangen bei rorlgescf zlcr JJrelmng daun, wenn 
ihre ITakenspitzcn über die gonannteii Idatinciunasohcu lun- 
gezogen worden sind und zwisolien diesen und den alten aui 
den Maschiuenna<lolu b Jiäugeudeu Masehoii steltou, unter 
Oiinc Streielii)i'((sse o (At)l). !10(i und 812), welche ihre Haken 
zupreßt und so lange gepreßt hält, bis diescllani in die allen 
Masohon zurückgezogen M'ordoii sind. Dabei unterstützt ('in ’ 
Slroichoiseii Oi die Nadelscliärie und vcrhiudtn't zugleich das 
Zuruckgeljcu der alten Maschen, so daß die Ahuh'lu b Ins 
hinter diese zurüekgolion und durch sie iltre neuen Masehou 
liindurchzioUen. Hie „Masehinonvoihe" ist bierniit beendet, das 
heißt jede Mascliiuennadel, welche sieb liis lüorlio.r gcdrolit 
hat, hat eine neue iVlaselie erlialton Die. Mascliniennadeln 
si'iikeu sicli aucii .schon wieder und nehinen die tVare aid’ 
den (Stuhlnadeln mit abw.ärts (sie „.schließen ein“), zur Vor¬ 
bereitung l'ür die nächste Reilie. 

Bei dieser l'linriehtung keinnou die Mascliinonnadeln wäh¬ 
rend einer Umdrehung nur einmal längs der Sfcuiihiadcln ge¬ 
hoben und gesenkt werden; inan kann also auch während 
einer Droimng nur eine Rändorreiho arbeiten, oder der Stuhl 
kann nur ein System der Masclionbildung eiithuKeii. Hs ist 
ferner an ihm nicht dahin gehend Vorkehrnng gcU’orfen wor¬ 
den, daß man die Maschincmiadeln auf einige Reilien gpiiz 
außer Tätigkeil setzen könne, um mit den Stuhhiadeln allein 
glatte Reihen zinn Jloppelrande oder „guten Rande“ zu ar¬ 
beiten oder um Rang- oder Borlfangware zu wirken: dieser 
Rundi’änderstuhl liefert also nur glatt for! einen Zylinder voii 
gowöhnliclier Rechts- und Ri'chtsware. Diesem Mangel, sueht 
ein Vorschlag nacli den Paleulcn I(ll)i)28, Jö.ööTd und IG2'II8 
dadurch abzuhclfeii, daß die Stuhlnadchi nicht senlcreclil, 
sondern etwas nach außen geneigt slclicn. Rorin'r sind die 
Maschinonnadeln obonfalls in Hüten eines Kegelmantels ein¬ 
gesetzt. Dabei sind die Ctnnidfläeho dieses Kogels sowie die 
Nadelköpfe iiaoli unten gcrichict. Beide Nadolreihoii arbeiten 
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also etwa so zusammen wie die Nadeln der „Strickniaschiiii 
(sielie diese) und können, da sie in iUmliohcr Weise geriili 
worden, beliebig aus- und cingcruckt \\ erden (siebe am 
D.E.r. 104 51G, läJ961). 

Das „Abschlagen“ der Ware, das liciJJt das J-Iinwe 
schieben der alten Masclien über die Stuhl- und die M 
sohinonnadeln wird sicherer verrichtet, wenn man den Ware 
Zylinder mit möglichst groBcr, aber gleichmäßiger Spannui 
nach abwärts 'hinwegzieht; er wird zu dom Zweck durch d( 
hohlen Nadelkranz nach unten zu einem Wickolapparat g 
führt, welcher zwar nicht in der Weise wie der auf S. 1! 
beschriebene Apparat an der Ware hängt und das iVbziig 
gewicht bildet, wohl aber in einem solchen Verhältnis z 
Lierormongc aufwickclt, daß die Ware immer eine gleic 
mäßige und regelbare Spannung behält. Durch die Vorgolc 
wolle y und die Eäder wx wird der Abzugsapparat von de 
Stirnrad E des rotierenden Nadclkranzes A gleichmäßig n 
letzterem umgedreht. Das große Stirnrad u, welches a 
einem Bolzen der Gestcllplalto v sieh drehen kann, trägt d 
zwei Säulen zwischen denen oben die Proßwalzen p 
und unten die Wickelwalze q, alle drehbar, eingelagort sin 
Die Proßwalzen ppi sind fein geriffelt und worden dadui’' 
aneinander gedrückt, daß unter den beweglichen Lagerklöl 
chen 7 8 der unteren Walze Spiralfedern 3 4 eingoklcmi 
sind, welche p^ an p drücken. Beide Preüwalzen sind dur 
zwei gleichgroße Stirnräder 5 6 miteinander verbiiiidoii, u 
die obere Walze p trägt noch ein Klinkrad r (Abb. 30(5 u 
307), in welches eine Klinkt; des Stabes n oingreift. ICi 
zweite, in Abb. 307 sichtbare Klinke halt das Klinkrad l'o 
wenn die erstero zu einem neuen Schub sich rückwäi 
bewegt. Der Stab s wird mit dem? vor ihm liogeudon Stal 
zusammen durch eine Klammer an die Geslellsäule z d 
Wickelapparates licrangehalten und reicht mit einem Bolz 
A'i durch (len breiten Stab t nach außen hindurch. Zwisch 
diesen Bolzen Sx und den Oben rechtwinklig abgobogon 
Stab t ist eine Feder eingespannt, deren Spannung m 
durch eine Schraube regeln kann. Der Stab t endlich gc 
unten frei durch eine Öffnung des Stirnrades u abwärts n 
trägt eine Hollo h, mit welcher er auf einer Kreisbahn tl 
Gcstellplatto v stehl.. Während der Drohung dos Witik 
apparates läuft die Hollo auf der Kreisbahn herum und wi 
durch zwei einander gegenuberstehendc Erhöhungen dt 


Keli)cn regelmäßig’ geholjcn und <Uu’uh die l^oder t» wieder 
gesenkt. Oer auhvarksgehende Stab t zieht nun durch die 
Feder /, auch den Stab s nach oben, wclclior mit senior Klinke 
i’j da.s Klinkrad r und damit die Abzugswalzcn umdreht. 
Die Ihichg’cdritckto Ware wird hierdui’ch zwischen den 
Walzen hcrabgezogoii und erhält eine gewisse Spannung, 
welche in folgender Weise durch die Spannung der I'edor 
sich regeln läßt: Durch das stetige Heben und Senken der 
Itolle h auf v AV'ürdcn die Abzugswalzon bei jeder Stulil- 
drehung zweimal ein kleines Stück fortgedreht werden und 
würden immer dieselbe Warcnlängc zwischen sich hindurch- 
zichon, gleichgültig, ob fest oder locker gearbeitet, also viel 
oder wollig Ware goliefQrt wird; dadurch könnte im schlimm¬ 
sten Falle die Waronspannung fort und fort wachsen. Kun 
können aber die Abzugswalzon nur dann woitorgcdreht wer¬ 
den, wenn die am Klinkrade r drehend wirkende Kraft diese 
Waronspannung am Umfang der Walzen ppx überwindet, 
also nur dann^ wenn die Feder li so stark ist, daß durch sie 
<ler Stab l den Stab s mit der Klinke j’i aufwärtssohiebeu 
kann. Ist aber die Waronspannung so groß geworden, daß 
sie durc.h die ]<Vder iiiclit mehr überwunden werden kann, 
so rückt zwar der Slab t aufwärts, er kann aber s nicht mit 
liochzichon, sondern zieht nur die Feder 1^ lang aus, läßt 
aber und r und die Abzugswalzon in Tluhe. Dieser Appa¬ 
rat wirkt also auch nur dann ziehend auf die Ware, wenn zu 
der.selben neue Stücke gearbeitet worden sind, und durch 
Wahl der Federspanuung 4 kann man die Warenspannung 
nach Verlangen regeln. 

Die Warenmenge wird endlich auf die Wickclwalze q auf¬ 
gewunden, welch lotztei’e inan von der oberen Xh'oßwalze p 
durch Schnuren und Sciinurcnräder treibt. Da der Durch¬ 
messer der Wickclwalze nach und nach größer wird, so müßte 
sie immer langsamer .sich drohen; zur Vermeidung umsläncl- 
lichor steifer Verbindungen zwischen ihr und der Proßwalze p 
logt man eine Schnur, welche nicht straff gespannt ist, son¬ 
dern g’loiteu kann, um die beiden Schnurenschcibcn oder cr- 
.se.tzt diese Schnur durch eine Spiralfeder, deren einzelne Win¬ 
dungen iiber die Scheiben hinwegrutsclion und die Spannung 
der Ware zwischen p und q nicht erheblich groß werden 
lassen. 

Die an diesem Stuhl gofcrtiglon Schläuche von ßänder- 
wäre verwendet mau entweder als Strumpflängen oder als 



kurze geschnil.tcuc TtautlsUicken, welolic mau au Jackoi 
jirinol und IJosenboiuc an näht, oder an welche niau am ylaUo 
englisclion Tlundstuhl Strumpl- oder Sockenlängcn auwirki 
Dil die häuderware in der RicliLimg, in welcher sie gcai’hoil.f 
worden ist, nicht aufgezogen worden kann (erster 'J'oil, S. 77 
so ist es möglich, die geschnittenen Stücke ohne umgenälite 
Doppelrand zu heinitzcn; sie hahen immer an ihrem freie 
Hilde eine l’esle ßnndreihe. 

1 r>. ßnglisclicr Kundräiidor- und -faiigstulil mit 
Zuiigonnadcln. 

Denjenigen eiiglischon llundrändcrstüiüon, welche aue 
zur Herstellung von Hang- oder PorU’angwaro oder sonstige 
doppelfläühigor Waren dienen sollen, hat man in der Stuh 
und Araschinonnadelreihe Zungcnnadeln gegeben, da m 
diesen vorteilhafter als mit gewöhnlichen Bpitzcnnadcln ei 
Wechsel der j^rbeiton vorzuiiohmcn ist. Die Abb. M19 und 31: 
auf Tafel 13 zeigen die Einrichtung eines solchen Rum 
Stuhles, wie er für Ucrstollung regulärer Ränder mit Deppe 
rand und Langreihe gebaut wird, ln demselben ist lUe Reil 
der Stulilnadeln aai um den hohlen Nadelkranz e genau f 
angeovdnct wie in dom für Herstellung glatter Ware geoij 
neteii Rundkopf mit Zungonnadolu (S. 122); jede Nadel a i 
an ein ytahlbloeh c angolötot, mit welchem’ sie sich in oiiu' 
Solilitz des Kranzes e auf- und abwärts bewogen kann ui 
von dem eine Nase Ci nach außen in die Nut eines am (loslf 
A festsitzenden Mantels c>j reicht. Der Nadc’lkraiiz e ist 
dem Gostelltisch A drchliur; or kann durch die Räder C| 
von einer Trielnvclle /o bewegt worden, welche indes nicl 
genau unter der Mitte von c, sondern so weit seitlich lieg 
flaß mau den fertigen Warmizylinder nacli unten abziolu 
kann. Weil somit die Achse der Tricbwelle f» und die di 
Nadelkranzcs o oder dos Rades oi nicht in einer Elicne Jiego 
KO müßten, genau genommen, ßj und /, TTyporlioloidonrildi 
sfiin ; sie erhalten indes in'der Riogel kurze, nicht radial, so 
dm'ii schief gerichtete ebene Zähne. Untcrhall) des Ooste 
tisühes liefindot sich dorsollKJ Abzugsapjmral für die War 
welciicr S. 125 hoschricboji winde. 

Wenn der Nadolkranz e .sich umdrolit, so werden die 
siiinon Sclüitzcn liegenden Stulilnadeln a mit horumgonoi 
men und durch die Euhrimgen im' Alaniol Cg gehoben iii 
gesenkt, nehmen also zunv Beispiel bei «j von einem Rade 


l'iilu’er den t'adoti in ihre Hakcni auf und ziehen ilin herab, 
durch die allon Masclien liindureli, welch letztoi-c von den 
Seitcnwandun der Puhrungsschlitzo und von der Olierkantc 
von c (Abschlagkante) zunickgelmlton werden. 

Uje ilascliincnnadeln hb^ hegen in einer nahezu hori¬ 
zontalen Ebeiu', radial auf einem Kreisringe verteilt; jede 
derselben i.st an om Jilechstüek dd, angelotel, und diese 
Fuhrung-sblecho hangen in Schlitzen zweier kreisrunder 
Schcilion <j und / und liegen auf eiiieni halbrunden Stab der 
oberen Scheibe dci'art auf, daß sie wie Wiiikelhcbol um diesen 
Lagerstab sich bewegen und folglicli nul den Nadeln b eiii- 
und auswärts schwingen können. Jede Maschiiiciinadel kann 
nun zwi.schen zwei Stuhhuidelii hinausruckon, den vom 
Ihideiifüliror gohotenen Faden erfassen und ihn einwärts 
durch ihre Wasche ziehen. Die. Platten I de.s mit flem' Slulil- 
nadolkraiiz e sich drohenden Stiickes />, zwischen denen die 
Nadeln b sich bewegen, bilden für tlas Abschlagen der alten 
Ware die Absolilagkaiite. Die schwingende Hcwegiing der 
Fiihrungsbleclie ä, welcli letztere man, ebenso wie die Dlecli- 
stiicko c der Stiililnadcln, bisweilen Piatinen iieiiiit, ivird 
ihnen dadurch erteilt, daß au der Slellc, au welcher ein 
Fadenfulirer der Nadelreihe den Faden zufuhrt, eine Holle h 
auf die Enden ilruckt; dadurch senken .sicli die Arme (i,, 
und die unteren Enden mit den Nadeln h wi*rden lieraus- 
geschobon: an einer anderen Stelle aber hat der Helfen /f], 
welcher vom Sluhlgcstcll gehalten wird, nach innen emo Aus¬ 
biegung, durch weiche er die Bleche d wieder einwärts drängt. 
Die Fiihriingssclieiben g und f sind miteinander verbunden 
und bilden die eigentliche HänderinascJiino des Stidilos, welche 
Sich lose um eine oben am Gestell fcstgehiiiigle Achse (' dreht 
lind dadurch vom Stuhhiadelkranz mit herunyirenoiiimen wird, 
daß die Nadeln h und a ineinander greifen und daß das Stück 
7> mit dem Absoiilagkamin 1 für die Maschinemiadeln noch 
unmittelbar vom Stuhlnadolriiig c angestoßen und unigodreht 
wird. Zu letzterem Zweck haben e und D die Mitnehnicr 2 
und ß, zwischen wclehcu allerdings die Ware hindurch’goht; 
da aber die Wareiispamiiuig ziomhcli stark .sein muß und die 
Druckflächeu von 2 und 3 glatt und abgerundet sind, so ge¬ 
schieht der Abzug ohne Störung. Doch gibt es eine Heilie 
von Vorschlägen, nach denen die gegenseitig-e Lage von 
Stuhl- und Maschinemiadelreiho in anderer Weise gesichert 
wird, ohne daß die Ware zwischen zwei Druckfläclien hin- 



{luroJigelion muß (s. dazu D U l’ 255-14.9, 29-1 784, 837 85 t) 
Die Käiidormaschino fg sitzl. auf uiuein’ an die ..iuliao C fest 
g'oschraubton Bundriiig /is und drolit sicti auf einer ficlmmlon 
Bahn desselben. Die Aclisc C selb-st wird von dem SUihlgo.s1ell 
getragen und Iiält ihrer,scits wieder das Lager für den jioll.)n 
Jiobel lil und den festlicgcndon Itiiig Ic^ (Abb. 319) Fnr die 
Herstellung der gewöhnlichen Ränderware isl nun ein faul i 
die Bewegung der Nadeln a und h in <lcr angegebenen Woiso 
nötig. Dieselbe kann entweder nur an einer Stelle des Stuhl 
Umfangs vor sich gehen, so daß man nur dort einen Kaden 
zufuhrt und nur mit einem System arbeitet, oder sie kann 
an mehreren Stellen licrvorgebracht werden- der Stuhl kann 
also inehrorc Systeme der Masohcnbildung cnthallen. 

Zum Wirken von runden regulären lländorstücken (oht- 
dlic ribs; rib lopd; horch ä cole.s'), welche einen glatten Dop 
pelrand (ireH; le rrhnrä) und auch eine Laugreiho (slack 
cour.io: la rungre Mehr.) zum Anfstoßen onlhalton müssen, 
ist es orlbrderhch, daß der Stuhl einmal mit den Stuhlnadcln a 
allein die wenigen (gewöhnlich 3) glatten Reihen kurzer 
Maschen arbeittd, während welcher Zeit die jMasehincnnadidn 
b ganz innerhalb des Kroi.se.s von a liegen bleilien, und daß 
ferner für die Langreihe einmal die Stuhlnadcln erheblich 
tiefer als gewöhnlich horabgezogon Averdcii, damit sie 
längere Schleifen und Maschen bilden. Zur selbsttätigen 
Regoliuig der hierfür nötigen Verstellungen enthält der Stuhl 
einen Zählapparat und eine Rcgulal.or.schcibo; ersteror be¬ 
steht aus zwei Klinkrädern l und s (Abb. 3t9 und 32ü), von 
denen das äußere, i, allein sich frei auf einem Bolzen u des 
Gestelles dreht, das innere, s', aber mit der liegolschcibe to 
verbunden und mit die.scr lose auf u drehbar ist. In die Zähne 
von s und l greifen die Klinken q und r eines einarmigen 
Hobels 4 5, welcher durch die Stange ß mit einem zweiarmigen 
Hetiol po (Abb. 319) verbunden ist. Von letzterem j'cioht di'i’ 
eine Arm mit der Rolle o bis auf eine ebene Bahn dos Trit;!) 
rüdes e,, und diese Bahn enthalt an eiinw Stelle ihres Um¬ 
fangs eine Erhöhung B, welche ivälirend jeder Umdrelmiig 
einmal die Rolle o hebt und p mit der Stange (J senkt, Da¬ 
durch werden auch die Klinken q und r go.soiikt und die 
Räder sl um einen Zahn Ibrtgedreht. Auf dom Rarl s ist 
die Teilung der Zähne dop|ielt .soweit als auf /, weil die 
zu ensterem gehörige .Stoßklinke q an oineiii' doppelt .so 
langen Hohelarm hängt als r Da min dii' Rnndslühle fnr 



reguläre IttUicler nur mit ciiicur System rarbeileii, so entspricht 
das Portrücken der Ilädcr t und s um emen Zahn Jinmer 
der Herstellung einer IMasohciu’eihe in der Ware Hamit man 
aber beliebig viele und ziemlich große Keihenzahlcn abzähleii 
lassen kann, so hat man die beiden Iliidor so angcordiiol, daß 
zunächst das äußere sich allein dreht, während die Klinke q 
in einer laugen Zalinluoke (Alib. 320) dos inneren Hades a 
sicli leer auf und ab schiebt; es ist an der betreffenden Stelle 
ein Zahn weggefcilt worden. Nach einer gewissen Anzalil 
Reihen stößt das Rad t mit einem' Knopf v an einen solchen 
des Rado.s s und schiebt nun dieses um einen Zahn fort, 
so daß seine Klinke in die richtige Teilung gelangt und nun 
■die Reihen durch die Zähne von s weiter gezählt werden. 
Dafür bleibt alsbald l stellen; denn r trifft einmal in eine 
weite Zahnlücke von l. Mit s zugleich dreht sich die Regel- 
scheibe m, ivclchc die erforderlichen Ein- und Ausrückungen 
für Herstellung der Langreihe eines Randstücks und des 
JDoppelratides zum nächsten Stück sclbstlätig besorgt. Sic 
■cntiiält zunächst ein Kcilstück Xi, durch welches sie auf die 
Zeitdauer einer Reihe den Hobel nach links schiebt; da¬ 
durch wird der Arm p, mich abwärts gedrückt, und dio.ser 
senkt das in die obere Wand der Nut Ci eingesetzte Stück m 
herab. J)urch da.s »Stück m aber worden die Stuliluadohi a 
während ihrer Umdrehung horabgezogen, um' den Radon zu 
neuen Maschen durch die altoii dergleichen hindurch zu 
bringen. Steht also m tief, so worden lange Maschen ent¬ 
stehen; die Wirkung von «j auf Oi veranlaßt folglich die Her¬ 
stellung einer Ijiingreilic am Endo dos Randstückos, in 
wolcliev Laiigreiho das Stück später auf einen anderen Stuhl 
aufgesloßon werden kann. Das Kcilstück m entspricht etwa 
dem Rößcheii eiiic.s llandstuhle.s, da es die Nadeln hcrabsenkt 
zum Maschonbihloii; oder o.s ist aucli mit dem Miihleiscu zu 
vergleichen, da seine untere Kante die Kulierticfo der Nadeln 
und somit die Schloifonlängo in der Ware hestimmt. 

Wenn nun für die nächste Reihe von Oi sich Jiiiiwcg- 
gedreht hat, so hebt eine Spiralfeder das Mühloiseii m wieder 
auf seine frühere Höhe, und der Stuhl arbeitet nun 0 bis -1 
gewöhnliche Jfänderreihen, welche in jedem regulären Rande 
zum Schutz der Langroihe über derselben liegen. Darauf 
wirkt ein zweites Kcilstück rr» au der Schoibo lo in gleicher 
Weise wie das erste, und der Stuhl arbeitet nochmals eine 
Langreihe, welche den eben beendeten Rand mit einem' dem- 



nächst '/u Ijeg'iiiuondun vcrbindol uud spiiler '/ici'schiiitLcu 
wii'd, wetUL die oiiiacluenStücke verwendet werden sollen. Es 
ist dies dasselbe Vcrlahrcu, welelitis bei Bes])reehung- rraiize- 
sischo]' llundrändei'stiihlc (ö. 69) schon erwäluit worden ist. 

Nach der Jetzten Laiigrciho bcgiiiut sog'leicJi die J-ler- 
stellung des Eoppolratides für den näclislen Hand; die 
Scheibe w enthalt zu dcju Zweck ein drittes Stellcison 
welches iiut einer vorstehenden Kaute den Eudhakon von 
0 ] erfaßt und ihn etwas weilci’ als gewöhnlich nach rechts 
hin zieht. Dadurch wird p, und ■tn gehoben, und die Stuhl- 
iiadoln werden nun nicht mehi’ so lief horabgezog'on; .sie 
bilden nur kurze Maschen. Der Doppelrand besteht ja aus 
einigen lieihen glattei- Sluhhiiaschen uud gewinnt ein besso- 
i'es‘ Aussclicn, wenn diese Maschen etwas kürzer als die 
Itändorniasclicn sind. Das tttuck .r^ or.sf.rcekt sich auf eine 
Länge von drei Zähnen des Zalilrades .v, weil der Doppel 
rund in der Hegel nur drei Heihcn lang gearbeitet wird. Zui 
Ausrückung der Masehiiienuadelii während dieser drei Ueiliei 
dient weiter die folgende Einrichtung: Von dein llollenliebe 
kl (Abb. 319) hängt der Arm i/j licrab uud steht unten au 
dom glatten Umfang der yoheibe w auf. An einer 8tollo ha 
letztere die Eiiisohnillc welche, wenn sie unter den Stal 
Ux gelangen, diesem gestatten, herabziisiuken und durch li 
die Rolle k zu heben. ,Nuii werden die Eühruiigsplatteu dd 
nicht meiir bei dx niedergedrückt, sondern uingokohrt <lurc' 
das Zwischenstück hei n etwas gesenkt und an den untei’c 
Enden mit den Nadeln b so weit uacli innen go.sciiolion, du 
ihre Nadeln nicht mehr durch die Reihe a liindurchreielu! 
und nicht mehr mit Maschen bilden, soiuleni die Nadeln 
allein die 3 glatten Reihen Hörern. Eür die erste glatte Reih 
ist jedoch der Ausschnitt g noch nicht so tief; da. fällt /, iioc 
nicht so weit lierab, und die Nadeln h gehen uocli niehl s 
weit zurück wie sjiätcr, soiidüru sie kommen, durcli k ei 
wenig geschoben, so weit aus der Na.delreihe a heraus, da 
sic den Radon noch mit erfa.s.sen, daß aller ihre allen Ma.sclie 
nicht hinter die zurückgolcglon Zungen gelangen, sondei 
auf denselben hängonbleibcn (Abb. 315 und 32t) und sotii 
auf ihnen Doppelma.selien entslchcn. Eür die nächsten zw 
Umdrehungen aber rücken dioMasehiuennadeln, dureli v<‘ 
anlalit, ganz nach innen, und mau erhält die glattou Mascln 
2 3 (Abb. 321). Lei der vierten Uindrohurig, wenn /, wied 
auf den Rand der yoheibe m geholien und dadurch k iiiodc 



gedrückt worden ist, arbeiten die Alascliinennadcln wieder 
mit, und cs entstehen die Itiindermasohen 4 5 (^Ibb. 322). 
Damit entsteht aber auch der Doppelrand, das heißt das zu- 
sammongebog'onc Warenstück 1 bis 5 (Abb 322), an welclie.s 
man den neuen Hand arlicitot. Wenn man später die letzte 
Ijangreihc 7 8 (Abb. 322), welche diesen Rand mit dem 
vorigen verbindet, zerschneidet, so bleibt doch der Doppcl- 
i'and 1 bis ö unberülirt, und die zcrsclmitteiicn Ifadoiistücko 
von 7 und 8 kann man aus ihm lierausziehcn. Man stößt diese 
Ränder am englischen B.undstulil auf zum Anwirken von 
Socken, oder man schneidet sie sogai' in ihrer Längsrichtung 
auf und verwendet sie als flache Bänder; sic haben dann 
natürlich ge.schnitlcne Maschen an den Scitenkanton, 

Dine germge Veränderung dieses Stuhles macht ihn g-c- 
cignct zur Ilcrslelhing von Fang- und Perlfangwarc; Wenn 
die But c'i nicht in gleicher Breite rings um den Nadel- 
Zylinder horumgeluhrt wird, sondern wenn man die Nadeln 
mit ihren Führungsnasen ci in solcher Ilöho auf einer Bahn 
(I 2 (Abb. 318) fortgleitcn läßt, daß sie zwar über die Abschlag- 
kuntc c (Abb. 316) hinau.sreiohon, die alten Alascheu aber 
noch auf ihren Zungen und nicht unter denselben hängen, 
so kann man sie dann durch verstellbare Keilstüeke 6;,ei 
(Abb. 314 und 318) entweder so hoch heben, daß ihre Maschen 
unter die Zungen herabgleilcn und sie aus den neuen Faden- 
stückoii später durch llerabsinkoii an 9 (Abb. 318) neue 
Maschen bilden, oder auch nur so hoch, daß ihro Maschen 
noch auf den Zungen bloihcn und sie doch mit den Haken 
den Faden erfassen (Abb. 316) und Schl oif 011 bilden, welche 
mit den alten Ma.solicii zu Doppclmasclicn sich vereinigen. 
Dadurch wird es möglich, von den iStuhlnadeln während einer 
Umdrehung Maschen und ii'ährend der näcliston Umdrehung 
nur öchloifen hcrstcllen zu lassen. Zu ganz derselben be¬ 
liebigen Wirkungsweise sind, aber auch die Maschinonnadoln 
eiiigoiichtct worden. Sie hängen zwar iiocli an <lcn Blech- 
stückon d (Abb. 314); diese bilden aber nur eiiiarmigo Hebel, 
welche entweder um einen Bolzen dx sich drehen oder 
deren jeder am oberen Ende einen auf beiden Seiten vor¬ 
stehenden Messingslift enthält, mit dem'er auf der Platte ry 
hängt, während das Blechstück selbst in einem Schlitz von g 
steckt. Eine um den ganzen Kopf hcrum'gelcgto Spiralfeder 
(jx vcrliindert das Herausfalleii dieser Führungsblcche. Inimr- 
lialb des AIaschinemuidelkranze.s ist an der Aclise C ein Stell- 



ring F bofosligt, wclclu'r eiiizpliic vcrscinnbljai'e l{i(;g'el oder 
KeilsLücke 10 ii pnüiält und, jo nach der ölellimg' dcrHollicu, 
die Mascliiineniiiadeln entweder weit kinausschiebt aus dom 
Kadolkranze a, so daß ihre alten Masciicn. hinter die Zungen 
rücken und sic neue Masclicn bilden können, oder nur so weit, 
daß sie den Padon mit erfassen und als Sclileifou mit den 
auf ihren Zungen liangcngcbholxinen ulten Maschen (Abb 
315) KU Doppelinasclicn vorciiiigon. Nacli innen werden die 
JSTadeln geKog’cn durch ein (ielcnkstnek n (Abb. 317), w'clches 
man mit eiiieni Stift ?(] auf dom fostlicgondim liahuicn m 
(Abb. 311 und 317) so cinstellcn kann, daß es alle kührungs 
■ bleche stuhleinwärts drängt. 

Zur Verstellung der Schieber oder Ilii'gcl 10 11 Ist hilgemie 
Anordnung getroffen: Püv jeden solchen Kicgel rcic'ht in 
einer Nut der festhängeiidcn Ach.se C ein Stab 17 horal), 
welcher olien an einom Hebel 12 13 hängt und unten .schräg 
auswärts vorstärkt ist. Zieht man einen solohen Stab anf- 
wärts, so drängt sein nnlcres Endo doti Riegel 10 oder 11 
heraus, senkt man ihn aber horah, so kann m'an von außen 
mit der Hand die BlcchsUickc und den Iliogel Kiiriiekdvnckcn, 
so daß er die folgenden Rleclistücke nicht mehr nach' außen 
treibt. Hat ein Stuhl Kwei Syslomo, .so kann mau doroii lliogcl 
leicht so stellen, daß die Nadeln in <loni einen Miischon und 
im aaidercu Henlnd und Doppehna.schen hildcii. Das Zu 
sammenwirken der Stuhl- und Ma.schiiicnnudehi wird nun 
offenbar Tünigwaro lictcni, wenn im ersten die Stuhlnadeln 
lioühgohobon, die Maschincnnadelii aber nicht liei'aus 
gescliobeii worden (»Stnlilreilio) und im zweilou die unvge 
kehrten Vorgänge stall fnideii: die jMa-sclijuennadcln weil 
hoi'auskonnnen und die, SLuhlnadelii nitdil goliohcn werden 
(Maschinenreihe); durch eine gerade Anzahl SysLonn* am 
Stuhl ist diese Verbindung zu wiedei'liolcn und Fangware zu 
arbeiten. 

Die L’crl fangware liostcht ans abwech.sclnd einer Ränder 
und einer Fangreihe; zu ihrer llcrstellung an dom Ruudstuli 
ist im cnsten System' der Riegel für die Stiihlnadoln horli 
und der für die Mascliinennadoln weit herau.szusteilen, ini 
zweiten System aber nur der Stuhlriogel lioi'h zu behcii uiui 
der Musoliinonricgol zurüekzuzicheii. 

Unl.er Auwcnclung versc-hiedonfarbiger Faden kann doi 
Ränderstuhl auch k'arbinustor in dopiioiriächigcr Ware ar 
beiten, und zwar in sehr großer MainiigfalligkBit, wenn mai 



von seinen Zungennaclcln gloiohzoitig Preßinustcr iierstellen 
läßt. I)ns kann abei‘ leicht durch folgende Einrichtung’ gc- 
schohen: Die Vor.sin’iing’c Ci der Eührungsbloche c (Abb 81 iJ) 
für die Stulilnadeln sind iiiclit mehr von einfach rechteckiger 
Form, sondern in zweierlei Weise ausgoschnitlcn, entweder 
Wie C;) oder in Abb 81d, Tafel 18, und nnin ordnet nun 
'die vci’schiedenen Nadeln in irgendeiner Iteihen folge zii- 
samnien; am einfachsten könnte man zum Beisnicl je eine 
Nadel mit einer Nadel Cj abwccJisohi lassen. In jedem; 
System des Stuhles sind nun aber auch zwei lliogel «■( und 
hintereinander aiigohraeht, und .ledcr ist so dick wie die halbe 
Breite des Vorsprunges der Bleclie; der hintere steht al.so 
unter den hinteren Stücken und der vordere unter den vor¬ 
deren Stücken von Cj und c^. Wenn man nun in einem' Sy¬ 
stem iioidc Ilicgel hochschiobt, so bilden in diesem System 
auch alle Nadeln Maschen, und stehen beide tief, so erhalten 
alle Stuhliiadcln nur Monkel. Wenn aber in einem Syslnni 
zum Beispiel der vordere Bicgol c>,i hoch und der hintere e;j 
tief gestellt wird, so hobt der erstem nur die Nadeln cj so 
hoch, daß sic Maschen bilden, die anderen Nadeln C;i gleiten 
aber mit ihrem' vorderen Ausschnitt 1<I (Abb. 8t'l) ilber ihn 
hinweg und werden nicht golioben, weil der hintere lliogel 
tief steht; sie erhallen bloß Schleifen, wclelic mit den alten 
Ma.sohcn zu Dopjiohiiaschcn sich veminigon. Stehen nun die 
Nudeln in obigem Wechsel, je eine um die andere von 
beiden Sorten, so wird in dom holrefl'endcn System’ eine Stuhl* 
mulel um die andere Masclieii bilden, also ein oinnädliges 
Th'oßmuster entstehen. Durch andere Verteilung der zwei 
Stuhlnadelarton kann man ein beliebiges Preßmuster auf der 
Stuhlsoitc der Bäiiderwaro hcrvorbriiigoii 

Eine ganz ähnliche Einrichtung hat mau auch für die 
Maschiiioimadoln gclrofron, indem man von ihren Etilirungs- 
blnchoii an dorjonigon.Slelle (15 i(l, Alib. 81‘l) etwas ausg'o- 
schnillcn hat, an welcher sic von den Schiebern oder Jliogchi 
lini getroflon wordop. Es .sind ferner in jedem System zwei 
solelie Jliügel übereinander angebraclit worden und die Ma- 
.scliincrmadcln insofern wiederum in zwei Abteilungen ge¬ 
teilt, als inaiichc derselben den Ausschnitt in der Höhe des 
oberen und andere ihn in der Höhe <lcs unloreu lliegols Imben. 
Die zwei vorsoliicdencri Nadelartcn können nun auch in be¬ 
liebiger lloihenfolge in die Maschine eingelegt worden; wenn 
man dann in eiiicrri' System licidc Riegel lierausschiebt, so 



dmiigcii dieselben alle MascliineiimidcJti nach außen, und 
diese bilden Ä'laschcn; wiial abci’ nur einer, vielleichi der 
obere llicgcl 10, liorausgescliobcn, so lillden alle diojonigeu 
Madeln Maschen, welche den AussclimU In im Fiilirnngsblcch 
tiefliegend haben, die anderen, lü, koinnien nicht heraus und 
erhalten nur Schleifen. Hamit entstehl flenn ein Preßnmslcr 
in der Maschinenseite der Hilndenvare, iiiid d(>r Stuhl Itann 
in der Verbindung dieser mit den l’reßmuslern auf der St.uhl- 
soitc eine große Mannigfaltigkeil. von Farbmustern liefern. 

Mit derselben Stuhleinrichtuiig ist es endlich auch möglielu 
Patentriiiidenvare zu arbeiten. Zur Herstellung der 2 und 2- 
lleohts- und ItccliLsware zum lloispiel sloheii je zwei Stuhl- 
iiadelii uel)ciiein<amler, ohne emo Maschiiiemiadol zwisciieii 
sich zu liabon, und ilinon folgen zwei jMasehincntiadeln, zwi¬ 
schen ilenon aber keine Stuhluadel stell!. ITierboi ist die 
Nadelloilung natiirlicli so eng wie in glalter Ware gewählt, 
und damit wird es Iciohl, mit irgeiidwcleheii Nadelzahlon in 
Stuhl- und MiiseJiiiienreiho zu woclisclii, zinri Beispiel in'an 
stellt ü vStulilnadeln direkt uobeiiemamlor, denen 3 Masehinen- 
nadclu folgen, so entsteht die 0 und ß-lleelits- und Kcchtsware. 

Einer weitgehenden Verbreitung dieser sonst sehr ver¬ 
wendbaren Masehine stand oiitgogen, daß eine dauerhafte Be¬ 
festigung der fiadelii mit den Führungsblochcn oi'hohliclie 
Sdiwierigkcitmi bol. - - Die mmorcii Hiindrändermaschiiitm 
zeigen (leshalb diese Madelform nicht rirelir, sondern die 
Madolhiße sind in <ler gJcielieu Weise wie an Strickina.seliinen 
durch einfaelics Aut- und IJmbiegon des Sehaftciides gebildet. 
Die Masohinonnadclii werden in radiale Nuten eines Tcllor.s, 
der hl den Kreis der Slulihiudoln eingesetzt wird, genau so 
geführt, wie das hei der (iriswoldsclion Strickmaschine (siehe 
S 288) beschriobon ist. Wie dort werden lüeht die Nadeln Iki- 
vvegt, sondern die sogcnanuteii Schlösser (das heißt die aus 
einzelnen verstellbaren Sliickeii gohildeton li’ührungsknrver 
fiir Slulil- und Masehinennadeln) nni den Nadolzylindor g'O 
dreht. 

Diese Bauart ('rleiclitcrt die Vornahme der heim' sogonann 
teil regulären Band iihlicheii Wirkarien: Oer reguläre Band 
beginnt mit einer .sogenannten „Netzreihe“, das heißt Stuhl 
und Mascliiiienmuleln fangen den kadeii und werden gegen 
einander ver.sel.zt. Dann wird der „Doppcirand“ gearbcitel 
(dabei müssen die M/isehineniuideln außer ü’ätigkeit bleiben 
und nur die Stulilnadeln arbeiten, und zwar enlsjirechent 


küraci-e iMaHohc.ii). Daranf l'olgcii in der Rogol noch einige 
Rcilinn l’e.rll'ang (es nm(3 aiso eine lülndcrreilic mit einer 
Fangrcilie abwcchscln, Avoliei die Maschinennadcln in Fang- 
slelliing Idcihen). Nach dem nun folgenden cigeni iielieii 
Ränderstuok ist eine Langrcilic (zum Aufstoßon) zu arl)eiten. 
auf die noch einige SehuLzreihon kommen. 

[Tm die vorsclxicdencn j\rbeiton selbsttälig abwecLiseln 
lassen zu können, sind die einzelnen Nulirungsstücke der 
Nadeln jo mit (sinem’ nach außen ragenden Hobel versehen, 
doi', um ein kurzes Stuck g«,schwenkt, die Verschiebung des 
betrcfl'endmi 'reih'.s und damit ein Ausrücken der Nadeln, die 
Rangstellung, die rjangreiho usw. oinleitet. Hie Schwenkung 
dei' Heliel wird dadurch erreicht, daß sich ihueii ein tclier- 
artigei' Auschlug m den Wog stcJlt, der, da die cmzolueii 
Hi'.ljel in verscliicdonon I Folien liegen, mir mit Hilfe einer Art 
Sclincidrad oiiLsprechoiid gehoben odi'r gesenkt zu werden 
braucht, um den richtigen Hebel zu betätigen. 

Diese iVlaschiuen dienen in weitem Umfang zur Dlerstol- 
hing rcgnlürcr Räiidm* für Standardsoekeu (siehe S. 203). 
iloch werden sie auch für Hoihweito ansgeführt. 

Dabei ist man zur ircrstelluug einer iioueii Art Ibimler- 
warc gekomineii, die man sich gewissermaßen aus zwei in- 
cuiaudorgcstccldcii 1- und l-llämlcrwareii entstaiidon denken 
kann (sielio auch D. Th V 220 502). Die hotreffendo Ma¬ 
schine ist in Stulil und Maschine je abwccliKelnd mit langen 
und kurzen Nadeln verseilen, wobei die iStuhlnadcIn mit dmi 
Maschincnnadolniii einer lOboiic stolion (Tafel 14, Ahb. 344 h). 
Die langen und kurzen Nadeln l und le werden von je einer 
liesoudoreu Rührung botätigl, so daß zum Reispiol mit doni 
ersten .Schloßpaar (an Stuhl und Maschine) alle langen 
Nadeln bewegt werden und Maschen machen, mit. dem dar- 
aiiffolgcndcii zweiten alle kurzen Nadeln. Tnrolgedossou iibcr- 
krouzen sich die Nädcn der beiden Itcihon, wesh.alb mau die 
Ware wohl auch gekreuzte Itändcrwaro nennt (Abb. 344). Tc.li 
möclilo den Namen „Doppelware“ vom Kulierstuhl Vor¬ 
schlägen, da sic ohne Zweifcl ein Seitenstück der ,, Doppel- 
wäre“ vom Koltensluhl (s. S. 255) vorstelll. 

J)aß man aucli versucht hal, Ruudräuderware mit Tfutler 
zu arbeiten, darüber gibt D. TI. P. 91 335 nähere lOiiizelhcilon. 

,Die ITcr.stcllung von Links- und Liuksware an eiigli- 
.sohon liundstühlei). Zu den doppolflächigou Waren ist auch 
die Links- und Links- oder Strickwarc zu rechnen, welclic 




irinii .’uicli iiii (l(wi (iiifjlisclicii Hiiii(l,s(.iili|f!n nul. l[iUV. »woioi' 
Nfi(l(ilniili(tn Iior,s|,olll. Diese bcicUui Naclelreilicii nder Nfulel- 
ki-eise ah (Al)b. iüb’i, Tafel Dl), welelio ubweeliscltid iiaeliciii- 
;ui(l(*i' acboilen, inti hitil<>rciiifm(l(5r eine rechts iinrl eine links 
fibKeseltliiKeiie Maselioiireilic in sietem Weeliscsl liorKiisteilen, 
sind im enj^’liKcdien Ihmdstuhl mif einem' g'ejnoiiisclmftliehGii 
Niidclkt'uii’/i ]i (Abi), ikkl) 111 der Weise ))efostif’'l.j daß inuiver 
je zwei Nadeln, mit dem l{hekeu ilircr Heliilfte aneinander¬ 
stoßend, in ein Ulei eiiif^esciuiiolzen sind. Die linken der 
Nadeln a sind nach außen und die der Nadeln h nach innen 
fioweiidet. Der Stuhl erforderl minde.stens zwe.i oder eine 
f^'crade Anzahl Systeme; denn es wird in einem immer die 
links nnd iui nächsten die rechts }il)j;osehla;^'ene Maschen- 
reüie gebildet. Ini (>rsteii System (A'hb,._ TW) driickt ein 
Streielieiseii, wie gewölmiicli, die Ware an'iTßi-uNadelsclUlfton 
abwärts und Inegt sie .stnhleinwilrts, so daß iiSnerhalb des 
Nadelkraiizes bei Ic Uanm geimg znin' Anbringen eines Kn- 
lierrades entsleht, welehes die Schleifen c von inneir Jiaeh 
außen, also auf die Nadeln h kniiert und nach aufwärts (l) 
in die Haken von h schiebt. Kin Arm, welolie.r vom äußeren 
Slnhlgcstell Ciber din Nadeln hinweg’ nach mnen gebogen ist, 
hält das Kulierrad und die (larnsimlo. Das Prcßi’ad d ist in¬ 
des nicht am inneren, sondm’n am äußeren Nadellcreis an- 
gebraeht nnd jireßt die Nadeln n, auf welche nicht kuliert 
worden ist; denn wenn inan die Ware aufwärts .schiebl, so 
wCu'deu ohne diese l’reßwirkung die alten Maseheti x in den 
Ilakim a luuigenblciben und nicht über die Nadeln hinaui: 
abge.se.hlageti werde.ii können, während sie leicht über die 
Haken h hinweggleiten, da diu 1 links- nnd Innkswaro immer 
sehr locker ist und lange ^^aHche,n entliält. Dio Iteilie, welche 
in diesem ersten Systimr entslehl, wird, wie, Abi). .‘W4 zeigt 
('ine nach rechts abgesehlageiio zu nennen .sein, weil dio altei 
^^ascben x von links nach roetits in die neuen Scbloifon 1 
himmifallen. Im zweiten System' biegt man mm dio Ware 
durch Stroiclicisen in Hichtmig des IMoilcs f nach außen her 
all in die Lage von a (Abb. IWä), so daß nun innerhalb des 
Warenzyliridcr.s, aber außerhalb des Nadelkranzes, Uautn ent 
steht zur Anbringmig eines Knlierrades /, welches von anßei 
nach innen die .Sehleifcn 2 auf die Nadeln a kniiert und die 
seihen auch hinauf in deren Haken schiebt. Das i’reßracl v 
dieses Kystems wird iimerliall) des ytuhlcs gehaJicii nnd preß 
dii‘ Haken d(‘r Nadeln h. Die alten Maselion 1 kennen nui 



iilK'i (li(‘ N.'ult'lii !> hui.Ulf iiimI, da ^i(• Imif'’ und ofhui sind, annh 
u)k'|' <lif iiiidif, f-cjii'nlMcii Nadnln a JiinaiiMgnnihi't vvnt'dini; sio 
l'.'illun in hicliiiui”’ von rcclil.s iiaidi links in din nomni Hc.hlojr'Jti 
lind Inidnn also ciiio läiiksroilio von Masoliun. Ii'iii' oln iiacli- 
sl,cM Sysl.eni wii’d die Warn wn-doi’ in hiolil niiff dos I*foil(!.s i 
naoli niiion /diwarls «ud ciS' ciil.sloliL in diHiisolbon 

wiodcr run; ih'rhl.si'oihc iisw. 

I'lijf'li'^olii' l{.iindsl.iddo Ihr diosc, .Sl.riok- odm' ljink.s- und 
lankswai'c. inussoii schon /.ionihcli f^i'oßcni Durclunossor 
iialicii, diiinil. inan innen f-'cnuf'oiHl Itauni l'iii’ dio Kuliomulnr 
crliäll. Indessen iiaf. diese liauai'l. eine wehere Verliroituiifj: 
niehl. <,a)fimden, eliensoweni}'’ die in I). |{.. i’. i7()7<3{i atu 
l^egehene Kenki'eelil,e Anordnung' von Dopiiclzungetinadchi in 
ilen NuUin von Kwei iiliereinandor, a-lior dureli einen Spall, für 
die Wart' ;,a!(.i'eiuil,, aiifi’eordneUui Zyliiidinai. Die NTadclu 
sollen so he\ve<r|, werden wie an der l'laelien Tanks- und lanks- 
iiiaseliine. 

2. li'aiKnaeher Itiuidsinlil znni Wirken von IVeßiniisioni. 

2A l'reßinusti-r an Slaililen mit gewdluiliolien 
Haken- oder Siiil.x;eMnadeln. 

All Slelle der nlal.leii l'ndiräder sind genau siilehe ge,- 
zahnte Kader anzitweiiden, weleiie man an IVanzösiselinii 
Stühlen hemitzl., und es gidlen Ihr deren 1 lerKtellurig aiicli die- 
seihen Kihrtoruiigim, welche S. 77 97 angestellt worden 
sind. Für große engli.se, he, Stühle (Saekstiihlo) und zu- 
sanin'ionge.sel.zle Mnsler kann man /ieielinnngon der letzteren 
gennu in der früher angegehcneii Weise (Ahh. 270, 277 und 
281, 'I'alel 12) anfertigen, aus ihnen die Form des Ih’eTir.id- 
iiml'angs ahlesen und auf das lhid, entgege.nge.setzt seiner 
Jlrehnngsriehtiing, anftragen. J)a alier englische Uimd- 
Stühle meist als SehlanehstiUiIe von so kleinem' Diireliniossor 
Vorkommen, daß man an ihnen nur ein .System aiihringeii 
kann, so Ideiht nneh dio fferstellung von Ih'eßinii.storn mir 
sehr liesehränkt; sie erstreckt .sieh auf oiniiüdlige oder zwoi- 
nädlige Ware, wenn die IsTadelzahl des Stuhles im er-sten h’all 
eine ungerade und im letzteren Falle, <iine solelie ist, weleho 
wohl ilure.h 2, nicht aber dureli 'I ohne liest geteilt werden 
kaim. Hureli eine .sinnreielic ilauart eines Preßrades hat man 
indes aueh (hm iOinnadelköpcr nachgouhrnt und hat dio darin 
titivermoidljelien ;Fehler.sLolh!n auf die, geringste Anzahl he* 
sehränkt, so daß sie möglichst wenig bernorkhar sind, Mau 



wunschto 1111 Doppelraiid doi’ softcnaimtcu ?>olL!aucl)sl.runtpr 
das Köpcrimisior zu liaticn, um' dadut’cli den Werl, der souf' 
goriiigen Ware zu erliölien. J)a man nur ein Pi'Oßrad hiorz 
verwenden koinile, so mußlci man dasselbe teils glatt am Un 
fang lassen, teils einnädlig cinscluicidcn', wie zum Beispk 
,\bb. 323 zeigt. Der l'linnadelköiicr enthält aber abweclischi 
eine glatte und eine Proßinu.slen-eiho (Abb. 32G). Tu lots 
lerer, einer JCinnadelrcilu', wechselt rogolmäßig eine glatt, 
Masche mit einer Doppchnasclio all, und die anfeinamler fo 
gendou MusloiTeiheii sind gogene in ander um eine Musch 
seitlich verschoben. In Abb. 326 liedeuleii die leeren Que 
di'alo die glatten Maschen und die durchUrouzlim Quadrat 
die Henkel, welche mit den vcirhorgcheuflon glatten Maselio 
J loppolnmsclicn bilden, 

Es wird die Eröi'terungou zur Aufrindimg dew Perm d( 
Umfanges eines solchen ICüporriulcs we.scntlich erleiehton 
wenn man sich zunächst ein Ita<l für die einfachere 'Musl,i‘ 
wäre (y\bh. 32r)) bildof,, in welcher eine glatte Iteihe a ni 
('iiior oinuudligcii lleilio h wechselt, die letzteren Roihou Eibi 
nicht gegeneinander versetzt sind, sondern alle Doppe 
niaschcii immer auf deiisclhcu Sluhluadehi cutstcheu. ’/a 
l-lcrstellung (nncr sule.iiou Ware müßte mau im cinfachsU 
Pfille das PreßratI doppelt so groß machen als den Nadc 
kreis des fätuliles und ihm zur T-TälfLc einen glatten und zi 
Hälfte einen einnildligon Ilinfaiig gehen. Dann würde a 
wßch.schid während je einer ganzen tTiiulrelimig eine glat 
und eine ninnädllgc Ileiho entstehen, und an (dner Stelle, d 
wo beide lleilionarten inoiminder iihorgchen, entsläiido c 
l'’ohlcrstreircn, das heißt eine Unterhroehiing ilor ttlciclir<i 
niigkcit clor Ware, älmlicli wie etAva in flach gearbeitete 
Waren beim Eusannncmiähon die Kahl die Crleichfönniglcc 
der Padoiilagon untcrbriolit. Eu solch 'einem großen Prcßr< 
ist indes am Schlauchstuhl nicht genug Kaum voi’liaude 
aueli dJinn nicht, wenn man das Ilad, wie versuchsweise g 
schchen ist, Eiuf eine horizontale Ach.se steckb und nicht n 
seinem Solieibcnmnfang, sondern mit einem vor der PJäo 
vorstelioiiden ßandc (Abh. 32d) an die Nadeln drücken läl 
Mau liat (leslmlh ein Kad der gewöhnlichen Größe (das 
etwa zwei Drittel so groß als der Nadellcreis <lcs Stuhls) d 
durch zur Arbeit dos Musters, Abb. 325, geeignet gemaol 
daß man ihm' einen zur Hälfte glatten und zur andei’eu Häll 
cinnädligeii Umfang gab. Ein solches Rad arbeitet eiuzel 


'rc'.ik' (iiiiur Masolioni'oihc als j>lalto üdcsr goniuslüii.e iiüilieii- 
stuckc, und cs isl, wi(3 in .Vlib. ’Vil skiraiei'l, jleine 
Masclienroilic des Warnnzylindors znsainnicn^cst'LKl (kuiii 
H cispicI 111 Kichluiif>' des l’I'oitcs //j^elcscn) ans den Sluckoii 
di (fi'lall,), Ji/i (Kf'niusl.ert), ('AM, usw Nacli dem Voi'laiigi'ii 
des Waronniusiers würde eine kwcRc Hcilic zwar ebenso zii- 
sammeiigesel.zl sein kbiiiicn; aber cs iniilMc auf jedem glallen 
SKiek (i, der ers|.mi ein Muslersl.iick /!/« der zweifen stellen 
und umgekclirt. Soll der Weclisel dieser Heilunislucke iiiinier 
auf denselben Nadeln staLtfindeii, also jode k’elilerstelle einen 
Ul dci' Ware gerade aufwärts gericlitelen Streifen bilden, so 
niutl ein glatles Sluck (!y gimaii so lang' sein wie ein Muster- 
slnek /l/i,'und man lud danaeli den l’rebridunifang gmiaii 
zu halbieren und (i — M zu machen. lOs wäre aiicli tunlieli, 
ihn in -1 odei' (J gleiche Teih' zu teilen; aber es entsifinden 
dann um so mehr Nohlerstreifen in der Ware.’ Ms niiiü ferner 
aus demselben Orunde je eine Hälfte (> oder M des l’rel.!- 
rados .so grob sein, daß die auf sic entlällendi' Anzahl Nadol- 
teilungen (kurz g-imniml: ihre Nadelzahl) eine ganzi' An- 
zfihl von Malen in der iStiililnadelzahl aiifgoht; denn wenn 
iiifiii die. Teih' (lAf im Stuhlkreis (Abb hhO) von .1 <uis lu'r- 
nmträg'l, so muß das Milde des letzlen f/, sich geinui an den 
.Vnfang' des ersten (i\ ansclilic'ßen, nicid darüber hiii' oder 
davon zurücklicgen. Wenn foriier die zweite lieihe minier 
da ein Mu.stcr,stück M,, lial, wo in der ersten ein glaltos 
und umgekehrt, liegl, .so muß das Preßrad nach der ersten 
Sluhlunidreliung an einer HIelle A mil eiiK'in Miister.sliick 
an fangen, wo cs in der vorigen nmdrehung mit einem 
glatlen Stuck (i\ licgunn. Folglich darf der ganze Pre.ßrad- 
iimfang nicht im Stiihlnadclkreise aul'golMm, sondern eine 
Hiiirtc von ihm muß bei der Division librigblcibe.ti, oder es 
muß der halbe Preßradumrang, 0 oder M, <dne ungerade 
.Anzahl von iMalcii im Sluhlkranz enihallen .sidii; das isl aber 
das.selbe, als ob das ganze T’rcßrail eine ungerade Anzahl 
von Malen im doppelti'ii Sluhlumfang iuifgeld. ßozcichnet 
man also die Nadelzahl des Stuhles mit /V und die Zahl dor- 
jenigen Nadeln, welche am Umlang des Pr(‘ßradc.s b<’igleicher 
Teilung wie am Stuhl angeordnel werden können, mil /', so 


2N 

muß --- - irgendeine ungerade Zahl .sein, oder es isl um' 
J' 2 

gekehrt I’ = - - . Man erhält folglich das 

1 oder ß oder ö usw. 


M' 111 k ü m jn, 'i'üohnologli* dor Wifkoroi. II. 
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yroßle ÄJiiöleiTful, welches liin w'ciiigsleii Uiifoi'hrcvJiuiigci 
der (ilcichfüi'iiiigkeiL crgihl (mir eine in cnicr Ulm In ■Innig’; 

2 N 

wmiui imiii .soinoM TJinfiing /’ — 2\', das iieißt (|n|) 


pclL so gTolJ wie den .Slulilnadelkreis walill.. Dieser l''al 
wurde sohon am .Anrang der Doiracliluiigeii (S. I I-I) ei 
örtert; er ist aber in iler Kegel praktiseli mclit .insl'iilir))iii 
Das inlclistgrölKc rreßrad würde nun einer Nadelzahl an 


seinem Um fang- von 



«*nls]irei'li('n. 


l)i('H(‘s lia 


W'alilt man am iianligslcn; es gibt den KelilerstreilVii drentii 
im Scliliiuolmmfang, wenn sein Rand zur liall'le glal.t gelassi« 
und zur Hälfte cinnädlig ausgesclniitlen ist. Sollie lYir ('ine, 
vorluindenen Stuhl die Zahl 2 .V nicht durch ß oliiie Jtest z 


2 A' 2 N 

teilen sein, so muß man ein kleineres Rad . oder ^ nsw 


versuchen, wm.mi der Stuhl das Alusler .\bb. ß2ö ärhoil'en soll 


(ieht man nun von dieseni einfachen Alusler zu dei 
schwierigeren, dom Einiiadelküpor, über, so ist leicht z 
finden, daß für diesen die Reding’ungen des vorigen Falb 
auch noch stattfinden, daß sie alior nicht ausreieheii, soi 
(lern um eine neue vermehrt werden. Hs muß auch hier zi 
nächst die Hälfte (lc,s Ih'eßrados P, das ist das iStück G odi 
M (Fig. 32.3) im iStuhlumfang eine ungerade Anzahl vo 
Afalcn enthalten sein, oder die Nadelzidil des ganzen l’rel 
rades P muß in der doppelten ytiihhiadclzahl (in 2iV) im al 
gemeinen eine ungerade Zahl von AJalen aul'gehen, Nn 
steht aber je eine nilehstrolgcnde AJusi/erreiho m« (Abb. 32t 
nicht genau über der vorhergeliend('ii nii, sondern ist gege 
dieselbe um eine Nadel zur iScite nach rechts oder links lii 
vor.schobeii; folglich darf das Frcßrad iiucli zwei Stiili 
drehungon iiieiit genau ■wieder an dersclhen Stelle oder Nrnt 
stehen, somh'rii iimß um eine Nadel vor- oder rüekwilrts ve 
sohohcii sein, das heißt, es muß der Jb’oßradiimrang P eii 
ungerade Anzahl von Malen entliallen sein, nicht in der do] 
polten Sluhlnadclzalil 2A^ sondern in einer um 1 größere 
oder kleineren Zahl, Die (Jrößo eines Musterradus für d( 
Eimiadolk(jper würde sieh liieraus ergeben zu 

P^. . ' 

1 oder 3 oder 5 oder 7 usw. 


Diijj jii-öliK; liiei'iuts zu iKToclinctKle Köp(Trci(l P ~ ----j—, 

(läiö ]ioißl ein HolelieSj (io.ssen llinfjuij* um eine lYuiicl großer 
ofU'r kleiner ist als der .Sluhlumfang, wird mau praktisoh 
wulil iiielit verweri.eii kötiueii; die passendste Größe hat das 
2 A' -t- 1 

naelistl'olgeiide /’ = , widclu's drei Fclilorstroifeii im 


Umfang’ der Ware liol'ort, da em gloiolirormig’os Itoihnnstuek 
(! (glatt) oder M (geiimsl er( j immer '/i dos Stulilumfangs 
lang- ist. Jfa ferner die Muslorslreifoii niehl genau senkrecht 
uhe.remandi'r zu liegen kommen, sondern um je eine Nadel 
recht.s oder link.s scitlieh forlriickcn, so hildon die Stellen, 
an denen je zwei Streifen Zusammenstößen, also die Uohler- 
slellcn, nicht gerade aurw;i.rt.ss(oigeml(‘, sondern sehicl, 
sehrauhengangfürmig fortlaufende Uinien. .Jedes kleinere 
2 iV -1- 1 2 N -I- J 

had von - ' oder ~ usw Umfang gilit auch Köper, 


aller der Ifehlerstreifoii ist dann natürlich nn Warenzylindor 
öfter, ö- oder 7mal usw. enthalten. 

Die Kormel fiir die Größe des Koperrades läßt sieh noch 
verallgcineinej’ii, wenn man bedenkt, wie cs nicht notwendig 
is(,, daß jede folgende Alustorroihe. gugim die vorhergehende 
um gerade eine Nadel verscliohen ist; sie kann vielmehr 
auch um .‘t oder ö oder irgendeine ungerade Anzahl Nadeln 
verschoben sein; die Unterbrechung der (flcichfornngkoit 
beim Zusammentreffen zweier Iteihcnstücke wird nur dann 
weit merklicher, die Nelilersti'eifcu werden breiter, und die 
Ware sieht w emger seliön aus. JJie Köperradgrößo wird dann 
allgemein durch die Formel uusgedrückt: 

1 oder ,'t oder ö usw. 

1 oder :5 oder 5 usw. 

Hiervon ist jedeiifalls dann (U'braueh zu muelion, wenn die 
Nadelzalil eines »Stnliles W selb.st diircli 3 ohne liest geteilt 
werden kann und man ein sclir kleines llad nicht verwenden 
mag; denn wenn A durch 3 zu dividieren ist, .so geht die 

.3 in (2 N :1; 1) nicht ohne Jiest auf, al.so ein Ttad P — 


kann 


es iiiorfitr nicht geben. 


Will mau nun 


2 All: I 
.0 ' 


oder 


2iV± I 
7 


nicht liabcii, so wählt man pas.scnd 


2 AL3 
, 3 
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Zum lU'ispu'l ('!ii SInhl 180 N'ii(l'*lii, ho wmi'c / 

2- IHO -: 1 

; mm isl iiOor \vcj(l(*c .‘Uil )ioi'li .‘JoO (iiiioli 8 'a\ 




t(’it(Mi, iilsi) iiimnil. niitii /' 




= 121 , (l;i! 


2- 180 J..2 

's ■■ "'s 

lu'ifM imuMiiat'hl don Prt’IJi'iulnmratij; «o Nudol 

U'.ilung'on dus atuhlos von 180 Nfulolii cliii'auf vc'rtcill. Iiogoii 
und lälJl. ihn aul' violloiolit ül T(iilnn};«ii wlfOl, Holiii(.‘i<lel d!i 
auf ()() 'IVihmjiC'ii oimiildli“' ein. Zn ('iniun Stuhl voi 

2-100 : 1 201 
S ■ 2 

07 Nadolteilunj^'en groß Koin nnisscii. 


100 Nadeln w'hrdo das Köperrail f’ 


l'Yir einen seiir kleinen Slnhl von znni ßeispiol ßl Nath'l 
\va.ri‘ ^ 21 Niimul man davon 11 ß’e 


luiif^'on oiinifldli}; »emnsterl und 10 f^lall, so kann ma.n leiel' 
die iK'l.i'i'fronde Ware, fladi ansgehi'citel, anrzeielinen, -wie <' 
m ;\l)b. 827 f>eselie]ien ist. In der erslcn Reihe enlstcdil, I 
Nadeln breit, das Muslersliaik ah, daraul', 10 Nads'ln lirei 
«Ifisglutlc vSUiek hc, dann wieder, 11 Nadeln breit, das Mustei 
stuck ctJo, zu wolelumi noeli die erste Masche c dei' /weite 
Reihe gidiört, da (ih-\-h(' [-cd schon 81 Nadeln sind; liie 
auf lief^'on m d('r /iveilon Reihe 10 glatle Masolmn fn, 1 
Mustermasclien (fh, !) glallc hi, während die /ehnle glatl 
Masclie .selion auf die (M'sle Nadel ic der drilten Reihe kimm 
usw. Die Z6iühniinj^’ läßt auch dentlie.h die Hchieniegendr 
Pühlerstreiren <i bis »/, h bis n und c bis o erkimneii 


Um den Zwoinadelköjier (Abh. R28) am Schlauchstui 
mit einem Syslem zu urbeifen, wird das Muatorrad in g-n 
ähnlicher Weise wie für den vorigen Dali auf/ufinden seit 
je eine Jlälfte. muß im aUgumcinen eine ungci'adc An/.ihl vi 
Malen in der Nadel/ahl N des Sluiiles, oder das ganze l’re 
i'ud P muß eine ungerade AuKahl von Malen in der doppe 
len Stuhhmdel/ahl (2 cnthalien Mihi; es darf indes dar 
nicht genau aufgehen, weil jede fblg’ende Aiusterreilic geg( 
eine vorlu'rgebende um 2 Nadeln .seitlich verschoben i.sl; 

2 A' -| 2 

muß also vielmehr ' irgendeine uiig'o.rade Zahl si'i 


P \\ ird also 


2 AM 2 

1 oder 8 oder b usw. 


Nndi'lteilmig'eii cnl h.ille 


1111(1 !illi(t.‘iin;iiK‘i' wüfdcj (lin Koriaol sciii 

2 jV ! 1x2 orkir 2/2 ikIim' ö ■' 2 iisw. 

( odoi' 2 oiior i~> odiir 7 iis«, 

Zui' H('fKl.(!lliiii}^’d(‘s so;>(>n;imi1(m Doppelküpi'fs, wie er 
in Alil). 2211 <fezcichn('f. i.s(, in weUsluini mir zwei f>cii;iii nlter' 
(‘iiiiiiider iKSjU’onde oiniiildlij'’(' Iknlieii i'iiii“ ,nint;l.c Koiho roli>'( 
lind die nun kninniundi'ii zwei einn;ldli;>en Hedu'ii f^eyeii die 
vorij^iMi Hin (‘ine Nudel seil,lieh vofHcliobeii .sind, miiü diiK 
I’reüi'iid (Alil). 222) in drei }>'leiclie 'l'eile, A/,, M.j und (/ iije- 
leilt. .sein, von deix'ii A/, mul A/q einniidlig', f/ nlicr «laH. isl. 
Dann kann in den einzelnen l{.eilien ein Mliiek von di'r Hreito 
uh (Al)b. 22!) und 221) bei der ersleii UindrelinnM' diireli da.s 
Mnsterleld A/,, bei der zweiten (cd) dnreli das Vliislerleid 
A/q und liei der dril.len (cf) diireii das filalle Feld (! ^‘■ebildel, 
werden. In der vierlen Keilu'inul,i dann auF dieselben Nadi'ln 
wieder das MusLersliick (//; koninieu, aber um eine Nadel 
fi’CM'en den J'riilie.reii Stand verse,hoben, es muß also m der 
vierten Uindrelum/n'das Miislerl’eld A/, nnj''e.lTilir an (h'rsulbeii 
Slelle de.s Nadelkri'ises wirken, aller meid iifenau aiiF deii- 
selbt ‘11 Nadeln wie in der ersti'ii l{eilie, .sondern um eine 
Nad(‘l naeb rc'olit.s oile.r links verseliobeii. Daraus Folgt, daß 
die Nadelzaiil eines Feldes A/| odi'r ;)/_, oder (( woiil im all- 
gi’uieinen in der Stulilnadelzuhl aiiFgelieu muß, daß aber die 
des ganzen Freßrades C niolit gf'iiau ini ilroiFaelu'ii Stulil- 
imiFuiig '.IN, .sondern mir in '(\N \ I eine ganze Anzalil von 
Malen eiitliallen sein muß. Weil Foi'iier, wie ,/Vt)b. 221 zeigt. 
aiiF M^ III der näehsten Iteilie, niclit wieder dasselbe Mu.ster- 
Feld A/, des Hades, sondern A/^ Folgen soll, so muß A/,, wclehes 
d(‘n AiiFang der ersten llmdrolmug dos ftluhles bildete, aiieli 
den .Schluß d(‘rs(*iben gehen, das heißt, es dar!' der ganze 
FreßradmiiFang P im StuhInniFang N niciit eine ganze An¬ 
zahl von Malen auFgelien, somlerii nur in dpr (iroßo /V A/,. 
und da A/( im allgemeinen ';.\P ist, so kanii man sagen: das 
J’reßrad P muß im Stuhl N eine ganze, Anzaid (vielJeielit 
nmal) -[ noch Vjiinal enthalten sein, oder ein Feld, also 
I/:)/’, muß im Stuhl 0/'2 | l) mul eiilhalli'ii sein. Natürlich 
ist dann auch das ganze I’reßrad P im dreiFaelusn Stuhl- 
uniFaiige 2A^ (h.‘3 -j- I) mal enthalten. Die, (Iroße dos Preß- 
rades /' Für den Doppelköi'per Folgt aus dieser und der obigen 
2 N . I 

Ki'orterung zu P --- . 



IJtis >>i’6(.U(? Ead wird man orlialtrii für n --- 1, d.iim isi 


3jV 

4 


Weil cikIHcIi M, 'li'- vorsctzl, hoii 


cleni iiiiinßr j^ßnau auf cli'iisidbeii Kaclßlii iniL jUj urladlcii soll 
s(} darf die IJirtereii/, Kwisclieii dem rroßvadunifaiif'' imd Siulil 
umfang' nioUi ciao ungerade Zahl sein, sonst koinint il/_„ ini 
eine Nadel verselzt, auf il/|. 

iVn 'den vSelilauehstuliloii, weieiii' luiizolii hewiigludit 
If akeii' oder SpilKennadeln (»s. j.2L) und dann innner vicdi 
Systeme enlludten, .sind iiatürlieU [’r(“üniuster in :.>roIJer Ah 
wcülisluiig' durch die oinxohmn J’reßriiden' lieriuisLelh'u 
Nacii II. Zwing’en])et'ger.s donlsohem Palent Nr. :i v.n 
1877 kann man hei fosfslclieudeu Nadohi Prethmisler an ein 
zclneu Slellcn <los Stulilnnirangs da<Uireli liersiellen, daß inai 
an diesen Stellen Nadeln mit kurzen und an den ührigen solch' 
mit langt'ii Ilakou einsolzt und dicht lünlereinandcr zwr 
Preßrador auhring't: ein glattes, so lief stehend, daß es mi 
die langen Tlakeii preßt, auf welche auch die alle AVare aul 
getragen wird, und ein etwas höher licginides Mnsh'rrai 
wclchc.s die klirzim Mäkeii jn-eßt, wobei die Ware wciler hii 
auf auch auf diese autgtitrageii wird. Das MusüniMd (rill 
zwar die langen Haken auch noch oiiiinal, das isl aber ohn 
Einwhkimg, da die.so hercils alle Ntasclien aufgciragoii eni 
Jiallen; das Muster entslidd nur auf den Nhuleln mit kurze 
Haken. 


211. P.rel.limister an englt.sclien llundslulilen mii 
Ziingciinadolii. 

Die Pülii'imgshleohe h der Ziuigeiinuiielii o (Ahh. 2!l 
Tafel 1(JJ niiKssen verscliiodeii gcslalletc Vür.s]n‘iinge b\ e 
iialU'.n, genau so, wie dies für dcu l{undi'{iu(ler.sluhl S. i: 
erwähnt und in Abb. 3t4 hoi C| nnd c., g'özeielinet ist., Ihld' 
mau ziinr Ilcispiol die eine Art der vurspringendeii Nasen i 
AVie hei r, und die andere Art so, wie hei (•^ atigegeheii, .^tel 
im iStulil abweehselnd diu eine und undm'i* Art der Nade 
nebeneinander und verwendet in jedem S.vsLem'dcr Ma.scln* 
bildung zwei lliegel oder Schiehcr e,. Cj Imite.i’einander, 
kann man beliebig die Nadeln hochitelion, um: Maselieii ! 
bilden, oder weniger hocli, iiiii nur die Kaden zu fangen in 
die Sühleifen mit ihren alten Musclioii zu l)o])[)elmasc,hon ' 
vereinigen, genau so, wie dies für Hainlerpreßmustor a 



i;i9, MO ovsaf-’l ist. Dufcli Wccliscl in dev Aiiorduung dev 
Nadeln nel)eiioiaaiid(!i' und in dev Stellung dev lliegol isl es 
iHuglieh, jiianehevloi einlaciio Pveßmiuslcv zu arboilou. 

Von dev Aiiwouduug vcvsoliiodon gelbvintcv Vovspvuiige 
dev Nadeln hat man sieli daduvclr IVfügcinaehl, daß inan das 
Hoben dev Nadeln nieid. moliv inillels Schiobov odev Hicgel, 
Hondovn mit Hilfe von gozalinlon Scheiben vovnalnn Hie 
Solieiben wivken von unten hov auf die Nadolfüßo und lUmoln 
duvehaus den Pveßvädcvn füv Spitzciniadeln: sie tragen 
Lücken und Ziilme und wevden innner mit einem Zahn die 
Nadel so lioek seliieben, daß diese die alte ftTaseho von der 
Zunge vovliei't, den neuon Padon fangen, also i\'laseho bilden 
kann, wälivond eine (dicke die Nadel nuv so hoch bellt, daß 
dev Faden gefangen wivd, die alte iNtasche aber nicht von 
der Nadel gleilen kann, also keine neue Masche, soudovn 
nur ein Henkel bzw. eine Doppolinasche gebildet wivd. Bei 
i\tn\ondung solehov Mustovscheihon würde somit die l’vcß- 
mustevUieorie für Slühle mit Sjiitzeimadeln oline woit(>res auf 
.solche mit Zuiigonnadoln übovfcvagon werden können 


(1(1) Antrieb und Ausrttckuiuj der englischen Rnndstttliie. 

Daß man öiiglische Jlnndstüliie weit moliv von kloinem 
Durchmessov, mehr als Sehhmehstidilo, denn als große Sack- 
stühlc baut und verwöudel, haf wohl seinen Ciruiid darin, daß 
dev nach oben geführte. Wuvoiizylhidov hui großem Durch- 
niessev dem’ Arbeiter immer eine rbilfle dos Stuhles ver- 
d(*ckt, so daß es nichl möglich ist, den viehtigon Zusammen- 
haiig aller arbeitenden iStücke und den ri’adenznlauf zu libcr- 
wachen. Die vorkonimenden großen Sackstülile englisehoii 
Systems werden vom Avheiler mit der Hand gedrehl; von 
den engen liundköpfen oder Schlauchstülilen .sind iniincr meh¬ 
rere. (() bis 8) auf einem bankähnlichen (Jcstell befestigt, 
unter welchem eine Tviobwello lang hinläuft, die durch ein¬ 
zelne Kegeivädov joden Stuhl uindveld. Die Tvichrädor sind 
dnvcli ('ine gewöhnlieho Klanonkujipelung mit der Wolle vev- 
bundeii und können mit Handhedieln einzeln ans- und ciu- 
gevückt werden. Die gomcimscliaftliche Tviebwcllo wurde in 
kleinen Wm-kstätien vom Arbeiter gedroht; ein zweiter Ar¬ 
beiter lial dann in der Regel die Arlieit zu überwachen und 
bei vorkommondeu Helilerii an den oinzolnon Stühlen nach- 
znlndfeit: in dmi giößevmi Werk.slällen, welche Motor- 



ki-aft iKMiutzen, wird dir Triciliwidlo durrli Riciiicii mul 8l-Iic 
brii von der 'rrmisiiiLssioii des lielridTcndüii Sticilrs ,L>’cl)'i(>hr 
ScliisllfiliR'e AuKi'iu'kvon'K'Iif'imf;r‘ii sind nuiiiies Wissens , 
(MighscUeii EmidsUilileii iiielil. iuif>:cl)ra(;hl. worden; der \ 
lieitcr lint. joden Ko))!', in dessen THt.if'keil er Unrej'elmaUl 
keilen liemerkl. soliiioll »11111 SlillsUind ’/m ln'inii>on 


(■) Deut s c Ii e r K u 11 d k u ] i 0 r s t u h 1. 

die Kiihvieklung' dos limidstuIiHiaiies 01110 ^^'ewis 
l'ol{>c!rioliliji'o StoU^^koil. in dem Sinne, d.'UJ inun mii dom ( 
«laiikoii we.ilorliaiito, die S|udl.imt*' der Plaliiie 111 Kulii'v- n 
AliKolilnjiiiliilino. und di(‘ Anordnuii;>’ der Kiiliei’plalinen 
Maillouscn lioi»ul)ohall.eii, so j?olit die iiouostc HuiirivL, ( 
,,J)eu(,solle Rmidstulil", wieder auf den ersten ItiiiKlstniil. 1 
or von Jouvd anf;C{'-ohen worden war, Kiirriek. Die 
naiif< „Dent.scluir HundsLiilil“ ist insoieni nicht Han» 
lieh, als der Vater des KrliinUmH'SHadankons ein DtilH'ior v 
und die HozoichmniHon ,,Ki*an%dsischor‘’ und „lOiinliso 
HuiidsLulii" sich aul' die StelUmH di'r Nadeln, luchh alior 
l’latiii( 3 n H'räiidcii; sie ist nur insofern H'eoooktfertigl, als 
einer dontseheii k'irina fSeliul>o,rl ilt Salzer) H'olunH'eii ist, di 
Masoliim* lehoiisfiiliiH' aul' den Markt zn hnnH'on (vh’ 1 . a 
l’.it Nr. 2)1 128. 22i;iOH, :ni)(i(i8, llaaf-a). 

Wie solion aiiHodontot. ist der Slutil dadurcli gelconnzo. 
Müt, <latl er die idaiiiioii wie der orst(> Kundsfcnlil - in 
s(‘hk)8sononi Kranz um den H’aiizen Sliilil Irant (also zwisc* 
je zwei Nailoln eine); die Platinoii l)('sorH<'n also wieder, 
am Haiulstulil, die H'osamto Arbeit der Masolienhersb-ll 
vom Kulimm bis zuin Hinsoldiebeii. Wie die Abb. 28i 
'l'al'el 12 zoiH't. woiclieii sii- abei' iiiorklioli von de,non 
JouvöseJitm Stiiliios ah: sie liiiiiHim niid ,t>laitßii lose (i 
bcIasImiH diiiTli oiiioii RederzuH) auf oinoin Kiilirun<>’si 
Die Kiiliernaso Ist als ein naoli vorn ausladomU-M Iläki 
ausHoliililel, das imslaiide isl.tlio inuio Kaihmsehloifo .so h 
l'estzuhaltoii, bis die Nadel ji'ojiroDt und die alte Ware 
KctraHOu worden is(. Diese Kulioriiase Hcstaltol, aneh 
Verariioitoii slärkm'ot' (tarne, da sie nur für einen Auh'oii' 
während des Kuliercns zwischen zwei Nadeln hituhiroli' 
dann aber unter der Nadcdrcihe slehl. so daß aiieli 'dti 
korcr Kaden l’tatz hat CAbb. 285 a). 



Xm‘ii is(. I'cnn!i‘, (l.'tß (lio PlaUncii iiinlß j>oiiau .scnkrccilil. 
sutidoni in dni- DivJincliliuij’' iiaoii voi'wärfs i»'oneig'l. 
I)('in ling'l. (Ii(! |.]i('.()i'!‘(,iRC‘liC‘ nliürk'ginig Migi'undn, daß ilnr 
WiiiIspI rr zwisolmii Hossol R und I*la(.iiie p liui diusor Aiiord- 
luiiig gWißor wii'd als hni .si'iikivclit slidioiidor l’lal.iiie. womit 
dii' Moglichkoil. Iciclilcri'ii K’uliercns aiicli Iilm sti'ilori'iii 
Hns.st'iwinkol gi'gohaa ist ( Mil» 2H()) 

Ik'soiKicfc Sofglalt ist der newogiiiig der Plaliiii) w'fllii'i'iid 
di’i' Maselieiiliildung f>(‘\viduH'l, yi(> arlu'ilot mit sogeiimintetn 
„lOiiiseldtiß“, das heißt die ciimuil ahgescdilagono iNiaselio wird 
mudi dem A hsclilagen Ids in dii' Miiiselilie.ßstelluiig bostihidig' 
,i>es])aitiit (‘i'lialli’ii, dainil sa* mit Sioluirlioit tiiclil wieder auf 
die Nadel iiul'luKikon kann ^aiisc äliiiheh mußte man Ikm- 
lilul'ig' setioii am Ilundkiilu'rsliild verhdireii, wenn man mno 
\Vai'(‘ mit AiiseJilagreilii' aiil'ing. Die e.rstiiii Reihen müssen 
oliiie Ahziigsgewiclit gearheitel worden, das sonst im woseiit- 
liehen die enmial abgesidilagenen iVlasehen unten 'liilll. Wäh¬ 
rend dieser (‘rslnii Reilum müssmi iiidi^ssoii dio l’lidinnn durch 
geeignete Hewoguiig das Anriioeken vi'i’liiiidern Da der 
deutse.lie Rundstnhl durcligcliends so arlieitet, ist es inoglieh, 
an ihm olino ,.a1to Ware“ nnznrangen, indein tinin ciiirach 
den Raden emlanfen läßt. 

Im iihrigon ist der dcutsolie Rnndstnhl lur alle dii- im 
Vorhergehendoi) gonamitoii glalten niid gennislerlon Kiiliur- 
waren g-eeignet. - 

ee) Die Arlieltsgeschwindigkeit der RundkulierstUhle. 

Knr die RiiiKlslitlile engliselHiii mul frany.<)si.schoti Systoms 
sind die A rl)eit.sge.seliwindigkeit<m in vollkmnmoii g'leichor 
Wf'isc zn ('i'örteni; das llieoroti.sche Verrahrmi in der Dcliaiid- 
Iniig die.ser Frage wmcht alior von dom in dm' Praxis iihhehon 
(lehranehe AV(*seiittk;li ab Man iiflegf gewiiliiiiic.ii liu f/chon 
die Lierening'on (dner Wirkma.scliiiu', widelie nicht große 
Slorisliicke, sondorn (Tehranelisgegeiisläiidi* arlmitol, durch 
Anzaiil .solcJtor (iogimstände, welche sie m miier hestimmfceu 
Zeit, in einem Tag odei- einer Woche, rertigstclK, aiiKUgchcri, 
hiswmlen auch diircli die (!ewiehLsinenge des in einer he- 
stirmnte.il Zeit verarhe.itelen (rarnes, so daß man zum Uei- 
sjiiel sagt: dieser Stuhl licfe.rt wöchentlich 12 Diilaend 
istrmnjifläiigoii, oilor jener Stuhl verarlieilet wöehcntlieli 10 
Pfund Wollgarn nsw. Solche Angaben haheii inniicr nur dann 



Woil, wcMiii iiiiui j^finz glou'hadigi' Siulilc mul Ki'ztMi.niiissc 
iinluiitatulcT vcrf^'lciclil, wuiiii also die FeLiilicit der Stüldr, 
die Sltivke der Oai'ue. dii* Diclde der Ware, die (!(ilo dei' 
tlareo inid soiisl. viellrichl, iiocli weilore .Sliickc eiufmder 
j'leicli sind; denn alle .solelioii VerliälUiisse liabon anl di.' 
Tjierormciif>c, also die i\rbei(s«'esch\vindifi'kc'il dev iMnsehineti 
'Einfluß. Zur Yevf>-]eielumg' vurscliiodenor Mnseliiium iiueii 
dieser Hielilun«’ lim mußte mau er.sl ein (Midieitlielies Alaß 
haben, und als solelies Uißl. sicli wohl die Iiiluj;e ciiiei’ 
Maschoiiredie aiiiiclmieii, welche in di'r ZeitiMiilieit., also iii 
der Sokundn, von einem vSyslenr der AfasehciibildmiH' ,mi 
Etiihl g-elielcrl, wird. Uenauer iioeh müßte man eia'ßiitlieli 
<lic Allicilsfj'oschwindi'ikeil ^in<’'i‘l)eii durch die Zeitdauer 
wcleho Kur Ilevstellmi»’ einer iMaselu* erforderlicli is| ; df 
aber in der «esamlen Wirkerei (s'amt Lhiterseliiod von dmi 
ITandsU'iokeii) nicht eine Ara.se,h(! ferti,<t' gemaclit wird, '‘li. 
man Kur Horstellmiy der nächsten sehroii.el, smidern da ai 
<dnor längeren Strecke des Itmfan.us am Stuhl die Vorberei 
Unigcn bis wir Yollendmig der Maschen vorgenommen wer 
den, so gesehielil. <'s, <laß l'orUvähreiid an einer Stelle knlu'rt 
woiterhiii gciircßt mul encllich aiigesclilagen wird. Hioriiae' 
ist als Zeitdauer »nr lfers(el[ung einer Masclie nur die OilTi 
reiiK xwischeu den Zeitou wnn Aliselilagon zweier benael 
harter Maschmi aiv/useheii, und das ist ort'enbav die Ze,ii wi 
Drehung' <l('s Sliihles mn eine HadelKnlnng; (Imni wenn ein 
jVluseiie dnreh das Aiisehtageii soeben, fertig wird, so isl di 
nächstkonimendo auch sclum so weit vorbereilel, daß ni 
noch die alle Masche liber sie hernbznsctiieben isl. Die Zei 
danerhiorfiu' isl nun aber sehr genug, jedmifalls immer ei 
kleiner Ih'uehteil einer Sekunde; man gibt desliallt die A 
bcitsgcsohwindigkeit lieber in umgekelirler Welse au: dui'i 
die An/-uhl Masclioii oder auoli durch die Dange desjcnigi 
IHdhonslncks von Masclmn, welches in einer Sekunde vo' 
emlcl wird. Diese fjilngc drückt aher auch zngleieli die l'i 
liuigsgoschwindigkoit des Nadelkreises aus; denn der We 
um welchen sich eine Nudel in der Se.k'unde fnrthewi'gl. i 
ebenso lang wi*' die während dieser Zeit von einer Arbeil 
stelle gearlieiletc Ahmehenroilic. Hat em SInhl iiielireri' S 
sleme, so ist natürlich seine bieferincenge gleich der Air/iii 
derselben imiltipliworl mit der Dicfcrnug einer Arlieitsstel 
Die Arbcilsgcsehwindigkeil eines lUmd.stuhles würde lih 
naeii leicht in roUender Wid'^e wi eriniltehi sein; Man mi 



fUißoi'sLon Durcliinossüi“ d seinos Nadolkivisos und zählt 
diu lliiidi'cliuiigoii u, wcdcliü dcj' SUiUl in uinur busüinmlc'ii 
KUin H{‘is])icl ujiku' Mitiulo, niiU'lit. ; dann kann inan zn- 


iiänliHt dio Läiio'C’ sciims Hinfangs ausnadiiiuii 


d ■ 22 


und 


hat damit den Weg'. AKdciini’ wälinnid cium- Umdroliung' kii- 
rückg'clcg’t wird. Dur Wog Ixn u UmdrohungTii beträgt folg- 
, , , 

Jiclt , und da dies dm Wcgläugo in oiiior Miiiuto Im- 


(bmtol, 
d ■ 22 ■ u 
7 • fiO 


SU is( dm 111 (‘iimr Sekunde durelilaiifoim Ijange - 
, iukI da.s ist dio hidmitsgeseliw indigkoit dc.s be- 


Irorroiidcu )Stultles. flat '/aiin Ik'ispml ein solclmv Stulif (iiion 
äußersten Dni'cliiimssei’ von ISbO nun und drelit er sich in 
der iliuute HV.’inal nur, so ist seine Arlieilsgcselnvindigkeit 


für cm System 


lähO-'ia-H", 
7 • (iO 


--- 550 mm; er lielerl also 


mit oinenr Syslcni in Jodei' Sekunde eine Maselionreilie von 
550 mm' känge und wird natürlmli mit zwei Systeuion eine 
.solche von 1112 nun’, mit drei eine solelte von 1008 mm Länge 
arhßilcn. 

Zwei Stilille von gleicher ./Arbeitsgeschwindigkeit kimneii 
trotzdem noch vorsciiiedeiie AViiromneiigeii liefern, wenn 
zum hoisjiiel der eine fest und der andere locker arbeilet, 
od(>r wenn der eine feinere Nadolteilung Ivat al.s der andere 
auid damit kürzere ]\fa.sehou bildet als dieser. Mlassclbo Maß, 
Mmledios für Hnndstühlo dio Arbeilsgeseliwiiidigkcit angiht, 
ist auch zugleich du* (ieschwiudigkeit aller anderen zur 
Maseheubildiiiig iiötigoii Operationen, zum Bei.spLel die des 
Kiulierous; denn iii derselben üe.sciiwindigkcit, mit welcher 
dio Nadeln .sieh hernmdrehon, niüs.scii aueh die Platinen na'rli- 
einander herabsinkoti, um ZAVisclum sic die Sohloifon einzii- 
drnekon. Wegen (iiose.s Knliorens wird a.bor die Umdrehung 
eines Stuhles uichl allzu sclmell ei'folgen dürfen, wenn man 
gniu und gleichmäßig gearbeilcie Ware erlialten will. Sie 
muß aueh langsamer sein bei Vorweiiduiig sclileeiiteron Oariis 
als bei gulem; kurz, c.s hängt die Uinilreliuiigs- und folglich 
Arbeitsgcsclnvindigkeil so von den zufälligen Wünschen in 
der Fabrikation ab, daß man nicht hestiimutc AVertc, welche 
ein- für allemal gültig wären, dafür angebon kann. Die fol¬ 
gende Taliello enthält für ver.scliiodone Stühle die in moUrerou 



Work stillt eil I)0(»1uh;1i|oIom und aiiHg'Oi*ooliiicU'ii Weno, der Ai 
lioit.sgoscliwindigki'ileii. 


Art <U‘s Sluhh'S 

Sill liltKUtuuur 

100 mm 

Hiiroli- 
mtisaor 
OuH Xadnl- 

kvülSOB 

1 

Ujutli’o- 
hungon 
111 1 iMi- 

nuto 

Um- 

fimgK 

«f'- 

scliwi 

(li^ko 

Krnnzo&iKcher Riiiidßtiihl, glfltt 

9 

3S 

1250 mm 

9Va 

(120111 


' 12 

hl 

12, W „ 

SVa 

.5.50 . 


20 1 


815 „ 

13 

555 . 

KranÄÜsischer Kiindstuhl für 






KUndoT . . . . , . 


1 ‘J-.:>1 

920 „ 

OVü 

313 

Frn.n5cÖ3ii>clicr Hundbiulil iWr 

1 





FtingAs^aro. 

2--1 \ 

2x90 

COO „ 

12 

277 , 

Englischer UundsUihl) glatt. 

14 

! 60 

210 „ 

52 

572 , 

J) ]} 

10 

03 

00 „ 

MO 

000 , 

n 1' 

Englischer Rimdstuhl mit 
Äun gönn ad ein» glatt . . 


98 

100 „ 

00 

340 

10 

08 

lOU „ 

00 

314 

Englischer liundstuhl f Urlilin- 






derwaro, Spitzonnadeln . 

2>^7 


00 „ 

70 

330 

Engl isch er Hund Stuhl f nrregu- 

^ ^ 1 

2^':42 




hlro RUndor, gen nadeln 

2x10 

00 „ 

45 

212 

Englisch er Rundstuh) ti\r i'ogu- 






idre Rlinder, Znngennadeln 

2-*'7 

2x30 

Ö5 „ 

50 

222 

Englischer Runds tu hl für 

Fang wäre, Zim gen nadeln 






2-7 

2x30 

285 „ 

10 

239 


Auk dioMor Taliolk*. die der zwi'iU'ii Aufkige dos vorliogo 
(Ion Uuclios ciitnonimcn ist, orgilit sidli die Arlioiksgosohwi 
dig'keit iK'idor Arien von Uimdstiilikni l'iir glatlo Wiiro i 
Mil toi /,it TiäO Mini, ein Wo-rl, der auok lieute iioeli kau 
rihorselirilioii wird; doiin du; Kiilioi'g'eselnviiidig'koii ist an (J 
gloiclion tlroinnui gelniiidiMi wie IViilior: die (lloitliowogu 
der l’liiliiien erl'ordorl Irot'/ ullor Miilerialvorlti'ssorung' ih 
hoHtiiinnte Zeit (vgl. jodoeli die ArboilsgoHohwindigkoit d 
„Uundstriekinasühinen"). Ji’reilieli zciigani sicli uiioli g'roßn A 
wi'io.lningon; denii/tor dritto Ijoolmehlote IJ8nädligo, eiigiisi: 
IlundsLiilil liiilUi mir .‘M(i nun (loseh windig keil, und nndiu'i 
seits ist i*jn in der Talxille iiiolit genannter oiiglischer lliu 
köpf hooluuditol. worden, weloliei' nielil l'iir gute Ware, soiido 
nur l'iir nidgiieUst liolio Lioforinoiigo arhoitoie und gvg 
900 nun t!niruiig,sg(.'.s(;hwindigkoiL halte: das war ein 70ni 
liger Stuhl von llOnini Dureliniossei-und 1.00 Unidrolniiig 
in doj' Minute, Au.s obig'i'i' Tahelle folgt foi'uer, daß die ( 
seliwindigkeil der Händorslülile vi(?l geringer ist als die i 
glaUen Stühle. J)as i.sl leiclil daiiiit sni (“rkliiren, daß 
Itiindorarbeit viel tiefer kuliert wc'rdon nmlJ als in glatt 
Ware, da in erstorer jode Soiileife l'iir zwei Maschen, Sin 





Liiirl MiiscilniH'tiniusc’lio, den Kaden liel'erL, wenn aber jede 
l’laline, liel'er zu Kinken Ital, so muß sn; aueh dazu niehr Zeit 
iHikouinmn, uIko dart sicli eine Nadel uielit ko Kehnoll au ilu‘ 
vorbeidrelu'ii. Das gleie-lie f>ill für Stulde, welelie aiuh'ro 
Wirkmusfer arl)eiten, zum DeLspiel ikMiiiel. Ileziig'licli eines 
[inle.rschicdcs der (ieKidiwmdif^'keil ntarker und (eine)' Slulde 
l:lßt sieli einerseits Imrvoi'liolion. daß ein slarker Stuhl 
f>'V<)ßere Kulierliefe lial, also lanf'samci' gelmn imißle, daß 
aber aueli die T<Mluiif>' verlulltuismäßiji' j'rößer isl, also (kn- 
Weg’ von eimir Nadel zur anderen proporlional (h'V Ivuliei’- 
liofe, wilehsl, l'olgiieli die (leseliwindigkeil iiielil geringer als 
im fiMiien Slitlil zu sein brauelit; amlereiseits ist alier gerade 
darauf Hücksüdil zu nelimen, diiß in (nnem feinen Sluiil der 
Kintnit de.i- l’latmcn in di(‘ engen Nadollüeken scliwiortgt'r 
wird als nu starken, der feiiu' Slulil also langsani und vnr-' 
sichtig'umg'odrelit wei'den muß.' 

Zur Anordnung von vStulilen für Ki'aftanirieh muß mm 
immer von der Amiahnie'einer besdinmten llmlangsg'eseliwni- 
digkeit aiisgelien und aus ihr dii' Uindrelumg'szald des 
Stuhles, hierauf die der Antrielmelle und endlicli die. (troße 
der hienienseheihe auf der n'ransmissions- und der Anlrieh- 
welle ausrcehnen (siehe aueh S IDIi) 

BH. Flaclie nutehaiiisclie KuIior.stiiliUh 

(Hahn'}} jramv, slraifilil pnti'or (raino. M(*ii(*r rccfHiiivr.) 

t 

Da. die i'laehen nieelianisehou Stiihle zum Wirken glalli'r 
Kulieinvai’eii erst dann einen WcuM, für die Industrie hatt;‘ii 
und sieh verbreiteten, als .sie mit .selbstiütig’er Mimlervorrieh- 
tiing ver.seheii und zur llerstelhing regulärer Waren v,’r- 
wenclet worden konntmi, zu solcher Vollkonnnenhoif aber erst 
in der zweiten Hälfte des Jl). .Jahrhiuuleiis g-elangUm, so i.st 
die Bekanntsoliaft mil den früheren zaiilreiehen Vevsiielieii 
irn Hau derselben oline erliebliehen Nulzen. Man erkennt dar¬ 
aus zunäehst nur, daß die J'lrhauor in vielen Källen .sieh slroiig 
an die Kinrichtung des TIandstuhles geliallen haben, und zwar 
zumeist an die des llandrößehenslübles mil Schwingen, sel¬ 
tener an die des Walzensluhle.s; ferner, daß sie durch 
mancherlei Mittel die Inefermengc des flaelien Sttihlos gegen¬ 
über der dos Runds!uliles (siehe 8. 7) zu vergrößern sich he- 
streblon, dabei oft die Vorgänge )>ei der Mase.he.nlnldiing am 



]{iuulsUili[ iiul’ l'liiolio Ni.iililr iiboftnig'^ii und <Umii siii .\n«- 
riihTuugNl'oDiiea gcliingicii, wtdclic von den lOiiirjolduiig'iüi dos 
1 liUidsUiIiles erhcldicli abwiclieii. 

Aliui suc'.lilo iiiiiiiüuUich diirdi folgende Mil.lol die Idid'or- 
iiioiigo dor flac'licii mocliaiiiseboii Stühle zu orliülieii: 

1, [n den inoLsLiMi Rälleii durch sidir groüe Jh'oilo dos 
Stuhles, so diiß große Slol'l'sliic.kcu oder - bei Miiidcriiiig 
mit der J-laudimiuhM'inaschiiie - - mebrore Uobriiuelisgogeu 
stiiudc (zum fk'is])ic'l d Sirimi|d'liingoii) glciolizc'd ig jiebou 
<-mnnder gewirkt werden koimloii. 

2. DurHi lioAvogliclie Nadclbane oder Aiiordmmg emzoli 
licwcg'Uclier Khidoin; im orstereii Kalle vormutote m,ui eiiu 
ISi'lcichtenuig' ia der Bewegung dor Nadelbarre. gegmuiber dei 
ITorizontnlliowogung di's JliUig'oWerkes und im letzlereii Kalk 
eine größere Selmellig'keit m der lliwstellimg der iVfaseiieii 
weil mau flio Masclienbildimg vom Hundstuiil, das beißt dl 
Vollendung dor ('itizebien Jiliisc-lien luibcneimuider, miebabinlc 
Mnti übi'i'sali dabid offenbar die JS'otWLmdigkeit <U‘S abweeii 
seliiden Hin- niid Herganges, also des Wartens der einzelne, 
BoAAmgimg-eu aufeinander. 

ß. Solange inmi nocli nicht solelic selb.slliitig wirkend 
Hftgelnngeti für die MhidermuHciiim: und die Kadeiirtibrei 
bewc'gung hatte, Avolebo sicher genug arbei|,eteit, suehto ma 
eine Jjieitorsjiarnis wiUirend des Miuderu.s dadiireb zu ei 
roiehcii, daß man die Decker- und Kadenfiilirevverslelbin 
gieiclr/.oitig von leicht liewegliehcn Meelianismeii: .Seliraulic 
und Jfuhselieilicn oder sogeiumnteii Seliiieidrädern vorihilimr 
ließ. 


4. Auch durch Anordnung nu'hroror l'estliegender Nade. 
reihen übcroitiaiuler suchte mau die Ineferirtenge di 
fhudicn Stuhles zu vorgrößorii (säclnsisches Ihitciit von lüiii^ 
olir i8''IO); ZAViselien den jNhideln wirkte nur e.inc Iteilie, laiigi 
Platinen, Avolchc für jede Nadolreihe, die Komi der Nase ur 
Kohle (Mngesehnittoii enthielten. Der Slniil sollle also in me 
roren j.J'liagen“ ühoreiiiandor eiuzehie Warenstiieke arheile 


Dio oben genaiinleii Besirolmiigyiii, welche indes iiioht z 
gowünseliten Vollkommenheit fülnieii, sind in vielen, mir h 
kaiint gi'wordoiicn dcutsehcii und ausläudisehcii Krl’i 
düngen au.sgeprügt, über Aveloho liauiitsileliliciL folgciide A 
gaben, den .SHclrsisehon Patentunterlagen eiitnomiiieti, hi 
Krwähiiiiiig fiiicioii mögen: 



Im .JuJiri“ I8i‘50 JJfinm' ä Jiiliii in (Jlicninifcz; ein 

snc'lisisriies Pnloiit fiiif einen' (Inclien nieelninischen yUihl, 
weicher l'inif ..Tjiin^en“ bi'oil war und beweg'lidio iShidelbarro. 
iSpilKenimdcin und rallende und stehende I’lal.inen entliiell, im 
ailg’cmoinen alsu dem Ifainlrühelionslnlil glich. iMe INlinde- 
j'ting’ der Wiire geseh.ili durch eine Hanchnindcrmaschme. 
185,') eriiiell. J). liöinn in DeuI.soh-NtHidoi'r ein Patent auf einen 
8(nhl niil einzeln iu-wi'g'iiehcn, wagcrcclit liegenden Hpilzen- 
nadeln, i\elc!ie durch Sehraulmnexzcntcr vei'schoben wurden; 
di(‘ Mindei'iing geseliali mit der flund. In demselben .Jahre 
IHfm eriiielt Tli, Twells aus iYolüngham ('in sächsisches Pa¬ 
tent auf einen Slulil mit einzeln beweglichen Nadeln und oin- 
zeliien Pressonstabchon für jode Nadel; die Hewogung dieser 
're.ile erfolgte durch zwei schraiihengaiigförniige Kränze mit 
Stiften --- eine Hinriclilung, welche an den Walzeustuhl er¬ 
innert. Dil,! A-Iinderuiig .soll selbsttätig hervorgebracht worden 
.sein, .1. N. Pi'ocard aiw Troyes erhielt 1850 ein säclusischos 
Patent auf einen t» Längen hreiten Stuhl mit fe.sl,stehenden 
Spitzoimadchi, Schwingen, Hößchen und Haiidmindcr- 
masehiiio; die Ver.schie)uiiig der Decker und die Veränderung 
in der Pcg'renzuiig des Padoiiluhrorwegcs erfolgte durch die 
ITaiid mittels lluhsuheiheii oder Se.lmoidräderii. 1857 er¬ 
hielten ferner i-Jnie, Miindclla & Oo. aim Nottingham ein säuli- 
.sisehes Patent auf einen 0 Längen breiten Stuhl mit fost- 
stchenden Spitzeiinadcln, welcher insofern selbst,tätig regu- 
liiro Ware lieferlo, als die -Miiidermaschine durch die Triob- 
welle (h's Sluhli's bewegt wurde; derselbe hatte aber noch' 
keinen /iählapparal oder „Hegnlator“ zur Umstellung der 
newegniig des Mnscheuhildens in die dos Minderns, .sondern 
der Arhciti'i’ mußte, wenn zu mindern war, den Kraftanlrieb 
aii.ssohalleii und die Triohwello auf eine halbe Umdrehung 
rückwärts drehen; während dieser Zeit geschah das „Ab- 
neliniun" dci' Warenbreile. Ihidlich —• in demselben Jahre 
1857 -- crliiclt aueh Luke Barion aus Nottingham ein säoh- 
sisclu's Patent auf ('inen 1 Jäingoii breiten Stuhl mit fo.st- 
liegcndeii S])itz(innadehi und vollkommen .sicher arbeitender 
.soliistlätigor Aliiidcrvorrichtung, auch mit „Jlegulator" oder 
Zählajuiarat, bestehend in Kllnkratl niit Klinke, und später 
in Schnecke mit Schneckenrad und Huhsclieihe, durch 
welchen das Aliiidern in hestinimtcn Zwischenräumen solb.st- 
lälig am Stuhl erfolgte. Dieser Stuhl arhcitcte zuer.st durch 
meehanischc Vorrichluiig' reguläre Ware in bßfriodigondor 



U'oisc; IM' isL süinil tils rlii; oi'sl c so^enaiiiilc i'ci'iilärc \V irl 
iiiascliitu'. unyaisclu'ii und soll .sptUor (S, l():3L'f.) auMrtilirlu 
hoHcliriohcn wuimIoii. Sciiin Hjiivk'htuiif'Oii zur Uiii.sIx'UL’fuii^'di 
H(‘\vcf>\iuj‘'<‘u l'ur das MasoluuibiUUiii iu die l'iir das Miudei 
sowie seine Jlei’'('luii^' des Padcufiilirerwey'es und die Ve 
Stellung'' der Deeker in der Miiidcriiiaseliine iiat iii'aii di 
Haujd.suelie iiaeli in vielen spiUereii nau!irl.ou beilielialle 
nur die Ausrulirnn^^srornieii sind veriiuderl,, sind leielil 
liaiidlioli, beciueni erreieliimr und verstellbar ati,i>'eordn 
woriloii. 

Die enj^liselien l’a(eiilunl.erlai^'(“n l'nliren viel weilcr /, 
riK’ic; leii teile in der (A)lf>e eini}>'e Anyalii'ii inil. aus den Ai 
'/jüffcii der l’alenl.beselireibuiif^'on, welelie sieli auf Wirkei 
niil liczioheii (AhfitUfmoiU}! of Ute «pcc-iliciiliotts, rrfa-linfi 
IjHCp and otlu’i (ooped and neded jahrica: liy B. (I'oodern 
London iHdd): 

Sühoii IUI Jniii'e 17()t) isl ein (‘njiliselies l’alenl erti'ill. wi 
den an Sani. Wise für die lfniwandlunf> des (Iandri)(.3e.Ii. 
sluiilcö in einen mceiianiselien Kuliersl.iiiil, an welelii' {^eii 
die Art. und Weise erituierfc, wie iiian ziemlieli 100 .lali 
siiälor.in hiesiger (iogond die naudkeUeiistiilil.! in iiieel 
iiische oder Drehkcltenslnlilo uuiwuiidello Die lii'se.hreilin 
sagt, daß ini unteren SUdilgestell «ine Trieliwelle liegl, wele 
durch irgendoine Kraft, einen Mann, ein tiewield., Wass 
kraft usw. gedreht werden kann. Diese Welle hat Vnr.sjirünj 
also lieliedauinen oder Ifubselieilien, welche au Aniic' n 
Hebel stoßen, die ihrerseits wieder die verHcliiedeiien , 
beitenden Teile, wie Hängewerk, Presse, Seliwingeii|)re 
nnd zwei Scheiben für doii RüßelWin- und Padeiiriiiirerzug 
wegen. Auch daran ist gedacht, daß man mehr‘re Slii 
durch eine gemeiiisohal'Uiche Triclnvelle bewegen lassen ka 
und daß ein einzelner Stuhl aus der Vorbindung zu liisen 
wenn or in Ordnung gebracht werden muß, w'ährotui die iil 
gen forturbeile, 11 . Hur das Mindern isl mit der Hand vm- 
iielnncii, wenn man nicht ein Warenslne.k von glinehbleib 
der lircite liersLclll. ‘ 

1777 erhielt W. Iletts ein englisches Patent auf eii 
glatten, flaehen yiulil, weleher dureli die Hand, dure.li Pfei 
Wasser oder eine andere. Kraft betrielxm werden kein 
Heine Hadelliarrc w'ui’ vor- und rückwärts, smvie, iiueii . 
wärts beweglich, um sie im letzteren Palle zum Pressen 
Nadeln au die fcstliegende Preßsehiciie anzudrücken, t 




Einrichl/Uii«-, welche auch später wieder Verwcudiuig ge¬ 
funden hat (am Oottoiistuhl), Die Triobwelle bewegte unter 
Vermittlung von Hebeln den sogenannten „Tritten“, eine 
Sohnurcnscheibe für den TlößchenKug. Die Patentbesohrei- 
bung gibt auch Andeutung auf einen mcohanischen flachen 
ßändcrstuhl. 1778 erhielten W. & Th. Baker ein Patent auf 
einen Stuhl, in wclclicm eine Maschenreihe durch üm’drehung 
einer Welle l'icrvorgebracht wurde, und in der Beschreibung 
ist angegeben, welche Arbeiten während der eiiiKelnen Teile 
einer Umdrehung verrichtet werden. Das Patent von 
»S. Eaton, 177h, betraf einen Stuhl mit einzeln bewegiiehrn 
Nadeln, das von vS. Caldwcll, 1805, einen solchen mit meh¬ 
reren Padenfiihroi’ii, um Perse und Eußspitzc .slärker zu 
arbeiten (Spitzfadenführcr), das von Warner, Hood & Ah- 
bot, 1832, einen solchen ohne Schwingen, in welchem ein 
Rößchen die Platinen vorwärtstrieb zum Bilden der Schleifen 
in den Haken vor die Nadeln hinaus (ähnlich Poinerts Hand- 
Stuhl; siehe cr.stor Teil, S. 32), und in welchem jede Platine 
eine Ver.stärkung enthielt zum „Pressen" der Nadelhakcu. 

Während zu Eude dos 18. und zu Anfang dos 19. .lahr- 
hunderts auch in England nicht erhebliche Erfindungen in 
Wirkerei vorkainen (nia,n bc.schäftigte sich fast ausschließ¬ 
lich mit der Herstellung von hice loorlc, von durchbrooliencn 
Waren, Spitzen usw. auf ßobbinctmasoliiueii und mit Erfin¬ 
dung und Verbesserung der-letzteren), so häufen sich von 
Endo der 30 er .lahie des 19. Jahrhunderts die. englischen 
Patente in Wirkereisaohen wieder bedeutend. Luke Barton 
(früher, S. I.h9, bei .sächsischen Patenten schon genannt) halte 
bereits 1838 ein englisches Patent auf einen flachen Siuhl ge¬ 
nommen, welcher liewcglicho Nadelbarre, kurze Plalincii und 
Absolilagkainin enthielt, aber an welchem noch mit der 1-1 and 
zu mindern war; duliei wurde nicht der Eadeiiführerwog nach 
und nach enger hogreiizt, sondcrindio leer ginvordencn Baiid- 
nadolii des Sliihk’.s wurden vom Arbeiter dui’ch Drehen einer 
Welle mit Daumen zurückgezogen, .so daß der Eadenführer 
auf sie nicht irielu’ Faden legen konnte. Ihm folgten: 18-10 die 
Einrichtung von (Joltmann & Wale, 18-11 die von Warner, 
Cartwright & Haywood, 1843 von J. B. AVickes (die Platinen- 
barrc ist zugleich Nadclpresse), 1844 von B. Bailey (hat 
Kammprossc, vor den Platinen liegend), 1844 von R. Harris 
(hat einen nicchaiiischcn Ketlenkuliorstuhl angedeutel) und 
noch eine große ^Anzahl von Bauarten bis zu dem zweiten 
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Stuhl von Luke Barton. (1857), welcher oben (8. 159) schoi 
angodeutet worden ist und nun näher beschrieben werdei 
soll. 

a) Flache mechanische KuiiersLühlc 
zum Wirken g 1 a i L e r W a r e. 

(IHain rolary jrames.) 

Diojenigo Jlichtujig, nach welcher hin der Ihui tlaoln 
Wirkmaschinen für HerstcUimg regulärer Waren (sogcnan 
ter j’cgulärer Stülile) eine lange Zeit fortgpführl wurde ni 
auch zuerst zu befriedigenden Ergebnissen gelangte, ist d 
durch gekennzeichnet, daß niaji dom alten Handrößeheustu 
möglichst iiaheblicb und nur breite Maschinen zur gleic: 
zeitigen Hei-stellung ineliroreir Warenstiieke nobcneina.?id( 
sogenannte Mchrlängonstühlo baute. Die schon erwähti 
Luke Bartonsche Maschine ist als erste genügend vollko 
mene dieser Art zu betrachten. Sobald aber siclior wirken 
Vorrichtungen zum Mindern und zur Regelung des kadc 
führorweges bekannt wurden, so baute man auch kleine k 
sclünen für Herstellung nur eines Gebrauchsg(!gonstain 
CEinlängenstühle), um die AnschaCfungskosteii für inoiiiN 
Gruppen und Stärken zu vermindern; diese Richtung wu 
mit großem Erfolg von A. Paget in Lougliijorougli (Etiglii! 
1861 angegeben, eine, Anzahl Jahre uussohlielJheh und m 
längere Zeit in siärkcrcmi Maße als die erste verfolg!.. 

Boi Betrachtung verschiedener Bauarten flacher Ful 
Stühle soll.in derselben Weise wie hoi Rundstühkni verfall) 
also eine Maschine von jeder Richtung der Bauart (die 
Luke Barten und die von Paget) ausführlich licschrieben \ 
den, während die Bespi-cchung andorci' nur die Uiitersch 
derselben von den crstcrcn angii)t. Iliordurcii, sowie di 
eine bcatiriimte Reihenfolge, in welcher man die Ik'.trMchl 
der wichtigsten .Stücke eines .Stuhles naohginunder voniiri 
wird das Vcr-sländnis der einzelnen Einrichtungoii ei'leicli 
und eine klare Übersicht über alle verschiedenen Arten 
selben ei-möglicht. Diese Reihenfolge wird vorleilhartci'v 
nacheinander anftihreu: die Art und Anordnung d('.r .Vui 
der Pla,tinou, I‘rcssc„ Kuliervorrichtung, Fadonrührer und 
lieh die Vorriohtuiig zum abwechselnden Betrieb der S( 
für die Masohonbildung und derjenigen für das Miudori 
))4ch den einzohien Elomeiitar.stüoke)j kann man auch dh 



schieclencii Bauarten weiter einteilen, kann einzelne „Sy- 
ateine“ regulär wirkender mechanischer Kulierstiihle unter- 
sclieiden. Iin folgenden soll diese Einteihuig nach der Anord¬ 
nung der Nadehi getroffen werden, und zwar danach, ob diese 
Nadeln wagerecht hegend oder senkrecht stehend und ob 
sie nn Gestell befestigt oder mit ihrer Nadelbarre be¬ 
weglich oder einzeln beweglich sind. 

aa) Flacbe mechanlsclie Kulierstühle mit wagerechten Nadeln. 

ai) Solche mit fostliogendoii Nadeln. 

Die meiste Ähnlichkeit mit dem Haiidstuhl zeigen die Ma¬ 
schinen mit wagerecht festliegenden Nadeln; die erste der¬ 
selben war 

1. der Stuhl von Luke Barton, 1857 patentiert; er ist auf 
'fafel 14 in den Abb. 338 und 339 in Querschnitt und Vorder¬ 
ansicht gezeichnet. 

Die Nadeln c (Abb. 338) sind noch, wie im Handstuhl, 
durch Bleie auf der festlicgenden Nadelbarre II befestigt; 
ihre Eeihe ist sehr lang und in vier Abteilungen geteilt, 
deren jede einen Strumpfläiigcn arbeitet; der Stuhl ist also 
ein Vierlängenstulil. Natürlich können diese vier Waren¬ 
stücke immer nur in ganz gleicher Weise miteinander fort¬ 
gearbeitet werden; wird an einem derselben durch irgend¬ 
einen Unfall im Eaden oder in den Nadeln usiv die Arbeit 
unterbrochen, so muß entweder der ganze Stuhl stillstehon, 
oder bei größerem Schaden ist das betreffende Warenstück 
abzunehmen („abziisprengen“), und der Stuhl arbeitet zu¬ 
nächst nur drei Längen, bis die Instandsetzung bei gelegener 
Zeit vorgenommeii werden kann. Die ganze Nadelreihe muß 
ferner auch durchaus gleiche Teilung haben; man kann also 
am ganzen Stulil iiiu’ Warenstücke von gleicher Peinheits- 
hummer arbeiten und braucht für andere Qualitäten der Ware 
andere Stuhle, Aus diesen Gründen ergibt sich, daß der 
Luke Barlonsclie Stuhl einen vorsichtigen und gewandten 
Arbeiter zur Beaufsichtigung erfordert, welclier alle Stucke 
an ihm in gutem' Zustande erhält, daß er ferner wegen des 
großen Anlagekapitals nur für größere Fabriken und nicht 
für den Kleingewerbebetrieb bestimmt war (das gilt in er¬ 
höhtem Grad für den späteren Kottonstulil). 

Die Platinen a und ö (Abb. 338) kommen an der vor¬ 
liegenden Maschine als fallende a und stehende b vor; sie 
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ist also /.weiiiädlig:: sie „kuliert- und vorteilt“. Die stellende 
Platinen h liäugen, wie im Handstulil, mit Bleien an der PI 
linonbai’i'o y (Jdatineiibaum. Lead s'mher hur; Ja hurre a pl 
Hncit), welche an xwei Ilängoaniien FQ befestigt-ist; die 
füliroli sich mit seitlichen Zapfen in Schlitzen des I4cstell 
und werden durch Federn i<\, welche an Ocstellivrineu hänge 
immer aufwärts gezogen und durch Zugstangen 40 und Hel 
I\l\ von I-lubscheilien 0^ einer '['riebwollo A gesenkt, e 
wie durch J-febel 37 41 nach vor- und rückwärts, um ib 
oberen Zapfen schwingend, ausgeschoben. Die falloudcn P 
tinen a hängen an den eisernen Schwingen h (jade; Ja ond' 
welche nn Wagen l auf der Bute e (jade wire; rod; Ja ver[, 
aufg’clagcrt sind. Der Wagen l trägt auch, wie im riaiidstu 
den Federstock /j/ und lUe R.üßchoustango r, auf wolcl 
sämtliclie vier Hößcheii (sltir, le dievolet) (für jede Abtcilu 
am Stuhl ein solclie.s) liofostigt sind und wciclie durcli J 
stoßen eines Armes 27 auf die Weite einer SLulilabteihi 
seitlich verschoben werden kann. Dieser Arm 27 ist mit d 
Hebel (Abb. 338 und 339) vcrbuurleii, widohcr, getricl 
durch den Daumen &' einer Welle Ti (der Kuiierwelle), ni 
links und rechts ausschwingt. 

Die Presse P (presser har; spriny hur; la preuHe) 
genau in florselben Welse wie am Handrößelionstuhl, auf > 
sclirägeii Prosseiiarmeii befestigt, welche durch Zugstai 
und UcIk'I ,38 von Hulisclieilien der l’richwello A g-csciikl i 
durcli eine am llchol 38 wirkende Spiralfeder goiiol 
werden, 

Die vier Faden füll rer d sind an einer Stange x 
geschraubt, welche in den ö.sen der Arme 2ö hin und 
vorsohoben werden kann. Pur diese Verschiebung uul 
llreite einer Stnlilalileilung oder eines Warenstückes stößt 
Mitnehmer 18 20 an den Zapfen Ifi der Führcrslange x. 
ITer.stellniig geminderter Ware wird die (troßo des Fac 
fnlirerweges in der weiter ilnlen angegobenen Weise 
mindert. Der Mitnehmoriilniiüii 20 läuft mil Rollen 20 
dem .Slnlitgeslell und mit llolh'ii 21 auf oiiioni Stuli 22 
wird mittels der tStaiige 23 von demsellieii scliwiiigoi) 
Hebel J’ .seitlich vor.soholuiii und verzogen, welcher die 1 
chonbeweguiig liervorbringt. Die Fadenfiibrer können ' 
sehen dmi Nadeln c hiiidurcli bis unter deren lloilie lie 
siukcii, wenn die IRchüttidwellc, welche die Anne 25 ti 
durcli Verbindung mit der Tricbwcllo A wenig gewendet v 


1111(1 sic liowogcn sich mit den Häng'carmen FQ längs der 
Nadelläiige c vor und »urück durch die Verbindung des l?ah- 
mens y mit dem Kwciarmigeii Hebel 24 25i und mit der Pla¬ 
tinenschachtel i der Hängearine FO. 

Zum Kraitantrieb des Stuhles dient zunächst dis Trieb¬ 
welle T (driviny shaft; l'arhre de covimande), welche in den 
Rionienscheihon 35 die ßewc'gung von der Wellenleitung er¬ 
hält und dieselbe entweder durch die Räder Jli auf die AVelle 
A, oder durch die Räder LN auf die Weile M überträgt. Die 
Kurbelwelle 7) dient zum Betriebe des Stuhles durch den Ar- 
beilei’; ihre Bewegung wird durch die Räder 32,.33 und 34 auf 
die Antriobwclle T übertragen. A ist die Arboitswclle 
(cain l'arhre d canimes), sie bewegt alle die Stücke 

des Stulilcs, welche zur Arbeit der Ma.schoiibildung benutzt 
werden, und M ist die Miiidcrwello, welche alle zum Min¬ 
dern dieiiondcii Stücke bewegt; cs kann natürlich iinnrer nur 
eine dieser Wellen, A oder M, in Betrieb sein, während die 
andere stillstcdicn muß, die Antriebwellc T aber dreht sicli 
gjeiohmäßjg fort. Zu dein' Zwc'ck sind die Räder J und L 
nicht fcst init der Welle T vcrbundoii, sondern ateckoii lose 
auf ilir; zwischen beiden ist ein Klauetumiff 0 in Hut und 
F,eder auf derselben Welle T verschiebbar. Er kann duroh 
die Slaiigc Oi nacli links oder rechts geruckt werden, und 
seine Klauen komnfien dabei in diejenigen von J oder von 
Ij und kupiieln somit das eine, oder andere dieser Räder m'it 
der Welle T fest, so daß diese letztere abivechseliid A oder 
M unidrcht. Während jo einer ümdrelmiig der Welle A wird 
eine iMaschenreilio gebildet, und während einer Uiiidrehung 
der Welle M wird einmal gemindert; bei Herstellung eines 
, Strunipllängei'ls ist nun J'mm Beispiel A die längste Zeit im 
Betriol), und zwar während aller Reihen des Obcrlängons und 
Unterlängoiis ohne Untorbrechung, sowie wenn zum Beispiel 
in der Wade immer nacii Je 10 Reihen gemindert werden 
sollte, auch da stetig 10 Reihen nacheiiiaiidcr, worauf A still¬ 
steht und M einmal gedreht wird. Zu dieser regelmäßigen 
selbsttätigen Ein- und Ausrückung von A und M enthält mm 
die' ÜYiebwelle T (>ino Schnecke Q, welche in ein Schneck'en- 
i'ud Qi eingroift uml dasselbe unidrchl. An der Nabe von Qi 
sitzt ein Hebeclaunien 1, welcher sich mit dem Rade Qi droht 
und l)(?j jeder Tfmdrelumg desselben den Stab 0i nach rechts 
rückt, so daß dieser den Muff 0 aus J .hcrauszieht und mit 
L verhindel. Damit ist die Mindorwclle in Gang gebracht. 



sowio aber döi- Daumen vom' Stab 0^ liinwcgrückf, so wird 
dieser durch die Feder O 2 wieder nach links goKogen mm 
verbindet O wieder mit .7 7 ,um- Betrieb der Arboitswclle A 
Wenn nun die Größen der Räder J:K und L-.N sioli wie 1 
verhalten, so dreht sich die Trioinvello T während einer Um 
drehung von A oder ilf zweimal um’, und die oingängigt 
Schnecke <3 bewegt das Rad Qi um zwei Zähne fort; soll also 
wie oben angenommen, nach je 10 Masolienrcihen < 3 iinnal ge 
mindert werden, so muß das Rad Qi 22 Zähne onthalteu 
denn GS wdrd um 10 mal 2 Zähne während der 10 Maschen 
reihen und um 1 mal 2 Zäiinc während dos Minderns fort 
gedreht und beginnt dann die Zählung aufs neue. Q und Q 
bilden also einen Zälilapparat, aber nur für die Reihen zwi 
sehen den Minderstollen. Das Rad <3i ist deshalb auf seinen 
Bolzen verschiebbar und wird vom Arljoitcr erst daim an ( 
hetangesclioben, wenn das Miiidorn beginnen soll; <lie Größei 
der ülii'igen Warciibeile (Oberlängen, IJnteriängcn usw.) wer 
den nicht durch Zählen der Ihiihcn vom Stuhl selbsttätig 
überwacht., sondern der Arbeiter muß sic m’esscu und zu 
rechten Zeit den Beginn oder das Fnde des Minderns ein 
rücken. Für verscliiedo'n schnelle Reihenfolge des Ab 
nehmensgohöi'en zu dom Stuhl vcracliiedenc Räder Qi, wclchi 
nach Bodai’f auf den Bolzen aufgesohobeu werden. Anstat 
der Scluiccke und Schnockoiirädor hatte der Stuhl ursprüng 
lieh in einzelnen Ausfülinmgou ein IGinkrad, welches durcl 
eine Klinke von der Welle T fortgedreht wurde. 

Der AusrücksLab Oi ist nach rechts hin (Abb. 321)) vei 
längert bis an die Hub-scheibo O 3 , woloho auf den flobel F 
P .1 drückt und durch diesen und das' Zugljand -!0 das lfäng<' 
werk licrabziehL. Ein Stück 4 dieser Hubscheibe sitzt a 
einer besonderen Nal» und wird durch den Stab Oj von 0 
hinweggesoholjon, weini die Mindorwolle in Gang gebrach 
Avird. ln die hierdurch ontstohondc Vertiefung von O 3 kan 
nun 7’, ßintreten; man kann also während dos Miudeims da 
Work tiefer hcrabziehen (zum Binschlicßen naoii dem’ „Au 
decken“) als sonst der an O 3 anliegende Hebel gestatte 
wüi'de. Das Hängewerk muß Hebel verbin düngen sovAmhl näo 
der Arbeits- als auch nach der Miadcrw’'cUo haben, dorm di 
Platinen müssen bei der Maselienbildung und auch beit 
„Decken“ oder- „Abnohmeii“ der Wurcnstücke tätig sein. Di 
Arbeitsw'el io A treibt durch die Kegelräder V'W die Kiiliei 
welle H, und zwar, weil 7 = Va TV ist, halb so aolinoll, als si 



.selbst .sieli drelit, der lleb.idaumen ft' iin R, .sclilobl also wäli- 
rcnd einer lialbcii Uitulroliiinfj von 11, ai.so wälivoiid eiiKti' 
/j^anzcn JJrehung' von jI, oder in der Zeit einer Roilio dnrcli 
die Holle 3 den Rötlebenhcibel fl nuoli rr'chts und während 
<lor folfrenden lialben Drehung' von R, ahso der iiuohsten 
Ma.solicnrcilie, duroli Jlolh> 2 des Hiif.sliobols Ä d<ui Hößclien- 
liebol ff nacii links: fl und X sind durch die Htaiige 3 2 nii't- 
eiiiandor verbunden. 

Die M ind(!rinasehin<i (llclcler machme; narrnwuKj iippn- 
ra/H«; la dhnwuinifip) bestellt au.s einer Traf^stange li, wolclh' 
ln d(in senkreclitüii Annen 45 di'olibar i.sl. und auf welcher 
sich die Dockerschieium wwinitden aufgoaehraublen neekern 
k (vVbb. 314) (ückler; porio.-pmntpn) verschieben. Zu jedem 
Warenslück g’oli(3ren üwei Decker, denni einer rechts, der 
andere links die Rundniaschcn abninnnt und weiter eiuwärls 
hängt, wie die Pfeile in Abb. 344 andeuton. .Alle Declcei' 
der rechten Warenseilen sind auf n und die der linken .uif 
•m befestigt, und beide iScliieiicn werden ontgeg'ongesot/,t zu¬ 
einander vi'rsoliobon, m durch Zahnstange og und Klinke o, 
und n durch tj, und q (Abb. 331)). Die Klinken o und q ei'- 
lialten ihre newegung von der Minderwelle M durch eine 
Iluljsclieibe und den Winkclhcliel 0 (Abb. 331)), dessim Welle 
durch die ganze Sluhlbrinle reiclit, so daß sie auf jeder Seile 
(len Stal) (i hebt, duilurch die Hebel 7 8 und 1) 10 austoßt und 
mit 0 Hohiobond, ;mit q aber ziehond wii'lcl. Die zweile Klinke 
o^f/j hat nur den Zweck, die Zahns!ange IVstzidialton, wenn 
oq leer zurückgehl. Die Mindermaschine steht mit den 
beiden Stäben 4,5 auf der Welle <J und kann durch den ftolKd 
31) von einer IJubsclieilM: der Minderwelle M nach dmi Stuhl¬ 
nadeln hin- oder von ihnen hinwogbewogt werden. Durch die 
Zugstange -13 werden die Decknudcln k (cornrnr; la poinqon) 
auf die Sluhlnadeln gedrückt. Das Mülileisen « (fallinq har; 
hl harre « inouHnal) zur Begrenzung der Kuiiortiofe der 
Schwingen ist giuimi so wie im Ifamlsiuhl angebracht und 
durcli Schrauben p zu verstellen. Die Begrenzung dos Jftiden- 
führerweges bei Herstellung von regulären Waren goscliiehl 
in folgender Wei.so: Der Rahmen 20, weicher auf der Rück¬ 
seite de.s Stuhles von (küii Kulicrhebel ff nach reclits und 
linlvs verschoben wird, i'cicht ül)er den Stuhl hinweg nach 
voni und stößt auf je einer Seite mit dem' Stück l,ü und dein 
beweglichen Arm 18 10 au den Bolzen Iß der Fadenfülirer- 
stange x. Dadurch wird letztere mit siimlliehen Faden- 



fiihreni d nach derselben Seite hin geschoben wie die llüI3 
eilen. LetKterc durchlaufen immer die ganze breite einei 
Stuhlabtciliing; die Fadenfulirer aber müssen, wenn gem’in 
dert ist, früher stelienblcibon. Am Ende ihres Hube.s gelangt 
'deslialb der Bolzen 15 in einen Schlitz 1-1 der Scheibe 
welche uni die Aehsc 12 drehbar ist und durch eine Schmu 
und das Gewicht % in der bcstimm’ten Lage gehalten wird. 
Der Bolzen 15 stößt schließlich an den unteren Rand de.s 
Schlitzes 14 und durch den Ausschiib der Stange x wird die 
Scheibe z ein wenig gedreht, bis ihr Schlitz senkrecht steht 
und in dieser Lage durch die Schnur 13, widclic niiii unter¬ 
halb 12 hin liegt, gehalten bleiht; sic schließt nun alter aucli 
den Bolzen 15 ein und liindcrt die Stange x und die Rührer 
(I an der Weiterbewegung, Gleichzeitig mit dem' Kintritt von 
15 in 14 ist aber auch das schräge Stück 17 an dom Stift 13 
angelangt und in der Folge an ihm emporge.stiegen; dadurch 
aber hat sich der Arm 16 18 gehoben, und JO ist vom' bolzen 
louacli oben hin abgerüokt: folglich stoßen der Mitnehmer 16 
und der Ilalimon 20 nicht mehr an die Faduiifülirerslange; 
der Rößolionscliub wird folglich vollmidet, während die 
Führer stehenbleiben. Da also die Schoibeii z den ILulen- 
l'ührcrweg auf jeder Seite begrenzen, so m'us.son sie bei jedem 
„Abncliinen“ der Ware um die Größe des Minderns auf einer 
Warcnscito, das ist in der Regel um zwei Nadell.eiUingen. 
nach innen gerückt werden. Zu dem Zweck ist jede Selieibe 
z an oinein »Scliiober s drehbar; letzterer greift mil Zähnen 
in eine Schnecke oder Schraube u, welche durch das Klink- 
rad II und die Klinke 6 gedreht werden kann. Die Klinke 6 
ist. aber nur die Vorläiigeriing der Slange 6, welche ilureli 
7 8 iisw, die Decker der Mii)dernia.sclunc verschiebt, (ih’ieli- 
zeitig mit letzterer Arbeit erfolgt also aucii die Dreliung der 
Schnecke u lind die Verschiebung der Sclieiben z (unwärts, 
also die engere bogi-cnzung des Fadenrubrin'au.sscliubes. 

Zur Herstellung von festen Randmasclien ist es vorteil¬ 
haft, jeden Faden beim Einschließon der alten Ware gespannt 
zu halten, also die Randmasoho etwas kurz zu zielieii, danrit 
sie sicli später durch da.sjoiiige Fadensluek, welches hidin 
Umkehren der Reihe um’ ein Plalinenkinn hernmliegl, niehl 
auf eine zu große Länge ausdoluieli kann; die Nalitkanle dei- 
Ware wird sonst bei großen Randmaschen locker und iin- 
.schön. Deshalb trägt jeder Fadcnfülirer d einen Winkelliehel 
d^d.^) und die Arme d>^ sämtlicher Hebel worden dureb luiKi 


fi'O.nieiiiscliafUicho Htaiigo niil.tols der Hebel ‘28, 29 und 30 ge- 
liobeti, so daß die Anne mit einem Querstüok an die Wand 
des Führers d andrückeii und den P\aden zwischen sie.li mid 
dieser Wand lostklcnuncn. Die beiden Arme d, und th sind 
nicht /esl, sondci'ii durch ein(! Feder miteinander verbunden; 
da kann also,- während d| den Faden hält, noch ein Stück 
höher g'eschol)en werden und den Faden etwas anziehen, also 
die Handmasclie verkürzen. 

Den .Anfang' eines Warenstückes Inldot hei der Arbeit 
am Handstuid eine flc'ihe gekreuzter Schleifen, welche vom 
Arbeiter niil der Hand auf die Nad(}hi gelegt wird fdas An¬ 
schlägen); dic.se Arbeit ist zeitraubend und mußte anr mecha¬ 
nischen Slulil oi'sj3art werden. Luke ßarton verwendete des¬ 
halb an seine)' Maschine ein WarentucJi odei' Kolltuch, welches 
auf eine dui'ch (fewichte ges])ann(e Wareni'ollo gewickelt und 
)nit seinem ICnde auf die Nadclreiho des Stuhles geschoben 
wui'do. Dieses Tuch bestand aus einem dünnen, gazoartig'cn 
tl'ewebe, widches nian schnell auf die Nadeln schieben konnte, 
so daß ein sclmuiler Rand von ihm üls'r deren Reihe emjior 
sland. An dieses Mtoflstück wunlen 3 oder. -1 Reihen ge- 
ai'bcitel, d(Mien eine Laiigi’eihe folgte, hergestcllt durch Zu- 
i'ückschieben des Miihleisens, wie am Haudstuhl. Wenn end¬ 
lich nach dieser, Langiaühe so viele gewöhnliche M/isehcn- 
i'cihon gewirkt worden waren, als zum Doppelrand gewünscht 
wurden, so sclmitl man das Rolltuch in der ersten daran 
hängenden Mascheureihe ab, hing die Laugreihe auf die 
Stuhlnadeln und hog damit das fertigem Warenstüokchen zum' 
Dop[)elrand um, woj’auf die ersten 3 glatten Reihen auf¬ 
gezogen wurd)')). Tn späterer Zeit hat man das Rolltuoh durch 
einen Reelum ei'selzl, dessen Zähne kui'ze Haken bilden. Mit 
(lieson Haken liält man die erste kulicrie Schleifoni'oilie in 
(len l^Ialincnschloifmi fest und bängt die l()tzteren später zur 
llildung des Do))polrandes auf die Nadeln, worauf ma)i don 
Heclion wiedei’ hc'ruuszielit. 

fJio Verwendung eines einzigen flachen mechanischen 
ivuli(n’stnl)los für aU(> l’eile eines Uobrauclisg'cgmistandes, 
also zum Ileispicl fürljängen, Ferse und Fuß eines Strumpfes, 
war aus nianoherlei (trimden von jelior nicht üblich: Fin 
sololior Stul)] verursacht manche Schwierigkeiten in der lOin- 
j’ichtung; ei’ müßte zum Beispiel in jeder sei)ior AbteiUmgen 
für Strumpflängen einen und füj' Ferse und geteilte Spitze 
zwei Fadenführei', aucJi für Ferse und Spitze andere Regelung 



des Minderns als für den Längen enthalten; die Breite seiner 
Abteilungen würde auch nur fiir den Obcrlängon vollständig 
ausgonutzt werden, dagegen für Ferse und Fußdeckc oder 
Sohle (bei geteiltem Fuße) nur zuini kleinen Teil tätig sein. 
Bei größerem Betriebe der Wirkerei in gcsohlossoncn Fa¬ 
briken, für welchen der mechanische Stuhl ursprünglich aus- 
schlioßlioh bestimmt war, ist ein öfterer Wechsel clor Arbeit 
auch für den bcaufsichtigonden Arbeiter nicht vorteilhaft; 
letzterer wird gewandter, wenn er auf längere Zeit dieselbe 
Arbeit zu liefern hat. Die Teilung der Arbeit und hiernach 
die Benut/Aing mehrerer Maschinen für ein und denselben 
öebrauohsgegenstand war daher geboten; es eulslanden zum 
Beispiel die sogenannten Längensl üble, Ferseiislülile und 
Fußstühlo (oder Spitzcnstülilo) 

Luke Barton unterschied nur Längen- und Fußmascliinon: 
er arbeitete die Ferse au den Längen unmittelbar an und 
dann auf einem anderen Stuhl die Fußdocke au den Ijängen 
und die Sohle an die Ferse. Dabei wurde allerdings die zwei¬ 
teilige Ferse nicht ganz regulär — nicht mit zwei Faden- 
führern, sondern nur mit einem' — in folgender Weist' lier- 
geslellt: Wenn der Längen ablcg (Abb. 454-, ä’afol 23) be¬ 
endet war und die Ferse heginnon sollte, so gab der Arbeiter 
durch Überhängen einer Masche auf die Naehbaviiadoln bei 
li und i die Breite der Forsenleilc f/li und ije an, dann wurch' 
wieder mit nur einem Fudenführer die ganze BriUlo (jJc fort- 
gearbeitot und an den oberen Ecken bei l und o gemiiKkirl. 
Nun schnitt man das Mittclstüok mliin heraus, arbeitete 
dann am Fußstuhl die Fußdecko an hi CAbli. 409) und die 
Solileaii hm und iii. Die Kanton hm und 7ii hatten allerdiiig.^ 
zorscliiiilLcnc Randmaschen; man mußte sie im zweiten odei 
dritten. Mascliensläbcbcn „aufstoßen", um die Solile auzu- 
wirken, und erhielt da eine dicke, wulstige VerhindungssLello. 
Die so hergestclllcn Strümpfe cnlsprachon also niolit dem 
strengsten Anford<5rungon an reguläre Ware; man ging dos 
hall) später auch zur dreifachen Teilung der Arbeit ülier uml 
benutzte noch besondere Stühle für das Wirken regiildi'ei 
zweiteiliger Fersen mit zwei Fadenführorn. 

Die genannte Arbeitsteilung ha.l sich gleichzeitig aiuili aul 
die Benutzung der Handslühlc tibertragon, mit denen m'aii 
nooli lange den Welt)>ewerb gegen die meciianiseiven Stülili 
erfolgreich aufrecht erhielt. Teils wurde dies ermöglichl 
durch mancherlei Verbesserungen und Vereiufacluingen an 



Handstulü, bestehend in Herstellung- breiter Stühle für meh¬ 
rere Warenstücke, vorteilhafte Fadenfülirei' und Minder- 
maschinen, Weglassung der Schwingen (siehe erster Teil, 
S. 32 u. f.), teils durch Verwendung einzelner Stiihle inu- 
immer zu denselben Arbeiten, in denen dann die Arbeiter be¬ 
sondere Leistungsfähigkeit erlangten. 

Eine Zeitlang glaubte man den mechanischen Stuhl nur 
als große Maschine für mehrere Warenstucke vorteilhaft 
bauen zu können, wie die folgenden Nummern beweisen; 
dann giiig man über zur Herstellung kleiner Einlängenstülile 
(angefangen von Paget 1861, S. 177 beschrieben), kam später 
wieder auf große Maschinen — 8-Langeiistühle — zurück 
(von Cotton 1868 angegeben. S. 198 beschrieben) und hat 
endlich, um doch mechanische flache Stühle auch im Klein- 
gewerbebetriebe einzuführen, die kleinen Einlängen- oder 
höchstens Zweilängenstühle mit dem Zubehör versehen, mit 
welchem sie leicht und schnell zur Arbeit aller Warenteile 
eingerichtet, also zur voi-teilhaften Herstellung eines ganzen 
Strumpfes befähigt werden konnten. Damit war denn nach 
beiden Seiten der Fabrikation, für solche in gi-oßen Fabriken 
und für solche in kleinen Werkstätten gesorgt. Heute findet 
sich der flache Stuhl für reguläre Strumpfe wolil ausschließ¬ 
lich in Form großer Maschmon nach der Bauart Cotton (bis 
24 Längen) vor, während er für den Kleinbetrieb durch die 
Eundstrickmasohine abgelöst worden ist. Von der großen 
Menge einzehier verschiedener Bauarten ist es nur wenigen 
' gelungen, schnelle und weite Verbreitung zu orlaugen; oben¬ 
an stehend ist wohl der Pag-etstulil (1861, S. 177) zu nennen 
mit den Maschinen, welche in der von ihm’ bezeichiieten Eich - 
tung mit mancherlei Veränderungen und Verbesserungen ent¬ 
standen sind, und als meist verbreiteter großer oder breiter 
Stuhl ist der von Cotton (1868 patentiert, S. 198 erwähnt) zu 
bezeichnen. 

Von den neueren Stühlen gehört zu der Gruppe mit fest¬ 
liegender Nadelbarre noch 

2. der Stuhl von Hine, Mundelia & Co., 1857 patentiert, 
welcher große Ähnlichkeit mit dem von Luke Barton zeigte, 
die Eegeliing dos Minderns aller in imvollkoninienei'er Weise 
vornahm, wie schon S. 159 angedeutet worden ist. 

3. Der Stuhl von J. N. Brooard, 1856 patentiert, hat 
Handmindermaschine; aber Decker und Eegelungsvorricli- 
tuiig der Fadenfnhrer werden nicht direkt durch die Hand 



versclioben, soiidcni durcii Hubschoibeii, welolic der Arbeite] 
drolit. Der Stuhl ist (i Längen breit, hat stehend(] und fal 
lende l’kitinon, letztere mit Rcliwingen, durch Uößchen bc 
wegt. 

•J. Der Stuhl von L. Lobe! in Liinbach, ISht) patoiitiort 
ist ein •t-Längeiistuhl mit Holzscliwiiigen und eiserner Walzi 
zur Rewegnng der letzteren; er bildet also den Vorsucli, aucl 
(len Walzenstuhl für den Kraftantrieb einzurichten. 

f). Der Stuhl von .N ßert helot in Troye.s, 18ö2 patentiert 
hat in der Art dei' jMasciienbildung große Ähnlichkeit tnl 
Berthelot.s lluiulstulil (S, 28), da auch seinei' Bauart die Ah 
sicht zugrunde liegt, liarte oder spröde (-tarne zu verarbeiten 
deren kulici-te Schleifen nicht frei in den Nadelhaken hängoi 
bleiben können, da sie sonst vor dem J^rcsson der letztcrei 
aus ihnen hcrausspringen. Zu dein Zweck hat Borthelo 
überhaupt die Masohcnhildung dos flachen Hand- ode 
nieolianischen Stuhles verlassen, nach welcher eine ganzi 
Ma.schcnreilie vorbereitet und nach und nach gleicliniäßij 
vollendet wird, und hat die MasclieuhiUlung der llundstiihlt 
' nach welcher di(* Maschen einzeln iichoncinandur lorlig hei 
gestellt werden, auf seinen flachen Stuhl ühortragon. Die.se 
Stuhl, welcher in Ahh. Tafel 16 iiii Querschnitt dargestoll 
ist, arlioitct zwei Struinpflängcn nebenoinaiuler; di<( Nadel 
reihen für beide Längen sind geteilt und stehen wogen de 
Fadenfiihi'ers, Kulierapparates und Deckers ziemlich wei 
auseinander. Die Nadelliarre A wird durch Träger von de 
tlcstellriegeln C gehalten, und letzt(‘re verbiinlcn die hoido 
Seitenwände des Stuhlgestelles; sie dimien <auch an de 
ülicrcn Seite zugleich als Lauf- und Leitbahn für einen Wage 
/, welchen zwei Rollenpaare 1 2 tragen und zwei andma 
3 4, längs der inneren Kanten von C führen. 

Die Plutinen h liaben iin vorderen Teil genau die Fon 
der Uaiidstiihlplatinoii, also die Nase zum Kiilii'ren und di 
Kehle zum lOinschließen; sie sind aber nach riiiikwärts, recht 
winklig zum Vorderstück, hedeulend vorlängorl., liegen vor 
in senkrechten Sclilitzen der NadolhaiTO A, hinten in soielio 
der am Cle.st(‘ll befestigten Scliiene <S'j und werden ilurcli di 
Führung zwischen er, sowie durch die zwisidieti ad geiia 
so bewogt wie die Kuliorplalinen d(*s Bertiiclotschon lluiK 
Stuhles, Wenn der Wagen 1, welclier die liniere Platte c lui 
- durcli den auf ilim hefestigten Riegel S - auch die ohei 
Platte c trägt, welcher ferner die Sciiienoii a und d enthäl 


in clor ßreitniclilung- des StuliloSj also entlang der Bahnen C, 
versclioben wird, so werden die Platinen durch die auf- und 
abwärts gebogene Nut cc geboben lutd gesenkt und dureli 
den Eauni zwischen den vor- und rückwärts gcbog'cnen Schie¬ 
nen ed zwischen den Nadeln nacli vorn oder hinten gezogen: 
sie können also längs der Nadclreihe und stetig eine naoli 
der anderen kuliencn, die Schleifen vor in die Haken schieben, 
dort bis zum Pressen hallen, abscblagen und die Maschen 
wieder zurüokziehcu und oinscbließcn. Der Stuhl bat also nur 
fallende I’latiiien; ihre Kuliertiefe, (für feste oder lockci'i' 
Ware) wird dadurch verändert, daß man mittels der Hebel 
G und Stangen 'F die Pulirungsjilatton cc vorschiebt oder zu- 
rüokzielit. i)ie Bewegung dos Wagens l erfolgt duvoh Zug¬ 
stange li, Hobel Q, welcher am untci’cn Endo unroiiioii Bolzen 
schwingt, Zugstange P und Kurbel 0 von der Welle N aus. 
welche durch ML von der Antriebwclle J< getrieben wird, und 
diese endlich hat Eieinonscheiboii Ki zum’ Kraftantriob odei' 
wird vom Arbeiter durch die Räder (1 5 und die Kurbelwellt' 
.7 aiigelrieben. Von dieser Wagenliewegung aus erfolgen 
auch alle Bewegungen'dei‘ 1’cilc zur Maschenliildung und zum 
Mindern, so daß dieser Stuhl nicht die iibliclm Hauptwelle mit 
Hubscheiben enthält. 

Die Presse bestehl aus einzelnen Stäben i, für jo eine 
Nadel ein solcher, ivclche in soiikrochten Schutzen einer niil 
der Nadelbarre A verbundenen vStange sich bewegen und mi( 
den unteren hinteren Enden zwischen den Platinen gleiten, 
i-im oberen Teile liat jedes Släbchen i einen Einschnitt, mit 
dem es an der Winkekscliiene k hängt; diese Schiene k isl 
durch T und N mit dom Wagen 1 verbimdoii und außerdem 
nach oben und unten ausgebogon; sie drückt also die Pressen ! 
der Reihe nach abwärts auf die Nadeln, während sie mit / 
fortgezogon wird. 

Die Faden führer / sind durch einen Stab niitoiiiander 
verbunden und gleiten mit je einem Kästchen // auf der Stange 
k, welche zu beiden Seiten in die (.lestellarmo W drehbar ein- 
. gelagert ist. Durch eine Schubstange x und einen Mitnehmer 
y werden die Padciitührer vom Wa.gon l .seitlich mit vei’- 
schoben; denn der ganze Rahmen ist am Wagen be¬ 

festigt. Der Weg de.s letzteren ist größer als der der Faden- 
führcr; es drückt deshalb am lüiide die Kante n init einer 
Erhölumg auf die Hollo m, wendet dadurch die Sl ange /( und 
bewogt die Fadenführer im Bogen durch die Nadelreihc ti 



nach uii<.cn. Der Ausschub der Fadenfülirer wird dadurch 
begrenüt, daß die Stange x, ähnlich wie im Ijuke Dartonschon 
Stuhle, am Ende auf einen Bolzen oder eine Rollo aufläuft 
tind sich aus der Gabel des Führerkästohens licraushebt. Die 
liegelung dieser Auslösung erfolgt selbst! ätlg vom Stuhl 
unter Vermittlung einer von einer llubsclicibe der Wolle A 
))ewogten Klinke und eines Klinkrados, welches verstellbare 
Knaggen trägt und mit diesen (lowichtshcbel auslöst. Diese 
Hebel endlich fuhren auch die Decker w gcsg'cn die vStuhl- 
nadeln hin, und doi-en Längsvorscliicbung erfolgt nun gicich- 
zeitig mit dci’ Faflenfiihrervüfst.cHi-ing.* 

Die Jlindcrmaschine bestellt .aus zwei Stangen 7/ und 
!/(, welche durch einzelne Arme ^nind'-??! die Decker m tragen. 
II enthält die auf der linken Seite des'Warenstückes und TTi 
die auf der rccliteu vSeite des.sclhon wiikendcn Docker. Durch 
Ausloßen dei’ vorstehenden Schienen s und l des mit dem 
Wagen l verbundenen Riogols J) an die Rollen -5 und r werden 
die Bewegungen zum Ali-, und Aufdooketi licrvorgolmacht, 
auch sclilioJJlicili die Decker'wieder in ihre Ruhelage znrüek- 
geschoben. Das Mindern gesehioht •abwechselnd auf der 
eiuGu und anderen Wareiiseite in zwei aufeinander folgenden 
Masohonreiheu ohne Unterbrechung der Masclienhilduitig. 
Wcälirond zum Beispiel die letztere naoli roolits hin vm‘- 
genomnicn wird und die Bewegung ein Stück ühor den liiilts 
liegenden Anfang der Nadclreiho fortgcscliritton ist, b(^ 
ginnt auf dieser linken Seile der Decker seine Tätigkeit uinlj 
vollendet dieselbe noch wälirend d<‘.r Jleilieniiildung. 

Alle einzelnen urbcitoiKh'n Teile hcwegcii sicii also in 
(lie.sem Stuhl längs der fe.stliegeuden Nudolreiho hin und Iier, 
und die Masclion werden einzeln neboueinander vollendet wie 
im Rundstulil, in wolcliem' die Nadeln an den anderen ar- 
boitoiiden Stücken sich vorübe-rhewogen. Man hat irrtüm- 
licherwci.so aus dieser Ähnlichkeit mit dom' Rundstulil einen 
sclmellcn (fang dos Stuhles oder eine holic l 4 ieforimmgo dos- 
selben gefolgert hat aher dabei übersehen, daß im Rund- 
stulil (lio Dcwegmigon stetig fortlaufon und nicht untor- 
lirochcn werden, während sie im flaohori Stuhl hin- und hor- 
gelicii, also nach kurzer Dauer umkclircn müssen, und daß 
dabei natürlich die voranschreiteiiflon Stücke (Kadehfülirer, 
Kulierbewogung usw.) lange zu warten hahen, bis die letzten 
Arbeiten (Abschlagen, Einschlioßeii) auf der ganzen Nailol- 
reihe vollendet sind. Der Sj,ubl von Bcrthclot arbeitete also 



sei'ade sein* langsam (m'aii sehe auch hierüber den Abschnitt 
„Arbeitsgeschwindigkeit“) und konnte neben anderen Ma¬ 
schinen nicht lange Verwendung finden; seine sehr nützliche 
Einrichtung, daß die Platinen die Schleifen halten, bis die 
Nadelhaken gepreßt sind, ist später aucli möglichst an allen 
flachen ineclianischen Stühlen getroffen worden, indem' mau 
dieselben, wie man bei Handstuhlwirkerei sich ausdruckt, mit 
„Partagierung“ arbeiten ließ, das heißt man brachte die ku- 
lierten Schleifen durch die Platinennaseu nicht ganz vor bis 
an die Nadelköpfc, sondern nur bis unter die Hakeiispitzen, 
so daß vorn die Preßschieiie noch aufgedruckt werden konnte, 
während die Schleifen gehalten waren. Stühle, welche 
Kaininpressen enthalten, ermöglichen diese Einrichtung am 
leichtesten — viele der neueren flachen mechanischen Stuhle 
verarbeiten also ohne weiteres harte Garne. 

6. Der Stuhl von Brauer & Ludwig in Chemnitz, 1870 
patentiert, war einer der ersten, welche nach der von Paget 
(siehe später Nr. 1 unter b 1) angegebenen ■Richtung als Ein- 
längenstulil gebaut wurde Er hat deshalb mit dem' Pagetstnlil 
große Ähnlichkeit, enhält aber fcstliegende Nadelbarro A 
lAbh. 360, Tafel 16) und ganze Platuicii bc, also nicht einen 
besonderen Absclilagkamm wie ersterer Gleich mit diesem 
ist die Erteihmg der senkreoliteu Bewegimg an die Platinen 
durch Heben und Senken der Querstaiige e bei dem Platinen- 
presseii und dem Einscliließeii. Der Stuhl hat auch mu’ fal¬ 
lende Platinen ohne Schwingen; das Eoßchen l drückt diese 
Platinen zum Kulleren unmittelbar abwärts, genau so wie im 
Stuhl von Paget. Auf dessen ausführliche Beschreibung, ude 
sie in der Eolge gegeben wird (S. 177), muß hier wegen der 
großen Ähnlichkeit beider Maschinen oft hingewiesen worden. 

Das Mühleisen c liegt unter den Platinen in der Platinen- 
soliaclitel D und kann durch Schrauben d verstellt werden. 
Die Federn f hallen die Platinen selbst in bestimmten Lagen 
fest, so wie es im Handrößchenstulil mit den Schwingen der 
lallenden Platinen geschieht. Die Stäbe s und g, in dei’en 
Sclilitzfülii'ungen die Platinen auf- und abgleiteii, bilden zu- 
sartinioii gewisscrjnaßen die Platmenbarrej sie sind an zwei 
Haiigearme CD seitlich angeschraubt, und das ganze Hänge¬ 
werk kann wie im Handstuhl um' C aussohwingoii; cs wird 
durch Hebel TW von Hubsclieiben der TriebweÜe E bewegt. 
An dem Hängewerk ist auch die Gleitschiene p für die Höß- 
chenkapsel q befestigt. Der Rdßclienzug erfolgt durch Sclinu- 



reti z, Hcltol LiL und Hühedaiinieii KJ, welche LhiirioliUinfi 
von Ih'auci' & Luclwig' auch am PagoisLuhl au gebracht wor¬ 
den ist, da sie zuverlässiger wirkt als dessen ursprünglioluT 
TlÖßoheiizug. Der Padciiführer li bewogt, sicii mit dom Werk 
vor und zurück; die Presse ii ist eine gewöhnliche glatte 
Schiene, getragen und bewegt durch die Arme ig//,.,. Die in 
Abb. 3Ü0 angedeutote ICuirichtung ist zur ITorstellung von 
Preßmustern bestimmt und kann erst unter b, „t'laclie Kulici’- 
stühlo für Wirkmuster“, bcsprochoii werden. Der Betriel 
durch eine einzige Welle ß und die Regelung zwischen dei 
Arbeit <les Ma.scheubildeu.s und der des iMiiiderus erfolgt 
genau so wie am Pagetstuhl. 

Damit die laug frciUcgendeti Nadeln a während des Kn 
liereus nicht aliwürts geliogeu werden, so imlerstützt nun 
sie bi.sweilen durch einen Nadelstal) 13 (auch Lame, uael 
dem rranzösischeu Worte lu knne genannt), wolcber in zwe 
Sohlitzlagerii 1-t doi’ Hiingeaniie sieh auf- und abwärts ver 
schiebt und auf zwei schiefen, ander Nadclbarre befestigtei 
Stäben lö aufliegl. Kr bewegt sich mit dem I-Iiliigowerk vo 
und zurück, sinkt also vorn auf 15 herab und wird hinten Innii 
Euischließcn durch 15 aufwärts au die Nadolreihe gedruckt 

7. Der Stuhl von A. Reicheiibacli in Ininhach (silelisi 
.solies Patent 1872. Einläiigeustnhl. Nur fallende Platinen 
war der Versuch zur uingekekrlen Aiiordnmig der Häng- 
und Wcrkarine gegen die hokunnto Kiurichtung des llami 
stuhl&s. Die lläagearme bildeten im hinteren Teil dos Stuhle 
aufrechtstehende scliwing'endo TWiger, von denen die Wert 
arme nach voim (liier di(' Nadelreiho laiichen und Platine i 
Padonführer und llößchen tragen. Die ganze Last die.so 
Werkes war von den in der Afitte des Sküilo,.s lieg(Mi(lt! 
Wellen (eine zur Masolieubilduiig und Minderung und ein 
nuf zum Mindorn) zu tragen, kouiit.e uher zu geeigneli' 
Zeiten auch auf die Soliloifen und terligou Maschen drüokei 
um deren Länge möglichst gleichmäßig zu crlnilten. Die Ik 
wegimg dei’ großen Last in scluiell wocliselnden Riclitnnge 
verursaehte große Almnizung. 

8. Der Rtulil von K. MiiUer in Limbacb, 1871, war, al)(; 
ein Kinlängcnstulü mit nur fallenden Plutineii. Der Roßcliei 
KUg erfülglo niclit durch Sehnuren, sondern dnreli Hebel nt 
Zugstangen. 

9. Der Stnlil von tDäinz & Straucli tu Limbach, 187 
hatte nielit mehr ein .scliwiiigeiide.s Platimni werk, smuleni e 



solches, welclies auf einem Wagen geradlinig’ vor und zurück 
geschoben wurde, aucli eine gegen den PageLstuhl veränderte' 
Eegelimg des lldßchenzuges. 

bl) Flaclio nieclianisclie Kuliorstfihlc mit liorizontalen 
Nadeln und bewegliclior Nadelbarre. 

Schon seit langer Zeit sind solclic Sluhlbauarton ausge- 
führt worden, in welchen die Verschiebung der Schleifen und 
Maschen auf den Nadeln nicht durch Schwingungen des Pia- 
tinenwerkes, sondern dadurch horvorgebraoht wurde, daß die 
Nadelreihe in der Längsrichtung der Nadeln sich hin- und 
herbewegbc, die Platinen also nur noch zu hoben nncl zu 
senken, nicht aber wagerccht zu verschieben waren. Wie 
oben (S. 160) erwähnt wurde, erhielt schon 1777 W. Botts 
ein englisches Patent auf eine solche Einrichtung, und der 
1839 in Sachsen patentierte Stuhl von Bauer & Jalui (fünf 
„Längen“ breit und dem Haiidstuhl im allgemeinen sehr ähn¬ 
lich) hatte auch bewegliche Nadelliarre, dazu stehende und 
fallende Platinen mit Schwingen, gewölinliche Prcßschienc, 
wie der HauclsLulil, und eine Handmindcrinasobine. Es ist 
jedoch erst die auch lücrhcr goliörigo Bauart von A’. Pagol, 
welche größere Beachtung erlangte, weil sic zuglßich die cr.ste 
allseitig befriedigende Erfindung nach der Bichtung des 
Baues kleiner Einlängonstühle bildete und bald außerordent¬ 
liche Verbreitung fand. 

1. Der Stuhl von Artliur Paget, in Longliborough in 
England, 1861 patentiert, zeigtwesoiitliche Abweichungen von 
ilem S. 163 ff. boschriobenen Stuhl von Luke Bartou, außer in 
seiner Einrichtung als Einlangenstuhl und in der Anordnung 
der Nadelbarre auch nocli darin, da'ß er nur fallende Platinen 
enthält, also nur kuliert und nicht verleih, daß die Presse eine 
Karampresse ist und daß nur eine Trieb welle vorlcoinmt, auf 
welcher die Hubscheiben zur Rcihenbildung oder Minderung 
verschiebbar sind. Seine Einrichtung wird durcli die Zeich¬ 
nungen auf Tafel Iß vcrdeutlichl. 

Die Stuhlnadeln a (Abb. 345) worden nicht in Bleien 
gehalten, sondern sind mit rechtwinklig um’gebog’enen End¬ 
haken in Löolier der Nadelbarre B eingesteckt, liegen auf eine 
kurze Strecke mit der Hälfte ihrer Stärke in Binnen dieser 
Nadelbarre und worden durcli aiifgcscbraubfco Deckplatten 
festgeldemmt. Die Nadelbarre B ruht auf der hinteren Seite 

*SVni komm, Toahuologie dor Wirkoroi IT 



mit nwci Goloiikarmcii auf den Ti-iigorn G und auf der Vor 
derseitc mit den Nadeln a selbst auf der Absolilag'scJiione 
Die beiden Träger 0 köimoii von der Schüttchvelle C'i uiu 
einem von dieser nach iiinton bis unter die 'friebwolle h 
reiülioiidon Arme in scbwnigende Bewegung gebracht wer 
den; sic verschieben dann die ‘Nradelbarro vor- und rückwärts 
wobei die Nadeln a in den Führungen der Abschiagschica< 
ßj hin- und liorgloiton. Die auf der Schiene aufgclöiol.iM 
Stahlplal.tcM (Abb. 3‘JG bis 348) bilden einen Kamin, ii 
dessen Ijüoken die Nadeln a sich führen und von dossoi 
Zähiicii, den Stahlplattcn r,, die allen A'Iaschen Kuriiok 
gehalten worden, wenn die Nadeln sich KuruekKiohon, so da 
(Ho von der Kanimiiresso h (Abb. 347) zugepreßten Haken i 
die alten Maschen oinfahron und endUch die neuen Schleife 
ganz durch diese alten Maschen liindurehhzichen können. Zu 
größeren Sicherheit dieses ,,Ab,sclilagciis“ hat man in spii 
lerer Zeit, die vorderen Kanton der Abschlagzälmo Ci (Abi 
348) eUvas bogenförmig ausgeteilt, damit die Maschen sic 
längs der schrägen Kante siclior von den Nudeln ubsoliiehe 
und auch sogleich abwärts gecirvickt werden. Bio Abscbla^ 
zähne Cj vorrichtcu also im PagcLstuhl dieselbe Arbeit w 
die unteren Plutineii.sdiäfte der gowölmliclicn laugen Pb 
Linon im Ilandstuhl. 

Zur ITnlerstiilzuiig der Nfidclreihc während des Kulicroi 
hat mau auch am Pagotstuhl eine Lame odi'r Nudclsoliien 
ähnlich ivie in Brauer & Tmdwig's Stuhl (S. 17G) angolirac 
(Patent von Brauer & Ludwig 1874). Diese Lame 24 (Ab 
340) wird von zwei feststciicndeu Armen geführt und v( 
zwei Spirall'ederM aufwärts gezogoio so daß sie an die Nado 
(s aiislößt. Beim Jlückgaiig der Nadclroihe verhindern Sie 
eisen die weitere Aufwärlsbewegung der Schiene 24, und ih 
obtii’o abgeschrägte Kante orinöglichl, daß die Nadclrcilio 
l)oi ihrer Vorwärtsbewegung sieb leicht wieder auf d 
Sohiono 2'l auflogt. 

Die Platiiion c ciitlialton die Nase c> (Abb. 310) zi 
Kiilicron und das Kinn cj zum Kinschlicßen; letzteres ,sle 
nun so weit vor den Absehlagzaltnon Cj, daß zwischen boid 
der Raum für die Ware 11^ hlciliL, welcher durch die Kol 
der gcwöhnliclien Ilundstuhlplatino gebildet wird. Jeder 
solüngzalm ist also gowissormaßcii die niitoro Ifortsctzu 
jo einer Platine. Alle Platinen worden in den ansgofräst 
Schlitzen zw'cier Halkeii dd, (Abb. 3Jö) gefiilirt und diii 


Pcdcin e, wolclic in die oberen Einsclniittc von c sich eiti- 
stoinmcn, in ihrer oliorslen Slollinif«' rcstf,^clialU-n. 

ITjnniüclbar über den IMatinen liefet das liößehen i, welches 
mit der Ivapsoi g an der horizontalen Öchionc D sieh ver- 
scliiebtj cs ist mit seinem doppelt keilförmigen Ende abwärls 
gerieldot (Abb. 349) und driickt mit dmiiselbcn die riatinon 
selbst hinab znm Kulieren, ohne Vormitflung von Schwingen. 
Die luiliei'tiefc bestimmt das klülilciscn a, wolchc.s von den 
Staiicn ß getragen wird und auch zugleieJi als Platinenpresso 
dient. Zu dom Zweck stehen die Träger 6 auf wagoi’ochlcn 
Hebeln di'r Sehültclwelle Di und können von f-Tubschcibini 
der Tricbwelle E bewegt werden. Nach dom Knlieron und 
Vorsohieben der Schleifen in die Nadclhakon worden sonnt 
die Platinen durch das Mühleiscn v in ihre höchste Stellung 
zuriickgoschobcn. Die kfühlciscnstcllung für feste oder 
loL’kere Ware erfolgt durch die Stellschraube k (Abb. 349), 
welche auf oiiion Arm des 'Fraghebcls der Stäbe 6 wirkt; da 
dieser Arm mit der Wolle Di verbunden isl, so wird bei Dro¬ 
hung von Ic auch 7)i gewendet und durch beide h'rägor G rtas 
Mühloisen v gehoben oder gesenkt. 

Der Stab tt (Abb. 345) dient als Einschlioßschieii'!; er 
ruht auf den Trägern 7 und kann durch Hebel der Schiitlol- 
wollo Äy gehoben und gesenkt Mu'rdcn, so daß er die Platinen 
gleichmäßig niederdrückt, wenn ihre uuloron Enden durch 
die Nadeln horabsinken sollen, um die Ware zwischen sich 
und dem Abschlagkamm cinzuschlicßcn, während die Stiilil- 
nadelii sUili vorwärtssohiobeii. Die Platinen haben nur diese 
senkrechte Bewegung; sic schwingen nicht vor und zuriiek; 
es ist überhaupt kein Hängewerk vorhanden, weil die ganze 
Nadelreihc die Bewegungen in wagcrechtor Richtung macht. 
Die beiden Eührinigsschioncii cläi, welche hier die Platiuen- 
barre bilden, .sowie die Rößchenstangc D geliüroii zum (!e- 
stell des Stuhles; sic verbinden die beidcii Seiteuw'ändo A iiiil- 
einander; diese stehen auf den dVavcrsoii Z, welche endlich 
auf dem üntergesLcll vl;, liegen. 

Die Presse h drückt nicht als glatte Schiene auf die Stiihl- 
iiadelhaken, sondern hat in iiirer voi’doren und unteren Kante 
Einschnitte (Abi). 345 und 347), in welchen die Platinen c 
sich nochmals führen, und reicht mit den cntslehonden 
Zähnen h (Abb. 347) zwischen die Platinen; sic ist also ein(3 
sogenannte Kamm'- oder Zahnpresse, denn ihre Zähne 
drücken, während die Nadeln sicli zuriickziehcn, auf deren 



Ilaketi (Alih. ;M7), oho die Hakcnspil»oe die allen Maselioi 
eri’cielil, Iiaheii, so daß sic sich durch Ictfilore inil. iliren iiouoi 
Hchlciron liiiidiirclizicheii kömieii. Bei dieser Biiiricldunj 
wird die Presse gav nicht vor den Platinen gehraLieht; des 
hall) liegt die Schiene b auch liintcr deiiscllieu, und der vor 
dero Paum ist gan» frei; sie wird l'crner von denselben Stähei 
7 getragen, auf denen auch die ISinschhcßschiene u liegt, be 
wogt sich also mit dieser gleichmäßig, oline daß die gegen 
seiiigcii Bewegungen der iioidcn Stücke elnaTider stören 

DasTiöfJcheii / war ursprünglich am Kührungssrlvlitton 
welcher längs der Stange D fortgezogoii woi’doii kann, lest 
geschraubt, und man mußte zur Herstellung dichter odo 
lockerer Ware die ganze Stange D mit den Slcllschraubcii 2' 
gegen das (leslell A hoben oder senkou, wenn man das Mühl 
eisen a verstellte. Da'liier der Tlößchcnkeil ein einzige 
steifes Stück ist und nicht, wie im HaiidsLuhl, auf Fedon 
ruht, so muß man .seine Vei-stelliing- immer gioiclizeitig nii 
der tlcs Mtililoiscns vornelimcii. Man findet indes anoli ii 
mecliani sehen Stühlen die elasiisclie Poßchon vorhin düng wi 
ini IlandsLuhl aiigcwendot. 

Später lial man jedoch die ßigontlirhc Rößclieniilath' i i 
der Kapsel ry auf- und aliwürts verschiebbar aiigcnrdnct uii 
entwocler durch Sclu'aulien oder durch einen Bolzen «i nn 
oxzentrischein fjapfen und Hebel i« gehoben und gesenkt. Du 
bei vorschiebl. sieh läiig.s einer Slcala und kann In de 
'Ein.sohnitten derselben an boliobig'er Slolle festgesl-ol 
werden. 

T)io seitliche Pewegung des Pößchens wird dcmselbe 
durch die Sclmuroii «o (Abb. .‘J4B) initgelcill, welche linl< 
und rechts an die Kap.sol (j angobuurlcn sind und mit ihre 
anderen Huden nach <lcv ursprünglichen Einriclituii 
auf einer Schuurensolicibe TI (Abb. ßöO utid 1151) liogei 
Diese Schoilic sitzt lest an einem Fiiidc der Triobwolle Ii, .si 
oiitbält zwei llinnon nebonoinander für beide Schnuronendei 
und un einer vStello J/j ist ihr KTOisurnfang’ durch einen Aui 
sclinitt iintcvbrocheii, dessen scharfe Kante H, die mit eise 
non Knöpfen ver.sohenou Sclnuircnenden fängt und ein Stüc 
im Kreise mit heruninimnit. Die Liuigc der Rclmnron ist i 
eingoriclitet, daß immer nur eine derselben erfaßt und l'or 
gezogen wird, während die andere weit über die Scheibe liii 
über- und binabhängt liiid erst durch die Bewegung der erst 
ren wieder zurückgezogen wird, um hei der nächsten Heil 


crfaßl. zu werden. Uor Ausschub der Tlößchonkapscl g links 
und i’echks wird durcli die an D angcsclmiublcu riatlen 17 18 
begrenzt; er ist so groß, daß wäliread dos Weges von g die 
Selinur von der Sclioibc U um zwei Drittel ihres Umiangs 
l’ortge/.ogcn word(!n ist; an seinem Dnde gelangt die Stelle 
//, (Abb. ßöO) au das am Gestell bofostigto Keibstuok J, 
welche.s nun den Zapfen K und die ganze drehbare Platte 
]J,j nach außen drängt, so daß diese den Knopf von 11 1 ab- 
Hehiol)!, also die llößclicnsclmur löst. Während der folgen¬ 
dem Drittclunidrohung von 11 bleibt also das Kößolien 
st(i]ion. Der »Stuhl arbeitet mm während der Zeit einer Um¬ 
drehung der Wolle E eine Masohonreihe; er kulicrt wälirend 
zwei Drittel dieser Zeit und arbeitet während einem Drittel 
dorsell)en die Koihe aus. Kach einer Umdrehung von 11 trifft 
dif! Keko y/, den Knopf der midercn »Schnur und zieht mit 
derselben das Ilößohcn nach der dntgogengesetzten Seite hin 
zum Kulicron der folgenden Solüoifcnreilie. 

Während <les Minderns, wclclies aucli auf die Zeit einer 
Urndrelmng der Wolle E .sich erstreckt, darf nicht kulicrt, 
also auch das »Sclmuronondo von 11 ^ nicht erfaßt worden; 
es wird deshalb durch die weiter unten erwähnte Vorrichtung 
iler liebe] 'l\ü (Abb. ßf)!) und 351) .so bewegt, daß die Platte 
Ö sich dicht an die Scheibe II legt. Dann steigt der Zapfen E 
ati der Unlcsseitigon schrägen Kaute von ü iiach außen, und 
die ganze Abschlagplatto //g wird hinausgobogen und so lange 
auf ö gehalten, bis .sie »am Knopfe des Sciinurencndes vorbei 
ist; letzterer ist dann natürlich nicht erfaßt worden, und das 
Hößchen Idoibt während einer Umdrehung .stehen. 

bei größerer Geschwindigkeit der Scheibe II werden die 
Knöpfe der »Seluiureu bisweiien von lli nicht gefangen, .son¬ 
dern fortgeschleudcrt. Man Ixat deshalb auf II über jede 
liiunc eine breite Plattfcdor gelegt, welche Schnur und Knopf 
auf II .aufdrückt; trotzdem ist die Bim'iclituug nicht ganz zu- 
v(!rlüs,Hig. Deshalb haben Brauer & l.udwig in Chemnitz im 
.fahre 1870 die l'olgomle .sicher wirkende Kulicrvorrichtung 
für ihren und auch für den Pagetstuhl gebaut, welche in den 
Abi). 345, 349 und 352 gezoicimet ist; 

Die beiden, vom Ilößohonschlittcn g nach links und rechts 
l'ortgehendoji Sclmuren sind nicht auf eine Schnurcnschoibe 
geleitet, .sondern über Loitrollen 11,12,13 geführt und endlich 
bei 10 und 14 (Abb. 319 und 3.52) am Gestell befestigt. Tn 
die Und.stüekc vor 10 und 14 hat man mm die beiden Hollen 



Hl Liiul n üiiig’elcgt, woIgIiü, wie Abb. 34ö und 3-19 zeigen, ai 
den Hobeln und ««,, drehbar befOHtigt, sind. Diese Hebe 
^^'Cl■dcn von den beiden llebodaunieu m abwechselnd gesenkt 
und während der eine niedergedrückt wird, muß der anden 
durch die Schiiurcnvcrbindung sich hc))on. Wird zum Bei 
spiel in Abb. 352 die Bolle n in Richtung ihres Plcilcs ge 
senkt, so zieht sic ihre Schnur ü)>or 13 abwärts und den Roß 
chcnsclilittcn r/ nach rechts; dieser aber ,zieht durch seiiu 
Schnur links über It Ihn die Bolle empor, Daboi ist du 
riiibhülic von oder nur hall) so groß wie der Ilößehon 
w'og; denn ein Sinken der Bollen «oder veranlaßt imiMei 
eine gleichmäßige VcrUingcruiig heiilor von ihr abgohendoi 
Schnuren teile. Die beiden Hchedaumen m sind an dem Stirn 
rad 9 befestigt, welches sich auf dem llolzoii V dreht und von 
Bade 8 der 'ÜViebwcllo E — halb so schnell, als diese läuft — 
getrieben wird. Währoncl einer Umdrehung von E senk' 
sich also nur ein Daumen, und da.s Eößchen wird nucli cinoi 
Seite gezogen, worauf cs hoi der nächsten Umdrehung, als( 
für die nächste Maschoiircihe, nncli der anderen Seite zu 
rückgeht. Da die treibenden Bollen nni immer in den Schim 
reu liegen bleiben, so ist die Bewegung ganz sicher; du 
Kurve der Daumen mdst so geformt, daß sie den Hobeln um 
dem Eößchen eine gleichförmige Bewegung erteilt. Man er 
hält diese Bahn, wenn mau einzelne Punkte von ihr auf 
zeichnet, so daß gloiclien nrehungswinkoln des Bados 9 auel 
gieiohe Senkungen der gedrückten Rollen an den floholu ii 
dom aus % (Ahb. 345) geschlagenen Kreisbogen entsprcelien 

Auch für diese Einriolituug muß während dos Mindern 
der Ilößchenzug ausgerückt worden. J!)ios geschieht durcl 
denselben Hebel TiV wie in Abb. 351, weloher aber am oboroi 
Endo nicht die Platte V trägl, sondern, wie Abi). 349 zeig! 
mit einem' Zapfen in eine ringförmige Nut der Badnabe 8 ein 
greift und das Bad zur Seite schiebt, so daß e.s von dom Kupp 
lungsbolzon mj sich entfernt. Dann steckt das Bad 8 nu 
lose auf dei‘ Wolle E, wird nicht mein’ von ihr herum'gcnoin 
men und treibt folglich auoh den Bößchonzug nicht. Di 
Zähne von 8 und 9 bleiben aber immer in Eingriff mitein 
ander, damit nach einer Umdrehung von E, wenn 8 wiede 
an Ttii heranrückt, die Kuliervorrichtung sofort wieder i 
Gang kommt. Die Hobel nn^ und niH.^ entsprochen ganz de 
„Tritten“ (ireddle; ln peäale) im Haiidstuhl. 

Mit der Bößohenbowcgung erfolgt auoh gleichzeitig di 



seiLUolie Vcrscliiobiiug’ der Kadeiifüliror, und nwac gruiid- 
säl.zlicli in derselben Weise, wie iin Luke Ilarlonscben Slulil 
(S. iG8). Jlcv EüßchensclüiUcn g (Abb. 319) enüullt die zwei 
Stoßarme 20 von ähnliclior Form, wie die Vorbinclung 16, 17, 
18 in Abi). 339, Tafel 11 am Luke liartonselion Stuhl sie zeigt 
Jlieso Arme 20 stoßen auf jeder Seite au die vorstehenden 
Nasen 19 des Fadonl'ülirei'kästchens h und schieben dasselbe 
vor sieh her. Das Kästchen h cndlicli trägt den Schieber x 
mit dem sehief gegen die Nadelreilie liin gerichteten Fadeu- 
röhrchen, welches während der Scitonvorscliiebung den 
Faden über die Nadclrciho logt. Am Ende ilos Fadonführer- 
Avoges stößt das Kästchen h an die Puffer Ui, welche so weit 
nuseinandcrstchen, daß der Ifaden genau auf die llrcite dc.s zu 
arbeitenden Warenstuckes gelegt wird. Sobald h an l oder Zj 
sleßt, wird auch der Arm 20 durch Aufstoigon an der Er¬ 
höhung 21 gehoben und aus der Nase 19 herausgozogon. Das 
ist wiederum dieselbe Auslösung, wie sie schon Luke ßarton 
an .soinem Stuhl (S. 108) angebracht hat, nur in veränderter 
Ausführung. Ein Itückscliliigon dos Fadenfuhrors wird durch 
die auf ZZj befestigten Federn 23 vorhindort, wchdio mit vor- 
springender Nase iiber eine Krhöhung auf k gleiten und den 
Kasten festklemmcii. Da der llößchonsoblitten g immer über 
die ganze Breite der Nadelreilie sich verschiebt, so gleitet 
er schließlich über den Fadonführcr hin und drückt mit dem 
unteren doppelt keilförmigen Stück, an welchem die Stoß¬ 
unno 20 hängen, den Schioher x hinab, so daß das Fadon- 
röhrcheu durch die Nadelreilie hindurch nach unten sinkt. 
Damit wird auch zugleich ein ilückschlag dc.s Fadonführers 
verhindert, und das Eöhrohnn wird nicht von den nuchkom- 
mondcnkulicrcndon Platinonnascn getroffen. Soll der nächste 
Aussohub des Fadonführers rückwärts beginnen, so hebt diu 
Stange Xi den Ilöhrchcnschiclicr x wiotlcr über die Nudel¬ 
reihe empor, indem sie an den vorstoliondon Zapfen von a’ 
unstößt. 

Der Garnfadon wird dom Führer von oben licr zugeleitct; 
das Brett ti'ägt, wie die Abb. 353 und 354 zeigen, die Spulfcn 
/, von denen je ein Faden /j^ durch die Ösen OgCo und dann 
durch eine Öffnung der Schiene % geht. Zwischen CgCg hängt 
am Faden ein Metalhüng, dessen Gewicht die etwa über¬ 
flüssige Fadcnlängo wegzuziehen bestimmt ist, und durch die 
Feder hx wird endlicli das Fadeiistüok zAvisclicn und den 



Sluhliiaclelii am Endo einer jeden Maselieiircihc, also lieim 
Einschließen, strafi angeKogen, damit eine kurze Kaud- 
masclic entsteht. Zu dem Zweck wird der Hobel d^ai von 
einer Hubsclioibe der Triebwelle bei fZg hcraligezogon, er¬ 
hebt .sich mit % bis an die Feder öj, und drückt diese nocli 
ein Stück aufwärts, so daß er den zwischen «] fc.stgeklemm- 
ten Faden cl.was von den Nadeln abzicht. 

Die Mindormaschiuo M, L. (Abb. 34r)) ist vor der Stuhl- 
nadelroilie, ähnlich wie eine Pctinctmascliine am HamlstLihl 
angebracht. Die Schiene L, welche die Decker 1 2 trägt, 
hegt drehbar im llalimen MMi, welclior wieder am unteren 
Endo zwisclion Spitzen sich drehen, also oben vor und zu- 
rückschwingeu kann. Durch einen Stifl. ist dieser itahnieu 
mit dem Hobel M 2 fest zu verbinden, und wenn nun eine 
Hubschoibe der Triebwello E 'auf den Hobel iV /2 wirlcl., so er¬ 
hält die Mmdermaschinc ihre schwingende Dewegung. Durch 
den Arm 25 und den Stab 2G, welcher wiederum mit einem 
Hebel verbunden ist, wird dwi Schiene L gewendet, und die 
Decker drücken ihre Nadeln auf die Stuhliiadeln hinab o.ler 
hoben sie von letzteren empor. 

Die seitliche Verschiebung endlich der Uecker längs der 
Schiene L wird bei gewöhnlicher Minderung, wie sie im 
Längen, in zweiteiliger Ferse und in der sogenaiiiitoii „deut¬ 
schen“ Fußspitze vorkommt, gleichzeitig mit der engeren 
Begrenzung des Fadcnführcrwege.H, also mit dem Hcrein- 
rtioken der Puffer ll^ nach der Stuhlmitto, vorgenommen. Zu 
dem Zweck liegt über die ganze Breite des Stuhles eine 
Schiene 5, getragen von Heboln y, welche von der Tricbvvclle 
80 bewegt worden, daß 5 sich in geeigneter Zeit hebt und 
senkt. In einer Nut der Soliieiie 6 führen sich die Enden der 
beiden Golenkbolzen r (Abb. 349) und durch die beiden in r 
verbundenen Oelenkstüoko, deren äußerstes eine Sperrklinke 
ist, stemmen sich die Puffer ll^ in den Zahnstangen der 
Padenführcrschiene di fest. Durch Spii’alCedorn worden die 
■Enden der Klinken abwärts in die Zähne von ri eingedrückt. 
.Wenn nun während des Minderns die Soliionc ö sich hebt, 
so hebt sie auch die beiden Bolzen r, und dadurch wird jede 
Klinkspitzo nach der Stuhlmitte hingezogen; sie rückt in 
einen näohstinnereu Zahn. .Wird daa’auf die Schiene 5 wieder 
gesenkt, so drückt sie die Bolzen r nieder, und die Klinken 
mit ihren Gelenkstücken wirken wie Kniehebel; sic schiober 
die Puffer lli um einen Zahn nach innen. Die Teilung der 


Zahnstange ri, das lieißt die Entfeniinig ihrer Zähne vo 2 i- 
einander, betrag!, zwei ^^adelteilungon, das ist die Größe 
des einmaligen Minderns: der Padeiiführer wird folglich um 
je zwei jN'adeln auf jeder Seite früher aufgehalten. An dieser 
Verscliiebung von lli nclnnen auch gleichzeitig die Hecker 
teil, denn die Schrauben 16 stoßen an die erhöhten Seiten¬ 
wände 15 (Abb. 345) der Decker 2 und schieben dieselben 
einwärts. Dazu ist nur nötig, daß die Decker nicht zu leicht 
bewoglicli süid, damit sie immer nur den vorgeschriebeiien 
Weg machen. 

Pur alle neueren flachen mechanischen Stuhle ist die 
Mindermaschine auch zur Herstellung- der sogenannten 
französischen Fußspitze (pohite fram^aisc) emg-erichtet 
worden. Eine solohe französische Fußspitze ist nicht aus 
zwei oder drei Teilen der Eußdecke und Sohle zusammen¬ 
gesetzt, sondern besteht aus nur einem Stück ABGD (Abb. 
375, Tafel 17), welches an den ganzen Eußumfang AB so an¬ 
gewirkt wird, daß seine Breite sich nach und nach vermin¬ 
dert und endlich die mittlere Hälfte EF die Decke und die 
beiden Seitenstückc AE und BF, welche nach unten umge- 
bogeii und in AD imd BC zusammeiigenähb werden, die Solüe 
der Spitze büden, so daß letztere und der ganze Euß eine 
Sohlennaht erhall.. Die Verminderimg der Breite wird nicht 
in den äußersten Eaudmaschen, sondern bei E und F vor¬ 
genommen. Man teilt also AB so, daß AE — BF = Vs 15Fl 
= Vd AB wii’d, und wälüt dann JE — LM etwa 4 oder 6 oder 
8 Maschen breit, welche je ziu’ Hälfte links und rechts von 
E und F liegen. Hiin rückt man, wie Abb. 376 für die rechte 
Seite BL zeigt, nach je zwei Maschenrcilien erst die Stücke 
A'K und BL um eine Hadel und darauf sogleich auch AJ 
und BM wieder um eine Hadel nach emwärts, so daß Ä und 
ß allerdings um zwei Hadeln verhängt werden und die ganze 
Breite AB um 4 Maschen sclunäler wird. Die beiden Deck¬ 
kanten ‘K und J sowie L und M bilden eine Verzierung zu 
beiden Seiten der Eußspitze. Arbeitet man diese fi-anzösi- 
schen Eußspitzen mit Handdeckern oder mit der flandminder- 
maschine, so verfällt man genau so, wie oben beschrieben, 
und benutzt dazu Decker D^ (Abb. 375), welche die Breit© 
AK — BL haben, Au mechanischen Stühlen mit selbsttätiger 
Mindervorrichtung hat mau sich anfangs die Arbeit verein¬ 
facht, hat den ganzen Vorgang mit einem einmaligen Mindern 
vorgenommen und ist später erst wieder auf das Verfalu-en 



der Handarbeit, bei wclclicm zweinnil gcmindoii wird, v,\ 
rückgekoinmen. LcLzleros wird nicinos Wissens nur am Stid 
von Tailbouis (S. 192) angowendcl, alle anderen nicoliuii 
sehen Stühle arbeiten iiacli dem abgekiirzlen Hähorungsvei 
fahren, welches mit Hilfe der Abbildungen 375 und 37ß a ai 
Tafel 17 erklärt werden soll: Man verwendet auf jechn* Seil 
der T’ußspitze 7iWoi Hocker, einen sohinalon i fiir das Stiic 
JK {oder LM rechts), Avelchcr also 4 bis 8 Nadeln enihäli 
und einen breiten 2 für AJ (oder MB). Her breite Docke 
steht vom schmalen um eine Nadellcilung' entfernt; es lieg 
also zwischen 1 und 2 eine Nadel im Stuhl, wolclin nicht vo 
einer Hcoknadol getroffen wird. Wenn nun mit beide 
Hockern das Warcnstiick A'K abgedeekt wird, so bleüit au 
der Nadel 3 die Masche hängen. Nach dem Abdeckon rück 
man den breiten Hecker 2 um zwei Nädelii einwärts, so da 
er den schmalen um eine Nadclteilung mit fort,schiebt un 
deckt die Maschen wieder auf die Stuhlnarlolii; dann siiic 
wie Abh. 370 a zeigt, die inneren Maschen J'/C um eine Nack 
und die äußeren ,r bis A um zwei Nadeln oiiiw.ärts gchäng 
worden, die letzteren über die Nudel 3 hinweg, welche nu 
zwei Maschen enthält, wie bei der I-Ianddeckerc'i die Nadc 
M in Abb. 376. Hiose doppelte Masclionlagc gibt der War 
auch bei diesem abgekürzten Vorfalirch den HocksLroifc 
JN. Nach dem Aufdockeu der Afaselion wird der breit 
Hecker 2 wieder um eine Nadel nach außen zuriiekgozoger 
so daß er wieder in die riohygo Eiitfcrnimg von I Icommt. 

Am Pagetstuhl erfolgt die Vcrscliicbung der breite 
Hecker durch Schrauben 3 und 4 (Abb. 349) mit nicht .sloti 
gern, sondern oft unlerbroehencm (jlowindc, wolelics in di 
Zahnstangen der Hecker 2 oingreift. Hie Soliraubonwolk; 
wird, wie Abb. 845 zeigt, duroli Klinkrad und Klinke um 
gedreht und letztere von einem Hebel und von der 'ri’lebwoll 
ß bewegt. Endlich sind die oinzclncn Scln'anbon.stücko Icil 
links-, teils rechtsgängig; sie verschieben also die broitci 
Hocker erst um zwei Nadeln vorwärts und zichoii sie dum 
wieder um eine Nadel rückwärts, so daß sie wieder in di 
richtige Entfernung von den schmalen Heokorn golangon 

In anderen, dem Pagotstuhl ähnlichen und nach ihm oiil 
standenen Maschinen hat man die Vorwärtsbewegung de 
breiten Hecker unmitlelbar durch Zahnslangen und Klinke 
und ilir Zurüokgehen um eine Nadel dadurch ermöglicht, dai 
man die Klinken um eine halbe Zahnteilung (das ist ein 


JsTarloltoilixug) siurückwcicUcii Jaßl, deiieti die breiten Decker, 
dureli Spiralfedern gezogen, sogleich folgen. 

Seit dem .lalire 1861J hat man diesen Minderapparai l'iir 
fraiizösisolie Fußspitzen noclt so ciiigcnchtel, daß er tlie 
Dookkanton JN und liO oder HP und MQ (Abb. :i7ö, Tafei 
17) am Knde einander nähert, also den ganzen Zierstrcifeii 
zuspitzt, wie LGM; man orliält dadurch eine schönere Ver¬ 
bindung dieses Streifens mit der vorderen Kante der Fuß¬ 
spitze Rfan en'ciolit dies in allen verschiedenen Ausführungs¬ 
formen doch gleichmäßig dadurch, daß man gegen das Ende 
der Spitze von BT ab (Abb. ß75) bei dom jedesmaligen Miii- 
ilorn den inneren schmalen Decker 1 nicht mehr um nur eine 
Nadel, sondern um zwei Nadeln einwärts schiebt, also dom 
äußeren breiten Decker 2 zweimal die Uewegung um zwei 
Nadeln nach innen und eine Nadel nach außen erteilt und 
folglich im PagctstuliI die Schraubcnwelle z (Abb. 3d!j und 
ßdO) zweimal so weit droht wie beim bisherigen Mindern. K.s 
gehört ferner noch dazu, daß man bol jedem Mindern die 
inneren Nadeln dos schmalen Dockers i unwirksam macht, 
und zwar von T <ab zunächst zwei Nadeln, heim nächsten 
Docken vier Nadeln, dann sechs usw.; damit orreiclit man, 
daß die innere und äußere Dockkante TU in demselben 
Maschcnslähchcn empor läuft und die äußere SU sich ihr 
näliert und sic nach drei- oder viermaligem Decken orroicht, 
jo nach der Jlrcite iVO des Streifens. Da.s Ausrücken der 
inneren Docknadoln erfolgt entweder durch Zurückziohen der 
Nadeln m den .Deckern oder durch Wenden der Dockorhehel, 
deren jeder zwei Nadeln enthält, oder durch lOmpordrttcken 
der elastischen Nadeln, wololio auf ein Kcilstück V auflaufen, 
oder endlich, wie Abb. 373 zeigt, durch Ahdrückeu der Na¬ 
deln mit omer Schiene Y während dos Dockens. Die zu- 
gos])itzlß Miiiderkaute SUT nennt man oft einen „Spitzkeil“ 
und das Verfahren zu ihrer Herstellung das „Spitzkoil- 
docken“. 

Während der Luke Bartomscho Stuhl drei Triebwollen, 
und zwar eine Antrieb-, cino Ai'beits- und eine Minder wolle, 
ontliiclt, ist im Pagclstuhl nur eine solche Welle vorhanden, 
von welcher aus alle arbeitenden l’eilc, sowohl die zur 
Masohenbildung als auch die zum Mindern, ihre Bewegung 
erhalten. Diese Triobwello E (Abb. 340, 349 und 355) wird 
durch eine für eine Anzahl Stühle gemeinschaftliche Zu- 
loitungswclle Wi (Abb. 345), welche im unteren Gestell ge- 



lagert ist, iiiittols Schnur s und Schnui‘cusclicil)(!ii .s-j5j gx 
drclit, und zwar erfolgt die ümdreliung' dann, wenn die Scliiiu 
,v von einer Sjjannrollc pi angespannt wird; dagegen kan 
jeder Stulil Iciclit ausgerückt werden, wenn man den Sehieljc 
iF, welcher die Spannrolle pi trägt, ziu’ückzielit, so daß 
schlaff wird und über den Umfang von s-j liorabhängt. Di 
Ausriickung erfolgt aucli von den Stühlen selbsttätig am l'iiid 
der Warenstückc oder ihrer Teile. Zu dom Zweck ist an eiia 
Seitonwand eine Zähl- und llcgulatorkotto oi über ein 
schräge Platte Dj gelegt, und durch ein Krcisexüonter df 
'l’ricbwello und zwei Zugklinken //j wird diese Kette wäl 
rend jeder Poiho und während jo eines einnialigon Miiuhirii 
lun ein (llicd aufwärts fortgozogen. Man kann also an de 
{iliedcrn die Eeihen der hcrgestolltcn iWare abzählon. tlii 
zelno Glieder der Kette Ox enthalten nun aufgesetzte Knöpl 
f), welche, wie weiter unten beschrieben wird, die Unisteiu 
rung der Eeihnnbildung in die Minderung und umgekehrt vei 
anlassen, und endlich kann man an irgendein (.llic’d einen seil 
liehen Arm (Abb. 3dü) anschrauben, wclclier an den voi 
Schieber I-F vorstehenden Winkel TFg amstößt und diesen in 
der vorstehenden Ecke TF;, (Abb. 345) über die Kante, gege 
welche sie sich ansternmt, cmiiorhobt, so daß nun eine Kode 
den Schieber kF ziirückzieht und der Betrieb do.s Stuhles di 
mit aufhört. 

Die Triobwcllo E trägt auf einer langen Nahe sänil 
liehe I-lubsüheibon, welche die Teile zur Eeilienbildung un 
die zur Minderung bewegen. JJio.se Nabe 7i\ ist auf der Well 
E in ihrer Längsrichtung verschiebbar (Abb. 355) und wir 
durch die Kuppelung FG stetig von der Welle iiingodrelu 
ln Abb. 355 ist. die Stellung gesiciohnot, in wololier di 
Maschcnbildung erfolgt. Soll das Mindern bogiimeii, so wir 
die Nabe um das Stück «2 nach roolits vorsclioboii uii 
durcli den Eingriff dos Hakens -Mj in die Nut Vi iii diese 
Lago gehalten. Jode Umdrehung der Wolle E ontspricii 
einer Eeilienbildung oder dem einmaligen Mindern, Wen 
die Verschiebung zum Mindern erfolgen soll, so tritt (ti 
Knopf 0 (Abb, 345) der Kette unter den Hebel P und lud 
denselben; dann senken sich dessen hintere Arme RS, un 
der sieh drehende Kuppelungsarm G (Abb. 355) stößt au <li 
schiefe Kante von B und gleitet an ihr nach rechts, die Nat) 
El mit fortschiebend. G-lciohzcitig driickt S auf den Ilclx 
T und zieht durch ihn die Stange 8,^ links, schiebt also da 


liitfl H aus sciiuor VoJ'biiidunjj »Ji mit E licraus, damit walirend 
des I\riiidoi-ns jiinht kuliert wird. ISTaoh einer üindreliuns’ von 
E ist al)er dm Kette o, wieder um ein Glied fortgorüokt, P 
.sinkt, und N und R lieben sicli; daain stößt die innere Seite 
des Vor.yi)rung’c.s von G au den Arm 8 und versohiebt sieb 
an dc.sson .scliiol'cr Kante wieder nach links, wohin die Kabe 
Ei mit fortg’ezogon Wird. Kino Feder ssioht zugleicii 8.^ wieder 
nacli roclits und rückt das Jlad 8 wieder ein, so daß mm die 
Jloilnmbildung- wieder lioginnt. Zwei Klinken Iti (Abb. 345) 
sind deshalb notig-, weil eine clcrsclben auf ein Ulied treffen 
kann, welehes durch einen Knopf o verdeckt ist, al.so niclil 
erfaßt worden kann; dann ist die andere noch wirksam und 
zielit Ol fort. Die Läiig-o der Kette o, richtet sich nach der 
Größe des Imimstcllondcn Wurcnstückcs; für Strümpfe zum 
JJeispiel müßte sie so groß sein, daß ihre Oliederzahl der 
'Reihcnzahl eines ganzen Lüngons oder eines Fußes ent¬ 
spricht, damit der Stuhl selbsttiltig das Maß des Oborlängcns 
abzählt, dann mindert und den Unterlängen weitcrarboitet. 
Am Fnde dos lel.ztcren, wenn die Ferse begonnen oder der 
Fuß l)is zur Spitze unmittolbar an den fjängen gewirkt wer¬ 
den soll, muß noch die Kette den Stuhl zum Stillstand bringen, 
damit der Arbeiter die orforderliclLOn Vorboroitung-tm troffen 
kann. 

Der Pagetstuhl ist ursprünglich naoii den Go.sotzen der 
Arbeitsteilung in der Weise lienutzt worden, daß mau auf 
derselben Maschine immer nur denselben Gegenstand oder 
denselben Teil eines Gegenstandes wirkte, also zum ßoisjnel 
für Sti-iimpfi' liosondcro Stühle zu Längen, andere zu Fersen 
und wieder anilere zu Füßen oder wenigstens Fuß.spitzcn ver¬ 
wendete, wenn iin letzlcrcu Palle die geraden Teile des likißcs 
unraittolhar an den Längen gewirkt wurden. Da die Ferson- 
uiid Spitzen,Stühle weniger große Wareiistücko als die Läiigen- 
stfdilo zu liefern hatten, so brauolitc man von ilmoii eine ge¬ 
ringere Anzahl als von den letzteren, und cs enthielt orfah- 
i-iingsmäßig- ein .sogomnmtcr „Satz" Slrumpfslühlc im allge- 
inoinon drei Läugenslühlo, einen Fersen- und einen Spitzen- 
.stuiil. Doch war es für kleinere Betriebe erwünscht, auf ein 
und demsolbeu Stuhl gleich den ganzen Strumpf fertig wirken 
zu können. Deshalb .sind später auch am Pagetstuhl .sowie 
an den ilirn ähnlichen Maschinen Einriohtungeu der Ai’t ge¬ 
troffen worden, daß mau durch Einsetzen besonderer Faden- 
fülirer und durch Vor.schioboii besonderer Decker auf der 





Miiidormasoliinc ilin Kcliticll aur HcrsLolluiif* der verschiede 
iKiii Strunipfl.cilc nacheinander geeignet machen kann, und 
es ist damit in einzelnen ■Pällon wohl auch eine gcuügcndf 
Tiiefernienge erzielt worden 

2. Iler Stuhl von P E. Wo 11 er in Stollhei'g in Saehsen 
altes Patent vom Jahre 18G5, ist meines Wissens ganz, wenif. 
verwendet und im eigenen Betrieb dos Erl'inders durch spil 
tere Erfindungen überholt worden. 

3. Der Stuhl von 0. Cr. Mossig in Siegmar bei Chemnitz 
1869 patenlicrt, zeigt mancherlei lOinriclitungon dos TIand 
Stuhles und der mcclianisclum Stühle von Luko Bartou um 
von Paget. 

Die ifadelbai'rt“ hegt nieht molir, wie im Pagetstuhl, au 
den üolcnkstticken der sie bewcgoiideti llehol und mit de 
Nadelredic auf dem Ab.schlagkamm auf, sondern ontliälL a 
beiden Seiten des Stuhles runde, horizontal liegende Bolzen 
(Abb. 346a, Tafel,J5), mit denen sie sieli in Lagern c de 
Oosteltes hin und her sehieht. Die Ijame oder Nadelsehieno 
zur Unterstützung der froiliegenden Nadelroiho a währen 
dos Kulierens ist um zwei Endzai)fou drehbar und mit dei 
selben in die Geslcllarme e eingelegt. An einen horabroielR'i 
den Arm stößt die nach vorn kommende Nadclbaia’O m 
dem Stabe / und drückt dadurch die Sehiono oben au di 
Nadolroiho, iviihrend beim Zurückgehen der Nadclharrc, ab 
nach dom Knlieren, d sich etwas nacli vorn und untc 
wendet und die Nadeln frei läßt. 

Auch die in Abb. 3461) skizzierte Anordnung dei’ Nadc 
schiene ist an Stühlen mit hcwoglicher Nadelbarre verwond 
worden: Die SehieiK' d kann an jeder Seite im Schlitze eiir 
(•estclUirmcs senkrecht bewegt worden; kommt die Nude 
barre nach vorn, so fahren zwei scluofe oder gokrümm 
Ärmchen e unter die Lame d und drücken sie empor an d 
Nadelrcihe, während heim Zurüekgclion der letzteren 
wieder linrabtällt. 

Die JDatinen kommen auch in Äfossigs SLulil nur a 
fallcndo Plalinen vor, welolio nur knlieren und nicht vr 
teilen. Es sind aber niidil kurze Platinen, denen ein beso 
derer Alwchlagkamm beigegeben ist, wie in Pagets Ko 
.struktion, sondern sic haben die Form der Handstuhlplatin 
und .schlagen wie die.se mit ihren unteren Sohäflori die alt 
Maschen ah, wenn die Nadeln mit den neuen Sclilcifen zv 
sehen ihnen znrückgezo.gcn werden. Das Tloße.licn l.roiht ' 



/.um Kulieron unmittelbar alnvart.s und das i[ulileisen liej't 
unter ilineu und dient auch /uglcieh als riatineupresse. Zum 
Ein- oder Ausschließeu wird aber das ganze l’latiuenu ('rlc 
gesenkt oder gehoben; der Stuhl euthiilt .Uso wie der IT.uul- 
stuhl Streck- und Ihingaruic; aber Ict/Icre schwingen nicht 
horizontal aus. Zur l-l erst ellung von dichter oder lock'rer 
Ware wird das ganze Platinenwcrk heim Einschließen liolier 
oder tiefer geslolll, ähnlich wie in Hoinigs Handstuhl (erster 
Teil, S 32). 

Die Nadoli)re.s.se ist eine Kannnpresse; sic bo.stoht aus 
einzelnen in eine Schiene eingeklemmten Drahtstabchen. 
welche vorn eine Nut (Zascho) enthalten und mit dieser die 
Nadelhaken niederdrucken. Die Sebiene ist um ihre Lang.s- 
acliso drehbar; sie liegt in zwei Lagern des C4estollcs iiiiiter 
den Platinen, und die Pres-sensliilichen greifen zwischen den 
letzteren hindurch. 

Der Fadenfuhri'r wird von der Pößchcnkapsel durch 
eine zwischen zivei langen Armen der Ictzleren ausgespaimte 
Schnur mit fortgezogen. Diese Sclniiir ist am Eadenfulirer- 
kästchen über und unter drei Rollen geleitet, genau so wie im 
Handslulil (erster Teil, S. 30, Nr. 2 und Abb. 37, Tkafel 3), 
so daß sie nur durch Reibung das Kästchen niitnimmt und 
leer zwischen den Rollen fortlaiift, wenn der Fadenfülirer 
stchenbleibt. Eine besondere Ein- und Auslösung ist Iiier- 
iluroh erspart worden. Die Verschiebung der Puffer, an 
welche der Fadenfülirerkasten anstößt, nach einwärts erfolgt 
wälirend des Minderns durch Zahnstangen, Klinken und 
Wiiikelhebcl; die Puffer treiben gleichzeitig die Decker der 
Minderniaschiiic bei dciitsober oder gewöhnlichor Mmderiuig 
wie im Pagetstuhl, und für französische Spitzenmindorung er¬ 
folgt die Bewegung der breiten Decker durch Zaluistangen, 
Klinken und Federn, wie S. 186 bereits erwähnt worden ist. 

Zum Betrieb hat kfossigs Stuhl wieder drei Wellen wie 
der Stuhl von Luke Barton: eine Antrieb-, eine Arbeits und 
eine MinderweRe, endlich auch noch — wie die genannte 
ältere Mascliine — eine von der Arbeitswelle mit halber De- 
schwindigkeit gedrehte Kulierwelle. Letztere drückt mit 
Hebedaumeii auf Hebel, an denen die Eößchenschnureu be¬ 
festigt sind. Die Schniu’en gehen nicht unmittelbar nach dem 
Rößclienschlitlen, sondern drehen erst auf jeder Seite des 
Stuhles eine kleine Scheibe; mit dieser ist eine doppelt so 
große verbunden, an deren ümfang man erst die Rößcheii- 



Scliiiui- bofestig-L hat, um die Ausscluvingimg rlcr Kiilioi'hcl)c,l 
nur hall) so groß wie deu Eoßchenweg 5!u erhalten -- ganz 
wie im Haiidrößclienstuhl. 

Die Antriehwello liewogl dui'ch Stirnräder entweder die 
Arbeitswellc zur Mascheiibildung oder die Minder wollt* zum 
Mindern; letzteres erfolgt halb so schnell wie die Iteilieii- 
bildung. Die Umsteuerung der einen Bewegung in die andere 
erfolgt selbsttätig durch Ahscliiebeii eines Kuppeinmrfes auf 
der Antriebwellc und Einrucken des Stirnrades auf der Miii- 
derwolle. Letzteres liat bislang mit einer kurzen zahnldson 
Stelle seines Umfangs über scinoni Trielirad goslaadeii und 
ist durch einen Haken gchallen worden; wird dieser l-faken 
vom Zälilrad des Stuhles fortgeriiekt, so droh!' sieh das Rad 
ein wenig, weil man eine Seite von ihm etwas hescliwort hat, 
und dadurch erfolgt seine Einrückung zum Antrieb der 
Minderwellc. 

'1. Der Stuhl von Tailliouis, für welchen die I^’irma kl 
S. Esche in Chemnitz 1869 ein säclisischcs Patent erhielt, 
wurde in Deutschland mcino.s Wissens nur von goimiintor 
'Firma gebaut und ira eigenen Betrieb verwendet. Er ist von 
vielen anderen späteren Stühlen woscntlicli durch seine 
Eigenschaft als Zweiiiadclstulil verschieden; er enthält also 
stehende und fallende Platinen, lotztorc mit Solnvingcn ver¬ 
bunden, wie der Haiidstuhl, und diese Eigenschaft hat er nur 
gemein mit dem Stuhl von Luke Bartou (S. 1611) und dem 
später (S. 198) zu erwähnenden Stiilil von Cotton. Die NadoT- 
harrc wird frei von den an den Exzoiitorii licgoiidcu Ilobcln 
getragen und nicht nur vor- und ztirückhowcgl., sondern auch 
gehoben zum Andrücken 'der NadcUiakeii an die los tl legen de 
ProRse. Die vor dom Stuhl angebrachte Kiirholwellc treihi 
,mit Rädern die Exzontcrwollo und trägt zu beiden Seiten je 
eine Sohimronsohoibe für den Eößclionzug. In späteren Aus- 
fühi'uugcn .sind diese Sehoibeii an die Exzeiitervvelle seihsl, 
gebracht worden; sic führen in einer Rinne am Umfang einen 
Scliichcr, welcher nach beiden Seiten hin mit dem Rlißelieii 
verbunclon ist und durch besondere, von Exzeiilerii hewegl.e 
Stclloisoii mit seiner Sohoibo gekuppelt wird, wenn das Röß- 
clien nach seiner Seite hin zu ziehen ist. Die Exzonlcrwelle 
wird in ihrer Längsriclilung verstellt und trifft in der einen 
Lage mit ihren Exzenborn die Teile zum kfascheiihihlcii und 
der anderen diejenigen zum Mindern. Die Miiulermascliine 
enthält für jede .Waren.seife drei Decker dicht nehenniiia.nder: 



zwei scluuale und einen breiten zwisoUou denselben; von den 
schmalen ist der eine in seiner Längsrichtung vei’schiebbar.- 
und der andere um eine horizontale Achse drehbar. Je nach¬ 
dem diese Decker in Arbeitsstellung oder ausgcrüokt sind, 
kann man deutsche oder französische Minderung (s. dariiber 
186) arbeiten, und es ist damit der Stuhl geeignet gomaoht 
zur Herstellung des ganzen Strumpfes: er kann Längen, Ferse 
und Fußspitze mindern. Die französische Fußspitze stellt er 
genau nach Art der Handminderung her (S. 185 und 186); 
er deckt also füi' jede Minderung derselben zweimal, und 
seine Welle maclit auch dafür zwei Umdrehungen. 

5. Der Stuhl von May & Stahlknecht in Stollberg wurde 
1874 patentiert und ist hauptsächlich darauf eingerichtet, alle 
Teile eines Strumpfes auf einer Maschine herzustollen, also 
die Verändi'rung in der Mindermaschine (ähnlich wie bei 
voriger Bauart durch Vor- und Zurüokschioben der Decker) 
sowie in den Fadenführern (durch Einsetzen besonderer 
Führer und Anstoßstücko bei Ferse und Fuß.spitze) ohne Auf¬ 
enthalt vorzuneinnon. Das Flatinonwerk mit nur fallenden 
l’latinen ist vertikal beweglich. Die Hau])twcllc, neben wel¬ 
cher noch eine besondere Kulicrwello liegt, trägt auf langer 
vorscliicliliariM' Nalic die Hubscheibon zur Maschcnbildung 
und zui’ Minderung; sie wird von einer dritten Welle, der An- 
triebwclle, so liewegt, daß sie sich während der Maschon- 
bildung doppelt so schnell dreht wie während des Minderns. 

6. Der Stuhl von Hilscher & Hertel in Chemnitz, 1876 
patentiert (deutsche Patentschrift Hr. 15 652 vom 25. Fe¬ 
bruar 1881), zeigt mehr Ähnlichkeit mit dem Mossigschen 
Stuhl (S. 190) als mit dem Pagclstuhl. Die Platinen aber 
(nur fallende) sind kurz wie in letzterem, und ihre unteren 
Stücke worden durch einen Absclilagkamm ersetzt. Der 
Fadenführer wird von der Hößchonkapsol durch eine auf 
einen runden Stab wirkende Klemmvorrichtung mit fort¬ 
genommen. Eine besondere KuUerwelle ist nicht vorhanden: 
die Ilößchenbowcgung erfolgt vielmehr durch zwei Sclmuron- 
scheiben, in deren Hüten am Umfang Schieber gleiten, ähn¬ 
lich wie in Tailixmis’ Stuhl (S. 192); die Aus- und Einkuppc- 
lung dieser Schieber ist indes gegen letztere wesentlich ver¬ 
einfacht. Ebenso ist die Fortbewegung der Puffer, an welche 
die Padenführer am Ende ihres Hubes anstoßen und welche 
durch Zahnstajigen und Klinken erfolgt, gegen bisher be¬ 
kannte Anordnungen in einfacherer Weise erreicht worden, 
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und in Verbindung damit wird'der Fadenführcr am Hubonc 
'um eine halbe Nadclteilung dähh weiter auswärts beweg 
wenn er beim 'Eiiischlicßeii dmt Faden um die Randplatir 
lierumlegon soll. 

Cj) Flache mcchaiiischo Kiilierstiilile mit horizontalen 
einzeln beweglichen Nadeln. '' 

iSolion im ersten Teil dieses Buclic.s, S. 10 und 39, ist da 
auf liingewiescn worden, daß man die Erzeugung von Masche 
auch nach Art des Plandstrickens in der Weise versucht ha 
daß man von einzeln bcwegliclien Haken- oder Zungonnade] 
die Maschen einer Reihe einzeln nebeneinander hcrsLellen lie 
in Rundstühlen ist dies mit viel Erfolg geschehen; in flache 
Stühlen aber haben die Versuche, deren cinig-e in der Rolf 
angeführt werden sollen, nicht zu oinigeriaaßen hefriedigci 
den Ergebnissen geführt. Rio Lainb.solie .Strickmasoliii 
bleibt hierbei amsgonommon, weil dieselbe in dom besondere 
Abschnitt „0. Strickma.schiuen” ))c.spro(.-hcn werden soll. 

1. Der Stiüil von Dominio Böhm wurde 1855 in Saclisi 
patentiert. Die Abh. 340 bis 342 auf 'raftd 14 geben tunif. 
Skizzen seiner Einrichtung: Die gewöhnlichen Haken- od( 
Spitzonnadeln a sind an die Platten b angclötcl., mit dem 
sie in Schlitzen der fcstliegenden Schiene c laufen und durc 
zwei exzentrische Scheiben fg vor- und rückwärts Innvc; 
werden können. Die Scheiben fg stocken fest auf den Selira 
heu de, wclolio sich in zwei fcststoliendcn Nluttern hlc foi 
liewcgen, .so daß sic nach je einer Umdrediung eine nei 
jNadcl erfassen und hin und her schiohon. Eine dritte Schraul 
bewegt den Fadenführer m und eine Stroichprosse n län; 
der Nadelreihc hin. In der Patcntuntcrlage ist keine Angal 
über eine selbsttätige Miudcrvorjüchtung gemacht. 

2. Der Stuhl von Th. Twclls aus Nordamerika wurde 18! 
in Sachsen patentiert. Die Nadeln a (Abb. 343, Tafel J 
sind an Fülirungsbleche d gelötet, welche im allgemeim 
durch die Fcdorhcbcl hg vorwärts geschoben und gchull< 
werden, damit der Fadenfülu'cr seinen Faden in die Haken tl 
Nadeln oinlcgeii kann. Eine Trommel mit einem Zalinkra 
/ (älinlicli dem des Handwalzcnstuhles) zieht die Nadeln oi 
zeln wieder zurück, und die Proß.stäbcUcu c clrücke.n zur g 
eigneten Zeit auf ihre Haken, so daß der Faden als Sclüoi 
durch jede alte, vom Kamm 1) zurückgelialtone Mascdio g 
zogen werden kann. Der Stuhl arbeitet einen oder mehre 


Langen nebeneinander und enthält selbsttätige Minder¬ 
maschine. Die letztere trägt auf zwei Schienen die Decker 
lür die rechte oder linke Warenkante und wirkt einseitig 
während des Ganges der Älasclienbildung, so daß, während 
diese auf der Nadelrcihe nach rechts hin fortschreitet, das 
Warenslück links gemindert wird, und umgekehrt bei der 
nächsten Reihe. Dieser Vorgang hat große Ähnlichkeit mit 
dem am Berthelotstiihl, S. 172, erwähnten insofern, als die 
Maschciibildung während des Minderns niclit ausgesetzt wird. 

3. Der Stuhl von A. Eisenstuck in Chemnitz wurde 1857 
in Sachsen patentiert; er ist iin Querschnitt in Abb. 407, 
Tafel 22 gezeichnet. Da er nach Lage und Wirkungsweise 
seiner Nadeln die größte Ähnlichkeit mit der spateren 
Lambschen Strickmaschine zeigt, so betrachte ich ihn als 
Vorläufei’ dieser letzteren und erwälnie ihn unter dem Ab¬ 
schnitt „C. Strickmaschinen“. 

4. Der Stuhl von J. & E. Kilbourii in Norfolk, Nord¬ 
amerika, wurde 1859 patentiert. Die Nadeln sind einzeln in 
den Schlitzen einer horizontalen Schiene verschiebbar, und 
die^e Schiene selbst wird wieder in ihrer Läng.srichtung be¬ 
wegt, so daß die ganze Nadelreihe an dem Fadcnfulirer, der 
Presse und Alindcrvorrichtung vorlieigeht, während in an¬ 
deren Füllen die letzteren Apparate sich längs der Nadel¬ 
reihe hin und her bewegen. 

Hierher gehören weiter die Versuche von B. Rudolph in 
Berlin (deutsches Patent Nr. 4905 von 1878) und von 
Schnauder & König in Kappel bei Chcnniitz (Patent 13466 
von 1880) zur Herstellung von Stühlen mit einzeln beweg¬ 
lichen Nadeln, welche wie die vorher genannten ohne Er¬ 
folg geblieben sind. 

bh) Fiaclie mectianlsclie Knlierstfllile mit vertikalen Nadeln. 

a,) Mit feststclieudou Nadeln 

kommen sie meines Wissens gar nicht vor; die Bewegungen 
des Platineiiwerkcs, der Presse mid Miudcrniaschine in ver¬ 
tikaler Richtung längs einer feststehenden Nadelreihe sind 
nicht in vorteilhafter Weise auszuführen; es ist vielmehr weit 
einfacher, die Nadelbarre auf und ab zu verschieben. 

b|) Mit hoivegliclioi* Nad'elbarre. 

Alle flachen Wirkmaschinen, deren Nadeln in senkrechter 
Ebene angeorduet sind, zeigen keine Ähnlichkeit mehr mit 
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dem Haiidstiilil; sic sind indes nocli immer als uns demst 
hervorgegany'en ku betrachbeii, wenn man den ganzen A 
rat des Handstulils sich um 90° gedrelil denkt. Zu il 
Bau mögen die Umstände Veranlassung gegel)en haben, 
man ein niedriges Gestell vernmiKlen und die Nadel- und 
tinenreihe sowie, die auf ein Stück w.agorcclil. abgezo 
Ware besser übersehen kann als in den vStüldon mit w 
rechten Nadeln. Die Platinen iicg(;n und bewe.gen .sn 
einer wagoi'ecblen ßbeno; mancb<j Stühk! .sind oinmi 
manche zweinädlig gebaut worden, fn erstoren wirki 
Rüßclien entweder nnniittelbar auf die Platinen cdm 
zweiarmige I-febol, welche die Schwingen bilden, in letzl 
sind Winkelho))cl als Schwingen verweiuhit worden. 
Dccknadolii zum Mindern der Wanmbroite hängrsn na(;! 
wärts und mü.ssen die abgedccklen Ha.ndnia.scben slraf 
ziehen, während die Nadelbarro unter sie liinubsiiikl. 

1. Der Stuhl von L. Rudolf in Zwönitz, 1858 palen 
hatte nur Kulicrpiulinen, welche unmillelhai’ wage 
durch ein lldßclion ve.rsehohoii wurden, Die l’reß.scdiitm 
wegte sich gegen die Stuhlnadclrcihc hin, wälirend le.i 
sich abwärts senkte. Es ist nicht bokunut geworden, o 
Stuhl bis zur selbsttätigen Minderung vol]end<'.t wurde, 

2. Der Stuhl von A. Eisensluok in fllienmitz, I8(i 
tenticrl. Die Abbildungon 350 bis 358 auf Tafel 10, weUd 
der cnglisülKui Patentvoröffonlliebung entlelint habe., I 
die EinrichUnig der Ilauptslücke erkciimm, Da.s hbuil, 
ches dem Ivomslruklnur vorge.süIiW(!b( liatio, war die, 
stolhmg oiaor Wirkmuscihino, welche rund ge.s(jlil()ssene,, 
reguläre Ware arbeitet, also zum Uojspi(‘l Stiannpfli 
ohne Nabt mit veränderUcbeni Durciinmsscr, exhir Küß 
Kußspitzon ohne Naht wirkt. Zu dem Zwc.ck InU dii 
schinc vier Reiben Nadeln fAbb. 358), zwei langt! R 
rtfli und zwei kurze ö&,, zwischen er.steren und reelil 
lig zu ihnen slelmnd. .fe (dne langi' und eine, kurze 1 
ab,, erbeben sich gleichzeitig, crhulten den Kaden aufj 
und von Platinen die Sohloifon kuliert; sip senken sieb 
werdeit gepreßt und zielicn die Solileifeu diircb ihre 
Maschen hinab. Wülireiid dei' letzten Vorriclitnngim 
während des ,,An,sai’1)eitoiis‘' diesor zwe.i Mascbenreiln 
ahi, erhoben sich die. anderen bekhm Nadelrtnlien 
halten ihrerseits die 'Schleifen knliei’l uinl bilden 
Maschenreihen. Dei- Fadenfülirer lüufl also iiiu alb 


Nadcli'cihcii; ci- besclireibt die Figur eines Rechtecks, und 
die Ware selbst erhält rechteckigen Querschnitt, ähnlich wie 
durch das Handstricken mit fünf Stricknadeln, von denen 
vier je eine Maschenreihe halten, während die fünfte daau 
<lient, eine dieser Nadeln „abzustricken“. Die fertige Ware 
wird natürlich zylindrisch rund, und man könnte deshalb den 
Stuhl wohl auch zu den Riindstühlen zilhleii, wenn nicht die 
Art der Maschen- oder Reihenbildung so wesentlich von der 
der Rundstühle abwiche und genau gleich dem Vorgang an 
flachen vStühlen wäre. 

Das Verengen oder Erweitern des Warenzylinders erfolgt 
in der Weise, daß die kimzen Nadelreihen ölij innerhalb der 
langen «ßj einander genähert oder voneinander entfernt wer¬ 
den. lin erslcron Falle, wenn zum Beispiel nur eine kurze 
Reihe b um eine Nadelteilung weiter nach innen rückt, wird 
in den beiden Ecken je eine Masche abfallcn, weil dann die 
verlassenen Nadeln der langen Reihen nicht mehr den Faden 
aufgelegt erhalten. Um das zu vermeiden, ist in jeder Ecke 
eine Decknadcl tätig, welche die Masche von der ausge¬ 
schalteten Stuhlnadel abhebt und auf die nächstinnere Nadel 
hängt. Tni zweiten Falle, wenn eine kurze Reihe b um eine 
Nadelteilung nacli außen ruckt, wird in jeder Ecke eine bis¬ 
her leere Nadel in der nächsten Maschenreihe zum ersten 
Male mit Faden belegt; sie enthält also zimächst nur eine 
Schleife, und in der Ware entsteht an dieser Stelle eine kleine 
(iffuung. Alle diese Öffnungen hat man später durch einen 
Faden überdeckt, welchen man auf der Rückseite in die 
Ware einnähte. 

Die Nadeln atii der langen Reihen werden, wie Abb. 356 
zeigt, durch Bleie auf den Nadelbarreu AA^ gehalten und 
diese durch Tragstangen von Hebeln gehoben und gesenkt. 
Die Nadeln bbi der kurzen Reihen werden, AVie Abb. 357 
zeigt, gehalten und durch m ebenfalls gehoben und gesenkt, 
.fe eine Reihe b oder öj enthält nur etwa 10 Nadeln. 

Die Platinen kommen nur als fallende vor, der Stuhl ku- 
liert also nur und verteilt nicht; diejenigen der langen Reihen 
ecj (Abb. 356) sind an den ScliAvingen es und drehbar 
angehangt, und letztere werden diu'ch Fedeni ggi, AA'ie die 
dos Handrößchenstuhles, in den äußersten Lagen vor- und 
rückwärts gehalten; die Platinen d (Abb. 357) der kurzen 
Reihen hängen an den lun t drehbaren Schwingen /, und 
' diese AAi^crden ebenfalls durch Federn gz in ihren äußersten 



Lag'oii g'eliaU.eii. Die Eößchoii Jcki (Abb. 356) werden vo 
einem Rahmen g’olialteii, welcher sich parallel au den lange 
Nadelreihon hin und her verschiebt und welcher Kugloii' 
nach links und rechts verstellt werden kann, inn bei dtn 
Hingang’ die rechte und bei dem Hergang die linke Reihe z 
kuliereii; hierbei bilden die vorstellbaren Sohieiien h und /. 
die J'Iühleiseii, und CCi sind die Blcllscln’aulien dorsolbei 
Rür die Platinen der kurzen Reilion trägt der Radenfiihrf 
Cr das Rößohen r. Dieser Raflcnfiihror fr mit dem Rbhi'chon 
wird geradlinig längs der langen Reihen forlgezogen uu 
schwingt um E längs der kurzen Reihen; )>ci diesen Rcliwii 
gungen stößt das Roßchen r an die Vorsprünge u (Abb. 351 
der Schwingen / und schiebt die Platinen d nach vorn liei 
aus; i bildet das verstellbare Mühleisen, ’siud die Scliwii 
genpressen der langen und mmj die der ^kurzen Reihen. Di 
Stifte 0 verliindcrn ein AnfsLcigcn demWare, wclohe nao 
innen und unten abgezogen wird, mit den aufwärts gclumde 
Nadeln. Die letzteren führen sich in Schlitzen von Al 
sclilagkämmen, über deren inneren Rand die Ware zi 
nächst horizontal von den Nadeln herüber- und dann hiiial 
geleitet wird. 

Die Preßschienon für die Nadeln aa, sind n und'«|,un 
diejenigen für bbi sind die Sclüonen pp^. 

Die Verstellung des Radenführerweges und der eine 
kurzen Nadelreihe beim Mindci'n oder Erweiterii erfolgt 
durch Sohi’auben, Hebel und eine Stiftentrommol. Dm' s<d 
sinnreiche, aber etwas schwierig zu behandelnde Ai)))urat In 
nicht erhebliche Verbreitung gefunden; seine J'lrzougniss<i en 
sprachen nicht den Anforderungen an eine gute r<iguläi 
Ware, da ihnen der Doppelrand fehlte (er mußte unig(>näl 
worden), ferner die Nahtkante im Längen der iStnim))fe (dr 
Nähtohen beim Handstriokon) Jiicht ausgtipi’ägl war, uii 
beim Erweitern, welcher Vorgang dem Mind('.rji voi’gezoge 
wurde, die Öffnungen an den Deck- oder ErweitorungH.sleile 
in der Ware entstanden. 

3. Der Stuhl von Cotton & Attenborougli, IHtlH patei 
Hort, bildet wieder eine viellängige Maschine (bis zu 24, am 
nahmswcisc 28 Strümpfläugeii breit), dci’en Wert mimen 
lieh darin liegt, daß sie sehr stabil ist, weil in ilir die Triel 
wolle / (Abb. 369, Tafel 17) mit den moiston sohwei’on l)i 
weglichon Teilen tief unten im Gestell liegt, nicht wie som 
in allen den Handstühlcn naohgebüdeten mochaiiisclu' 


Stühlen, hoch oben auf einem Gestell, welches bei dem ß 
trieb leicht selbst mit in Schwankimg-eii gerät. Der Cottoi 
Stuhl vermeidet möglichst alle solche Erschütterungen. D( 
Zusammenhang seiner Teile bleibt also sicher gewahrt, ur 
da aucli die unmittelbar wirkenden Elcmentarstücke und d 
Ware dem bcaufsiohligendon Arbeiter leicht sichtbar sind, f 
ist die Ausführung in großer Breite möglich; seine Arbc 
bleibt trotzdem zuverlässig und ist 'leicht zu übersehen, I 
ist von allen flachen mechanischen Stühlen derjenige, d( 
heute in überwiegendem Maße gebaut wird. 

Die Nadclreihe n wird mit ihrer Nadelbarre. Ic von de 
liebeln llyU gehoben und gesenkt; sie schwingt aber auc 
um den Bolzen l und wird, von den Armen Ic^k^ und mn 
so bewegt, daß sich die Nadeln a an die Preßschienc e, di 
ist die Kante der unteren Platinenl'ührung e^, beim Presse 
der Nadelhakon andrüokcn. Eine „Nadclschionc“ ist vorg 
schlagen worden nach D. Il.,P. 63964. Die Platinen sii: 
fallende b (Abb. 369 und 369 o) und stehende beide wo 
den gefülu't von den Schienen und i, von denen die lot 
tero auch das Mühleiscn trägt. Hinter den fallenden PI 
tinen stehen die .Schwingen ög, welche auf der Kante i 
reiten und vom Rößchen d getrieben worden; sie sind nie! 
mit den Platinen verbunden, sondern stoßen stumpf an di 
selben, welche deshall) am Ende durch angonictete Platte 
verstärkt sind. Der llößelicnsohlitton () wird auf der Schiei 
c)i entlang gezogen durch den Hobel hhx, welchor wiederu 
seine Schwingungen durch die Zugschionen 03 O 2 , Rollen > 
und Kulierdaumon 0 von der Kuliorwclle l erhält, die weg( 
der Räderübertragung halb so sciinell umläuft wie d 
Ex zontcrwolle /. Auf dem Rößohenschlittcn g sind d 
Röhren 1 fostgeklemml, wclolie die Eadenführer / tragei 
sie worden durch Reibung seitlioli mit verschoben ui 
stoßen an den Enden des Eührerweges an die Pufferstücl 
«1 (Abb. 369 a) an. Das Verteilen, Einsohlicßen und PI 
tinenjiresscn bewirkt die Doppelschiene an den Hebeln 4' 
Die Ware w wird nahezu horizontal abgezogen und auf d 
Warenrolle p gewunden. Die Antriebwelle treibt durc 
Räder ULj, die Exzenterwellc i. Über der Stulilnadolreiho 
hängt die Mindormaschine r s (Abb, 369 imd 369 b), gefragt 
von Armen 53 und bewegt durch die Verbindung (hq^ V( 
Exzentcni auf l. Die Deckersqhiencn werden auf jedi 
Ötuhlseite von Armen Sa in Gabeln 6-3 geführt (siehe a 


Abb. 369a und 369 b auf der einen SciU'; fui‘ «i befiiidcf sic 
dieselbe VoiTichl-ung’ auf der anderen Sluhlseile), und di 
Arme sind auf den Sohraubonmufctorn u befcstigl., welcb 
beim Mindern von den Solirauboü v vcrso])o)ien werden. Di 
Di’chung der Sebraubon v erfolgt durch Köder 2, 3, *1, 5 un 
Klinkräder x mit Klinken 6, 7 oder (Abb. 369a) // in 
Klinken 8, 9. Die Schraube v kann vor- oder riickwärts gc 
dreht werden für das Mindern oder für das Erweitern un 
für die französische Minderung. Da beim Erweitern oder .st 
genannten Ausdocken der Ware die Randniaschen um ein 
Nadel nach außen fortgehängt werden, so entsteht (hulurc 
eine leere Nadel, und diese bildet in der nachslen Keiho ein 
Schleife, wodurch die Ware eine Durchbrecliung (eine 
tinetöffnung) erhält. Zur Vermeidung solcher Löcher häng 
man auf die leer gewordene Nadel die Masche der vorbei 
gehenden Kcihc und benutzt dazu eine gewöhnliche Dect 
nadcl in folgender Weise: Diese Dcckimdcl wird, gotrenii 
von dem gewöhnlichen Decker, so gehalten,“ daß sie hinte 
dessen innerster Dccknadel hcrabhängt, also in die Masch 
der vm'hcrgchendon Reihe cinsticht, wenn die Declciiadol di 
Masche der letztem Reihe auf der Stublnadcl erfaßt; sic bc 
wegt sich aber nicht mit dem Decker au8wärt.s, sondern rück 
an demselben Platz vor in die Ebene des Deckers und bring 
nun ihre alte Masche auf die Icci’ gewordene Stuhlnade 
(Über das Au.sdeokcn um zwei Nadeln siehe Deutsche Wirk 
Zeitung vom Iß. Oktober 1890.) Auf dem Schieber de 
Schraubenmutter u ist auch das Pufferslüek ici (Abb. 369a 
für den Padenfülmer befestigt. Die Zusammenstellung de 
Teile wird oft mit dem Namen „das Pal ent“ bezeicl 

not. Zur Umsteuerung der llewoguugen aus dem Nia.seliei 
bilden in das Mindern und uragckohvL wird entweder die E> 
»onterwcllo t verschoben, gjenauso wie im Pagetstuhl (S. 188 
die Exzentcrnabc Ej, oder es werden die Rollen der TIoIk 
auf ihren Bolzen verschoben, wie Tafel 18, Ahh. 378 bei 2 
zeigt. Die für französische Minderung (S. 186) erforderlich 
Verschiebung des breiten Deckers um zwei Naücin nach innc 
und dann wieder um eine Nadcl nach außen erreicht man ii 
, Oottonstulil durch entsprechendes Drohen der Schraube a voi 
und rückwärts; es sind deshalb, wie Abb. 369 a zeigl, zwf 
Klinken 6 und 7 oder 8 und 9 vorhanden, von denen 6 ode 
8 die Schraube so dreht, daß die Mutter u um zwei Nadel 
nach innen i’ückt, und 7 oder 9, welclie in den halben Zähne 


Kteheii, iK'irn Snikei» des Klinkhebels sie um die Hälfte dieses 
Hetrages wieder zurückdrclieii, wobei u um eine Nadel uaoh 
außen gellt. Boi dem sogenannten Spitzkeildecken 8UT (Abb. 
;}75, S. 187) werden die inneren Nadeln des kleinen Deckers 
dadurch nach und nacli ausgerückt, daß beim Aiidriicken der 
Nadeln a (Abb. 373) gegen die Decknadeln l ein an der 
Nadelbarre k befestigter Arm gegen den Arm drückt 
und durch die.scn mit dem Ausrücker T’ die Decknadeln 
aus ihrer normalen Ijage abbiegt, also untätig macht. 

Die hier beschriebene, gewissermaßen typische Bauart hat 
eine Reihe von Abänderungen und Verbesserungen er¬ 
fahren: 

Nadeln. An allen flaolicn Kulierstülilcii ist die Arbeits¬ 
geschwindigkeit de.shalb sehr gering, weil die einzelnen Ar¬ 
beiten nacheinander erfolgen und aufeinander warten müssen ; 
das Kulieren nimmt einen großen Teil der lleihenzcil — in 
Stühlen von Ötrumiilbreiten etwa die Hälfte — hinweg-, und 
während des Kulic.rcns ruhen natürlich alle die ü’eile, welche 
die Alaschenreihe dann weiter auszuarbeiten haben. Man hat 
nun im Cottonstuhl zuerst versucht, diesem Mangel abzu- 
hclfen dadurch, daß man wahrend des Au.sarbeitens einer 
Maschenreihe auch schon die Schleifen für die nächste Reihe 
wieder kulieren ließ. Nach dem deutschen Patent Nr. 14 748 
vom 13. Januar 1881 von Lowe & Lamb in Nottiiigliam er¬ 
hält. der Stuhl zu dem Zweck eine Jieihe Hilfsnadeln d (Abb. 
372 bis 872 c) auf besonderen Nadelbarrcn d, hinter der Stulil- 
nadelreihe a. Wälircnd die Stulilnadeln a, nachdem sie go- 
prc'ßt sind, sich senken und die Ware abschlagen (Abb. 372),. 
kommen die Hilfsnadeln d hinter ihnen empor, und dio Pla¬ 
tinen h kulieren und verteilen dio neuen Soliloifcn für die 
näclistfolgende llcilic. Darauf heben sich die Stulilnadeln a 
zwischen den Platinen, und die Hilfsnadeln senken sich; so¬ 
wie letztere die Schleifen verlassen haben, rücken dio Pla¬ 
tinen h und 'Stulilnadeln a gegeneinander, und'letztere er- 
lialtcn dio Schleifen (Abb. 372 a und 372 b), welche sie nun 
durch Scitkeu zum Prossen (Abb. 372 o) sofort weiter aus¬ 
arbeiten. Ein .späteres Patent (Nr. 133 7Iß) sucht die Liefer¬ 
menge durcli Verkürzung des Nadel,weges zu erreichen: das 
Kalieroii erfolgt unmittelbar unter dem Nadclhaken. Der¬ 
selbe Vorgang ist auch durch besondere Einrichtung der Pla¬ 
tinen (Patent Nr, 27 849), so daß eine auf die andere Schleifen 
kulieren kann und aucli durch eine Reihe einzeln beweg- 




lioher Hilfsnadeln (Patotit Nr. 36544) ku crreiclien vcraucli 
worden. 

Platinen und Schwingen. Wie die übrigen flaolion Kn 
lierstühle, so hat man aucli den Cottoii.stuhl durcli das Weg 
lassen der Schwingen zu vereinfachen gcsuclit; inan liat alle 
in ihm auch einen Ersatz für die nützliche Wirkung ds* 
Schwingen angebracht. Der Wort der Schwingen hesleli 
darin, daß die Platinen von den Schleifen elaslisclior l'^adci 
(Flor, Seide) niclit wiedei' zurückgescholicn werden, we.ni 
diese neu kulierton Schleifen sich gerade zu strendeen \'oi 
suchen, zum Teil auch darin, daß das Kulioren mit größere 
Masse und größerer,lebendiger Kraft erfolgte. Namcntiicl 
zum Ersatz nach der ersten liiclitung hin i.st von l’ru.sta' 
Heidler in Oliomnitz die in Abb. 370 und 870a gezcichnel' 
Platinenanordnung getroffen worden (Deutsches Patent Ni 
47 251 vom 22. August 1838). Die Platinen sind noch ab 
wechselnd stehende hadc und fallondo i/fZe; die er.sterci 
worden nur vorn in den gewöhnlichen Führungen dr 
letzteren aber avißei’dem nochmals dahinter in f^f» gidTihrt 
Die fallenden Platinen sind außerdem iin letzten Stück |^ 
beschlagen, das heißt, es sind au jede •Plathie zwei Plattin 
angenietet tvorden und sic werden deshalb von dem bei 
direkt auf sic wirkenden Ilößolicn nicht beschädigt; auch dii 
Führungswändc in sind stark, so daß sic nicht seitliel 
verbogen werden können. Damit sind aber die fallenden Pia 
tinon auch erheblich schwerer gemacht worden, und weil sr 
endlich auch noch doppelte Führungen liaben, so sind sii 
schwer beweglich und könmm von den Schleifen nicht zu 
rüokgeschoben werden. 

Die Versuche, den Cottonstuhl oinnädlig zu bauen, hatiei 
nicht erhebliche Verbreitung gefunden; um in dieser Aiiord 
iiung das Znrückdrüngen der Platinen durch die Selileifot 
zu hindern, hat A. Hertel in Chcnniitz (Patent Nr. 53 734 von 
16, Oktolicr 1889) einen Federstoek c (A))h. 371) liintor um 
über der Platinenroiho so angebracht, daß die Fedin-n ode 
federnden Arme e in Einschnitte i der Platinen fallen, nach 
dem die Ictzlcren kuliert haben und sich i'oclilwinklig gcgin 
die vordere Kante von i anslcmmon, wodurcli sic ein Zurü(;k 
gehen der Platinen unmöglich machen, ßeim weiteren Aus 
arbeiten wird der Federstoek c durch einen l'lxzmiterzug i 
gewendet; seine Federn « hohen sicli von den Platinen al 
und'geben diese frei. Diese Einrichtung hat einige Älinlicli 


keit mit dem beweglichen Federstock / (Abb. 374), welcher 
am Cotfconranderstulü (S. 219) für die Schwingen n ange¬ 
bracht ist und dessen Federn d auch die Schwingen U7id Pla¬ 
tinen sicher nach vorn drücken und halten, naclidein sie kn- 
liert haben, beim Ausarbeiten aber von ihnen hinweggowendet 
werden. 

Auf besondere Schwierigkeiten ist mau gsctoßon, eine 
feste llandmasche zu erzielen, da sich bei der Umkehr der 
Faden um den breiten Plalmcnschnabel legt. Um dem zu ent¬ 
gehen,, liat man besondere Einschheßjilatinen angeorduet 
oder Abschlagkämme aus Platinen gebildet, die abschlagen 
und cinschließcn (vgl. die Patente 87 490, 101232, 115 497) 

Presse. Da beim Cottonstuhl, wohl ausnahmslos in der 
Weise gepreßt wird, daß die Nadeln an die Presse heran¬ 
gedrückt und in dieser Lage nach unten gezogen werden, 
muß der Nadelhaken unter diesem Druck an der Preßkanto 
entlanggleiten, bis „aufgetragen“ ist. Um die damit verbun¬ 
dene Abnutzung zu vermeiden, hat man die Presse beweg¬ 
lich gemacht in dem Sinne, daß sie vom Augenblick des 
Fressens ab mit den Nadeln geineiiisain abwärts geht, so daß 
die Nadeln ohne Eclativbewegung zur Presse bis zum Auf¬ 
trägen geschlossen bleiben. 

Kuliervorriclitung. Der Ausbildung des „Rößcheus" 
und seiner Bewegung hat man stets besondere Aiifmerksain- 
keit geschenkt. Ein Vorschlag nach D. R. P. 329 484 befaßt 
sich damit, die Eößohenbewegung gegen Ende des Kulierens 
zu verlangsamen, auch wenn das Ende des Rößchenweges 
noch nicht erreicht ist und die Kulierbreite -woiter ab- oder 
wieder ziinimint. Dem Übelständ, daß der Rößchenwinkel für 
die längsten Maschen bestimmt ist, während doch meist nur 
normale Maschen gearbeitet werden, sucht Patent Nr. 190801 
dadurch zu beseitigen, daß der Rößchenwinkel für normale 
Maschen berechnet ist; für Langreihen kann das Rößchen in 
der eigenen Ebene in dem Sinne gewendet werden, daß die 
gerade arbeitende Kante steiler wird. 

Die bemerkenswerteste Neuerung, die auch weitergehende 
Anwendung gefunden hat, scheint aber folgende zu seih: die 
Schiene, die das Rößchen trägt, imd diejenige, auf der die 
Sohwmgeii sitzen, sind starr miteinander verbunden. Das 
Rößchen verschiebt also die Schwingen immer um den 
gleichen Betrag, womit ein stets gleichmäßiges Kulleren ge¬ 
sichert ist. Soll fester oder lockerer geai’beitet werden, so 



wird diese ganxe Voi’richtung von den Platinen entfernt oder 
ihnen genähert (D. E. P. 227 86-1, Hilscher). 

Faden führ er. Eine bemerkenswerte Abänderung der 
Lage der Puffer für die Fadenführerschiene wird in Patent 
Nr. 117153 vorgesclilagen: Diese Anschläge sind in die Mitte 
des Stuhles gelegt. Die Fadenfülirerschiene trägt zwei wink¬ 
lige Ansätze, die an die der Minderung entsprechend verstell¬ 
baren Puffer anstoßen. Der, Zweck ist, die Fehler auszu- 
gleiohen, di© dadiu'ch entstehen, daß im Winter beim allmäh¬ 
lichen Anheizcji der Arbeitsräume sich zunächst die dünnen 
Fadenführerscliienen erwärmen und entsprechend ausdehnen 
und erst später das ganze massige Stuhlgcstell mit der Fon- 
tim naohfolgt. Bei der großen Länge der Faden fülii-orseluonen 
können diese Unterschiede so groß werden, daß die äußei’en 
Fadenführer dos fi’cion Endes der Schiene noch nicht am 
Ende ihres vorgesohriebenon Weges angelangt sind, wenn die 
Schiene an der anderen Seite beieits den Anschlag erreicht 
liat. Durch die genaaintc Anordnung wird dieser Fehler auf 
die Hälfte verringert. 

Weiterhin sind verschiedene Vorschläge gemacht worden 
für den Antrieb der Fadenfülirerschiene (zum Beispiel 
n. E. P. 237 863, 267 882, 282 674, neuartige Mitnehmerbau- 
arten an Stelle der sogenannten „Stiefel“, Nr. .3.30 7.31, Steue¬ 
rung des Fadenführers für einen Verstärkungsfaden). Eine 
ganze lleih(5 von neueren Konstruktionen begnügt sicli in¬ 
dessen nicht mit rein baulichen Vei'ändorungcri, .sondern sucht 
zugleich dem Problem heizukommon, dem Fmlenführer gegen 
Ende des Weges"hin eine geringere Cleschwindigkoit zu geben, 
um damit dei» starken Anprall an die i*uffer zu mildern und 
ein etwaiges Zurückspringcu' zu verhindern (siehe D. E. P. 
267 730, 270247, 830.675, 330730, 331500, 332 252). Dom 
gleichen Zweck dienen besondere Pufferausbildungori bzw. 
Stoßdämpfer nach Patent Nr, 330 379, 219126. 

Wo.sentlioh für eine richtige Fadonzufitliruiig ist die Span- 
muig des Fadens zur Erzielung einer festen Randmascho (be¬ 
sondere Ausführungsform siche D, 11. P. 63958). 

Mindern und Zunehnieu (bzw. Ausdeoken). Für die 
Anordnung und Verschiebung der Decker sind Änderungoji 
von grundlegender Bedeutung nicht bekannt geworden. Nur 
hat man aus den gleichen üründen, die für die Verlegung 
der Faden führ ermitnehme)’ maßgebend waren, auch das so- 



8'enannl.e „Patent“ in die Mitte des Stulilos gelegt (siehe 
D.fi. P. 117153). 

Beim Ausdocken war die Aufga))c zu lösen, die dabei 
innerhalb der Reihe leer gewordenen N'adeln wieder mit 
Maschen stu versehen. Das Patent 139-115 gibt dafür einen 
hinter den gewölinlichen Deckern liegenden einnädligcii 
Decker an, der sich in die beim Au,sdcckcn entstehende Lücke 
schiebt, die Masche der vorhergehenden Reihe aufsticht und 
auf die leeren Nadeln hängt (siehe auch D. R. P. 130'.114, 
139 073). 

Zur Herstellung regulärer Strümpfe. Neben Jacken 
und Hosen arbeitet der Cottonstuhl in der Hauptsache regu¬ 
läre Strümpfe. Und für diesen Zweck hal)cn vornehmlich zwei 
Aufgaben den Erfinder bosehäftigt; Die eine betrifft die Her¬ 
stellung des Doppelrandcs. Sie bestand darin, mit einem geeig¬ 
neten Rechen die ersten Schleifen des Anfangs zu fangen, mit 
demselben Kamm, während der Doppolrand goai'bcitet wird, 
die Ware abzuziehen (Abb. 375 b I) und endlich das fertige 
Waronstück um einen Draht D zu legen und die Paden- 
sohloifon von den Nadeln dos Kammes auf <Uo Stuhlnadolii 
zu übertragen. Der Abzug für den Strumpf faßt dann an dom 
Draht D au (Abb. II). Eine sehr einfache fjösung (zum Teil 
noch mit Handarbeit) gibt D. R. P. 83 719.. Andere Vor¬ 
schläge unterscheiden sich im wesentlichen durch die Form 
der Kammnadeln (D.R. P. 93 460, Zungeimadeln, 165669, 
215 748, 216134 und 222 715 seitlich abgiebogone Hakonnadehi, 
um ohne Verschiebung des KamiwiS die Henkel übertragen 
zu können; D. R. P. 239 341 läßt den ganzen Arbeitsvorgang 
selbsttätig erfolgen). 

Das zweite Probhun war, die beiden Fersentoilo zu ar¬ 
beiten, ohne den mittleren Fußteil abzusprengen. Dafüj' 
mußte die Fontur in doi’ Weise geteilt werden, daß der miti - 
lere Teil, der ja keinen Faden erhielt, dem Angriff der Presse 
entzogen werden konnte, während die beiden Seitonleilo von 
zwei besonderen Fadonführern. mit Faelon versehen, die 
Fer.senstücke arbeiten (D. R. P. 166192, Mittelteil wirkt zu- 
gloioh abzichend auf die Fersentoilo; 169 858 ; 256 492, 
323 286). -- Im Anschluß hieran können die Vorschläge er- 
Avähnt werden, am Oottonstuhl mit Hilfe einer besondorca 
Presse die KeilCerse zu arbeiten (siehe D. R. P. 78 414, 
138 709; 165 660). 



4. Der Stulil von P. E. Wollei’ in Stolberg wurde 1.870 i 
Sachsen patentiert und nur von Wollcr selbst verwendet. Di 
Maschine bildet wiederum einen Einlängenstulil, die Nadc 
reihe ist nur senkrecht bcweglicli, die Proßseliicne wird a 
sie licrangcdrückt. Die Plalnion, ^ jWe)che nur als fallend 
Elatinen Vorkommen, werden olmo 'Sehwingen unmittclbf 
(iürcli das Eößchen vorschoben., D.or ßetriob erfolgt durc 
eine Haupt- und eine Qucrwelle, welche beide die erforde: 
liehen I-Iiibsolieiben enthalten. Zur ümsleuorung der ßt 
wegungen für das Maschonbilden in diojenigeu für das Mii 
dorn werden die Zwischcnhebel an andei'c I-iul)selieiben gi 
schoben; ein mit einer Stiftontrommbl verbundenes Zählrti 
regelt diese Ein- und Aiisrückuagcn. Her tStiihl wird, ülinlic 
dom Pagetstuhl, in mehreren Exemplaren nebeneinander g 
stellt, 'die von einer gemeinschaftlichen Bodcn-Traiistni 
siohswelle den Antrieb erhalten 

Cj) Flache moeluinischo Kuliorslülilc mit Hcnkrochton 

' ciiiKoln howcglielion Nadeln. 

Dieser Art von Stühlen begegnet man in der Wirkerei a 
sellehstcn: 1875 wurde ein sächsisches Patent erteilt i 
ßraucr A Ludwig für eine ursprünglich von üottlebe in Cbei 
nit7< erfundene Kappen- oder Pcfünaschine mit lotrecht st 
hclideii Zungehnadcln, welche durch ein Schloß einzeln g 
hoben und gesenkt' wurden; cs wurden versobieden lau; 
Maschenreihen aneinander gesetzt, so daß eine schibfo, krei 
ausschnittförmige Ware entstand, die man zu einem Kege 
mantel zusammennähte. Ü. Webendörfer in Kappet bei übet 
nitz erhielt die deutschen Patente 180:31 und 21 008 vo 
Jahre 1881 aut Maschinen mit zwei diclit (nnaiider gcg(i 
überstehendon Reihen von Spitzen- oder auch Zungennadcl 
um welche Schlösser mit Fadenfülu'orn und («arnspulen lit 
umgeführt wurden zur Herstellung von runder Ware, ui 
später entstanden^ die Patente Nr. 57 730 an A. Semmlor 
Kappel und Nr. 68914 an Joh. Seifert in Chenuiitz, tan» 
von 1890, welche als Umwandlungon des Cotlonstuhle.s sh 
darslellcn: Verbindungen der Sohlösser für Nafleln, Platini 
und bei Nr. 50914 auch für die einzelnen Prossen wcu'di 
längs- der Ecilien hin- und hergescliobon und vorriebten d 
Maschonbildung ähnlich so 'wie in der Lambscilie-n Stric 
masohine; in Nr. 57 730 worden die Nadeln auch einzeln i 
festliegende Preßschienen aitgedrückl. 


Flache mechanische Kulierstühle zum Wirken von 
Waren mit einer Fiitterdecke. 

Versuche, auf dem Cotlonstuhl reguläre Waren mit einer 
I<’uttcrdeoke zu arb(.‘itcn, sind in sehr besclu’änktem Ataße 
ausgelulirt worden. Das Patent 79 851 gibt zur HerstoUung 
von Plüscliware die Verwendung ,von Kulierplatinen mit ver¬ 
schieden tiefen Kuliernasen an, die ganz gleich den auch für 
Rundstiihlplüsch aiigewcndcten Pluschplatinen arbeiten, 
nementsprechend ergibt sich auch eine Ware, bei der im 
(lOgcnsatz zum Plüsch vom Handkulierstubl die Henkel mit 
•Masche bilden, also fest mit der Wai’e verbunden sind. — 
Hin Verfahren, eine Art eingekämmtc Ware zu arbeiten, ent¬ 
hält das patent 87105, aber nur in seiner Anwendung auf 
Kcttenslnhlen. 

Flache mechanische Kulierstühle zum Wirken von 
Parbmustern. 

In der glatten Kulierware kann eine als -/Ausputz oder Ver¬ 
zierung dienende ■üntcrbrcchuug in der Gleichförmigkeit nur 
durch Verwendung verschiedenfarbiger Fäden während des 
Wirkens erzeugt werden. Auf mechanischen Stühlen, welche 
selbsttätig reguläre Waren liefern, kann man nun ohne weite¬ 
res auch bedruckte Garne verarbeiten, während die Her¬ 
stellung unterlegter und plattierter Farbmuster (das heißt 
Musterbilder) wegen der erheblichen Schwierigkeiten nur in 
geringem Umfang unternommen und verbreitet worden ist. 
Die Parbinusloi’uug hat sich im wesentlichen auf Ringel-, 
.facguurdwarc (letztere nur als langgestreifte Ware) und 
langgestreifte Platticrmustcr beschränkt. 

Ringclwaro kann theoretisch mit beliebig vielen Fäden 
gearbeitet worden, wenn nur eine Möglichkeit geschaffen 
wird, so viele Fadenführer oder Faden führerschienen (bei 
Mchrlängenstühlcu) hintereinander anzubringen, wie Fäden 
verlangt worden (siehe Rändorstuhl, S. 216). Die Grenze 
wird in der Regel durch den Raum bedingt werden, der zwi¬ 
schen der Kuliernasc der Platinen und den Nadeln zur Ver- 
lügung steht und liegt bei etwa 6 Fadenführorn. Wenn man 
auch die Rührenenden der Fadenführcr so dünn wie möglich 
hält, so ist doch der Platz beschränkt, wenn man nicht vor- 
ziolit, durch jedesmaliges Ausrüoken den Fadenfülmer aus 
seiner Arbcitsstollung zu bringen, wodurch freilich die Bau¬ 
art.sehr verwickelt wird. Jeder Fadenführer oder, in mehr- 



läng'ig'eii Stühlen, jede Gruppe derselben, ist au besonder' 
Gleitstange zu verschieben, und alle müssen bei Herstelhu 
regulärer Ware während des Minderns in ihrem Ansscln 
enger begrenzt werden durch Verbreiterung der Ansloßslücl 
oder Puffer über sämtliche Fiihrungsschienen. Zur Vorbi 
düng zwischen Eößchenkapsel und Fadonführer hat man en 
lieh entweder die üblichen Mitnehmer (Sloßarme) in solch 
Anzahl an dom Ilößchenkästchen angebracht, daß für jedi 
einzelnen Führer zwei derselben, nach links und rechts wi 
kend, bereit gehalten und durch ein Zählrad und eine Kot 
oder Scheibe mit Stiften oder Knöpfen nacli bestimmt 
Beihcnzahl gehoben und gesenkt, also ein- und ausgerüo 
werden; oder man hat nur einen Mitnehmer angebracl 
welohci’ so gewendet werden kann, daß er irgendeinen d 
vorhandenen Führer erfaßt und seitlich verschiebt. Die lol 
terc Bauart mit der dazu gehörigen Zälil- und Ilogeloiuric 
tung ist dieselbe, welche am flachen mechanischou RüiuK 
Stuhle (siche diesen unter „flache Stühle für Wirkmuste 
S, 218) vorkomml und in der ITaujitsache von demselben ei 
nommen worden kounlo. 

Einen nicht kreisförmig schwingenden, .sondern wa^ 
recht verschiebbaren Mitnehmer gibt D. R. P. 108 210 r 
Patent Nr. 261 173 enthält eine Anordnung der Farlonfül 
.schienen, die gestattet, nur den Mittelteil des Fußes n 
Ilingelmuster zu versehen. 

Eine besondere Ausbildung dos Riiigolupparutes hat .si 
aus dem Wunsoli ergeben, bunte Streifen von ungorafl 
Reihenzalil zu arbeiten, Dabei wird in der Regel das Rö 
chon auf der einen, der gewünschte Faduufülirer auf {üjr l 
dcreJi Seite der Nadelreilio stehen. In diesem Falle wird ( 
liößchon auf dem Wege einer Leorroihe auf die Soit(i ( 
Fadenführors gebracht: zu diesem Zweck ist (!nlwed(ir < 
Presse ausrückbar angeordnet oder die Nadeln worden in 
solilagstellung fe.stgehal(en (süüie auch 1), II. P. 230 053). 

Die Jacquard- oder langgostreifteai Farbinu.ster erf 
dem so viele Fadenführer nebeneinander, als man Streifen 
dem Warcustüok zu erlangen wünscht. Ist die Breite ul 
Streifen dieselbe, so können die Fadonführer fest mlLoinaiu 
verbunden und alle gleichzeitig durch einen Mitnehmer fc 
geschoben werden. Nur die beiden Itandfülirer sind von cliei 
Verbindung auszusohließen und einzeln zu bewegoii, weil 
Ausschub wälirend dos Minderns iiaoli und naeli vcjrring 


wird. Ist min die Größe des Minderns bedeutender als die 
Breite der Barlistreifcn, so sind .schließlich die äußersten 
Führer ganz außei' Tätigkeit zu bringen, und die nächst inne¬ 
ren legen dann die Fäden für die llandstreifen. Manche Kon¬ 
struktionen beschränken sich deshalb darauf, die Kandstrcifeu 
breiter als die übrigen zu wählen, so daß die Minderung 
ganz in diesen liegt. Endlich bietet noch die Verbindung 
je zweier benachbarter Längsstreifen miteinander nicht 
geringe Schwierigkeit: Läßt man, wie bei der gleichartigen 
einfachsten Arbeit am Handstuhl, jeden Faden um eine Nadel 
weiter nach rechts und links legen als die Breite eines Strei¬ 
fens sich ausdehnt, so erhält die Grenziiadel zweier Streifen 
immer doppelte Schleifen, also eine plattierte jMasche; in der¬ 
selben liegt abwechselnd der eine und andere der beiden 
Nachbarfädeii oben auf, so daß sie die Farben beider ini 
Wechsel zeigt. IJabei worden also die reinoii Farbstreifen 
durch melierte und — wegen des unvollkoniinenen Plattie¬ 
rens —- unregelmäßig in den Farben wechselnde oder so¬ 
genannte unreine IMaschenstähcheii begrenzt. Zur Vermei¬ 
dung dos einen Teiles dieser Unvollkomiiicnheit hat man 
jeden Faden vor Beginn des Kulierciis unter und über eine 
Nadel des Nacliliarstrcifeiis gelegt und dann die Fadenfulirer 
nur bis zu den solion belegten Nadeln hin geführt; letztere 
erhalten dann mir einfache Maschen, abwechselnd von der 
einen und anderen der zusammenstoßenden Farben. Diese 
Maschen liegen aber, wie in mancher Kettenware, schief; sie 
bilden Zickzackstreifen, welche wohl als gewisse Verzierung 
angeselieii werden können, den Eindruck regelmäßig glatter 
Ware aber stören. Dieses Verfahren ist als das einfachste 
am meisten in Verwendung gekommen; die Fadenfülirer 
gehen alle gleich weit; sie sind an einer Schiene befestigt 
und werden beim Senken unter und Heben über die Nadel¬ 
reihe um die eine Nadelteihmg seitlich verdrängt (siehe auch 
D.E.r. 66 842, 101509). Man hat auch versucht, die Führer 
genau über die Breite des Farbstreifens zu versohiobeii und 
die dadurch entsleliondcn getrennten Keiheiistückeii durch 
blinde Legungen mitoinander zu verbinden; es ist aber dieses 
Verfahren und dei‘ Apparat dazu so uinsäiidlich. daß lieides 
nicht verbreitet worden ist. 

Für das Arbeiten plattierter Farbmuster am flachen 
Kulierstiilil hat man zwei grimdsätzlicli verschiedene Ver¬ 
fahren zu iiiitersoliciden: 

Willkomm, Tochnologio dor Wirkoroi, II. 
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L. Das Muster kommt dadurok zustande, daß die farbigoi 
Fäden innerlialb einer Eeihe nach Maßgabe des Musters ilu’( 
gegenseitige ]jage wechseln, wobei aber die Fäden inunei 
mit Maschen bilden, auch wenn sie nicht auf dev reehtei 
Reite zur Mustci’bildung dienen. 

Diese Art Afustorung hat ingTößter Vollkommenheit Hux 
lorf in Troyes (deutsches Patent Nr. 48893 vom Jahre 1888 
am flachen Kulicrstuhl in der schon bei Rundstiihlcn S. 51 
angedeuteten Weise geliefert; er bewirkt die Vcrschiebuni 
zweier Fadenführcr gegeneinander so, daß abwechselnd de 
eine oder ajidcre seinen Faden auf die Nadeln nucli hintoi 
logt, durch einen Elektromagnoten. Das Musterbild ist au 
einer Metallplattc oingegrabon und mit eiiku' die IClcktrizitä 
nicht leitenden Masse auä^ofüllt; ein Fühlarm glohet bei jede 
Eeihe gleichmäßig mit den Führern über die Platte! hin un 
her inid schließt oder öffnet den elektrischen Stronr, je nach 
dem er die Metallplattc oder das nichtmctallischc Muslei 
hild berührt. 

Nach einem neueren Vorschlag- (D. E. P. 149 351) werde 
besondere Hilteplatinon verwendet, die zwischen die Nado 
reihe hindurchrageii (Tafel 17, Abb, 379 a) a. Ents))rechen 
dem Muster werden nun beim Legen d(.‘s einen Faden 
mit Hilfe eines besonderen Fülu'ungsschlos.sos einige de 
einzeln beweglichen Hilfsplatinon nacheinander lii iSlellung 
gcbraolit (Abb. b), unmittelbar danach- in Stellung c, Wi 
bei der zweite Faden zwischen sie gelegt wird (Abb. c 
Endlich gehen die Hilfsplatincn wieder in die (Irundstellun 
a zurück und halten die Fäden so lange in dm- }-ichtigon geg-ei 
'seitigen Lage auf den Nadeln, biskidiert wordrai ist (Abb. d 
Da alle diese Vorgänge unmittelbar und s(<itig aufeimmde 
lolgcn, wird cs möglich sein, den Faden durch di<! Diegungo 
die er durchlaufen muß, hindurehzuziehen. 

Ein anderes Verfahren, das aussoliließlich auf I,an, 
Streifenmusterung zugesclinilben ist, verwendet besonders g 
formte Kulier- bzw. Verloilungsplatinon: iin den Rtelhni, i 
denen beide Fäden ihre Lage vorlausohcn sollen, stehen I-*! 
tincnnach Abb. 375 c (Tafel 17). Das Kulioren erfolgt wie g 
wöhnlioh (Abb, I). Beim Vorbringen jodoeli, während boii 
Sohlcifon durch den Einschnitt und über den uaolifolgoiifl 
Höker der Platine gleiten, rntsoht der obere Faden üboi- d 
zweiten hinweg, so daß sic dann beim Absdilagen für die 
eme Masche ihre Lage vertauscht liabcn (Abb. TI), freili 


nicht Ihr die Nadel-, sondern die l’latiueinnasohe. Indessen 
überträgt sich das auf die beiden itaschenseitenteile, hO daß 
auf der rechten 'Seite dieser Fadenwechsel sichtbar wird 
(Abh. II [) Doch hat man sich nicht damit begnügt, durch 
Auswechseln der stehenden Platinen immer nur ein Masclien- 
stäbchen zai plattieren, sondern man ersetzt auch die gewöhn¬ 
lichen Kulierplatineii durch solclie mit einem Ausschnitt, um 
Plattiersti'eifen von mehreren Maschen Breite zu erhalten 

2. Plattierimister können aber auch so liergesbeUt wer¬ 
den, daß man immer mit dem gleichen Faden die Grimdware 
arbeitet; den andcrsfarbig'en Faden aber nur dann ifaschen 
bilden läßt, wenn es das Muster verlangt, ihn im übrigen 
aber lose auf die Rückseite legt. 

Dieses Verfahren ist in weitem Umfang in der Weise ver- 
wirkliclit worden, daß man eine Art Kettenmaschine vor die 
Nadelrejlie bringt und vor dem Kulieren mit diesen Ketten¬ 
fäden dem Muster entsprechende Legimgon ausführt, die mit 
den danach vom Cf rundfaden kuliorlon Schleifen zu plat¬ 
tierten Maschen verarbeitet wcx’den (sogenanntes ümlege- 
muster; siehe dazu D. R P. (57 309 und 81761, für Einrich¬ 
tungen zum Wechseln der musterbildcnden Fäden, des¬ 
gleichen 133 223, 188 973, 190196, 204 750; ferner 129 033, 
130 566, 239 342 für Ausrückung der Plattiereinrichtuiig bei 
Nichtgebrauch). 

Die gleiche Wirkung- wie mit Kettenfäden kann mau auch 
erzielen, wenn man, wie unter 1. angegeben, g-leiclizditig- mit 
zum Beispiel zwei Fäden arbeitet, aber den Musterfadeii, 
wenn er gerade nicht auf der Vorderseite erscheinen soU, gar 
nicht Masche bilden, sondern als gestrecktes Fadenstück auf 
der Warenrückseite liegen läßt, während der andere Faden 
immer Masche macht (siehe D. R. P. 167 450 mit Hilfs- 
platincn, die von unten her den Faden über den Nadel- 
haken schieben; 177 679 mit Nadeln mit langen und kurzen 
Haken). 

Phir Herstellung unterlegter Farbmuster baute IMartini 
in Chemnitz (Patent Nr. 23314 vom 22. Oktober 1882) einen 
Stuhl, welcher einzeln bewegliche Nadeln auf einer beweg¬ 
lichen Nadelban-e entliielt. Sämtliche Nadeln wurden zu¬ 
nächst vorg'esoliobeii bis m die Einsoliließstellung, von ihnen 
wurden dann diejenigen, welche in der folgenden Reihe nicht 
Maschen bilden sollten, mit Hilfe eines Jacquardapparates 
wieder zurückgezogen und dann die Reihe gearbeitet; dieselbe 
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enthielt, breite Platiiienniascheii an cloii StelUni der : 
gezogenen Nadeln, welch letztere l)oiin näcliRten V( 
über diese PlatineuinascUcn hinweggingon. 

Später ist das Verfahren daliin abgcändej’t \ 
daß die Nadeln nicht einzeln verschiebbar, sondern 
Fußende schwingbar angeordiiet sind. Sie si.ehcn in 
meinen so, daß sie beim Kulieren von den Platinen n 
reicht werden, also keine Schleifen erhalten. Die 
die Maschen bilden sollen, worden durch Viirmittliin 
Mustertrommcl soweit an die Platinen lierangobrac 
auf ihnen normal kuliort werden kann. Die Lucken 
dann bei einem zweiten Durchgang ausgefiilll iinil 
nächst über den Nadeln liegenden gestreckten Fade 
bei der nächsten Keibe mit .'ibgosclilagen 

Eine ähnliche Wirkungsweise wird nach 1). R. P. 
dadurch erreicht, daß man die Nadeln lose in die Nac 
einsotzt und nur diejenigen nach Maßgabe des Must 
der Nadelbarre kuiipelt und an deren Rewegungen loii 
läßt, die eben Maschen bilden sollen, während die n 
kuppelten jii der Ruhelage verlileiben. 


b) Flache mechanische KuliersLühli 
HersLellung von Wirkinuslcrn. 

Wirkimister, das heißt audori' l''adouvcrbiii(luiigei 
Maschenlugen als die der glatt en W.iU'e, sind nur in bes 
teni Umfang' an flachen niechanisclien Stniileii ge 
worden; die weilaii.s größte Menge bilden die reguläre 
stücken von Rechts- und iteclii.sware und Petiiu 
riuigeii. 


aa) Flache mechanische Ränder- und Fanijstühlt 

Obgleich sich schon in eiinu' englise.lum I’atenll 
billig vom dulire 1777 (von W. Belts) der IJiiiwiüs u 
flachen iiieeltaiiischcn Räiulcrstiilil findet, so i.st, <1 
Konstruktion eines solchen erst viel später zu hel'rh« 
Vollkomineiilieit gediclien und er.st seit den 7()er .Jalii 
sind die .sogenannton breiten Ränderinaschinen (to 
lop framcN, (las heißt drehbare iStülile für Raiidslüol 
tier ribbi}i,<j ponr hordn u coles) vorteilhaft in Beti’ 
erste sächsische Patent auf einen solchen .Sluiil eriiiel 




Mine;, Muiidclla & L'o. aus NoUiiig-hani. Die vStülilc uacli dieser 
Dauai't sind sclion so bi-oit, daß 12 llandsLuoIcon f>dei(;hKcifcig 
iieheneiiiauder gxsvvickt werden können. Ihre Nadelreihc ist 
also in 1 2 Al)teilungcn geteilt, und da die llaudsfciicken je einen 
Abteilung aneiiiandei'bängend gewirkt und später erst von¬ 
einander iibgesdniitten werden, luuint inan das Wareirstück 
einer jeden Al)t<*ilung ein band und den fttulil einen sololicn 
für L2 Bänder (.siehe J). 11. Ib l()801-f. 1:31)074, woiiacli die 
Bänder einzidn gearbeitet werden, um die Arlieit des 
Sclinoidens yai i'rsparen). .reder einzelne Hand, bisweilen 
auch ein „Oberstiick“ oder „elastiselies Oborstuck“ (eng¬ 
lisch: rib lop, französisch: la hord « coten) genannt, wird 
genau so „regulär" wi(‘ am Handstuhr gewirkt, erhält also 
Dojipelrand (waH; le rehord), DangreiUc («lack euurse; la 
raiif/cc läclic) ziirp Aufstoßeu und Scliutzreiheii über der letz- 
Iereil, endlich auch noch eine Laiigreihe vor Beginn des 
nächsten Doppclrandes, in welcher später das eine Stück vom 
nächsten abgeslinitten wird. Die ältere llauart zeigt einige 
Ähnlichkeit mit der des regulären Stuhles von Duke Barton, 
nur ist die Nadelbarre beweglich, und <la man nicht zu min¬ 
dern brauclit, ist nur eine Tri<*bwelle vorhanden. Die An¬ 
ordnung der Händernia.sciiine wird durch die Skizzen .‘380 bis 
1382 auf Tafel 18 vcrdi'utlicht: 

Da die Nailelliarre Ji mit den Slahlnude.lii « liürizoiital bo- 
weglich ist, so braucht das Platiiieiiwerk nur gehoben und 
gesenkt zu werden; ebenso ist die Maschinennadelroihc & nur 
zu heben und zu senken; sie braucht nicht längs der Stuhl- 
tiadeln vor- und zurückzuschwingen. Die Bleie c der- Ma- 
schineiinadcdn werden von der Schiene d gehalten, welche 
mit zwei Ariijeii auf dem Stab e befestigt ist. Bei der großen 
Breite des Stuhles liat man die Ränderrnuscliineii (englisch: 
ribbhifj ninchinc), wie Abb. 1382 zeigt, in zwei Teile ildi ge- 
l('ilt. Der Stab r kann sich in den Dage.rarmen p drehen' 
und unter Vermiltlung von «/'und Hebel hi von der Hub- 
scheibe der Triebwello Ic so gewendet werden, daß die Nadeln 
b nach auswärts an die Prcßschiene gedrückt werden. Die 
gewölinlichc Stuhlpresse wird auch'zugleich als Maschinen- 
pres.se verwendet; sic wirkt also in jeder Reihe zweimal. Die 
'l'ragarine p .schwingen um die Welle (j und worden von 
liebeln r und Federn « immer so gehalten, daß sie die Ma- 
.schineniiadelii in die höch.ste Stellung bringen; diese wird 
durch Anstoßen an den Stab v begrenzt und letzterer end- 



lieh von Uabeln m des Gestelles gehalten. Mitlels des Zuges 
und Hobels wird die Maschine durch die Triebwellc k liei 
abgcüogeii. Damit sind also die erforderlichen Bcwegimgoi 
der Ränderraascliine beschränkt auf ihr Ssnken durch di 
Triebwellc, ihr Heben durch die Federn s und das Andrüokoi 
an die Presse durch den Hebel hi. 

Pür Herstellung des Doppelrandes, also raiadestoiis dreie 
glatter Reihen, welche der Stuhl allein arboitol, ist die Ma 
sohino auszurücken; sie darf, nachdem sie dio erste Schleifen 
i’oihe mit ei’faßt hat, keinerlei Arboitsbewcguugen nichi- er 
halten. Der Arbeiter verschiebt deshalb mit der Hand den 
Hobel lo (Abb. 382) nach links und zieht dadurch //, iiael 
reolits, also das dicke Kuppclungsslüek (j aus der Gabel i 
des Hobolendes hi heraus; dic.s'er l-lebcl schwingt 7iun ha? 
nur aus; er trifft gar nicht an die dünne Stange / an, drück 
also dio Maschinonnadcln nicht mehr an die Htuhlprosw), um 
sie worden von der ersten glatten Reihe al) nicht mehr ge 
preßt. Die zweite Masohinonitälfto di wird (lurcli /, ii 
gleicher Weise von der Verbindung mit ihrem Hobel hi ge 
löst. Hierauf verschiebt der Arbeiter, ebonfall.s mit. iler Ham. 
die Schiene v (Abb. 380) nach rechts, so daß ihr brrntor ß’ei 
w unter die Schrauben x gelangt und sie dadurch horahsinkt 
also auolr die Arme p herabdrüokt und die Maschinennadoli 
nun immer unter den Stuhhiadelii hält. Die Maschine win 
also während der Herstellung der nächsten Masclionrciln': 
gar iiiohl mit tätig .sein; cs entsl/ehon glatte Reihen um Stuh' 
und da für dieselben nicht so tief kuliert werden darf wi 
für Ränderroiheu, so muß ondlioli der Arbeiter noch da 
Mühleiseu verschieben. Dieses Mühlei.son M hat, wie Abt 
382 a zeigt, auf Jeder Seile zwei Vorsprünge I 2.und liegt iiii 
einem derselben odoi‘ auch mit seiner unteren Kante 3 an 
der Schraube 4 des Gestelles. Wird es mit 1 auf diese vSohraub 
4 gebracht, so liegt es am höchsten, gibt ahso die kürzeste» 
Masolien (zum Dopiielrandc), bei der Stellung 2 auf 4 ent 
stehen die gewöhnlichen Randmasohen, und wenn es emi 
lieh am tiefsten, mit 3 auf 4, liegt, so worden lange Rami 
raaschen (der Laiigreihe) gMibildet. Tm obigen Falle war 
also für den Doppolran'd das Mühlcison von der Lago 2 au 
4 in die Lage 1 auf 4, also nacli recliLs zu verseliielien. 

Nach Vollendung der drei glatten Reihen für ilon Doppt» 
rand wird die Maschine und das Mühleisen wieder in de 
vorigen Arbeitsstand gebracht, und es entstellen nun die gi 


wöluilicluili licühls- und Jiü(;htsrcih'on. Deren Anzahl wird 
durch einen Ziiljlapiniral übor\va.clit, wolehcr am Dndo ciiiei) 
[•lannner uii.slicht und an eine (Hocke sohlagou läßt, so daß 
der ArbeiU'r aurnierksain wird. Dieser verschiebt, nun, nacln 
dein er die, liet riebskran, uusgeriickL lial., das Mülileisen in 
dit! tiefste in welclior cs mit 3 auf 4 (Abi). 3H2a) stellt 

und dreht den Stuhl mit der I-land zunächst auf eine Um- 
drehinm', so entsU'hl die, Lang'roiho, zum Aufstoßen des (iber- 
stiickos, ruckt daun das Müliloiseu zurück und dreht den 
Stulil noüli auf etwa 3 Umdrehung’on zur Herstellung der über 
lief ljangr(Mlu‘ nötigim Scliutzreihon und verschiebt endlich 
vor der letzten lieiiie wiederum das Mülileisen in die tiefste 
Talge, so daß <li(‘ Uaiigreihe zum Durchschneiden gebildet 
wird. Hierauf beginnt sogleich der Doiipelraml oder Kopf 
des nächsten Olierslückes, 

Hie Triebwelle des Stuhles dreht durch Kegelräder eine 
Kulierwclle, genau so wie in Luke Bartons Stuhl, welohe, 
ähnlich wie in let zterein einen Helicl bewogt und durch diesen 
die Hößchen und Kadenführor verschiebt. Auf <ler Kulier- 
welle sitzt eiut> Schnecke, welche in ein Schneckenrad ein¬ 
greift und <la.H.selbe bei jeder Reihe um einen Zahn fort dreht 
Das Und kann so gestellt werden, daß es nach einer be- 
.stimnite.n Anzahl Reihen der Länge des Oherstückos mit 
einem Stiflc den Hammer aiislöst und au die (Hocke .schlagen 
läßt. 

Hie Verstellung der Maschine, dos Mühleisons und auch 
mehrerer Fadenführer zum Wirken bunter Reihen in die 
Ränder hat man an .späteren Stühlen, wie .sie von Atten- 
borough in Nottingham, Wollor in Stollborg, Stärker in 
Uhemnitz und l<. fiöbcl in Limbooh' gebaut wurden, selbst- 
lätig von der Ti‘iebw<‘lle des Stuhles mit verrichten lassen. 
Die Abb. 377 und 378 sind (Querschnitt und ein 'reil der Vorder- 
au.sichl eines Stuhles nach der Konstruktion von L. Löliel in 
Limbach; 

Die Stulilnadßln a sind durch Illeistücke auf der beweg¬ 
lichen Nadelbarre ß befestigt; letztere ruht vorn mit der 
Nadelreihe in dem Abschlagkarnm ü, hinten auf Rollen, 
welche durch Arme vom (Qucrriogel Ai des (lestellcs A ge¬ 
hallen werden, .sowie, mit langen Armen .32 nochmals auf 
Rollen de.s (ieslelles und führt sich endlich mit llolzen 31 
in Lagern dos (ii'stelles. Durch die Zugstangen ßi und Hebel 
/Ig/k, wird die Nadelbarre von Hubschoiben der Triebwelle // 



hin und her bewegt. Die Hobel drelion sich um dh 

lösLliegoiidc Stange F. 

Die Platinen c sind als stehende und fallende vorhander 
orstero wie gewöhnlich iin Hängewerk D befestigt, welche 
an den Werkarinen BJti hängt und sieh Jiur auf- und ab 
wärts bewegt, geführt durch D^, und letüterc, die fallende] 
Platinen, hängen an den Schwingen d und wei-don von de 
Rößchon i zum Kulieren gesenkt. Der Kupferstab mit de 
Rute e, dein Pührungsrcchen f und dem Federstoek tj is 
nicht mehr als Wagen auf Rollen gelagert, sondern hängt mi 
Haken Cg an der Stange S. Da die Nadelbarrc sich bcwcgi 
KO l)raucht der ganze Schwingenapparat nicht vor und zurüch 
zu schwingen; er erfährt nur durch das Senken und Hebe 
des Hängewerkes eine kleine Schwingung. Die Schwingel 
jivesse (lochor bar; le loquer des bascides) fi ist um /j drel 
bar. Die Hößchen i für alle Stulilabteilungon sind untoreii 
ander durch die Stangcj h verbunden und werden von doi 
Stahe <jfj vcvsclioben, wobei die Rößclieiistange h auf Rollo 
der vertikal verstellbaren Schieber hx läuft. Der Mitnehme 
</i ist mit der-Seliul)«tangc q verbunden, welche von dem Zu^ 
arme 3 3, Kuliorhcbcl L und Sehiober p seitlich vorseltolx) 
wird, und p endlich erhält durch den auf die Rollen 1 2 wii 
kenden Damnen die Seilenbewegung von der Kulierwcll 
K. Von der Stange q reicht ein zweiter Mitnchmt'r übf 
(len Rtulil nach vorn, um die Paclenführer nii( zu ve 
seliiobcn; er führt sich zunächst mit Rollen an der Stange 
und bewegt durch den Einleger 4 den Schieber q^; diese 
vm-Hcliieht durch (/,, die Schiene r, welche Stoßarnu; .v en 
hält zur Verrückung der Röhre u auf der Wolle /. Ein Ar 
«, dieser Röhi^e l nimmt eudlioh die Stange 11, an welelu 
die Faclonfülirer n alloi* Warenbänder befestigt sind, in 
fort,. Zur Herstellung bunter Reihen im Randstiiek als Ringe 
wäre sind mehrere (bis 6, im voiiiegeiiden Falle 3) Fade 
führcr für jede Stuhlabtciluiig .vorhanden, welche auf de 
Schienen II 10 1) festsibzen; wird nun die Röhre u giuvmuk 
so lügt sieh der Arni Ux in einen Eimschnitt von enlwed' 
9 oder 10 oder 11 und bringt somit irgendeine (lrup))c d 
Fadeiiführor in Tätigkeit. Das Ausrückeii der Stoßarme 
am Ende eines Fadonführerhubos erfolgt wie gewöhnlii 
durch Heben der Stifte ö 6 mittel.s der Erhöhungen 7 8. 

Die Stuli]])ressc J ist als glatte Schiene für jede Rtul 
ahleiluiig besonders hinter den Platinen angebracht, dun 


/ 1/2 mit der Schuttehvelle vcMbunden und kann durch 
von der Triebwelle H bewegt worden. 

Die Maschino.nnadeln h sind auch mit Bleien auf der 
.Stange m befestigt, welche von Armen m, und Hebeln »ijC? 
getragen und gehoben und gesenkt wird. Die Nadolreihe h 
liegt immer' liinten äm Abschlagkamm C; »wischen beiden 
wird die Ware nach abwai'ts gezogen. Das Abschlagblech 0 
erhält seine Bewegung durch Tragarme, Hobel und eine be¬ 
sondere Schüttelwcllo. 

Die Maschincn])resso n wird von Armen «, getragen 
und mittels der .Schüttelwollo «2 bewegt. 

Zum Betriel) des Stuhles durch Mensehenkralt dient die 
Kurbelwellc T, auf welcher auch Tliemenscheiben für Kraft¬ 
antrieb sitzen und welche durch die Bäder 33 34 35 die Haupt- , 
welle B treibt; jeder Umdrehung der letzteren entspricht die 
Herstellung einer Maschenreihe. Als Zählajiparat und ,,Tlegu- 
lator“ hat der Stuhl nahezu die gleiche Vorrichtung, wie sie 
am engli.schen Rundränderstubl für das Wirken regulärer 
Bänder in Gebrauch ist (S. 134 und Abb. 319, 320, Tafel 13): 
Die Klinke T'13 wird von der Hauptwelle H bewegt und ver¬ 
schiebt das Zahnrad 0 bei jeder Masohenreihe um einen 
Zahn; die Klinke /'12 dagegen wird von dem Rade 15. 
welches sich während zweier Masohenreilien mir einmal um- 
drelit, bewegt und schiebt ihr Klinkrad iV immer nach zwei 
Maschenreihen um einen Zahn fort. Das Rad N dreht sich 
leer, während mit 0 die Regulatortromniel 19 20 und die 
Scheibe M verbunden ist. Solange wie B fort gedreht wird, 
gleitet die Klinke 13 an einem die Zähne von 0 überdecken¬ 
den, besonders angcschraubtcu Plattenstüoke leer hin und 
her. Nach gewisser Zeit tgegen Ende des Eaiidstückes hin) 
wird das Rad 0 von N angestoßen und so weit gedreht, daß 
es nun von seiner Klinke 13 weiter bewegt werden kann; es 
nimmt dabei die Regulatortrominel mit fort, und diese ver- 
scliiebt zunächst durch die Führung 19 (Abb. 378) die Rolle 
18 des Hebels PQ, welcher mittels fci das Alühleisen Ic nach 
links schiebt, so daß es von seiner mittelsten Mühleisen¬ 
schraube auf die tiefste herabsinkt und der Stuhl die Lang¬ 
reihe dos Randes bildet. Während dieser Reibe hat aber das 
Mühleisen durch auch die Stange verschoben, so daß 
die längste Soliraube /i« unter den Riegel hi auf jeder Seite 
gekommen und durch 7i\ die Rößchenstange h gehoben wor¬ 
den ist, deren Rößchen i 011 dl ich die hinteren Schwingen- 



enden liölicr aufwärts treiben. Ebenso werclou diiroli Vor¬ 
sprünge 21, welche an die Stäbe 23 stoßen, die Eolleii von 
den Hobeln der Nadelbarre so verschoben, daß diese Hebel 
nun von anderen Exzentern ihre Bewegung erhalten und die 
Nadelbarre Aveitcr zurückzielien. Die Längen der Stuhl- und 
Maschinenmasohen gleichen sich dann in der Ware aus. Nach 
Beendigung der Langreihc tritt der alte Stand aller diesrü' 
Stücke wieder ein auf die Dauer von etwa 3 ßandreihen. 
welche über der erstgenannten liegen. Soll nun zum Durch 
schneiden dos Raudstuckes nochmals eine Langreihc gebildet 
werden, so sind die Führungen und Vorsprünge it) 21 itocli 
inals angebracht. Oft wird diese l)Csondere Eeihe zum Schnei 
den at)er weg gelassen und dann zum Beginn dos Kopfe!- 
oder Doppolrandes der Hebel PQ von 20 in umgokolirtei 
lliohLung gegen früher geführt, das Mühleison in seim 
höchsto, die Hößchonslangc aber in ihre tiofslo Lago vor 
schoben, 01)01180 durch 22 die Bollen für den Afaschineuhebi* 
und für das /Vbscliiehblcch woiter gerückt, ersten' auf nou( 
l-Iubsoheiben, ’ welche die Maschine unter dt'ii Sluhlnadoli 
halten, und letztere von ihren Hubsclieitnni hinweg, so dal, 
das Absohiebbleeli ganz untätig bleibt'; die Masehinenpro.ssc 
braucht dabei niclit ausgerückt zu werden. Hiertlurch win 
OS möglich, sehr breite Doppolränder (englisch: well; fran 
zösi.scli: Je ’rehord) bis etwa zu 12 glatten Roilien Ausdehnunj. 
zu liefern. 

Auf den Rand der Scheibe M sind einzolne Krhölumgoi 
16 17 aufzusclirauben, durch deren Reilionfolge der senk 
rechte Schieber px gehoben und guscnkl wordou kann 
dieser dreht mittels »to dic Stange t mit dem Rahmen I, in 
Bogen herum und gibt dem Arm «i der'Röhre u, vvelohor au 

entlang gleitet, eine Wendung nach einer dei' drei Faden 
1 ührersclüonon 9 1011 hin, so daß M dadurch auch den Faden 
Weichsel für Bingolware oder bunte Reihen im Raiidslücl 
regelt. 

Da man auf ohiein' solchen Stulil nicht bloß reguläi'i 
Randstücke, sondern, auch woUene Ansleckor oder Müff«' 
arbeitet, so ist er auch zum Wirken von Perlfangware ii 
folgender einfachen Weise eingerichtet worden: Der Sehk 
ber p, welchen der Kulierdaumen für oLno Reihe uac 
rechts und für die andere nach links hin rückt, stößt au 
einer, zum Beispiel der linken Seile an einen Stab und schiel 
mit demselben die Rollen derjenigen Hebel von ihren IIul 


solieibeii ab, welche die Mascliinenpresse beweg-eii. Letztere 
preßt dann ihre Nadeln in einer Reihe um die andere nicht, 
und cs entstellt folglich Porlfangware. 

Zur Herstellung von Fangware auf einem flachen me¬ 
chanischen Stuhl Ist eine Konstruktion von August Poster In 
Limbaoh ISdO in Sachsen patentiert worden. Der Stuhl ent¬ 
hielt Holzschwingen und eine Walze zum Kulieren sowie 
einen Mindorapparat für die Stuhl- und Maschinennadelreihe 
zur Herstellung regulärer Fangwaren; er ist indes nieinos 
Wissens nicht verwendet und verbreitet worden. 

Her Cottonstuhl wurde 1874 von Kiddicr in Nottingham 
in einen lländcrstuhl umgewandelt: Hie Masohinehnadeln h 
(Abb. .874, Tafel 17) liegen horizontal, und ilie untei’e Pla- 
linonrührungS!?chione bildet die Presse für beide Nadelroihon: 
an der vorderen Kante e pressen sich die Stuhlnadeln a und 
an der unteren Kante von e die Maschinennadcln h. Nach 
D. R. P. 175 219 wird eine besondere für Stuhl- und Ma- 
schincnnadeln gemcinsamo Presse angowendet, deren von der 
bisherigen abweichende Arbeitsweise darin besteht, daß sie 
sich an die zu pressenden Nadeln horanbowogt, sic zuprelM 
und dann der Beweguiigsrichtung der Nadel bis zum Auf¬ 
trägen folgt. Hie Nadeln brauchen somit nur eine gerad¬ 
linige Bewegung auszuführoii und sohlctfen nicht in ge- 
prelJtem Zustand an der Pressenkante. Hie Schiene o ist das 
Abschiobblcch, unter welchem die Ware abgezogen wird. Der 
Foderslook ä ist beweglich; er kann durch die Wende wolle / 
von den Schwingen h entfernt werden, wenn diosolbon wäh¬ 
rend des Ausarbeibens durch die Platinen zurückgcschobeii 
worden .sollen. 

Seil 1875 haben die Fabrikanten Poron frercs in QVoyes 
(Frankreich) auch den Pagetstuhl zur Herstellung von rogu- 
lärcu Rändern sowohl als auch von regulüron, also gomin- 
dorton Patentlängen und Fangwaren eingerichtet. Doch 
seiner besseren Übersichtlichkeit wegen hat der Cotton- 
rändorslnhl die größere Verbreitung erfahren. 

Ha es gewisse Schwierigkeiten bereitet, beim Arbeiten von 
Ränderware neue Schleife und alte Ware sicher getrennt zu 
halten, damit die Nadelspitze beim Pressen zwischen beide 
in die Zasche sticht, sind verschiedene Vorschläge. (D. R. P. 
234:ifi0, 189135) gemacht worden, dies zu erreichen zum Bei¬ 
spiel dadurch, daß man über die Masohineiinadelp eine 
Schiene logt, die vorn an der unteren Seite etwas abgosclzt 


ist, so dajä beim ZurückÄiehen der Maschhicimudoln die alte 
Ware unter die Aussy)aruiig’ gleiten kann, während die immui 
etwas loser liegende Rchleifo von der Schiene Kurückgelialtci 
wii'd. -- Ebenso stellten sich Unsicherheiten heim Ein 
schließen heraus, die man dadui-cli zu umgehen siudite, dal 
bei beweglich angeordmdcni Abschlagkanun die Abschlag 
zähne seitliche Nasen erhielten, mit denen sie während dci 
Einschiießens die Ware histhalten sollten (siehe, ü. R,. P 
219 770, 225 005). 

Da man indessen am Handerstuhl nicht nur ,,reguUU'i 
Ränder“ (also Ijandforinigc Warenstücke) arbeitet, sonderi 
wirkliche reguläre Waren, ist <*!• auch mit oiucr' Mimhirvor 
richtung versehen worden. Dabei sind zwei Mindermäsehine; 
notwendig (für Stuhl und Maschine). Sie reiohon von ol)e 
(beim Cottonstuhl) bzw. von vorn (beim Pagetrilnderstuhl 
auf die Nadoh'eiiien, wobei die Deckernade.ln für die Ma 
schinc rechtwinklig ahgebogon wm'dot müssen (sielw' auc 
1). II. W 5(5 612, 95 2‘K), 215-142). 

Ähnlich ungeordnet findet sich am lländej’stuhl auch ein 
Maschine zur Ilea’slelluiig einfaehei' Petinetmuster ; doeli In 
man sich im allgemeinen dai-auf heselirankt, die.se Muster m 
den Stuhlnadeln zu arbeiten (siehe auch I). 11. P. t:57 9(): 
140 069). 

Endlich sei noch auf die Vei'sue.he. liiiigewinseii, flacl' 
Räiiderstühlc für schlauöliförmige Ränderwai’e. zu haue 
(siche U. R, P. 5305 707) und den gewöhnlichen Cotlonriimh! 
Stuhl zur Herstellung nmdgcsclilossmier glatter Ware zu ve, 
wenden (D.Jl. P. 1(51701). 

Links- und Tduksware wird auch an fluelien mec.haii 
sehen Stühlen gearhe.ilet; diesellKm halMui aber, soweit sie ni 
hekaimt sind, keine Mindcrmascliimi, sondern liciforii m 
breite (bis 2 m breit(j) Stoffstüeke. Die Z(‘it ihrer Erfindui 
ist woiil in den Anfang der 18(50er Juhi'c/zu legen und d 
EinriclUung denjenigen Ilandstühlmi älinlieh, welche d 
Links- und Innksware mit Hilfe von Do))pelhakeniiadeln a 
Imiten. Eine Reihe solcher Nudeln ab isl, wie in Ahh. 557 
Tal'al 18 skizziert, horizontal iieweglicih, Die Ware i hängt 
der Mitte zwischen zwei Ahselilaghleelien /y herab; Khm 
oder Klnpiien (wie in Platl.stichstiekmas(!hii)en) crrassmi ( 
Nadeln auf jeder iScile, und sebieben und ziehen die gan 
Reihe abwechselnd nach reehts und links. Au'f beiden Seit 
hat nun der Stuhl Kulieiplatinen cd, welehe ahwe-ch.sel 



Schleifen auf den Nadeln bilden, und diese Sclileifeu werden 
in einer Eeihe von rechts nach links und in der anderen von 
links nach rechts durch die alten Maschen hindurchg’ezegen. 
so daß Rechtsreihen und Linksreihen in regclraaßigein 
Wechsel entstehen. Der von L. Rudolf und A. Voigt in Kappel 
bei Chemnitz gebaute Links- und Linksstiihl mit üoppol- 
hakennadeln (deutsches Patent Nr. 1375 vom 20. November 
1877) hat keine Verwendung gefunden. Dagegen hat die Her¬ 
stellung der Links- und Linksware große Verbreitung ge¬ 
funden durch die mit Doppelzungeiniadehi arbeitende Liiiks- 
und Linksstrickmaschine (siehe unter Strickmaschinen). 

bb) Preflmuster von flachen mechanischen Stühlen. 

(Tuck stitch patlem; iricot cjuilloche.) 

In dem 1870 von Brauer & Ludwig in Chemnitz gebauten 
Stulil (S. 175 und Abb. 360, Tafel 16) ist auch eine Vorrichtung 
zur selbsttätigen Herstellung von Preßmiistern enthalten, und 
zwar speziell zum Wirken von Köper im Doiipelrand der 
Strümpfe. Zu dem Zweck trägt die glatte Stuhlpresse u zwei 
einnddlige Preßbleclie 1 und 2 hiutereinauder liegend (Abb. 
360, 367, 368). Das eine dieser Bleche ist an u befestigt, das 
andere kann durch einen Hebel 3 um 'Cine Nadelteihing nach 
links oder rechts verschoben werden. Diese Verschiebung er¬ 
folgt bei jeder Reihe durch den hin und her gehenden Padeii- 
fülirer, w'^eloher niit einem Arm 4 den Hebel 3 anstößt, ilm 
umlegt und schließlich über ilm hiiiweggleitet, indem der Arm 
4 sich an dem schief liegenden Hebel 3 hebt und später wieder 
herabsinkt. Wenn nun die beiden Einiiadelbleche so hinter- , 
eiuaiiderstelien, daß die Zähne des einen die Lücken des an¬ 
deren decken, wie in Abb. 368, so wirken sie ziisaniinen wie 
eine glatte Preßscliiene; wenn aber das eine um eine Nadel 
verschoben wird, so bilden sie zusammen ein Eiiinadelblecli 
(Abb. 367). Hiernach würde also der Stuhl abwechselnd eine 
glatte und' eine ELnnadelreihe arbeiten köuneu. Da aber für 
Köper jede Muslerreiho gegen die vovhergehende wiecleriiiii 
um eine Nadel verschoben sein muß, so ist endlich noch die 
ganze Presse a mit ihren Tragarmen fg und ihrer Sohüttel- 
welle t (Abb. 360 und 366) hin und her zu bewegen. Diu 
Prosscnwelle wird von einer Feder 13 immer nach einer Seite 
hingezogen, so daß der Zapfen 5 an die Stellschraube des 
Hebels 6 8 stößt, welcher mit dem Arm 8 gegen ein Eokrad 



oder Slufeni'ad 9 drückt. Jede Stufe des letzteren hat die 
Hölio einer Nadeltßiluiig. Durch da.s Klinkracl JO und den 
Schieber il mit Klinke 12 wird dieses Stufenrad bei Jeder 
Reihe von der Tricbwcllc ura einen Zahn fortgodreht und ist 
nun so geteilt, daß es nach je zwei Reihen den Hebel 8 G 
lievvegt und die ganze Presse um eine Nadcltoilung forltreibt, 
in welcher Lage diese jedesmal auf die Dauer von zwei Reihen 
vci’bleibt. Soll der Stuhl dann fortdauernd glatte Ware ar¬ 
beiten, so wird der Arm -1 vom Fadenführer entfernt und 
auch die Klinke 11 12 nicht mehr bewogt. vSchwierigerc 
Proßniusler, welche zugleich als Farbmuster wirken sollen, 
können auf diese Weise an flachen Stühlen nicht in der 
Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit goaiLoitot worden, wie 
dies an Riindstühlcn möglich ist; die .iVnordniing und der 
Wechsel der Pi’cßbleche sowie der h’adcnführer würde weit 
schwieriger sein als in den einzelnen Systemen dos Ruiid- 
stuhles. 

Dagegen liahcu ßrauer & Ludwig in Clieinnitz auch an 
Stühlen mit Kammprossen die Fiinrielitungen zur I-lerstollung 
von einfachen Preßmustern, zum Roispiel dom iin Dopiiol- 
rand der vStrümpfe beliebten Binnadclküper erfunden (1876 
patcntick). Sic verwenden, wie Abb. 861 und 362, Tafel 16 
zeigt, zwei Schienen 3 und -1 mit den abwecliselud in ihnen 
enthaltenen Preßzälmen 1 und 2. Diese Sohienon, iu Abb. 
364 und 865 ohne die Zähne gezeichnet, stecken mit den verti¬ 
kalen Lang'schlitzon 8 an Bolzen der gewöhnlichen, aber Ivocli 
nher die iNfadcln gehobenen Kainmprosso o (zum Beispiel dos 
Paget.stuhlcs), wie in Abi). 361 angegeben ist. Beide Schienoii 
tragen noch die gebogenen horizontalen Schlitze 9 und JO, 
und in diese hinein reiohen zwei Zapfen 7, welche au cinoi 
dritten Schiene 6 befestigt sind, die mit den Solilitzon 6 hori¬ 
zontal auf den Zapfen der Pros.se o zu verschieben ist. Dkmt 
Schiene 5 wird durch eine Sehraubenfedoi* (Abb. 362) naeli 
rechts gezogen und durch Hobel ce und Ectkrad g dann nach 
links geschoben, wenn eine höhere Stufe von 17 'unter den 
Zapfen (l sich drängt. Steht nun die Schiene 5 am weitester 
links, liegt also d ani äußersten Felde, wie in Abh. 862, s( 
ist 3 mit den Zähnen 2 go-senkt und 4 mit 1 gehoben durch 
die Verschiebung von 7 in 9 und 10 ; dann preßt also 3 inil 
2 die Nadehi Uja^ac; es entsteht eine einnäcllige Rcilio. RüokI 
f> in. die Mittollagc, also d auf ein Mittelfeld, so komiiKu 
auch 3 und 4 in mittlere Höhe, und die Zähne 1 und 2 stelici 



j>leiuli liocli; sie pressen alle Nadeln, es entsteht eine glatte 
Reihe. Gelangt 5 endlich am weitesten nach rechts, also d 
an cm innerstes Feld, so sinkt 4 mit den Zahnen 1, und 3 
mit 2 hebt sichj dann werden die Nadeln gepreßt, 

und es entsteht die Musterroihe, um eine Nadel gegen die 
vorige versetzt, ln gleicher AVeise rückt darauf s wieder 
nach links hin. Die Drehung von g und / besorgt der Hebel 
m des Stuhles durch k und h. 

Man hat auch Preßnuistersohienen unterhalb der Nadeb 
reihe angebracht und mit ihnen einzelne Nadeln empor¬ 
gedrückt, so daß dann die gewöhnliche glatte Presse nur diese 
Nadeln pressen konnte (Patente 16160 und 19100). Im 
Gegensatz dazu werden nach Patent Nr. 144158 die Nadeln, 
die nicht pressen sollen, von der glatten Presse abgedrängt, 
llndiich ist von May <Sc Slahlknecht in Stollberg eine Uni¬ 
versalpresse in zwei Ausführungsformen vorgeschlagen wor¬ 
den (Patent Nr. 16517 vom 6. Mai 1881); Fs reichen nach 
Art einer Kammpresse, einzelne Pressenhebel über die Nadel- 
harre zwischen die Platinen hinein, so daß jede Nadel ihre 
besondere Presse hat; unter den hinteren Enden dieser Hebel 
liegt ein .1 acquardprisma oder -Zylinder (s. darüber S. 238), 
welches gehoben wird und je nach der Durchlochung seiner 
Karte nur einzelne Hebel empordrückt, also vorn senkt zum 
Pressen ihrer Nadeln. (Eine ähnliche xlusfülii'ung zeigt Patent 
Nr. 66 506 und für Cottonstuhle das Patent Nr. 288 335; die 
Pressenstäbchen nicht als Hebel drehbar, sondern in Füh¬ 
rungen verschiebbar, schützte D. E. P. 79135). Die andere 
Anordnung zeigt eine Eeihe lotrecht stehender Stäbchen vorn 
unter den vStulilnadeln und unter diesen Stäben auch ein Jac¬ 
quardprisma, welches, wenn es gehoben wird, je nach seinen 
Karten nur einzelne Nadeln hebt, so daß nur diese von der 
gewöhnlichen glatten Presse getroffen und gepreßt wei’den. 
Ein Pressenrad an einem Stuhl mit' einzeln beweglichen 
Nadeln soll vei’wendct werden nach dem Patent 13 466; das¬ 
selbe läuft seitlich von der Nadelreihe auf eine Stiftenreihe, 
die es um ein Stück verschiebt, so daß es in den folgenden 
Ausscluiben in verschiedener Stellung auf die Nadeln ge¬ 
langt. Ferner stellt G. Linclcmuth in Hohenkirchen bei Lun- 
zenaii nach*’seinem Patent Nr. 58 058 vom 17. Februar 1891 
Preßmuster in der Weise hea*, daß er in der Nadelreihe Nadeln 
von zweierlei Länge anbrachte, von denen die langen Nadeln 
ihre alten Maschen nicht abschlagen; durch einen Muster- 



apparat wird die Rolle am At)schlag'hebol vcrsciioheiij so dal.i 
sie an ein höheres Exzenter kommt, welches die Absohlag- 
bewegung so vergrößert, daß die alten Maschen von allen 
Nadeln abfallen, also glatte Reihen bilden. Nach Pato]il 
Nr. 64584 desselben l'lrfinders werden Nadeln mit v<n' 
schieden langen Haicea yerwendet, deren Preßstellung st 
verändert werden kann, daß einmal alle Nadeln gepreßt w{'r 
den, dann nur die mit dem langen Haken. Das letztere er 
folgt, während die Maschen vor dem Nadelhaken hängen 
dann bilden die Nadeln mit langen Haken Masche. Da^ 
ersterc kann geschehen, wtnin die Maschen vor den Haken 
der langen Nadeln (dann entslelit glatte Ware) oder wem 
sie schon innerhalb der lang<ni, aber vor den kurzen lieget 
(dann bilden nur die Nadeln mit kurzen Haken Maschen) 

cc) Petlnet» oder Stechmaschinenmuster von flachen Stühlen. 

über einen mechanischen Petinctstiihl, welcher um da 
Jahr 1854 von S köbcl in Limbach erbaut wurde', ist mi 
durch mündliche Überlieferung folgendes bekannt gewordmi 
An einem hölzernen Walzcnstuhl, welcher durch fCurbelwell 
und I-lauptwclle in Betrieb gelwacht wurde, war nine Stt'.el 
maschine mit so vielen T)o.c*knadeln, als der Stuhl Nadeln ent 
hielt, angebracht. Jede Dceknadcl war an einem zweiarmige 
Hebel, einem besondercMi Decker befestigt, nnd alle digs 
Decker wurden durch eine unter ihren liinUn'cn Enden lit 
gondc Walze mit Erhölmngen und Elnscbiiitlen empor gt 
drückt oder geseid'Ct, so daß an den vorderen lihiden die Deel- 
nadeln in der horizontalen Arbeitsluge gclialten hlieben od( 
schräg aufwärts standen, im ■letztin-en Ihalkr also nicht m 
tätig waren. Durch Drohen diw Sliftmiwalze konnte idso di 
lleiiic der Decknadeln bei jeder Maschenreihe beliebig gi 
teilt werden in solche Nadeln, wclcbt' fltnhlmase.lum (U'faßte 
und fortdcckton, mul solche, wole.he dies nielil taten, so da 
eine sehr mannigfaltige Musterung zu crzie.len war. Der KtuI 
ist aber nicht lauge in Betrieb gewesen. 

vScit dem .lahre 1875 lialnm die Eahrikunteii Poroii l'ren 
in Troyes den Bagetsluhl zur llerslellung von Ih'tinetmustei 
in regulären Waren eingerichtet und mit einer'' den obig( 
Angaben nacli wohl ähnliehon Steebmase.luue ve.rselit' 
Meines Wissens sind solclu! Htülile nur in der Fabrik der V 
bauor in Tätigkeit - • jedenfalls nichl ('rhoblich verbia'ilet g 


wesen. Die bekannl gewordencii Warenmuster haben noch 
nicht die Feinheit der gewöhnlichen Handpetiuetwaren er¬ 
reicht, sondern stammen augenscheinlich von Stühlen mit 
etwa 64 Nadeln auf 100 mm oder 15 Nadeln auf einen alten 
sächsischen Zoll. Eine große Regsamkeit im Bau mechani¬ 
scher Petinetstühle entwickelte sich in den Jahren 1878 bis 
1880. H Gränz in Linibach (Patent 3120 und 9249) hatte die 
Petinetnadeln festlicgend wie im Handstuhl, und die Trag- 
schiene enthielt an einer zweiten Wand die verschiebbaren 
Decker; sie wurde deshalb um 90* gewendet, wenn nach dem 
Mustern noch gemindert werden sollte. In der siiäteixin Ein¬ 
richtung hatte die Petinetmaschine volle Nadeln und vorn 
unter denselben eine Reihe Stäbchen, welche durch ein dar¬ 
unter liegendes Jacquardprisnia nach Maßgabe der Durch¬ 
lochung seiner Karten liochgedrückt wurden und einzelne 
Decknadeln aus ihrer Arbeitslage empordriickten und außei' 
Tätigkeit brachten. C. G. Mossig in Siegmar (Patent 7735 und 
10574) legte die Decknadeln zuin Mindern in gleiche Reihe 
mit denjenigen der Petinetmaschine und rückte die letzteren 
aus, wenn das Mindern bis in das Musterstiick der Ware hm- 
eiiireichte. A. Roscher in Markersdorf (Patent 7707. 
7766 und 9091) benutzte eine Petinetmascliine mit vollen 
Nadeln, befestigte jede der letzteren in einem zweiarmigen 
Hebel und brachte diejenigen, welche in einer Reihe tätig sein 
sollten, durch Andriickeu eines Jacquardprismas in die Ar¬ 
beitsstellung, verwendete auch einzelne Randnadeln zum 
Mindern. Dieses Mindern erfolgte dann in einer Masclien- 
reihe immer nur um den Betrag einer Nadel und nur auf der 
einen Seite, in der nächsten Reihe wurde, dann die andere 
Seite nachgeholt, und die Zwisclieiiräurae zwischen je zwei 
Ii'tinderstellen wurden nur halb so groß gewählt wie beim 
zweinädligeii Mindern. Es wurden sowohl durchbrochene 
Muster in glatter Ware, als auch Musterbilder von glatten 
Warenstücken in einer im übrigen gleichmäßig durchbroche¬ 
nen Ware hcrgestelltj es kamen auch die verschiedensten 
A,rten der Stühle zur Verwendung, der Cottonstuhl nicht aus¬ 
geschlossen, aber es wurde mit diesen Mitteln nur eine ganz 
mäßige Verbreitung der mechanischen Petinetwirkerei erzielt. 

Erst der weiteie Ausbau der beiden von Gränz und 
Roscher verwirklichten Grundgedanken und ihre Verbindung 
mit einer Jacquardmaschine führten zu einer umfang¬ 
reicheren Anwendung der Petmetmusterei namentlich am 
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Cottonstuhl. Grundlegend sind in dieser Bichtung die beide 
Bauarten von Hilsoher (D. R. P. 193143 mit Zus. 193 342 ur 
195119) und Schubert luid Salzer (D. R. P. 138 708 lu; 
227 652). 

Die Hilscherschc Vorrichtung älinclt im Grum 
gedanken gewissermaßen der Ausführung von Roscher. Ni 
worden hier die Petinetnadcln b nicht unmittelbar von doi 
.lacquardprisma in Arbeitsstellung gedrängt, sondern unt( 
Vermittlung von einzelnen beweglichen Hobeln o, von dem 
jeder Petinetnadel Z) einer zugieordnet ist (Tafel 17, Abb. 371a 
Den oberen abgebogenen Enden dieser Hobel gcgenidicr sir 
in einem besonderen Rahmen/ ebenso viele HiH'splatinen tZ ai 
geordnet, die mit den Platinen eines Jaoquardapparates (skil 
S. 238) verbunden sind. Die ganze Vorrichtung b bis / kan 
gesenkt werden, bis b den Halcen der Nadeln a gegenübe 
steht. Hat dann der Jaoquardapparat alle die Platinen cl g' 
hoben, denen in der Karte ein Loch entspricht, so wird (U 
Rahmen / an die Hebel c heranbewegt. Dabei stoßen die g' 
hobenen Platinen d mit ihren Ansätzen e auf die obort 
Enden der Hebel c, so daß deren untere Enden die Nudeln 
nach den Stuhlnadeln hin in Arbcitssteillung drängen; dtir 
nur diese Pctinetnadeln legen sieh zum Abheben der Mascht 
auf a auf. Da für jede Reihe eine Karte mit onderci- Lochui 
in Tätigkeit treten kann, ist es möglich, einem beliebige 
Muster entsprechend in jeder Reihe willkürlich die zur A 
boit bestimmten Petinetnadohi auszuwählon. 

Den gleichen Zweck erreichen Schubert und Salz<jr 
wie üränz ~ dadurch, daß von der vollen Pctinctnadclrcil 
die Nadeln ’zurüokgedrängt werden, die nicht Maschen a 
heben sollen, aber auch nicht umnittolbar mit Hilfe eines Pri 
mas, sondern unter Vermittlung von Hilfsnadcln c, die ai 
Schiebern d stehen und deren obere Enden gewöhnlich nid 
im Bereich der Petinetnadcln b liegen (Abb. 371b). Werde 
mm von einem J acquardapparat die den niclitgolochtt 
Stellen der Karte entsprechenden Schieber d in Pfoilrkihtur 
gezogen, so daß deren verbreitertes Ende unter die Ililfstiade 
c kommt, so müssen sich diese heben. Beim Aussclrwingon fl 
Petinetmaschinc nach den Stuhlnadeln liin worden somit d 
auf solche gehobenen Hilfsnadeln c stoßendcji Petinetnade 
zurückgohallen, während die andern sich zum Abhobou d< 
Maschen auf die Stuhlnadeln a auflegen können. Info lg 
dessen entspricht auch hier ein Loch in (Uw Karte einer : 


Tätigkeit tretenden Petinetnadel. Sind nach Freigabe vom 
■Jacquardapparat die Schieber durch die bei anfassende 
Sclnene zuriickgeschoben worden, so werden durch die bei 
Ci anfasseude Schiene auch die iSfadcln c wieder in die Buhe- 
läge gebraciit. — Beiläufig hat man sich nicht damit begnügt, 
den Jacquardapparat nur zum Aus- und Etnruoken der Pe- 
tinetnadeln zu verwenden, sondern man hat auch das Heben 
und Senken der ganzen ilaschine von ihm abhängig ge¬ 
macht (siehe D, E. P 255 573, 239 553). 

War damit die Aufgabe gelöst worden, unbegrenzte 
Miistermöglichkeilen für Petinet zu gewinnen, so blieb doch 
noch die Schwierigkeit, die schon, wie oben erwähnt. Massig 
zu beheben suchte, daß nämlich eine über die ganze Hadel- 
reihe reichende Petinetmaschine den Deckern im Wege war. 
Audi neuere Vorschläge gehen zum Teil dahin, die Petinet- 
nadeln einzeln ausriickbar zu machen, um für die Decker 
Platz zu schaffen oder die Decker auszuschalten, wenn die 
Petinetmaschine arbeiten soll (siehe dazu Patente Xr. 19089-1, 
159 612, 98 -195, 881-18). 

Die seitliche Verschiebung der Petinetmaschine, die ja im 
allgemeinen nicht über eine oder zwei Nadeltcilungen hinaus¬ 
geht, wird durch Schneidräder oder Ketten mit verschieden 
hohen iTliedern bewirkt (siehe auch D. E. P. 90 SSA, 215 440). 

dd) DeckmasGiiinenmuster von flacben StUblen. 

Für die Herstellung der — am häufigsten vorkoinmenclen 
•— Ananasmuster, welche unter Anwendung nur einer Deok- 
inasohine mit ganz regelmäßiger 'Verschiebung gearbeitet 
werden, ist von E. Saupe in Limbach ein mechanischer Stuhl 
gebaut und ilim 1872 patentiert worden. Seine Einrichtung 
wirf! ans den Abb. 383 bis 385 auf Tafel 19 deutlich: 

Die Nadelbarre H ist beweglich; sie liegt vorn mit der 
Nadelreihe auf dem Abschlagkamm s und wird hinten von 
Armen der Schuttehvelle F getragen, diu’ch deren Hebel aber 
von der Triebwelle q verschoben. 

Die Platinen c — nur fällende — sind kurz wie im Paget- 
stulil, das heißt ihr unterer Schaft fehlt und wird durch die^ 
Zahne des Abschlagkammes s ersetzt. Jede Platine führt sich“ 
ifi Sclilitzen zweier Stäbe fcZci sowie zwischen den Pressen- 
zahnen il und hängt mit einer vorspringenden Nase auf dem 
Träger k. Außerdem wird jede Platine durch eine kleine 
Schraubenfeder r, welche an ilm und der bciveglichen Schiene 
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u befestig-t ist, nach von) und unten gezogen; wenn daher ci 
Keilstüok i (Abb. 383, 384), als Rößchen wirkend, auf dt 
Soliiene Ic lang hingezogen wird und alle Rlatiuen von dei 
selben abschiebt, so fallet» diese herab und drucken, durch di 
Federn r gezogen, den Faden in Sciilcitenform zwischen d 
Stuhlnadeln a. Diese Art; zu kulieren ist hier deshalb g( 
wählt worden, weil für Ananasware sehr lange Maschen c 
forderlich sind, die Platinen also auf eine außergowöhnlicl 
Tiefe gesenkt werden nitisseii, welche Arbeit in obiger Weif 
leichter als durch die gcwölndichon Mittel möglich erschie 

Die Verschiebung des Rößclienkastcns 7i, an welchen zi 
gleich der Fadonführer a angcschraubt ist, erfolgte anfaiif 
in dorsolbcn Weise wie am alten Pagelstuhl durch vSchimrei 
räder Jii, je tnit einem Ausschnitt und bew(>gliohcr Platte oo 
wolclie am Fndc des Hubes die Knöpfe n der Rößchei 
Schnuren auslcuppelt; später benutzte man eine unmittclbai 
Sohnurenverhindung zwischen Rößchen und zwei Scheibe 
welclio links und rechts gedreht werden konnten. Bei de 
Kulieren fallen die Platinen mit lion mittleren Vorsprüngeti 
auf das Mühleiscn u, welches durch r, von der schwingemh 
Welle E getragen und liewegt wird; es dient zugleich a 
Platiiienpresse; denn cs hobt später die Platinen alle gleiel 
zeitig so hoch, daß dercni obere Nasen, dui'oh die FiHlori» 
nach vorn gezogen, wieder über den Träger le gidangon in; 
auf demselben fest hüiigeu bleiben. 

Damit der Fallenführor a immer vor den herabfalleiuh 
Platinen über die Nadelreilic hinlüufi, so ist er fest au <l( 
Rößclieiikasten h go^ichraubt, und die Jtößcheiiplatte y ist ui 
demselben mit zwei Laiigschlitzen verschiebbar (Abb. 3H3 
Wenn nun durch Sclmiiroti l der Schieber h .seitlich, zu 
Beispiel nach rechts, fortgozogen wird, so hält eine l'’ed(!r 
die Platte \j noch so lange zui'ück, bis die Stifte 1) au ih 
anderen Hndcn der fjangschlitze anstoßen und dann eudlii 
// und \ mit fortzieheu. Während der Z(>if ist aber c. voi’ 
liiiiausgerückt. Auf der anderen Seile des Stuhles wird d 
Platte y ebenso durch eine zweite Feder z an ihrem i’eelifi 
Bude gefangen und für den Beginn dos nächsten Soliui)i 
huch links fest gehalten, bis e. wieder links vor i slehi, I 
hierbei nicht reguläre Ware liergestcllt, soiidcrii immer e 
Stück über die ganze Breite des Stulilo.H gearbeitet wird, ; 
bleibt die CTrößo des Au.sschLibes vom Fadenführer immer di 
selbe. 


Die Deckinascliine ciitliält, wie ini Haiulstuhl, breite 
Decknadehi h und schmale ftj, in der lleihenfoige, wie sie 
für Ananas erforderlich ist; sie hangt, um die Bolzen ,1^ dreh¬ 
bar, im Jlahmen <IJi, und dieser ist wiederum drehbar cin- 
gelagert in die Tragarme K der Welle D, welche von Hub¬ 
scheiben der Triebwelle q so bewegt wird, daß die Maschine 

sicli hebt und senkt. Durch die Welle und die Arme 
wird die Maschine in ihrer höclisten Stellung ge¬ 
wendet, so daß ihre Nadeln die Platmemnaschen auf die her¬ 
austretenden Stuhluadeln legen können, und ein Abschieb¬ 
blech 0 , durch Hebel Uj und Federn ni bewegt, hält die Pia- 
tinenmaschen auf der Eeihe der Stuhhiadeln zurück, wenn 
die Maschine nach vorn ausschwingt, um sich aus den 
Maischen herauszuziehen. Diese Schwingung um die Bolzen l 
m den Lagern K wird ilu’ von der Hauptwelle q durch den 
Hebel P und Arm 8 mitgcteilt. Der Bolzen t stößt mit einer 
Stellschraube an den Schieber oder Riegel ic, und durch den 
Zug einer Spiralfeder R bleibt die Maschine immer in Ver¬ 
bindung mit dem Umfang eines sogenannten Schneidrades 
oder einer Hubscheibc L. Letzteres wird durch Kliiikrad M 
und Klinke N bei jeder Reihe um einen Zahn von M gedreht 
und schiebt dabei nach einer bestimmten Reihenzahl durch 
die Erhöhungen und Vertiefungen auf seinem Umfang die 
Ma,sohine seitlich um die Hälfte der Entfernung bb fort. 

Mit verschieden geformten Schneidrädern L arbeitete der 
Stuhl auch selbsttätig verscliiedene Äfustor. 

li. Mechanische Kettenstnhle. 

(Power warp frame, Metier ä chaine aiilowatique.) 

In der Kettenwirkerei wird nicht die Herstellung regu¬ 
lärer CTebi’auohsgegeiistände von veränderlichen Formen, son¬ 
dern fast ausschließlich die Lieferung gi’oßer Stoffstücke, 
welche immer dieselbe Breite behalten, beabsichtigt. Daher 
fallen die Schwierigkeiten hier weg, welche das Mindern und 
Hegeln des Fadeiiführerweges am Kulierstuhl verursacht, 
und die Umwandlung der Hand- in meclianisohe Ketten¬ 
stühle ist viel leichter gewesen als die Herstelhmg selbst¬ 
tätig mindernder Kulierstühle, namentlich seit'der Erfindung 
des 'Selbstgetriebes mit Eck- oder Sclmeidrädern vom Eng¬ 
länder W. Dawson (englisches Patent vom 19. Juli 1791), 



durch welches die Mascliinenverscliiebungeii von den bereit 
vorhandenen Bewiegungen der ICetbenmaschinon oder andere 
Stuhlteiie abgeleitet wurden und nicht in direkte Verbindunj 
mit der Tricbwelle zu bringen waren. Die sogenannten Dreh 
kettenstühlc sind deshalb auch weit früher zu allgemoino 
Verwendung gekommen als die flaclien mechanischen Ku 
lierstühle. Das älteste englische Patent, welches für einoi 
flachen JDrehkottenstuhl an S. Orgill erteilt wurde, datier 
vom 3. Pebruar 1807. Dieser Stuhl enthielt in seinem Unter 
gesteh eine Triebwcllc mit Hubscheiben, welche durch Hobe 
den arbeitenden Stücken ihre Bewegungen (wtoillc; si 
wurde selbst durch Kogel- und Stirnräder und ci?m Hand 
kurbel vom Arbeiter umgedroht. Die Einrichtung entsprael 
also iiu Prinzip fast genau schon den späteren un<l heutigei 
Ausführungen. Die Verwendung solohei’ Stühle in l'lnglam 
und Pi'ankreich (namentlich Lyon) zu Anfang des vorigoi 
Jahrhunderts zum Wirken leichter durchbrochener Waroi 
(Spitzeiikanten) ist sicher auzunehmen; in Prankreich ha 
man auch (nach Felkin, History of the machine wrough 
hosiery and hice manufaetvre, S. 148) bereits seit 1801 dl 
Jacquardmaschine in Verbindung mit dem Hand- und späte 
mechanischen Ketlcnstuhl gebracht, zu noch weiterer Voi 
änderung in den- Lcgimgen der Kettenfäden. Nach Sachse 
sind etwa im Jahre 1840 die ersten mechanischen (und zwa 
Jacquard-) Kettenstühle aus Franki'eich gebracht worden; <li 
Umänderung der Hand- in Drehstühle hat hier ater später tirf 
begonnen; denn sächsische Patente auf Vortesscrungen nuc 
dieser Eichtung finden sich nur .vom Jalu'o 1855 ul) vor. 

Die Art der Erzeugnisse ließ von Anfang an die fluctn* 
mechanischen Kettenstühlc als vollkommen brauchbar ci 
scheinen, und hieraus schon folgte, daß man nicht, wh' i 
Kulierwirkerei, an den Bau von Ilundkettenstühlon duohU 
Die letzteren sind daher erst sehr spät entstanden und vveni 
verwendet worden; sie sollen aber trotzdem liier w(igon dr 
Übereinstimmung mit der Behandlung <ler Kulicrstühle zi 
erst betrachtet werden. 

AA. EundkettenHtühle. 

Das Bestreben, Rundkottenstühle zu bauen, ,ist ule .sei 
lebhaft horvorgotreten, einmal, weil flache meohanlscli 
Stühle auch nur Stoffstücke und nicht bestimmte (logenständ 


in richtigen Formen liefern konnten, und daun auch noch des¬ 
halb, weil die Arbeitsgeschwindigkeit und die Lieferung eines 
runden Kettenstuhlos nicht größer sein kann als die eines 
flachen, dessen Bieite gleich dem Umfang des ersteren ist. 
Der letztere Grund erklärt sich leicht aus der Betrachtung 
der Maschenbiklung in der Kettenwirkerei: Man führt alle 
Kettenfäden im einfachsten Falle mit einer Maschine, be¬ 
wegt sic also alle gleichzeitig und wird auch in einem Kund¬ 
stuhl bei Anwendung einer ringförmig gebogenen Maschine 
in gleicher Weise verfahren müssen. Wollte man hierfür die 
Maschenbildung der Eundkulierstühle naohahmen und die 
hfasohon einzeln nebeneinander fertig machen, so wäre nötig, 
jeden Kettenfaden für sich zu führen und zu bewegen, und 
die Scliwierigkciten würden dabei sich außerordentlich ver¬ 
mehren. Wenn nun aber die Herstellung der Keihen durch 
die gewöhnlichen, periodisch wiedci’kehi’enden Bewegungen 
erfolgt, .so ist eine Steigerung der Liefermenge nicht zu 
erwarten. Wollte 'man ferner mit der Kettonmaschine die 
Legungen um den ganzen Stuhlnadclkranz herum ausführen, 
sic also stetig nach einer Seite hin fortdrehen, um zum 'Bei¬ 
spiel Atlas ohne Umkohrreiheii zu wirken, so müßten, nauicut- 
lioh bei feiner Teilung, die Arbeiten außerordentlich genau 
vorgenommon w’erdeii. damit immer alle Stuhlnadeln mit 
allen Maschinennadeln .zusammen passen. Wegen dieser 
Schwierigkeiten ist man im Bau der Rundkeltonstühle ü’otz 
mehrfacher Versuche (siehe auch Patent Nr. 39 90‘1 von 1886) 
noch nicht über Ausfüliriuigen kleiner Maschinen mit starker 
Teilung und bestimmt für einfache kurze Legungen hinaus 
gekommen. Solche Stühle gleichen den englischen Ruud- 
kuliorstühlcn; sic liefern starke Schläuche, welche man zu 
Schals verwendet und haljcn deshalb den Namen Schäl¬ 
maschinen erhalten, oder — weil man ihre Waren wohl 
einmal mit dem geschäftlichen Namen „Bolognaschals" be¬ 
legte, so nennt man nun auch die Stühle Bolognamasohi- 
neu (oder Bolognaor Maschinen), und da sie endlich mit 
Zungennadolii arbeiten, welche die Maschen nach Art des 
Häkeliis bilden, so führen sie auch den Namen Eäkcl- 
maschinen. (Uber „Häkelmasohinen“ siehe auch S. 247.) 

Abb. 386 auf Tafel 19 zeigt einen solchen Rundkettenstuhl 
im Durchschnitt. Die Zungennadeln a stehen senkrecht im 
Kreise auf einer ringföi’migen Nadelbarre ä, welche von den 
Stäben g getragen und von Hubsohcibeii hi der Triebwelle 



(1 gehoben und gesenkt wii-d. Dabei ist jede Nadel in oinoin 
.Sohlitz dos feststehenden Hohlzylinders h geführt, dessen 
obere^ Kante die Abschlagkante für die nach innen und unten 
abgezogene Ware W bildet. Unterhalb des Gestelltisohes A 
führt man den Warcnschlauch ülier eine Rolle zur Seite hin¬ 
aus und wickelt ihn dann auf einen Warenbauin auf Übci' 
dem Nadclkranz a liegt die Ke.ltonmaschine c, welche indes 
nicht einzelne Lochnadcln enthält, sondern aus einem Hing 
mit Führungsöffnungen für jeden Kettenfaden beshdit. Diese 
Maschine liegt drehbar in dein Ring c, welcher von Gestell- 
armen / gehalten wird; sic kann durch die Hebel Verbindung 
gr und tv von einer Hubschoibe iv des Vorgelegradcs 1 / um 
einige Nadeltcilimgon nach rechts uml links horuingedroht 
werden, also hin und her nusschwingen. Das Rad y wird 
von dem Rade x der Triebwolle C gedreht. Das Kiido p des 
Hobels pr ist lang geschlitzt, ebenso das auf l aufgesetzt<‘ 
drehbare Stück 

Wenn nun die Stuhlnadoln a gehoben worden sind, also 
zwischen den schief herabhängunden Kettenfäden stehen, so 
droht sich c um eine Nadollcilung und legt dabei einen Ketten¬ 
faden in den offenen Haken je einer Zungonnadol. Hierauf 
senken sich die letzteren und ziehen ihre Fäden als ftchlcifen 
durch ihre alten Maschen hindurch. Die Schrauben m, wc-lclu' 
den AVog der Stuhlnadelbarre abwärts In'grcnzen, bestimmen 
damit die Länge der hindurch gezogenen ftchleifen oder neuen 
Maschen und vertreten folglich die .Stelle der Mühleisen- 
.schrauben. Die Arme n trugen den Pührungszylitider h fiir 
die Nadeln und die Arme / die Führungsstück(‘ ( für die 
Tragstäbc der .Stuhlnadelbarre. Die ICetlenfäden F ver¬ 
arbeitet man gewöhnlich gleich von den Spulen de.s iH'ben 
dem Stuhl stehenden .SpulengesLclles_ und fühi’t sie'nur durch 
die Öffnungen einer kreisrimdon Schiene E. Die hier l)e- 
schricbeno Hauart hat eine Abänderung nach der Richtung 
erfahren, daß man .statt des Fadenführungsriuges Docli- 
nadcln verwendet hat, die, federnd angeordnot, für die 
Legungen „unter“ und „über“ durcli die Na<lclrcihe hin- 
durchscliwingen können (siche 1). R. P. 100 481)). y\ue4i eine 
wagercchte Lagerung der Stuhlnadoln i.st vei’sucht wordim 
(siehe D. R. P. 39004, 13]ö75ff., Rundstuhl mit Junen- 
fontur, 160 481, 122.344). Doch ist man von diesen Ver¬ 
suchen wieder zur senkrecht stchemhm Sluhlnadel und zum 
Padenführerring zurückgekommen (D. R. P. 136 880, 100 078, 


Hill, 247 777), vei-weiidet aber zwei senkreciit ubei’einander 
liegende Einge, die nach Art zweier Ivcttenmaschineii gleich, 
aber entgegengesetzt lanfend, kui’zc Legungen ausführen (so 
zum Beispiel die von C. A. Eoscher gebauten Maschinen). 

Vornehmlich ist es heute-die Glubstriimpfindustrie, für 
welche die Eundkettenstühlc arbeiten, denn bei Kettenware 
ist es möglich, auf die Plächeneinhcit inelir Baden, also auch 
mehr T.euclitstoff zu bringen als bei Kulierware. 


BB. Flache niechaiiisclie Ketteiistühle. 

a) Solche zur Herstellung gla Lter Waren. 

Die Anfänge in dein Bau dieser Maschinen sind nur ein¬ 
fache Umänderungen der Handstuhle: Letztere erhalten auf 
dem Sitzbrett des Arbeiters die Lager für eine mehrfach ge¬ 
kröpfte Welle, welche durch Eader oder Riemen eine im 
unteren Stuhlgestell liegende Triebwellc uuidreht, und diese 
hat die Hubscheiben zur Bewegung der mit den arbeitenden 
Teilen verbundenen Hebel. Solche hölzerne Drehketten¬ 
stühle (oder „Kettenstühle mit Drchzoug“) sind noch bis in 
die4)0er .Talire gebaut worden; ihre Einrichtung ist sehr alt; 
sie wird unter anderem sclion in dem englischen Patent von 
S. Orgill, 1807 (S. 230) beschrieben. Eine Erhöhung der 
Liefermenge solcher Stühle ist nur durch Vermehrung ihrer 
Breite zu erzielen ; man hat deshalb die inochanischen Stühle 
bis zu 2 in (84" sächsisch) Breite gebaut, oder zwei dergleichen 
Stühle in ein Oesteil gebracht, von einer Wolle betreiben und 
von einem Arbeiter beaufsichtigen lassen,, so daß nur ihre 
Nadel- und Platineiireihen in zwei Teile geteilt waren und 
zwei Wareustticke nebericiuauder arbeiteten. Zu so breiten 
Stühlen verwendete man mit Vorteil Metall* namentlich 
Eisenteile an Stelle der alten Holzkonstruktion, ersetzte also 
zunächst die liölzorne Stuhlnadelbarre durch eine eiserne, 
ebenso die Platinenbarre, das HängcAverk und schließlich das 
ganze Gestell. Einzelne Maschinenbauer (zum Beispiel 
L. Löbel in Limbach) behalten auch in den eisernen nae- 
chanischen Stühlen fast genau die Einrichtung des Haud- 
stuhls bei. Ein .solcher Löbelscher Stuhl ist in Abb. 398, 
Tafel 21, im Querschnitt gezeichnet, und zwar in seiner Ver¬ 
wendung als Jacquardkettenstuhl, als welcher er später 
(unter „Stühlen für Wirkmuster*') beschrieben werden soll. 



Andere Erbauer treffen mancherlei Abänderungen in der An¬ 
ordnung, der Teile gegen diejenige des HandsLuhlcs; ein 
solcher Stuhl nach der Bauart .von E. Saupe in Limbaeh, 
wie er die Grundlage für den „normalen“ Kettenatulü ver¬ 
schiedener Fabriken geworden ist, findet sich in Abb. 38S 
bis 390 auf Tafel 20 gezeichnel und hat folgende J^inrichtung: 

Die Nadelbarre d mit den Stuhlnadeln a liegt fest int 
Gestell A; die später eingeführten beweglichen Nadcllrirren 
sind hierzu wenig verwendet worden (siclio Schnelläufer), Die 
Platinen c werden in großer Anzahl (etwa 20 Stiick ge¬ 
meinschaftlich) mit Bleien unigossen und an die Platinen- 
bai-re g geschraubt, welche unter den SLuhlnadeln a liegt, 
Die Platinenbarrc wird' von Armen E und Heljein THE ge¬ 
tragen und durch Hubscheiben der T'riebwelit! p gehoben umi 
gesenkt, ferner durch Arme UV und Hebel üiVi vor- und 
rückwärts bewegt, wobei sie um F ausschwingt. Hiernacti 
machen die Platinen c gegen die Nadeln dieselben Be¬ 
wegungen wie bei der alten Anordnung im Handstuhl. 

Die Presse a ist diu’ch Arme 11 mit der Wendcwelle k 
verbunden; sie wird durch die Hebel 0 von Federn N empor- 
gezogen und von Hubscheiben auf p gedrückt. 

Die Ketleiimaschincn / und h sind genau so wits im 
Handstuld augeordnet: Sic werden gohobcji und gcsenkl 
dui'cli die Hobel Dhü, seitlich verschoben durch J^'tide.rn ./ ') 
und Eiegelvorbindungen Kgz (Ahb. 390) mit Schneidrädern 
10 eines Selbstgotriebes und ondlicli nach den Stuhl nadeln 
hin bewegt oder von ihnen abgesohobon durch (Ugene Sch wer(‘ 
und durch den Vortreiber Ge^ (Abb. 389); letzterer .stößt,an 
die drehbare I’lalito P, gegen welche die Masohiiiüii sich an¬ 
stemmen. (Eine hiervon abweichende Art der Bewegung von 
Maschine und Nadelreihe schlägt Patent Nr. 257 533 vor, um. 
namentlich bei Anwendung einer großen Anzahl von 
Maschinen, den aus dem langen Sohwiiigungsweg der Ma¬ 
schinen folgenden Wechsel in der Spannung der Ketten¬ 
fäden zu vermeiden; cs soll die Kettenmaschine überhaupt 
keine Scliwingbcweguiig inaohen, soiiderJi statt dos.sen die 
Nadelreihe. Da die Nadelbarro außerdem leiohl('r ist als die 
ganze Gruppe der Kettenmaschiiien, so ergibt sieh noch dem 

b Da bei langen Legungen diooo Federn stark godobnt svordon, also 
ihre Spannung lindern, schlilgt das'D.K.P, 213067 vor, einen gowiebt- 
bolaateten Winkelliobol zwischen die Feder und ihrem losten A\tl- 
httngungspunkt elnzuschalten. 



Vorloil geringiorer Ersoliiittcnmgen. Auch kann man für beide 
den Weg halbieren, indem man beide ontgegengeseLzt zuein¬ 
ander bewegt.) In gleicher Weise wie im Handstuhl worden 
die Kettenfäden gespannt durch Spannkreuzc Co, und 
das periodische Abwiokeln der Fäden von den Bäumen llj 
wird dadurch ermöglicht, daß Arme T von den Spannkreuzen 
an die oberen Stifte der Klinkhaken nui anstoßen, letztere 
aus den Zahnen der Räder .S'S^ hcrausschieben und die Dre¬ 
hung der Bäume Z/j gestatten; dabei fallen die Spannrollen 
ooi wieder weiter vom Stuhl al). An die Spannkreuze wer¬ 
den — je nach der erfoi'derliclion Dichte der Ware — nocli 
Schnuren und Gewichte angchängt, welche die Fäden straff 
anziehen. Die Ware wird auf den Warenbauiu m diiroli 
Schnur und Fallgcwicht oder auch in der Weise aufge¬ 
wunden, daß der Warenbaum durch Klinke und Zahnrad ge¬ 
dreht wird, wobei die Klinke so ge.stouort werden kann, daß 
sie erst arbeitet, wenn genügend Ware fertig gestellt wor¬ 
den ist und nach deren .lUifwindcn wieder ausgelegt wird und 
so fort. ' 

Die Umdrehung des ScllKslgotriebcs erfolgt entweder 
durch Klinkrud v (Abb. IlhO) und Klinke y, deren Hobel von 
einer Hubscheibe der Triebwcdle zu goeignoton Zeiten be¬ 
wegt wird, oder unmittelliar durch eine Schnecke auf dei' 
'L'ricbwelle und ein Zahnrad auf der Welle des Solbstgetriebcs. 
Die Schnecke besteht dann aber aus einer kreisrunden Platte 
vonSolimicdecison, welche an den geeigneten Stellen des Um¬ 
tangos eiiigcvschlitzt und aufgohogon ist, so daß die einzel¬ 
nen aufgeiiogoncn Ecken wie Sohraubengängo wirken mid 
den Getrichobolzon mit den Schneidrädoni uindrehon. Das 
mit dieser Schnecke, dem sogenannten Flügelrad, in Eingriff 
.sleliondo Zahnrad wird liäufig „Schüsscirad“ (fälsohlicli aucli 
„Schlüsselrad") genannt: es hat die Form einer »Schüssel, da 
die Zahiiflanken meist rarlial liegen, die Zähne also nicht auf 
den Umfang, sondern auf die Hadfläohc aufgesetzt sind. Duroli 
diese Di-chung des Selbstgctrielios von der Hauptwelle des 
Stuhles wird die Versohiehung der Kcttenmaschinoii uuah- 
hängig von den übrigen Stuhlhewcgimg'on und bleibt auoli 
nicht 'mehr auf nur di'oi Zeiten beschränkt, sondern kann ho- 
Uebig, wenn die Maschinen unter oder über den Stuhlnadcln 
stehen, hervorgebraoht werden. In Abb. 390 ist die Form der 
Schneidräder skizziert für eine stetig fortgesetzte fjcgung 
über 1 auf olwa 24 Reihen nach einer Seite hin und dann 



folgender Umkehr in derselben Weise, Das ist die Legung 
für Atlas ohne das „Versetzen“ (siche erster Teil, S. 102 bis 
104) der Maschinen. Das Schucidrad einer jeden Maschine 
braucht hierbei für eine jede Reihe nur uni ein Rekl seines 
Umfanges.fortgedreht zu werden; nur bei der Unikelirroihe 
muß die Legung unter 1 und über 1 entstellen, un<l da ist 
plötzlich eine Drohung uni zwei Felder erforderlich. Uni 
diese zu ermöglichen, trägt der IClinkliebcl außer /y nooli eine 
zweite Klinke L (Abb. 390), welche an der Seite dos Schneid- 
rades w auf- und abgleitct, und er macht bei jeder Reihe zwei 
Bewegungen, die eine so weit, daß y einen neuen Zahn von w 
erfaßt und das Getriebe fortdreht, und die zweite weniger 
weit, so daß // in demselben Zahn noclunals auf und nb steigt. 
Bei der Unikclirrcihc trifft nun während dieser zweiten Be¬ 
wegung die Klinke L auf die angeschraubte Blatte M des 
.Schneidrades und dreht .somit das ganze Getriebe zum zweiten 
Male um ein Feld fort, so daß die Legung in zwei Zeiten mög¬ 
lich wird. Eine solche Platte M findet sich an jeder Uinkclir- 
stelle desselben Schneidrades oder abwoclisolnd an dom ersten 
und zweiten, bei geciguclcr Anordnung der Klinken. -- Heute 
ist man von die.sem Verfalircn abgekommen und dazu über¬ 
gegangen, die Länge eines „Spiegeds“ oder Fiddcs im Scliuoid- 
rad zu verdoppeln und das Sclincidrad aucli jedesmal um 
diesen Betrag weiterzutroiben. Du alx^r die Spicgelliolio da¬ 
bei die gleiche bleibt, wird die Maschine bei jiider Heike um 
um eine Teilung ver.seliobeii. Bei der Umkelirreihe jedoch 
wird der Spiegel derart geteilt, daß die zweite Hälfte um 
eine Nadelteilung absetzt, hier also die Maschine (ent- 
sprechend zwei Zeiten) um zwei Teilungen („unter 1, über 
1“) verschoben wird. 

Der Betrieb des Stuhles erfolgt durch die Kurbel welle r, 
welche mit der Hand oder von Riomensoheib<m mul Itienum 
gedreht wird und mittels Kegelrädern die (^iierwellc a so¬ 
wie endlicl) dies Hauptwelle p treibt. 

Obgleich die Anordnung der .Scdlistgetriebe an meelmni- 
schen Stühlen so getroffen werden kann, daß man für sehr 
große Mustcrumfänge auch große Sohneidräder anbiüugt, .so 
erreichen dieselben doch bei einzelnen Waren (Bogeiifilet, 
Ketteuananas, Häkelstoff usw.) oft eine sololie, Größe (zimi 
Beispiel 1 m Durchme.sser), daß ihre Ausführimg scliwiorig 
und kostspielig wii'd. Als Ersatz solcher großen Schneidi'ädei 
bat man Masohinengetriobe unter Anwendung einer gewöhn- 


liehen Jacquardmaschine ersonnen, welche man mit dem 
Namen 

Jacquardgelricbc belegt. (Sächsisches Patent von 
L. Lobei in Limbach vom 1. März 1876 und deutsches Pa¬ 
tent von demselben seit 21. Juli 1877.) Stühle mit einem 
solchen Jaoquardgetrielie sind indes nicht Jacquardketten¬ 
stühle zu nennen, weil man mit letzterem Namen diejenigen 
Einrichtungen bezeichnet, in denen die Lochnadeln einzeln 
unter Vermittlung der Jacquaixlmaschine seitlich bewegt wer¬ 
den können, während obiges Getriebe nur jede Maschine im 
ganzen verschiebt. Die Abb. 391 mid 392 auf Tafel 20 
geben Aufriß (zum Teil Durchschnitt) und Grundriß einer 
solchen Gctriebeeiniüchtung an. 

-fode Kettonmaschinc b wird, wie bisher, durch eine Feder 
an den Stellwinkel K des Riegels q herangezogen, und dieser 
stößt an einen Winkel z, welcher auf dem geraden Schieber d 
befestigt ist. Lctzlcror ist am Ende rechts gegabelt (Abb. 
392) und bildet die zwei Anne l und m, welche in 
zwei Kästen g und h hincinreioh'en, (In Abb, 391 ist ein 
solcher weit nach hinten ncichender Kasten g im Durch¬ 
schnitt gezeichnet.) Jeder Kasten ist wiederum an einen 
Schiebei’ oder befestigt, welcher, durch eine Feder c 
gezogen, mit <lcm zugeschärften Ende p an ein kleines Eck- 
oder Schnoidrad oder rg anstößt. (Abb. 392 zeigt die ganze 
Getricbccinrichlnng für zwei Maschinen, deren ßiogcl qqi 
sind.) Die Sohneidräder ri/g haben am Umfang ganz regel¬ 
mäßig vorteilte Erhöhungen und Vertiefungen, deren Höhe 
l)eliehig sein kann, am ])assendstou aber gleich 5 Stuhlnadcl- 
teilungen gefunden worden ist; sie worden auch alle gleich¬ 
zeitig während der Jieit einer Maschenreihe um ein Feld, also 
um eine Erhöhung oder Vertiefung, weitergedroht tlurch das 
Klinkrad r/g» Klinke q^ und eine an der Hauplwellö dos 
Stuhles sitzende llulischeilte; sie stehen endlich so vorsetzl 
gogeneinandor, daß ein«} Erhöhung dos einen Rades jq neben 
einer Vertiefung dos andern rg und umgekehrt liegt. Anstatt 
der ganzen Schncidräder r^rg können auch Teile derselben, 
je mit nur einer Erhöhung und Vertiefung versehen, an- 
gewendet worden, welche sich iiicht umdrehen, sondern nur 
mit ihrer Welle nach rechts und links ausschwingen, so daß 
immer eine Erhöhung des einen Teiles t's und eine Vertiefung 
des anderen »q oder umgekehrt gegen die Schieber und pg 
hin gerichtet ist. 



Wurden nun die Kästen g und h leer sein und die Gabcl- 
enden i und m an die Rückwände derselben anstoßen, so läge 
die Kettenmaschine h, dui'cli ihre Feder gcüogen, immer an 
einem der Schieber oder und mit diesen an einer Er¬ 
höhung des einen oder anderen Schncidrades oder j-g an, 
Uie Maschine könnte dann aber gar nicht seitlich versciioben 
werden; denn wenn ein Schieber p^ von seiner Erhöhung auf 
i\j, herabgloitcf, um die Maschine nach rechts rucken /,u lassen, 
so steigt der andere ju, an einer (sbensolehen Pirhöltung auf 

liinauf und halt damit die Mascliine wieder nacii linlcs zu¬ 
rück Um die notwendige seitliche Vcrschiolmng zu er¬ 
reichen, sind nun in den Kästen g und li Eisenplaltcn ss^ ein¬ 
gestellt, wclclic durch Spiralfedern regelmäßig so tief hor- 
abgezogen werden, daß die Gahelai’ino Im über sic hinweg- 
reichen, welche aber durch Drähte und .Schnuren von den 
Platinen an, einei- gewöhnlichen Jaciinardmaschino lioch- 
gezogen worden können, wenn diese Platinen nicht (wie vj 
von ihren Messern uy ahgcdrüokt sind, soiKlerii von diesen 
Schienen m goliohcn vvej’deu. 

Die Einrichtung einer solchen .lacquardmaschine ist fol¬ 
gende: Auf zwei von Säulen C getragenen Dalkcti .S' ruht ein 
Kasten Q, in Avelchcm vier (oder eine andere Anzahl) Reihen 
liölzerner vertikaler Haken vv^, die sogenannten J’Iatiiicii, 

‘ stehen. In diesem Oestcllkastcn Q hängt ein Rahmen li, hc- 
stehend aus zwei horizontalen Trägern mit zwei .Seiten- 
wänden, welche durch schief gewendete (\),uerstäbe w, die so¬ 
genannten Messer, verbunden sind. Di(>.snr Rahmen R, der 
i\fes.sorkastcii genannt, hängt an Armen R, und lleholii und 
wird durch einen Hobel Dg von der Triehwelle ilcs Stuhles 
gehoben und gesenkt, wobei er sich in den Ifühnuigen ü des 
Gestellka.stems Q geradoführt und wobei ej‘ fei'iuT diejenigen 
Platinen, deren Haken über seinen Messern slohoii, mit liocJi- 
zieht. Die Platiiion werden einzeln in Drulitriugcii locker 
geführt; sic können durch diese Drähte rückwärts gedrängt 
worden (wie vi durch y^), wenn in der Decke der Soitenwand 
vom Balken L keine (iffuung' sich vorfindet, ilnrch welclu' 
der Drahtstift eintreton kann. Dieser Balken //, der so¬ 
genannte Zylinder, hängt uai zwei Hebeln i\M und erhält 
durch die Verbindung UGFRiJü bei jeder Maschenroihe dos 
Stuhles eine Schwingung nach links und rechks. Dalioi dreht 
sich der Zylinder jedes Mal um ein Viertel um seine horizon¬ 
tale Achse, gezogen durch den Haken 0; er schlägt also 



immer mit einer anderen Wand an die Stiftenreihoii y. Seine 
vier Wände sind aber durchbohrt, und zwar in der reg'el- 
inäßig’cn Verteilung der Drahtenden y und in einer solchen 
nbefe, daß diese vorstehenden Enden in den Ijöchern genug 
Kaum finden. Endlich liegen auf den Zylinderwänden die 
Karten P, das .sind Pappstroifen von der Länge und Breite 
einer solchen Wand, welche zu einer unendlichen Kette a.n- 
einander gehcfIcL werden und von denen bei jeder Wendung 
des Zylinders eine andre auf die nach y gerichtete Wand 
zu liegen kommt. Tn diesen Karten befinden sich nur ein¬ 
zelne Öffnungen, passend zu denen des Zylinders, an anderen 
iSLellon worden die Durchbohrungen des Ictztei’on von den 
Karten überdeckt, und diese Stellen treiben die Drähte 
und ihre Platinen Uj zurück und schließen sie vom Empor- 
liebcn aus. 

Jode der Platten «ig ist genau so dick wie eine Stuhlnadel- 
leilung. Wenn nun der ^hicber pg durch eine Erhöhung 
auf rg nach links gedrückt wird und dieser durch die llück- 
wand von li auch den (Talielarni m nach links verdrängt, wäh¬ 
rend (von c gezogen) in der Vertiefung von ?•] stockt und 
(j mit nacb i'cehts hin zieht, so ontstolit zwischen dem Endo 
von l und der Jlückwand von <7 ein leerer Raum, dessen Breite 
gloicb einer Erliöhung von oder rg, also, wie oben gesagt 
wurde, gleich 5 Nadeltcilungon beträgt, Tn (lioscn Ilaum kann 
man nun eine oder mehrere Platten s hinaufzichen (cs sind 
alle 5 Stück .sg ahgenomraon). Da hier mit den 5 Platten Sg 
der Zwisclienruum völlig erfüllt ist, so wird hei der nächsten 
Di’clunig von qtp\r 2 Erhöhung von durch' die Vermitt¬ 
lung von Pifj den Arm l und damit die ganze Maschine um 
ihren ganzen Höhcnhclrag also um 5 Nadeln nach links 
verschieben. Hätte man nur i Platten Sg hniaiifgozogcn, so 
Avürde diese Verschiebung 4 Nadeltcilungon, bei 3 Platten 
deren 3 und so fort betragen. Angonommon, os wären 5 
Platten Sg hiiiaufgczogon worden und die Maschine hätte also 
gegen den ursprünglichen Stand eine Bewegung nach links 
urn ß Nadcltoiliuigen gemacht, so ist dann offoiibar der leere 
Jlaum zwisclieii dem Ende von m und der Ilückwand von ’h 
zehn Nadclteilungen breit. Zieht man jetzt in diesen llaum 
vielleicht 3 Platten hinauf und dreht r^rg wieder, so fallen 
zunächst die ß Platten aus (/, weil sie nicht mehr hoch ge- 
haltoi} worden, licrab, und durch pg wird der Masoliine eine 
solche Stellung gegeben, welche gegen den ursprünglichen 



Stand um drei Nadeln naoli links, gegen den ietateu also ut 
2 Nadeln nach rechts verschieden ist. Durch diese ncuosi 
Drehung ist also der Maschine eine Bewegung um »wi 
Nadeln nach rechts erteilt worden, das ist eine ßcwegiui, 
nach rückwärts, da jetzt weniger Platten in dein vorwärls- 
schiebenden Kasten h stehen als vorher in dem nun zuruct 
gehenden Kasten // waren; die Größe dieser ßowegung n- 
gleich der Differenz der Plaltenzahl 6 —3. Würde inan nu 
in h vielleicht nur zwei Plattcii hochziohen, so ginge lici de 
nächsten Drohung die Maschine wieder um emo Nadel nac 
rechts und .so fort. Es müssen in den Karten immer diojenigv- 
Stellen durclilocht worden, an welche die Drähte // Ircffei 
deren Platinen und Platten s gehoben werden sollen. Mu 
kann in sogenanntes Patronen- oder Musterpapier, in deim 
jedes Quadrat emo Nadoltcilung bedeutet, für die aufoinamü!, 
folgenden Reihen die Bcwegiingxm der Maschine in der Weis 
aufzeichnen, daß man der Reihe nach so viele Quadrate am 
füllt, als Platten abwechselnd in die beiden Kästchen [/ un 
h gehoben werden sollen. Die Differenz zweier solcher Qu; 
di'atreihen gibt dann nach Größe und Richtung den Weg d( 
Maschine au, und die ausgcfüllton Quadiatc selbst lassen al 
lesen, wie die Karten der Reihe, nach zu durehlochen sin 
fneuoro Ausführungsform siehe 1). 11. P, 210 8()r)), 

Die Verwendung der Jacquardmaschine um Kottenstul 
als Zähl- und Rogelapparat ist sehr vielseitig gewordim; 
hat L, Löbel damit auch die Min- und Ausrückung di 
Nadelpresse bewirken lassen, wenn Waren mit vielen .s( 
genannten blinden Legungen (oder Ifmwickhingen der Nadel 
mit Fadcnlagcn) gearbeitet werden. Zu dem Zweck wird d 
Rolle des Prcsscnhebols von einer Schiene erfaßt und vo 
einem Winkclhebel nach einer Seite hin, von einer Kodi 
nach der anderen, verschoben, so daß bisweilen die lliil 
scheibe für die Presse deren Hebel nicht trifft und iiiclil. bi 
wegt. Der oben genannte Winkeihobel wird dui’ch einen Sla 
von einem Eokrad, einer Scheibe mit Erhöhungen und V<- 
tiefungen am Umfang, bmvegt und diese Sclieibe ondlic 
durch Klinkrad und Klinke gedroht. J)io Klinke erhält l)i 
jeder Maschenreiho eine hin und her gKihende, also scliiebcm 
Bewegung; .sie wird aber von der Schnur einer IHatine de 
Jacquardmaschine innnor dann vo.n ihrem Klinkrad abgi 
zogen, wenn diese PlatiiU! .sich lu>bl, wenn also die Karte a 
der Stelle des betreffenden Drahtes i/ durchlocht isi. Ni 


bei einer vollen Stelle der Karte wird die Platine ;> (Al)b, 391) 
von ihrem Messer m abgcdrüngl, nicht gehoben, mul ihre 
Klinke schiebt das Klinkrad und deren Kckrad fort, der 
Whikelhebcl schiebt also dann die Bolle vielleicht, vom Ex- 
zentcr ab. so daß nun die Presse nicht wirkt. Wird m den 
lolgenden Bcihen die betreffende Platine Avieder gehoben, so 
bleibt die Presse auf allen diesen Beihen in Ruhe; er,st hei 
einer neuen vollen Stelle der Karte, welche die Platine ab¬ 
schiebt, dreht die Klinke wieder das Eckrad, und nun er¬ 
folgt die Buckwäii.svcrsohiebung der Bolle, wobei diese wie¬ 
der Uber die Hubsoheibe gelangt und die Presse wieder lie- 
Avegt Averdou kann. 

Als Verbesserung am Jacquardgetriolu* ist die Einrichtung 
von E. Saupe in Limhach (Patent Nr. 7733 und Nr. 10521) 
anzuselieu, Avelcho mit einem einzigen Zug der .Jacquard¬ 
maschine die Begelung der BcAA’eguiigcn der Kettcmnascliine 
für eine ganze Bcilie, also für alle drei Zeiten der geAvuhn- 
liohen Legung, erreicht. Eine Vercinfaohung dieser Art .lac- 
quardgetriebc hat inan nach der Bichtung hin erzielt, daß 
die Platten oder sogenannten „Dropper“ nicht in Verbindung 
mit den Platinen eines Jacquardapparates an Schnüre aut- 
gehängt, sondern auf Stäbe oder Stelzen gesetzt Averdeu. 
Eine von unten her auf diese Stelzen AAurkondo Jacquard- 
kartc hobt dann joAA'eils die Platte iii die richtige Hohe, Avelche 
auf ein volles (nicht gelochtes) Feld trifft. Es Avird damit 
der ganze Jacquardapparat entbehrlich, der infolge seiner 
Bauhühc die Anlage unübersichtlich macht (siehe aucliß.B.P. 
265 540). 

Hoch hat sich gerade eine andere Ausführungsforin, die 
Avieder die Jacquardmaschine benutzt, außerordentlich ver¬ 
breitet. So venvendet man anstelle der einzelnen Platten einen 
Stufonkeil 8 (Tafel 20, Abb. 391b), dessen Stufenhöhe eine 
Nadeltoilung l beträgt (siehe auch Patent 90 683 von Strauch 
und Neiunann in Limbach). Jeder Höhenlage dieses Keiles 
eiitspricht somit eine bestimmte. Verschiebung der Iitaschine. 
Damit aber diese verschiedenen Höhen erreicht Aveixlen 
können, dürfen die Platinen der Jacquardmaschine nicht 
gleiche Längen haben, sondern diese müssen entsprechend 
der Stufenbroito b abgestuft sein. Jede Platine ist durch eine 
Schnur mit dom Stufenkeil verbunden, und die Messer M 
heben und senken sich immer um den gleichen Höchstbetrag. 
Wie sonst Averden von dem Messer alle nicht A'^erdrängten 
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(weil die Karte an diesen Stollen gcloclit ist) IMatinen hoc 
gezogen, nur mit dem Unto’sclüed, daß jede Platine di 
Keil 8 nur so hoch hobt, wie ihre Länge vom MesserW' 
verschieden ist. Die kürzeste Platine wird also den Ivoil f 
höchsten heben, somit die gi-ößlc Versclucbung (Kt Masehi 
oinleiten. Ein nicht gestufter Keil K, der von oben den z 
Maschine führenden Riegel R fassen kann, oder irgoiidei 
Klemmvorrichtung halten die Mascliine in der von dt 
Btufenkcil bestimmten Lage, wenn dieser für die näcln 
Legung verschoben wird (siehe aucli 1). R. P. 204'! 
270 m<l). 

Jni Jalu'o 1879 wurde durch Th. Raclimtinn in Inndia 
(Patent 9570) die schon ini Jahre 18.Ü1 in Kngland pali'nüc 
Einrichtung bekannt^ an einem flachen Kettenstuhl von z\ 
Reihen Kettenfäden seitlich fortgehendc Logungoii macl 
zu lassen, ohne IJmkchrreihen in der Ware zu erliallou. I 
selbe besteht darin, daß die iioidon Ketten a und b (Abi), hü 
und c in ^’afel 2ß) nicht in Lochiiadcln gefülirt werden, s 
dem frei auf den Schienen liegen, und dal.l bei ili 
seitlichen Vcrscliiclnmgeu, a nach links und b luicti ree 
hin, der Endfadeii von a links hinabfällt in die Re.ilie. h, 
Endfaclen von h rechts aber hochgediohon wird in die. Iluihi 
so daß Jeder Eadcu in der Seileukante der Ware umkel 
Die scilliclic Verschiebung bewirken einzidiie. Kämme t 
Der einfachste Pall ist die Atlaslegung „iilKsr 1", für wel 
zunächst der Kamm d beide Ketten in riclitiger Lage, h 
worauf Kamm e in die unterste Kette eiiistieht und diese 
zwei Nadeln nach rechts seliiebt, daun bis durch die, ohci 
Kette gehohen wird und mit beid(m <!iuc Nadel nacli li 
rückt, so daß er mm talsächlioli alle li’iUle.u um eiiu! N'i 
seitlich verschoben hat, die a nach link.s und die h n 
rechts Tliiitor die ciilsLandencn Padeukreuze sticht 
dritter Kumm / durch beide Ketten himhirch !iae,U oben 
hebt alle Pädon bis über die Ötublnadoln und ,s()}iif}bt 
Fadenkreuze liiuter auf diese ytuhlnadelu, zwiseiieu d( 
er .sich senkt und wobei eine von olicii hcralikoimm 
Soiiiono die Pädon vor den Nadeln niediu'drückt, daiml 
Legmigou sicher in die Haken dersolbwi gelangen. Abb. 
zeigt einen Schnitt durch einen solchen Sliild (nach e 
Rauart von E. >Saupe, Limbacli), Man erkennt hei a 
Nadeln auf einer beweglichen Nadolbarre, b dii! Idatim 
die Presse, ferner die drei Kämme d, r, f. Alle.dhise Teil 



halten ihre richtigen Bewegungen unter Vermittlung von 
I-febeln durch Hubdauinen der Arboitswellc A. Bemerkens¬ 
wert ist der „Badentcilor“ PT, eine nacli imton zugespitzte 
Nadel, die nach jeder Legung m die Kette von oben cinsticlit 
und den Faden abteilt, der jeweils seine Gangrichtung ändern 
soll. 

Hei der Arbeitsweise dieses Stuhles können nun als Träger 
der beiden Kettenfädengruppen nicht mehr zwei feste Ketten- 
bäume verwendet werden, sondern man verlegt diese in eine 
grot3c jlinzalil kurzer Rollen. In gcschlos.scner endloser Kette 
(Abt). 5521)) werden diese unten im Stuhlgestcll auf Glcit- 
schienen gelagert und der fortschreitenden Ilewcgung der 
Ketlenfäden entsprechend in dem einen oder anderen 
Sinne weiterbewegt (mittels des Getriebes 1, 2, 3, -1, ö, 
Abi). 552). 

7ai jedem Kcttenbäumchcn gehört eine Spannrolle S, 
deren Rahinon durch veränderliche Gewichtsbelastung G den 
Kettenfäden die richtige Spannung gibt, während eine Klinke 
Ic ein Abrollen der Fäden hindert. Bei fortschroilondein 
Fndcnverbrauch wird S gehoben und damit das freie Ende 
des Klinkhebnls, bis die Klinka Ic den Kettenbaum freigilit 
und unter der Last von S und G Faden abgcwickolt wird. 
Sogleich geht aber t> nach unten und Je sperrt den Kottonliaum 
wieder. 

IJcr Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß man auch ver¬ 
sucht hat, diesen Kctlen.stuhl mit Lochnadeln m bauen. Biese 
.sind dann, ähnlich wie die KettenbUume, in endloser Kette 
verschiebbar gelagert, und nach jeder Legung schwenkt auf 
einer Halbkrei.sführung von jeder Maschine eine Loohnadel 
in die andere Maschine über (D. R. P. 231 735). löinc Anord¬ 
nung (D. R. P. 328239) sucht die Kämme durch eine beson- 
<]cre Ausgestaltung der Platinen zu ersetzen, Dabei wird 
auch die Presse entbehrlich, da jede Platine mit einem seit¬ 
lichen Ansatz zum Pressen der Nadeln ausgerüstet ist. Man 
arbeitete mit diesen ]\Iaschinenzunäcli.st Atlastrikot ohne LJm- 
' kelirroihen; in dic-ser Ware bilden die Maschen eines Fadens 
schräg 'aufwärts gerichtete Linien, welche über die ganze 
Waronbroite reichen (daher mag wohl der Name „Uiagonal- 
stuhl" eiiLstandcn sein), und diese Linien verursachen 
Ötreifeii, wenn die Fäden ungleich stark sind. Zur Ver¬ 
meidung solcher Fehler arbeitet man nun nicht mehr die 
Legung „über I", .sondern die Legung „unter i und über 1“, 
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seit,Hell forlgcsolKt (sogcnaiinlcr untorlogtcr ALtasJ)); 
hierbei kommt, zwisclicii zwei klaschcii eines Badens eine 
Masche eines anderen Fadens, und die Felilcrslrichc worden 
unterbrochen und vermieden. Seit .Tahren hat sich Fiir diese 
Ware der Name „hTilancsware“ und für dem «Slulil die Hczeich- 
nung „Milancsstuhl“ cingcburgoi't (auch Milancsöstuhl; auch 
der Name „Niagonalketlcnstuld“ wird verwendet). 

iCottenstühIc mit lotrecht sudienden Nadeln und beweg 
Jichcr Nadcll)ar)'c (entsprechend den Cotlonkulierstühleii) 
sind sowohl ans den Pangkctlenslühlen (S. 3‘i9) als auc.li voj' 
übci-golicnd aus Mac Narys Bl.riekina.scliino (S. 287 enlstaii 
den, bKw. als „Kottenstiihlc von holior Ihiuart" (sogenaimie 
cnglisclio Ketlonstülile.) gebaul. worden. Da sie gruiidlcgouc 
neues nicht bieten und in dem J^usammenspici der cimiolnm 
Arbcilsmittel sehr dom später liehandelleii Rolinelläufei 
ähneln, wird iücr von einer ausrührlichon Besprechung Al) 
stand genommen. Doch daid nicht uuleidassen worden, at 
dieser Stelle auf die sehr gründliche Doktorarboit von l)r, 
Ing. 0. Knoblooh, Apolda („UiiLei’suclmngcu am Fxzicnter 
System von feinen, schnellaufenden KeUtmstiihhm hoher Bau 
art unter Berücksichtigung dev Beschleunigimgswiderslämb 
und Vcrzögenmgskräftc, mit einem Beitrag'/,ur mechanisehei 
Toohuologic der Wirkerei", Dresden (i)J8, bisher noch nicli 
gedruckt), liiiizuwoison, weiche dieses Oehiot eingeheud be 
handelt. Der Mac Naryschc Kcllenstuhl (l’atcnt Nr. 10158' 
von 1879) arheitole mit außerordoiillieh großer (ie.scliwindig 
keit (bis m 200 Keilieii in der Minute hei der gtiWöhuUchei 
Breite von ungefähr 2 Meter), hatte zuerst »Spil.z/m-, späte 
Zungoimadcln, war aber nur zur ncrstellnng sehr starke 
Waren mit geringer Mannigfaltigkeit dttr Bogungon (2 bis 
Eeihon seitlich forlgoliotid) heslinmit. Fr zeigte darin nn 
in der Anlage seiner Teile eine gewisse Ähnlichkeit mit d(' 
als Bolognanmscliincu hekannton Rundketl.enHt.ülilcn, welch 
auch bis zu 120 llcilicu in der Minute arhoiteii; die von ihi 
hergostclltc Ware (halber einfacher Trikot und dreireiliigc 

') iSeit goraumor Zoll findet bIrU in der Praxis fUr diese Ware d 
Bezoiclnmng 48roihigei’ Atlas, wenn 2.linnl luioli ninov lliclitiing goloj 
wird. Da indessen tatsUclilioh nur 24 Uoilicn fertig worden, ist tiies 
Name irreführend. Er ist vermutlich dadurch entstandeii, dali das Hohnoi 
rad 48 Spiegel haben muß im Gogensaf« nii dom 24 reiliigon Atlas, d 
bei 24 Legungen „aber 1' nach einer liichUing nur 24 Spiegel hrauclid'i 
Anoh Boueichiiungen wie „Noumilanes“ n. II. sind nicht Kutroffend, dei 
diese Ware ist illlor als der Ätilaneaestuhl! (Siehe Ergiliwuug ,S. !J0ß.) 



einlegig'er Atlas) sollte als starke Walkwarc zu Oberkleidern 
Verwendung finden (Militdrluche); sie hat sich aber vermut¬ 
lich nicht dazu geeignet, denn cs sind nur wenige Stühle ver¬ 
suchsweise in Betrieb gekommen. 

Wenn also heute sogcnaniito „Schnelläufer“ als eine 
neue Gattung von Ketten Stühlen auftauchen, so ist das in¬ 
sofern nicht ganz zutreffend, als es schnellaufende Ketten¬ 
stühle, wie oben erwähnt, schon vor langer Zeit gegeben hat. 
Eine gewisse Berechtigung ist indessen insofern nicht zu 
leugnen, da der „Schnelläufer“ doch eben nicht ein Ketten¬ 
stuhl gewöhnlicher Bauart ist, dom man einfach eine größere 
Geschwindigkeit gegeben hat. Vielmehr sind bei seinem Bau 
bewußt gewisse Grundsätze der Mechanik angewendet wor¬ 
den, die eine erheblich höhere Arbeitsgeschwindigkeit über¬ 
haupt erst gestatten: das ist die Anwendung „kurzer Wege“ 
und des „Massenausgleichs“. Das will sagen; die T-Iakcnläuge 
der Nadeln wird auf das denkbar kleinste Maß beschränkt, 
desgleichen die Abmessungen der Platinen. Damit ergeben 
sich für die IMaschenbildungsbewcgungcn kurze Wege, wenn 
man noch dafür sorgt, daß der Hub der Maschine und der 
Pressenweg so knapp wie möglich bemessen wird. Die 
Nadeln stehen senkrecht, seltener wagerecht (denn liei senk¬ 
rechter Nadel ist jede eben entstandene Reihe sogleich sicht¬ 
bar, so daß etwaige Fehler sofort bemerkt werden — ein Vor¬ 
teil, der bei dem raschen Warenzuwachs sehr wesentlich ist). 
Immer ist jedoch die Nadclbarre beweglich; denn auch da¬ 
durch, daß die Platinen dann nicht eine doppelte Bewegung 
auszuführen brauchen, kann Zeit gewonnen werden. 

Sollen diese wenn aucli kurzen Wege mit erheblicher Ge¬ 
schwindigkeit zurückgelogt werden, so muß man auf Älassen- 
ausgleioh bedacht sein, der darin besteht, daß die rasch 
schwingenden Teile möglichst um ihren Schwerpunkt 
schwingen, damit nicht eine freie Kraftkoinponente lileibt, 
die unerwünschte Erschiitterimgen und damit Störungen zur 
Folge hat. So werden zum Beispiel auch durchweg „Gegen- 
exzenter“ angewendet, das heißt alle die Hebel usw., die eine 
Bewegung vermitteln sollen, werden nicht mit Federn an ihre 
Hubdaumen gedrückt, um die rückläufige Bewegung zu ver¬ 
anlassen, sondern zwangläufig von einem zweiten Hub¬ 
daumen, der die Gegenform des anderen hat, zuriickbewegfc 
{siehe auch D. R. P. 331158, Zusammenlegen von Antriebs¬ 
und Exzenterwellc und besondere Lagerung der Nadelbarre). 


Auch 111 der Steuerung der Kottenbäume, die entsprccliond 
der senkrechten Nadelstellung über der NadcDiarre liegen, 
hat sich eine Abänderung insofern nötig gemacht; als jetzt 
die alte, vom Handstuhl übernominoiie Regelung wegen der 
dabei auftreteuden Stöße nicht mehr brauchbar war. NTacb 
einer Bauart von E, Saupe, Linibacli, wird der Ketteiibaum 
ständig so stark gebremst, daß ein vibwickclu von t’adöii 
nicht erfolgen kann. Das geschieht erst durch Rinwirkimg 
einer kurz schwingendcii Klinke k auf ein am lu'tlcnbauni 
befestigtes Klinkrad r (Abb. 553, Tafel 26) mit entsprechend 
feiner Teilung. Nach Maßgabe dos gcliefoi'ten Radons ent¬ 
fernt sich die Spannrolle unter Wirkung der li'cdcr / nach 
links, bis durch diese Bewegung durch Vermittlung der Zug¬ 
stange z die Klinke ausgcscballet wird. Sogleich gidit ab(!r 
die Spannrolle entsprechend dem Fadenvcrbraiicli zurück iiml 
schaltet die Klinke wieder ein. Diese Rogolung crfo'gt völlig 
geräuschlos und .stoßfrei und — da die Bewegungen in raselior 
Folge wechseln ~ nahezu fortlaufend. Eine aiKhirc Sau irt 
bedient sich statt Klinke und Klinkrad einer SchiK'c.kc Sj 
(Taf. 25, Abb. 551), die mit einem am Kettonbaum sitzenden 
Schneckenrad R in Eingriff steht. Die S|)indel dieser 
Schnecke ist in ihrer Längsrichtung verschiebbar und wird 
unter Vermittlung der Hcbolvorbindung 6, 7, 8 in <l(!m Maße 
entgegen dem Druck der Feder / nach unten goscliola'ti, wie 
sich die vSpannrolle 8 durch Aufarbeiton dos Radons na'-li 
rechts bewegt, und zwar .so lange, bis sich die am unteren 
Endo der Spindel befestigte Scheibe M auf die .ständig uni- 
lautonde Rolle N setzt und von dieser mitgenommen wird. 
In! diesem Augenblick dreht sich die Spindel .s.tmt der 
Schnecke 8^ und dom Kottenbaum, das heißt es wird Raden 
abgewickelt. Sogleich geht aber unter dom Druck d<>r Roder 
/ die Spannrolle 8 nach links und lost damit die Ver¬ 
bindung von M und N, so daß die Fadetilicforung aufhört und 
so fort. 

So ausgestattelo Maschipen können bis 200 Ij(‘giingon in 
der Minute arbeiten bei einer Feinheit bis Nr. IM säclisisch. 

Die Abb. 551 stellt einen vSchuelläul'or nach der llauart von 
E. Saupe, Limbaoh, dar und zeigt zum Beispied für dit! Be¬ 
wegung der Nadelbarrc a den gegabelten Arm 2, 3, der durch 
Vermittlung des Annes l die Nadelbarro hebt und senkt, in- 
. dom ein Hubdaumen der Arbeitswolle Ä auf 2, die tlegonform 
auf 3 oinwirkt. Die Verbindung 4, 5 dient dazu, die vordere 



Maschine y ku liehen, um die hintere Maschine Kugäng'liclt 
zu machen (zum Einzieheu eines gcnssoiieu Fadens usiv.). 
Die seitliclio Verschiebung' der Ma»schinon erfolgt durcli die 
Wljicg'cdrüdcr 8p unter Vermittlung' hier wcg'g'olasseiicr dopiiol- 
armiger Hebel. 

7\bcr gerade das Einziehen der Fäden in die hintere Ma- 
schinc bereitet hier trotzdem wegen der Unzugängliclikpil 
merldiche »Schwierigkeiten. Deshalb läßt die i\norduung' von 
Scluioider & lieuter, Liinbach, die Jirasclünen etwa in der ge- 
wölmlichen J/age. Damit aber die Ware bis zur Nadel hin 
sichtbar bleibt, ivird die Nadel mit dem Kopf nach unten ge¬ 
lagert (/\l)b. 5ÖJ b), so daß der Stuhl den Eindruck eines auf 
dem Ko])f stehenden Ketlenstuhlos macht; die Kettonbäume 
liegen unten, der Warcnbaiun oben. Zwar ist diese Anord- 
muig nicht neu, aber sic gestattet in dlcsoin Zusammenhang' 
einen guten Masscnausglcich, so daß der Stuhl bei ruhigem 
ttang mit großer Keihenzahl (normal IbO in der Minute, iiis 
2-tO) laufen kann. 

Zu den flachen mechanischen KetleiiHtüldon gohüren aucdi 
die seit dom Jahre 1888 bekannt gewordenen Makel- 
maschinell (deutsche Fatentc Nr. *1(3 202, -i7596, öOßßi), 
51 742 und 58 480, sowie Dcutsclie Wirkerzidtiuig vom 1. und 
15. Juni 1890); dieselben enthalten auf schmaler binvcglieher 
Nadelharro wenige Zungcmiadoln, legen auf sie die Kotten- 
fällen mit schwingenden Lochnadelmascliinon oder mit be¬ 
weglichen durclilochten Schienen (Patent 53 480) oder mit 
kreisenden Führern (Patent 50 309) und bilden Maschenstäb- 
olion, in welche Schußfäden (in 50 369 auch Polfädon) ein- 
gcartaiitet werden, so daß Scliußkottenwarc in Form schmaler 
Zier))iindei' oder Streifen entslohl. 

Diese Waren, obwohl nach oiiieni Wirkvorfahren hiu'- 
gestellt, spielen (rolzdcni in der Wirkerei als solcher keine 
Kollo; sie goliören vielmehr dem unter dem Namen „Posa- 
menleriindustrie" bekannten Zweig des d’exlilgewerlics ah. 
Der ,,fläkelgalon" ist dort in weitestem Umfang vertreten, 
üfuii verwendet als Schußfaden alle nioglichen Zier- iiud 
Effoktgarne, auch Schnürchen mit Perlen der verschieden- 
stell Formen (siche D. K. P. 123 66-1, 111329, 84912, 77 1.38). 
Die J’erlen worden von den Kettenfäden getragen und durcli 
besondere Verteiler zugeführt. 

Audcrorseils greift die Hükelnuischine in die Weberei 
über: man hat versucht, auf ihr feste Bänder und Giirlo lier- 



zuslelloti (D. K. P. 79920). Außer der Wirkkol.tc werden nocli 
von üben her andere Kettenfäden Kugcfülirf., die durch den 
über die ganze Breite laufenden Soliuß und die Wirk kette in 
die Ware eingebunden wcn'den und somit gestreckt durch die 
Ware laufen. So hat man zum Beispiel als Zusatzkotte Drähte 
genommen und die so entstehenden Bänder als ^’reibriemen 
verwendet. 

Eine Weiterbildung der Hakclnia.schine ist nach der Ritih- 
tLing hin erfolgt, daß man die Zierstreifeu gioicli während des 
Entstehens an ein .Stoffstuck anarbeitet. Zu diesem Zweck 
muß die Randnadel beim Vorgehen die Stoffkante durch¬ 
stechen, ehe SIC diq Legung erhält. Nach D. R. P. 78 89-1 (San¬ 
der & Qraff) ist diese Nadel deshalb vorn mit einer pfeil- 
artig'cii Spitze versehen, um leicht den .Stoff durehdringen zu 
können. Ferner ist die Zunge derart redornd gelagert, daß 
sic von selbst in eine zum Schaft etAva senkrechte Lagi^ zu- 
rückapringt. Bei Nadeln gewölinliclKir Bauart würd(5 zum 
Beispiel beim Durchstechen des .Stoffes die Zunge noch 'zu 
schräg stehen und leicht mit in den Stoff eindringon, ebeiis!) 
beim Zurückzichon nach der Legung, Aveiin die Zunge, ge¬ 
öffnet, nach rückwärts auf dem .Schaft liegt. 

Mit diesem letzteren Verfahren kommt man der Vorsti'l- 
luiig, die man mit dom Begriff „Hllkelma.sehino" verbindet, 
.schon sehr nahe, daß nämlicli damit das „Hohäkcln“ von Stoff- 
kanten maschinell geinaeht werden soll. Ba diese haiul- 
goliäkclteu Börf.chon meist bogenförmig verlaufen, hat man 
auch das durch besondere Lagerung und .seitliche Hewogung 
der Zimgennadoln nachzuahmen gesucht (s. D. R. P. Hß <185). 
Wirklich den Namen Häke]mn.sclhnc in dem Sinuc, rlaß sie 
ganz nach Art der I-Iandarboit ein Behäkeln ausführt, ver¬ 
dient aber wohl nur die „Mcrrow-Maschiiio". Sie ist iiKhissen 
ihrer ganzen Bauart nach kciiio Wirk-, sondern eine Näh¬ 
maschine (s. Näherei). 

In anderem Sinne eine Häkclinaschiiio, nämlich eine Ma- 
' schine, welche Ware genau gleich derjenigim des Hand- 
häkelns mit langer Nadel arbeitet, ist inilossen diejenige von 
J. Schmitt in Koblenz (deutsches Patent Nr. 2911 von 1878 
und doulscho Wirk'erzcitung vom 15, Juni 1890). 



b) Flache m e c li a n i s c li e K e 11 e n s L ü h 1 e 

zur Herstellung von Wirkmiistern. 

Wogen der Ctlciclimäliigkoit der Einteilung der Kelten- 
warcn mit tlerjonigßn von Kulierwaren sind als Wirlcmustcr 
iu crslcron solclie ICcttonvvarcn zu vei'stelien, zu deren Her¬ 
stellung der Sl.uhl aulJor den Elementarstücken: Nadel- und 
Platinenreilie, Presse und Kelteninaschincn, noch besomlcrer 
Vorrichtungen, lii der licgcl allgemein „Maschinen" genannt, 
bedarf, walirond er die glatten Waren allein, ohne diese Vor- 
richtungen, arbeitet. Eurcli eine größere Anzahl von Ma- 
soliincn, welolie in mannigfachen Arten vom Selbstgelrielie 
bewogt werden, und durch verschiedene Verteilung der Fäden 
in diesen Masclhneii können allerdings schon sehr viele ver¬ 
schiedene Eadenvcrliindungeu in dichten und durchbrochenen 
Waren gearlieitct werden, von denen die letzteren gewöhnlich 
schon zu (len Wirkmustern gcrccliuct zu werden pflegen, da 
sie große Ahnlielikoit mit ytcch- oder mit Deckniaschincn- 
ware zeigen, Nach eiliger Erklärung sind sic indes immer 
nooli zu glatlmi Kcttcnwuroii zu rechnen. 

aa) Ränder" und Fangmuster von mecbanischen Kettenstttlilen. 

DopiK'l flächige Ivcttciiwareii unter Zuliill'enahme der Jlän- 
der- oder J''angmaschiTic am mechaiiischoii Stuhle horzu- 
slcllen versuchte meines Wissens zuerst der Engländer Ecd- 
gato, welcher 1855 ein sächsisches Patent auf einen Eang- 
kctteustuhl ei'liiclt. Die Hauplstüokc des letzteren sind in 
Abb. ;W.‘1 auf Tafel 21 skizziert: Stuhl und Maschine haben 
gcwölinliclH! llakeiinadeln a und h, welche so wie im fland- 
fangstuhle für Kulierware. gegeneinander stehen. Die Fla- 
tiiicn werden, wie in Saupes Kcttonskihl (Seite 2fl4 und Ab- 
Inhlung 588, Tafel 20) unter der Stuhhiadelrciho gehalten und 
von dort au.s bewegt. Die KcLtcninaschinen gh liegen vor der 
Fangma.sclüiie / und unter den Stuhinadoln. Es ist zu ver¬ 
muten, daß diese Einrichtung bald durch die folgoiide, welche 
Ziuigennadeln verwendet, verdrängt worden ist. In Abb. 31)4 
auf 'l’afcl 2 t ist ein solcher Eangkottensliilil (auch Polka- 
iiiaschiiio oder Tlachelniaschinc oder Rasohelmasehine gc- 


>) Ubor dio IlarloiUiiig dos Nawions „llaschol" Bind »wei LcjBarton 
boknnnt gowoi-don: nach der einen sind die BOgonnnnten Spencer, die 
man ans dem auf solohon Ataflchinen gearbeiteten Stoff horstellle, nach 



namit) im Querschnitt gezeichnet. Solche Stühle mit. Zunj^ 
nadeln wurclcii zuerst im Jahre 1859 bckatiiit; sic waren 
der ursprünglichen Ausführung nur für oiiil'uchc Legung 
und Warensorton zu verwenden und sind später in ihrer K 
atruktvon so verbessert worden, daß sie sehr violsoiLige 
nutzung gestalton. 

Die Nadeln a und 1) stehen schwach geneigt auf den hew 
liehen Nadelbarren «ihi; die licihe n oiitspriciit den 81i 
nadeln und die Ttoihe b den Pangmascliinotinathdii des Fa 
Stuhles. Die Nadolljavren werden von den in Zyliiulcrti k in 
geführten Stangen m und n getragen und dureh tlie Ai 
Wi und von Exzenteni nij bzw. «3 llor Arbcilswollo A 
hoben und gesenkt. Dabei führen sicJi die einzcdtien Zuiif» 
nadelti ab in Sciililzeu <kn' AiiscUlagschicmen x, welche 
Gestell befestigt sind. Die Arheitswelio A erhalt ilire I 
(Irehung von einer mit der Hand oder mit Kraft godreli 
Antriebwellc T durch den 'IlienioiiU'icl) 1. 

Die KettcninaschiiKMi c, von denen in ihn’ ur.sprrmgli(: 
Bauart nur zwei vorgesehen wmren, können aueli in größt 
Anzahl angebracht werdouj vsio hängen ver.scliieiibar auf 
Bolzen 6 der Quersohiene 'd, und diese ist mit der Weiidew 
e verbunden, welche durch Gabel 2, ß, 1 vom I*lxz('iit.u 
der ArbeilsW'Cllc A bewegt wird. Entweder zitdit eint! Id 
den 'J’ricbhcbel an das Exzenter Ici, oder cs wordem Dop 
oxzentcr bemiLzl, welche auf den dann gubehirtig tiu, 
bildeten Helicl 4 wirken. Die KeLlcnhiluint* n liegen oben 
Gestell und werden durch Bandbremsen und Gewit 
eatspreohend der erforderlicliöii Keltoiispanmmg gtüire 
Die Schienen Cj an den Kcttonmaaeliiiieit linlien Fiihru 
löchcr für die einzohion Kettenfäden. 

Die riängsvcrscliiebung der Musohimin erfolgt di 
Selbslgelrielie wie in jedem glalüm Kettensl iihl; neuerd 
verwendet man als solche zumeist die Ktdlerigetritshe, dt 
Einrichtung Abi). 894 a und 394 b zeigen: Die KclLeiiglii 
s werden, durch Stifte inilcinajider verhundeii, ülicr 

der berühmton ÜVftgöcliii Ilaobol (Pnviß 1840—1855) „.Spniutov ('i la l(a 
und daniioli dio Maaoliinen soloho für .Sjionoer ä 1a Jlafilitil oder 
Raaoholmaschinon genannt worden (sioho auch Deulflcho Wirkurzfi 
1910, Nr. 22 , vom 8. MUr/,). 

Andere hiingon den Numon mit dor Boi^oiclmung „kimoli“ fOr 
bosondero Art diokon Wollstoffen (gonnnnc nach dom ITaupiovy.csug 
oi’t Arras) susainmoii, weil auf der „IlnHohol“ ein ditmoin Wulmtoff 
liohes Erzougnia liorgestolH worden sei, 



Ti'oinino] q gelegt, ■welche füi' die Legung die gocigiiole 
Dreliuiig ei’liiilt; die Ivettciimasc'lüiieii stoßen mit Armen und 
Hollen u un die Olicdor s, deren verschiedene Hohen die Ver- 
scliiebung der ifascliinen vcrtinlassen. Pur jede neue Legung 
ist die Kette in anderer Weise zusammenzusetzen. 

Die Ware lo gehl zwischen den Aljsclilagschienen x hin¬ 
ab, bildet eine Falle, in welcher das Abzugisgewicht o m Form 
eines Stabes liegt, und wird dann nach dom Warenliauinc 
geleitet und dort durch Klinkrad p .2 und Klinke r uufge- 
wunden. 

Die Klinke r, die mit den Annen r(, r«, /';( verbunden und 
um B drehbar ist, bleibt so lange in Kuhc, ivio das Ircie Endo 
q von ?’;) seine Miltcllagc in dem Langlooh des auf und ab 
gehenden Armes 5 behält. Erfolgt ein Warenzuwachs, so 
sinkt 0 und damit der auf ihm liegende Hebel i, der die Achse 
B etwas dreht und damit q hebt, Dann muß aber q an der 
Ilewegung von s tcilnohnien, die sich durch r,,, r». ft auf die 
Klinke r als waronaufwickclnde dcluiltbewegung ühcrtragl. 
Infolgedessen wiid sich 0 und t wieder heben, q kommt wieder 
in die Mittel- und damit Tluhelage. 

Als einfachste Fangkettenware ist die in Abb. ßllf) gezeich¬ 
nete anzusehen : sie entsteht dann, wonn jede Kettcnmaschine 
volle Fäden enthalt und so, wi(( in Abb. 39ß angedeutot ist, auf 
beide Nadelreihen a nnri h logt, das ist eine Legung: unter 
einer Nadel der einen lieihe und über eine Nadel der anderen 
Höiiie in regelmäßigem Wechsel, wobei beide Masclimen ein- 
andi'r ontgegciigerielitet sieh bewegen. Die ausgezogciien 
ijinien in Alib. ßDß bedeuten die Legung der einen und die 
jmnktiertim Linien die der anderen Maschine, sowie in Abb. 
39Ö die Fäden beider als .soliraffiorte und weiße untorscliicden 
sind. Die einfachste Ware ist nach Art der Fadenverbindung 
mit der Kulierränderwarc zu vergleichen, denn cs kommen 
nicht Doppehnascheii in ihr vor; .sie wird aber doch Fang- 
kcttonwai'ü genannt, weil sie in der Tal der Knlierfangware 
'sclir ähnlich siolil: flie schief aufwärts liegenden Platinon- 
masclien maehon <leii Eindruck der Henkel in den Doppcl- 
masehen der Fangwarc. .To oin'Ma.schehslähchen ist vonobiui 
herab leicht aufzuzielieu. Der .Stuld arbeitet natürlich nur 
Sloffslücke, welche man zu Jaelam, Hchals, Docken usf. vor- 
wondet, 

Die Legungen der Maschinen können sehr verschieden 
(wie am glaltcn Stuhle) aiisgofithrt werden; in Abb. 397 ist 



zum Beispiel eine andere derselben als die ol)6u unft'Cgobeii 
skizziert. Je nach der Anzahl der Ketlenniasclüneu und ilirt. 
Fäden sind außerordentlich vielfache Verliindung'cn, dudit un 
durchbrochen, und Farbmuster zu erzielen. Auch holde Warm 
stücke können gewirkt werden, wenn auf melirerc! Ih'iheu hi 
die eine Kettenmaschinc nur auf die eine Nadelreihe a un 
die zweite auf die andere h legt und danach die VtM'hinduug gi 
wechselt wird (.siehe D.E.P. 290 176, 291-171, Zecli). Ho lu 
man die Haschel zum Beispiel aucii für die (.llülisti'iimp 
fabrikation benutzt, indem man auf der ganzen Breil e ein 
größere Anzahl enger Schläuche nebeueinander gloielizeiti 
arbeitet (siche auch JJ, R. ?. 267 615). 

Mine gewisse Schwierigkeit bietet hier die Darstellimg <h 
Legung, wenn sic über den oinfaelislen Verlauf einfaclii 
Trikot- oder Tuclilegung liinausgeht, zum lleispicd auch hi 
blinden Legungen, da ja hier gewissormaßen in zwei hinle 
einander liegenden Kbenen gelegt wird. Mau kommt liii 
vielleicht aiii cliesten in folgender Weise zum Ziel: 

1. Die Nadeln der einen ilari’o .stehen auf ihm Lücken di 
anderen, (Abb, H96). In diesem Falle deutet man sieh eil 
wagcrechte Punktreihe in gewöhnlichem Legungsjiaiiicr s 
daß jeder zweite Punkt eine Masche oder Nadel der zweiti 
(hinleicu) Maschine vorstellt. Und man kann die Anscha 
lichkeit noch dadurch unterstützen, daß mau die betreffem 
senkrechte Punklfolge durchstroicht, womit man zugleicli a 
deutet, daß die hier entstclumden Maschen auf der de 
Arbeiter zugckchrton Wareiiseite nicht sielilbar siml. lliib 
kümmert darum, daß die Legung über bzw. uiiler die Made 
der vorderen kraschinc der entspreehenden der liinleri 
eigentlich entgegengesetzt verliiutt, kaiiii man jetzt d 
Legung Mdo sonst bei Ketteinvarc emzciclmen, woliei um 
wieder das Verbleiben in der gieieheu wagerechten l’inili 
reihe eine blinde Legung bedculel. So heißt zum Beispiel d 
Legung in Ahb. 557, Tafel 26, liei A anfaiigeii: 

Vordere Maschine: über 1 gepreßt; 
inntcre Maschine: über 1 gepreßt; 
vordere Maschine: imtcr 1, über L zurück, gepreßt; 
hintere Maschine: über t blind, usf, 

2. Beide Barren stchen'Nadol auf Nadel (Abb. 697), Dies 
Fall ist der schwierigere, weil man liier, da die Nadeln sii 
decken, nur nach Art der altägyiitischeii Zeiehenweis.! d 
Hintercinanderliegcnde übereinander darslelhm kann, Mi 


muß demzufolge lu gewölmlichem Legungspapier zwei wage- 
rochte Punktreihoii als die beiden Nadclroihen (von oben ge¬ 
sellen) betrachten, wobei man vielleicht, die liintere mittels 
Durchstreichens kenntlich machen kann, und jedes darüber- 
liegende Eeihenpaar sich als dieselben beiden Nadolroilien 
vorstclten, nur nun bereit, die nächst höhere Masclienrcilic 
aufzunehmen. Eine atlasartige Legung würde sich dann nach 
Abb. 55(j I, Tafel 26 darstclien. Will man eine blinde Legung 
kenntlich machen, so kann man die gleiche Zeichnungsweisc 
beibehalten, indem mau ein (blind) beifügt, oder man 
zeichnet die Legung in das gleiche Punktreilieiipaar ein nach 
Abb. 556II bei 1. — 

Eine Abänderung hat der Fangkettenstuhl dadurch er- 
lahren, daß 'man die eine Nadclreihe a durch bloße Stifte ohne 
Haken und Zunge ersetzt und sie so bewegt, daß eine der 
Kcttenipaschmen ihre Fäden mit auf diese Stifte logt, die 
aber nicht Masclieii bilden, sondern die erhaltenen Schleifen 
so lange halten, bis an der anderen Nadelreihe h die nächste 
Maschonreihc vollendet ist, worauf sie sich aus ihnen' nacli 
unten herauszichen; cs entsteht dadurcli eine einflächige 
glatte Ware mit sehr langen Plüschhenkoln, der sogenannte 
llachcl-(Raschel-)Plüscli. Auch Doppelplüsch („Schneicl- 
plüsch") liefert der Fangkettcnstuhl, wenn jede Nadelreilic 
a und 1) getrennt von der anderen «in glattes Warenstück 
arbeitet und von einer oder mehreren Maschinen die Fäden 
auf beide Nadelreihen gelegt werden, so daß diese Fäden 
die beiden Warenstücke miteinander verbinden. Durch Zer¬ 
schneiden der Vorbindungsfädcii mit einem zwischen den 
Abschlagschioncii xx hin und her bewegten Messer, über 
welches die Ware liinahgezogon M’ird, erhält man dann 
zwei Plüschstückeii. Weitere Neuerungen an Fangkctten- 
slühlen geben die folgenden deutschen Patentschriften 
an: Nr. 27-134 von 1883 von C. üllniaiiii Nachfolger in 
Apolda: vier Nadolbarren, welche abwechselnd mit ein¬ 
zelnen Partien von Ziingennadcln oder Plüschstiften an den 
zwei Abschlagscliicnoii arbeiten; Nr. 58 603 von 1891 von 
Beer & Co. in Liegnitz: ebenfalls.vier Nadelbarren, deren jede 
aber auch ihre besondere Absclilagsehiena hat; Nr. 2091 von 
1877 von Ohr. Zinimcrinaini & Sohn in Apolda: die Plüscli- 
stifte entlialten I-Iakeii, welche innen scharf geschliffen sind, 
ao daß sic die Plüschhenkol zerschneiden; Nr. 42 3 68 von 
1887 und Nr. 52 971 von 1890 von C. A. Rosclier in Mittwoida: 



die Nfidclt'cilicn kreuzen sicli und bilden entweder zwei ein¬ 
fache Warenstücke, welche nur durch die Umsclilingutig ihrer 
Plafcincnmaschen miteinander verlnniden sind, oder es werden 
die Kettenläden nur auf die eine Nadclreilie gelegt, und die 
andere Kadclrcihe nimmt, wie im Kulierränderstuh], die Pla- 
tinenniaschen der ersferon und bildet, daraus iiirc Maschen. 
Nr, 43 419 von 1887 von Döring in Berlin: die Pliisch.sl.irte 
stehen einzeln beweglich in Führungen einer fest!legenden 
Schiene, sind mit den Platinen einer Jacquardinaschine ver¬ 
bunden und werden von diesen an denjenigen Stellen der 
Stiihlbreite gehoben, an welchen Plüsch goarluntet werden 
soll, so daß Jacquard-Plüschrauster entstellen. Nr. öl 021 von 
Nusscy & Haskard in Leeds: der gewöhnliche FangJcottcn- 
stuhl ist auf den Kopf gestellt worden, die Nadeln reiciien 
mit den l-faken nach unten, die Keltenmaschincn sind unlor 
ihnen geradlinig verschiebbar angebracht; der .Stuiil soll 
Doppelplüsch arbeiten und enthält das 8cImeidemeH,ser über 
den Abschlagschicneii. Nr. 4ö79! von Kiiiesledt in Herlin: 
die Abschlagschicneii werden beim Senken der Madclliarreii 
etwas gehoben. Nr. 4(5198 von 1887 von K. Köbner in Licg- 
nitz: die beiden Abschlagschiciion und Nadolbarren kimnen 
während der Arbeit auseinander gerückt und einander ivicder 
genähert werden, wodurch man erhaben goinusterte Waren 
erhält. 

Um trotz der vei’liältniamäßig groben Teilung der /ungoii- 
nadclraschol auch cngniaschigo Ware arbeiten zu können, 
wird nach dem Patent Nr. I0GG18 (Jansen, (iheninitz) der 
Weg vorgcschlagcn, der später bei der Jucquardra,sch.‘l in 
weitem tlinfango benutzt worden ist: Die Nadeln werden so 
eng gestellt, als cs die dazwischenliegenden Sti-ge gestatten. 
Man biegt aber jede zweite Nadel mit ihrem Fußende nach 
vorn oder liiiiten ab und befestigt sie auf eine zweite Nadel¬ 
barre. Arbeilcl inan nun mit den beiden Teilfonturen naehein- 
ander, so sind deren Nadcllückon hinreichend weit, die Loeli- 
nadcln hiiiditrciizulasscn. Die, mich' zwei Arheilsgängoii imt- 
staudenc Masehonreihe ist aber sehr viel dichtm’, als hei ge- 
wöhnlielicr Nadelrciho möglich ist. 

Der Pangkettenstuhl ist auch mit gewöhnlichen Haken- 
nadeln in denlleilicn ab ausgefülirt worden (Patent von C.A. 
Roscher in Markersdorf, 1872), um foincro Waren auf ihm zu 
arbeiten, doch zunächst, ohne den gchnfftnri Krfolg zu liringcn, 

Das Bedürfnis nach feiner Rechts- und Rcclilskotlcnwart. 



ist erst zieiiilicli spät so stark geworden, daß cs m neuer Er- 
finderlätigkoil. angeregt liat, und zwar iiat anscheinend die 
„KleI)waro“ (zu'ci gleich- oder verschiedenartige Ketlen- 
waren wei'den mit den linken Seiten aneinander geklebt, 
indem man sic zum Beispiel unter Zwischenfugen einer Klcb- 
masso durch iieiße Walzen führt) den Anstoß gegeben. 

Der Wunsch, eine feinere doppolflächige Ketten wäre ohne 
die Naclileile der KIel)ware licrzustellen (die Herstellung ist 
umsläudlieli, und die Ware iiat naturgemäß nicht die Schmieg¬ 
samkeit anderer Ketleiiwareii), hat schließlich zum Bau des 
sogenannien Doppelstulilcs geführt, dessen Ware man nun 
Doppehvarc mmnl. Technologiscli betrac'hlet, lag für die 
Sclmffung eines be.sondcren Warennamens eigentlich kein 
(«rund vor; denn iln-cin ganzen Aufbau naoii unterscheidet 
sie sicli in iiiclits von jeder Ware der Eangraschcl, außer 
daß sie (iben iir feinerer Nummer gearbeitet ist. 

Der ytulil selbst dagegen weicht vcrschicdcntlieli von dom 
Ifaiigkcttcnsluhl ai). lür i,st nach einer neueren Bauart von 
E, Saupe, Lirnljacli, in Abb. ööß, Tafel 26 dargostollt. (Von 
iUinliclu'r Bauart und Arbeitsweise sind die Maschinen von 
Wirt, Tlarlmannsdorf, Scliubert & Salzer, Ohenmitz.) Die 
Kadeln liegen .schräg (etwa unter und auf ))cndelnd 
gclagerlen Nadelhurrea liofcstigl. Doch sind die Drcli- 
l)unkte 6'j C'« der Barren nicht starr mit dem Stuhlgcstell ver- 
laindeu, sondern stol)cn unter der Wirkung von Hubdaumcu 
<ler Art)oitswel](!ii A 1 A 2 , die ihnen eine in Ijäug.sriohtung der 
Nadeln verlaufende Sclmbbowegung erLoilen, Zu jeder Hadel- 
reÜKj «, bzw. <u gehört eine Blatinonreilio hi bzw. und eine 
lh'(!ssc t'i l)zw. Es arlxdtcn also gcwissorjnaßon zwei voll- 
.ständige Kcdtenstuhle gemeinsam ein Wareiistück, und zwar 
nach der Bauart von E. Saupe, Lim))ach, in der Weise, daß zum 
Beispiel dies Nadeln »i zum Empfang der IjOgung lioohgehcn. 
während die Ware mit den Nadeln ag von den Blatiaoii b^ eiti- 
g(‘scli los.se n gclialtcn werden (Abb. 55-1 a). Dann senken sich 
die Nadeln Ih’eßstolhmg (Abi), .öö-lb). Die Px’esse 

hat liier die gebogene Eorm im QuorscluiiU, damit sie um 
das Kinn der Platinen lierunigreifen kann; denn die Platinen 
können liier niclit die sonst bei Kettcmstulilplatinen übliche 
vorspringendo Brust haben, äic den Nadeln ög im Woge wäre. 
Nach dom Alisclilagen entfernen sich die Platinen bi nach 
Jinks, und die i’latinen bg schließen die Ware und die Nadeln 
Ul ein, wälireiid die Nadeln a» zum Empfang; der liegung hoch- 



gehen (Abb. 55^1 c). Nun wiederholt sich'auf <liesf‘r Seite dt'r 
gleiche Arbeitegaiig wie links — iincl so iin Wechsel (sielie 
auch D.B.P. 225 463, 225 843, 242 938, 330 733, ;33{)73(i, 
331933). 

Zum Antrieb der cniiiclnon bewegten Tt'ilc l)enutzt man 
hier, wie beim Schnelläufer, nicht einfache 1 rubdaiiincn 
(„Exzenter“), an die die betroffciulen Hobel mit ihren Holhni 
durch Federn angodrüokt worden, sondern tlogenexziMilm' 
der Arheitswellen (zum Bcisincl zum Bewogen <ler hia- 
schincii unter Vermittlung der Hobel 1, 2, 3, I in der Abbildung 
links). T)ic Steuerung der Kottonbäumo ist bereits hinm 
Schnelläufer mit beschrieben worden. Die fertige Wai’o uii’d 
mit einem gewöhnlichen Klinkniochanisnuis, der stdiii' l>c- 
wegung von der Schwingung eines Nadolburronträgers er- 
hält, auf den Warenbaum TF aufgowickelt. 

Gearbeitet wird zumeist mit den Bcgimgen untorhigtor 
oder gowölinlichor Atlas (24 roihig), doch auch Trik'olliand 
schuhstoffc, die dann, „geschliffen“, meist als Wildlodorimi- 
tat verwendet worden. Die Feinheil der Stidile Ihsgt Ixn ei wa 
26 sächsisch. 

An dieser Stelle darf ati einem Oedanlmn nicht ganz vi»'- 
iibcrgegangen werden, der zwar zurzeit keine praklisclio Be¬ 
deutung hat, aber doch eigenartig genug ist, um hier einen 
Platz zu finden. Nach 1). R, P, 166 183 soll auf einer Ibisehe.l 
mit einer Nadclbari’e, die mit einer Wel)k(jtl(i und Wela'vor- 
riclitung ausgerüstet ist, eine Art „Doppelwuiai“ gearbehet 
werden, die auf der einen Seile Wirk-, auf der anderen Se.ile 
Wobwarc ist. Heu boklon Maschiiion der Haschei werden die 
Fäden von oben her in der gowölinlielum Weis«* von besoii- 
doron Ketlcnbäumcn zugofülirt. Von den Nadeln wi'g naeli 
hinten zu liegen, eine Avagoroelite Eljcne bihhmd, di«* Rmien 
der Webkelte, die inder sonst üblielieii Weise dmvli „Schäfte" 
oder einen Jac«iuardap))arat zur „Ruihhildiing" gcholii'u o«ler 
gesenkt werden können. Ist eine MasthKuireih«! gc'arhfulel 
worden, .so wird das Fach gobihhit, das Iieißl heslhnmti' 
Kctlonfädcn werden nach oh«m (OlMmfaeh), di«* iiiidern iii«ch 
unten (Untorfach) gezogen, wührmid gl(»iehznitig dk* liintei’e 
Kettenmaschinc ihre Kädon mit in «las Unterhu-h legt, uikI 
zwar so, daß der durch das Fach gos«;lileii«ler(i! Sehülzen mit 
über sic hinwogläuft, der Schußra«len also diti Fäden «iiese«' 
Wirkkette an das Gewebe anhori«!t und auf «lies«! Weise die 
Wob- und Wirkwarc ihren Zusammmihang «‘rlialteii. Naeli 
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dem Ansolilagon dOvS Schußfadens würde dann wieder eine 
jMaschonrcdu! m arbcilen sein, 

r3oi‘ Vollstilndigkcit hulhor sei erwähnt, daß man auch' ver- 
suclit Jiat, l' aiiykeUonstiiJiIe mit mehr als 2 Nadelbari’en (zum 
Beispiel ^1, das heißt 2 auf jeder Seite) zu hmion, lun eine 
größere Mannigfaltigkeit in der Warcnmiustoruiig zu in'Ziclün 
(siehe I). R. I‘. 58GOß und GL920). 

Dom gicicheu Zweck soll in noch weitergehendem kfaße 
lolgondc Anoi'diiung dienen: l^io Rascliel i,st mit einaeln bc- 
wogliclion Ziuigennadclu ausgestattet. Unter Wii'kung eines 
Jae(juardai)i)arale.s oder unmittolbar dureli eino Jacquard- 
karlo worden nur die Nadeln gehoben, die, dein Muster cnl- 
siircohend, eine Legung crlialleu .sollen (siehe dazu D, It. P, 
109 859 mit Zusatz 209 758 und 219127, .sowie Nr. 218 290, 
22-1058, ] 1-1755 mit verstellbaren Platinen ziun gicicheu 
Spannen ungleich langer Maschen.stäbchou). , 

Die wichtigste, wenn auch violloicht cinfaclisto Verände¬ 
rung dos VangkcttöJistuhle.s Iial jedoch darin boslauden, daß 
man von ihm eine Nadclrciho « außer Tätigkeit brachte und 
nur mit der aiiderou h arbeitete, also einen glatten Stuhl mit 
lotrecliten Nadeln und bcw(?glichoi’ Nadolharro aus ihm 
maclitc, enlsprccliend dein Cotfcon-Kuliorstuhle, Auch in 
dieser Form und Verwendung hat er den Namen Paohcl 
(Itaschol) beibchalten und eine soJir weite Verbreitung er- 
hingt, Dr hat dabei lüiiirichtungon zum IhnAyirkon von 
Schußfäden in mancherlei Form erhalten (D.Jt. P. 87 747, 
100 800), und zwisclien den Kettcnniascliincn ist eine Blecli- 
Sülntme (St'hlagblech genannt) fcdoimd aulgchängt worden, 
welelio bi.swoilen, uaclulem die Fäden auf die Nadeln gelegt 
worden sind, gesenkt werden kann, um dio.se Legung-on hinab 
nnlor die Zungen zu di’üokcn und somit vereinzelt blinde Le¬ 
gungen lierzustcllcn. 

ln dieser Form i.st die Ra-sobol auch mit Spilzcnnadeln 
uusgeriistel worden, um auf ihr auch die mit Mustoi’iJrcsse zu 
arbeileudoii Waren Iicrstellen zu können (siehe unter bb). 
Und die Firma Zech, Apolda, hat eino Bauart herausgebracht, 
die es ge,stattet, mit wenigen J-Iandgriffen die Zungomiadol- 
ruschel in einen Kettensluhl mit senkrecht stehenden Spitzen¬ 
nadeln und umgekehrt zu verwandeln (D. JL P. 184 759). (Die 
Weiterhildimg der liaschel mit einer Nadelbarro zur Ilor- 
stellung' von dacquardmusleni siche uutor „JacquardmusLer 
von mcoIuüu.ychcn KcLtcnstühlen“: Jacquardraschcl). 

AV ! 11 koluni, Tochiiologlo dor AVii'koiei« If, 


17 



hb) Preflmuster von mechanischen Kettenstühlen. 

Pi'oßmuster (das heißL einzelne Schleifen bzw. Peoungei 
einet' lleiho worden niclit zu Älaschen ausgcarbeitet, sondttri 
bleiben Henkel) sind au Kottenstülilon nicht in großeiu üni 
fange hergcstcllt worden. Da sie jedoch für bostnnnit. 
Legungen als Farbtnuslor sehr schöne Wirkungen hervor 
bringen können, soll an dieser Stelle kurz auf die Münzolsclu 
Erfindung der Jacquardniusterpresse cingegangen werdet 
(D, KP. ÜßöOO). 

Die Presse ist dtirch eine Schiene 8 ersetzt, die in Fült 
ruiigcn so viele Slillx'lieu oder Prcßplalinon p trägt, wie Hu 
dein int Stuhl sind (q'af. 20, xibb. .391a). Diese Preßstäbchen 
stehen im allg-cnieitien tief, so daß sie, von den lliogolii R ge 
halten, in iliror Gesamtheit wie eine glatte Presse wirken 
Sie sind itidcsscn einzeln diirclt Schnüre d mit den Platinoi 
eines Jucquardajtparatcs verltiuidcn, so daß sie j'o nach Ait.s 
wähl (entsprechend der Musterkarte) gohohen werden könnet 
und nicht mehr niit itresscn. So entsteht oitie Mustorpresse 
deren Vertttilung von Kahn und Lücke itoi jeder Reihe go 
ändert werden kann. Die dem Verfasser vorlicgottdcn Mustet 
von ITenkolfilct zeigen die Brauchbarkeit dieses Verfaltrcns 

Da indessen diese rbeilsweise keitic große Verbreitung 
gefunden hat, mag cs gekorumen sein, daß man die Bezeich 
nutig „Preßinusler" filLschlioherweise auf die Ananas- odoi 
Bog‘enlllol^yarcn ültertragoa hat. Bei Horstollung diestu 
Warenart worden die Kettenfäden ifi Gruppen (zum BoLsjtie 
8 voll, 8 leer usf.) cing-ozogeit- und dann in seitlioli fort 
schroitonder IjOgutig (ntit Umkeltrreilte) verarbeitet. Es isl 
klar, daß man hierbei nicht eine volle Presse verwenden 
.sondern nur dort prttssott darf, wo die Nadeln eine fjogung er 
lialton habcMi. Matt muß also eine nach Art einer Musterpres.si 
ausgcsclmiliotKi Presse verwenden (nach obigem Einzug zun 
Beispiol ein aclittiüdligcs Blech). Aber die Lücken sind iii 't 
nicht geniaolii,, um Masche und Hotikel (das Kemizoic.hen de> 
■wirklichen Proßniustevs) zu (trzcugeii, sondern deshali;, wei 
an diesen ytolleii nicht gelegt worden ist, also nicht geproßl 
■werden darf. 

Die selbsttätige Vcrsciüebung dieser Pres.se wird am itto 
ohaniselien Stuhl nhdit mehr unter Vei'inittlung der vom Haii'd 
Stuhl licr bekannten CJahelvcrhiivlung durch' die Kotlen 
maaolnnc besorgt, .sondern geschieht unmittelbar durch «laf’ 
Getriebe (siehe auch Must erpresse von Zech, D.ß. Z. 250,ö8ö) 


cc) Petinetmustör von mochanlscheu Kettenstfliilen 

unter Anwendung einer 'Siech- oder Pctinelinascliine, sind nie 
hergostellt. worden, da inan in der Anzahl der Ketten- 
niascliiiieu mul h’ädcii sowie soliließlicii in der jilöglichkeit, 
einzelne Keltciinadeln unter Zuhilfcnalune einer Jacquard- 
inasehine (siehe ee) scillie.li zu bewegen, genügendo Araimig- 
fultigkeit in Hcrstollung von durchbroclicnen Kettenwaren er¬ 
langte, 

dd) Deckmascliinentnustsr von flacben KottenstUblen. 

Di(‘ Ananasinasehine ist vorsucdisweisc am inech'anisehon 
Kellenstuhlo angewondet worden (von P. Saupe in bimhacli, 
tÖOd), um bei einfaelion Tjegimgen, von nur einer Ivetten- 
Juaschine he,rgeslelll (vielleicht unter und iilior oino Nadel, 
abwechselnd nach rcrhls und links), die Fadenlagon unter¬ 
halb der Stuhlnadelii, also die Platineunuischeii, eiuporzu- 
xielien und uuf die bciuielibarlen Stuhlnadelii zu legen. Der 
gehoffte lirfolg, Nadeiianliäufiiiigcn und -verzieliungoil älin- 
lieli dein Kulierananas zu erlialteii, trat indo.s iiieht ein. d i 
<ler Zii.sainrncnliang der Maschen einer Jieihe unter sich und 
mit denen der näclisteii Reihe doch in Koticiiware ein westml- 
heb anderer ist als in Kulierwarc; cs ist vielinelir Ketteii- 
ananas in verseliicdeiier Ausführung immer mit Prcßblech 
gearlieilct worden. 

ee) JaGciuardmuster von mechanischen KettenstUlilen. 

Mit dem Namen .Taequardketlcnstuhl belegt man einen . 
Kiitteiistulil (lanu, wenn an ilim eine dacqnardinascliiiio, wie 
sie in der Webereigcbhuieht wird, zu dem Zwecke angebrattliL 
ist, uni die einzelnen Nadeln einer Ketlenmaseliino. oder aller 
vorliandeiien Kettenniaseliieiien für ihre ,.r(egung“ un.ib- 
hängig voneinander .seitlich zu verschieben. Es erleidet also 
dann nicht nur die ganze Maschinenriaclclharre eine .seitliche 
Verriiektirig diireli das 8cllislgctriebe, .soiidorii jede ('inzoliic 
Nadel kann noch be.soiidDrs iiin eine NadolleiJung nach ivehls 
oder links bewegt werden. Um meliv als citio aNadolteilung 
ist eiii(> .solche Extraverseliiiibuiig bi.sher nicht als niitig cr- 
ae.htel. worden ; letztere wüi-dc aber liei einiger Veränderung 
d(U’ Kon.strnktioii wohl auch auf das Dojipelte aiiszudchnon 
.siMii. Die Einrielitiiiig stützt sich in allen Au.sführmigOH dar¬ 
auf, daß man lauge, iliiiinc und selir clastischo IvoUonnadeln 
anwendel, welche man durch seitlich wirkotulon Zug oder 

17« 
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Dfuck zu geeiguicter Zeit uiri eine Teilung' vei'biegen, also aus 
ilu'cr ger'aden Stellung in eine scliiefe ziehen oder dureli ihre 
IClastizitüt in die erstere zurückgelien las.sen kann. IJie eine 
Art der Ausführung ist folgende: 

Eine. Kettenmaschine c (Abh, 398 bis 404 auf Tal'el 21) 
(mthält nur die Hälfte der Nadeln c, also nur je ciinj um die 
andere, zwischen denen steife Stäbchen c, stehen. Durch 
iSchnurcn c^, welche an die Nadeln c angcljunden, ühm' die 
Stifte Ci geleitet und unten durch G’ewicht.sliebel WjL ludastet 
sind, wird jede Ijochnadel c schief an ihren Nachl)ai'slub 
herangcizogen; sie Ijleibt in der Eegel in dieser Jjage, kann 
aber bisweilen durch Entlasten der Zugschnur c», also <liu'ch 
Enijiorhebcn des Hebels l wieder froigelassen werdem und 
schncdlt dann in die ursprüngliche gerade liichtuiig zurück. 
Das Hellen der Hebel l, welche um 4 drehiiar sind, erfolgt 
für jeden einzeln dureli Schnuren m' und duroli die Platinen 
m'i c.iner gewöhnlichen Jac(|uardinaschine, dann, wenn diese 
Platinen nicht, wie -m«, von ihi'en Messern zurückge¬ 

schoben sind. Die I'lim'ichtung meiner .solchen .'Ia-c,(juard- 
maseliiuü ist auf Seite 238 und folgende, sowie, in Abli. 391. 
Tafel 20, näher angegeben. Die seitliche Bewegung eiiu'r ein- 
zedneu Kottennadel erfolgt also, wie TuanOvS nennt, durch 
dräng-tin“, und daher hat die ganze Vori'ichtung dmi Niinwn 
„Drängvorrichtung“ (Drängzeug) erhalten. Die tiewiehts- 
heliel ll.j hat man auch diircdi. frei herabhängende d’om'olire 
ersetzt, an denen zugleielulie Fäden CaUiid m'angol luiiden sind. 

Eine andere Bauart solcher Dräugeinrie.htuiigen iieste.ht 
darin, daß man. hei senkrecht stellenden Nadeln und hiuvcg- 
lichcr Nadelhan'o und vertikal heralihängendhii Kclteu- 
maschinen, deren Lochnadeln ax.if ein Stück rechtwinklig, also 
horizontal, ahgobogen sind, über letzier(,‘,n eine Ix.isotulere 
Schieno mit einzeln beweglichen Stiften angebracht Jial. 
Jeder solche Drahtstift i.st durch ein Hleistück lie.schwert und 
an die Schnur in; einer Platine der Jae(iuardnia.schinc aiige- 
hunden. Durch letztere können einzelne Sl.ifie g{.‘lioh(m, an¬ 
dere in ihrer tiefsten Steilung belassen werden, in welch 
letzterer sie in die Loclmadclreihe. eingrei(.iii. Wird nun die 
Kottemnaschine durch ihr Selbstgetriebe verschoben, .'O 
stoßen einzelne ihrer Nadeln an die h<irabhäugeiKieii .Slifie. 
werden dadurch verhindert, an der Ver.Hchiehung der ganzen 
Maschine tcilzunclnnen, und folglich aus ihrer g<sra(ieu Lage 
in eine schiefe verdrängt. Während man die vorige Konstruk- 
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tion dazu benutzt, von einzelnen Loclinadeln eine Sonder¬ 
legung machen zu lassen, an welclxer die anderen sich nicht 
beteiligen können, dient die letztere dazu, einzelne Nadeln 
von einer Legung zurückzuhalten, welche die übrigen gemein¬ 
sam verrichten. 

c) Jacquardraschel, 

Eine letzte Weiterbildung der Mittel zur Herstellung 
von Jacquardmustern gründet sich auf die zuletzt genannte 
Einrichtung in ihrer Anwendung auf die Spitzennadel- 
i'aschel mit einer Eontur. Wenn man einzelne Lochnadeln ver¬ 
drängt, so werden dann jeweils zwei Loclinadeln beim Legen 
dui'cli eine Nadellücke gefühi't werden. Bei feiner Teilung ist 
indessen dafür nicht mehr genügend Baum. Man hat deshalb 
die. Nadelreiho derart geteilt, daß man eine Nadel um die 
andere mit Diren Füßen entgegengesetzt abgebogen und auf 
zwei getrennten Barren untergebi-acht liat (Taf. 26, Abb. 
555). Die so entstehenden beiden Nadelreihen ab arbeiten ge¬ 
trennt in der Weise, daß zum Beisiiiel a sich hebt, Legung er¬ 
hält und dann zum Ausarbeiten abwärts geht; gleichzeitig 
hebt sicli b, um die Legung zu erhalten usf. Man erreicht da¬ 
mit einen dopfielt .so großen Zwischenraum zwischen den 
Nadeln, durcli den die zusammengedrängten Loclinadeln 
leicht hindurchkönnen. Verwendet weiden zwei Maschinen 
mit vollen Fäden, deren Teilung nun natürlich doppelt so groß 
sein muß wie die Teilung der Gesamthadelrciho a-\-b. Da 
hierbei für jede Maschenreihe zweimal gelegt werden muß, 
ergibt sitli (mtsprechend dem Legungsbild (Abb. 561) eine 
neuartige diehtt; Kettenware (Abb. 559), bei der, wenn sie 
sieh selb.st ülierlassen ist, immer eine Masche um die andere 
etwas tiefer bzw. höher liegt als die zur gleichen ßeihe ge¬ 
hörende*. benachliarte. 

Zwischen die Lochnadeln der beiden Maschinen ragen nun,, 
in zwei getrennten Barren angeordnet, ähnlich wie oben be¬ 
schrieben, ytifte,' die, von einem Jacquaidapparat betätigt, 
ge.boben werden können und so die Loclinadeln freigebeu 
(Abb. 555). Im anderen Falle stellen sie sich aber den Loch- 
nadelii nicht einfach in den Weg, sondern die Stiftenbarren 
machen, von einem besonderen Getriebe gesteuert, eine eigene 
Bewegung, können also dementsprechend die Lochnadeln be¬ 
liebig verdrängen, damit in der an sich dichten Ware kleinere 
oder größere Durchbrechungen entstehen. 
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Der A i‘))citswci«'(j dieser Jacquardraselielbauart Jialiet ilor 
l}b(dstaiui all, daß die hoddon, eine einzige Foiitur Inldiniden 
Nadelreilien nacheinander Legung erlialteii und ausarh(‘,i(cig 
so daß zur ITcu'stellung einen* Maschenreilie e.twa, di(‘. doppelte 
Zeit notwendig ist. I)i(i D. E. P. 225 027 mit Zusatz 226 00(5 
und 239(577 schlagtm deingogcnüber vor, die Lo(*hnad(‘lrt*ilien 
so hoch anzuordnen, daß sie niclit juelir durcli die Nadelreilic 
hindui'clizugcdieii In’auehen. Lin aber die )i(d dvv Li’gnng (Mit- 
steh(‘.nd(*n Fad(mkr(‘Aize (Tn* die. Legung „ülxn*“ auf tlie Nadeln 
aaifzubringim, wcu'dcm liesondore Fänger oder Lndlej* aiige- 
W(‘ndet (äliulich dmi Käinmeu <les Milanescjsluhh'.s). Die 
Lodina-delii füliren nur seitliche Bew(^gung(in aus, während 
di(‘. Fänger nacdi (»iner jeden solelien Verse-liiidmng über <lie 
Fadmikreiize in (lk‘ Kelio einst(‘cdnm und die laelitige, V(‘r- 
teilung ,,miter“ bzw. .,übor'* besorgen. Damit, lällt die Xot- 
wendigkidt W(‘g, die Nadelbarre zu Sjialtnu. 

Miinm (‘.iwas and(*r(m Weg geht das Pat(mt Nr. 2L'5 L)3. Fs 
Ix'liält-die gc‘t(nll(*- Nadcdbarrc' be.i. Doch arlieibm nielit lieidi^ 
Nhidtdrcdhen g(‘t rimnt vomn’iminhn* aus, sondeam (»rst Indit sicli 
<li(^ (iiiH! uinl erhält Ijegiirig. Während sie langsam abwärts 
g(‘ht, hel)t sicli die andere*, empfängt eb(*nralls die Legung 
uiul holt rascdi falleud die (uvsp* (un. Dann gelnm beide ge¬ 
meinsam in die Pr(*ss(*sU*niing und arlKuten geamkmsain aus, 

Naeb dem Obengosagi(‘u könuen die Vorgänge zur Hca'^ 
Stellung von dacaimu’dmustfum uml die Fadenverbindungen 
der !f*tztm'en W(».^mitlieh verscdiieden voneinand(‘r sein: 

a/) Das Musterbild entsteht dureh einmaliges ITberdeeken 
von FiE^töffnungen, 

l[i(‘rzu ist, ziuu’st die Stuldeinrichtung Abb. .‘598 benutzt 
worden. !)i(‘se1l)e zeigt iui allgamiolnen eimm dem HandsluliI 
älm1itd)(*u m(*ehunis(*h(‘n Ke.ttousl.uld na(*h L. l/)b(*ls Kon 
stnikiion. Die Nadidbarix'. r/li{‘gt fest, dii*. Platinen bewegmi 
sich mitdimi gc‘Avöhidiehen Uäugiuve.rk /q^desstm Sircekanne 
/q/q* ülnn* di<i Drehachse hinaus viirlängert sind und dureh 
F(‘(h‘ni h.-> so giEalten W(*rden, daß das Weih immer in die 
)»5f!jjste Lage zu grdangen siKdit. k ist dir^ Nade!pr'*sse und 
de sind zwid .Kettenmavschinen mit <l(m gewöhnliehen Spamr 
kreuze.n o//,* ist ein Kettenbauni mit dr‘n Fäden für di.* 
<'inc^ KcdLeiiinaschim*. d; x ist ein iSpulenhreft, {h‘:ssen einzedm^ 
vSpulen i( dii*. Fädrm für die zwfdle, die. Drängniascdiine 
liefern. Auf (b*n Waronl)a,um u wird die ff*rtige War»* dun’li 
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die Schnur u-^ und ein Fallgewicht aufgewunden. Der Be¬ 
trieb erfolgt durch die Kurbelwelle s und die Querwelle 
auf die Hauptwelle r und ist so eingerichtet, daß während 
einer Umdrehung von r eine Maschenreihe entsteht. 

In jeder der beiden Maschinen de enthält nur die Hälfte 
der Nadeln (nur eine um die andere) Kettenfäden, und beide 
,,legen“ so, daß sogenannter gewöhnlicher Filet, 'dessen 
Öffnungen . vier Maschen hoch sind, entsteht. ■ In Abb. 402, 
Tafel 21 ist diese Legung, in Abb. 403 die Fadenverbindung 
skizziert; dabei sind die Fäden der oberen gewöhnlichen Ma- 
schincfZ punktiert (&) und die der unteren Drängmaschine sind 
durch ausgezogene Linien c angegeben. Letztere bilden also 
z. B. von c bis 1 die erste Keihe, dann von 1 bis 2 die zweite, 
2 bis 3 die dritte und 3 bis 4 die vierte Eeihe, während welcher 
Zeit die Fäden b der oberen Maschine gleich, aber entgegen¬ 
gesetzt gerichtet, legen. Hierdurch entstehen die Maschen- 
slälichen I, II, III us'f. getrennt voneinander. Nach der vierten 
liedhe a()or Inldet jede Maschine eine blinde Legung (zum 
Beispiel vdn 4 bis 5) seitwärts auf eine Masche des Nachbar- 
■stälichens, und dadurch werden die einzelnen, nur zwei 
Maschen breiten Warenbänder I, II usw. miteinander ver- 
iainden und die Öffnungen ad, lilc usf. geschlossen. Die regel¬ 
mäßige Wiederholung dieser Arbeit bildet einen Filet mit un¬ 
gefähr rechteckigen Öffnungen, wie ad, Ini, qr, auch eg, fiTc 
und np, wenn man aus den letzteren vorläufig die Faden¬ 
lagen jio entfernt denkt. Läßt man aber in der halben Höhe 
einer solchen Öffnung, also in der zweiten Maschenreihe eines 
Stäbcliens, von der unteren Maschine e, das ist durch den 
Faden c (Abb. 402 und 403) an einzelnen Stellen die Legung 
„unter 1 und über 1“ (6 bis 7) erweitern auf „unter 1 und 
ü))er 2“ (also 6 bis 8) dadurch, daß man, wenn die Maschinen 
über den Stidilnadehi liegen, durch die Jacquai'dinaschine die 
Gciwichte einzelner verdiüngtcr'Nadeln c (Abb. 398) hebt, so 
daß diese Nadeln um eine Teilung nach rechts schnellen und, 
wälirend die ganze Maschine über eine Nade.1 nach rechts ver¬ 
schoben wird, selbst nochmals über eine Nadel fortrücken, 
so ergibt diese Legung „über 2“ zwei Maschen (7 und 8), und 
durcli sie wei'den die beiden Maschenstäbchen I und II schon 
in ballier Höhe der Öffnung p miteinander verbunden. \S%il 
ferner aus dieser Legung 7 8 zwei Maschen zu bilden sind, 
so wird die Platinenmasche zwischen beiden sehr kui'z ge¬ 
zogen, und die Stäbchen I, II rücken eng aneinander; die 
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kleinen Öffnungen ef und jg sind gar niclit mehr zu bemerken, 
eg erscheint durch die einmalige Verbindung / schon voll¬ 
ständig überdeckt. Durch jmsseaide Eeihenlblgc) der ül)er- 
deckten Öffnungen neben- und übereinander wird ein Muster¬ 
bild,' irgendeine Zeichnung in der Ware, welche sonst ganz 
gleichmäßig verteilte Öffnungen zeigt, entstehen. Diii Jac¬ 
quardmaschine muß zur Hervorbringuug dieser Sonder¬ 
legungen fio einzelner ihi-er Nadeln, immer in jo dci’ fünfhni 
Maschenreihe wirken (da 'zu den blinden Legungen 4 5 auch 
eine Eeihenzeit gebraucht wird), ihr Messerkasten wird des¬ 
halb nicht direkt von der Triel^welle r aus gcliobcn, sondern 
von einer nur ein Fünftel so schnell gehenden No.bcnwelle, 
welche sich während fünf Drehungen von r, also wählend vier 
Maschenreihen und einer blinden Legung, mu' einmal' herimi- 
dreht und durch eine Hubsclieibe und einen Hclxd. die i\i(.is,s('.r 
TO'gm^ emporzieht. 

Da.imm^r durch die Entlastung einzelner Nadeln c (Abh. 
398) die besonderen Legungen fiu (Abb. 402) licrvorgcliraclit 
werden, so müssen diejenigen Platinen m-i sich lieben, ilcreii 
Nadeln c solche Legungen machen sollen, und lür diese Pla¬ 
tinen müssen die Karten der Jacquardmaschine durchlocht 
sein, damit die Führungsdrähtc der ei'steren vom Zylinder 
nicht zurückgestoßen werden und die Platinen ni(.;ht, wie vu, 
vom Messer' abdräng^en. Jeder' überdeckten Öffnung iuf 
(Abb. 402) entspricht folglich eine Öffnung in einer der Jnc- 
quardkarten. Da der Messerkastorr irr jeder fünften Heihen- 
zeit des Stuhles einmal gehoben wii'd, wobei a.uch eine neue 
Karte zur Wh'kung kommt, so muß man für jede fünfte 
Eeilrenzeit, das heißt für jode horizontale Öfliruugsi'idhe, also 
für a'd,! hlc, np usw., oder für eg, hn, qr usf. eine Kurte 
Iraben, und arr diese Karte stoßen so viele Dralrtstäbeheii, 
als die Horizontalreiho Öffnungen enthält, weil ebensaviek“ 
Nadeln c (Abb. 398) tätig' sind. Jeder überdeckten Öffnung 
der Keihe entspricht rrun eine Öffnung in der Karte an der 
Stelle, an welche der Führungsdraht der hetreffendmi Pla¬ 
tine anstößt. Hiernach kann man die Herstellung der Karlen, 
ihr Drrrchlochen (das sogenannte•Schlagon der Kai'ten), vor¬ 
nehmen nach einer Zeichnung des Musters, welches der Stuhl 
wirken soll. Diese Zeichnung wird auf Muster- oder Kästcl- 
papier ausgeführt (Abb. 404), in welcliem man sich imlei' 
jedem Quadrat eine Filetöffnung ad oder liJc usw. verstellt 
und auf dem man alle diejenigen Quadrate ausfüllt, welelie die 
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Linien einer Zeichnung oder eines Musterbildes zusamraen- 
setzen sollen. Jedes ausgefüllte Quadrat der Musterzeicbhung’ 
entspricht daun einer überdeckten Öffnung* der fertigen Ware 
und einer durchlochten Stelle in der Karte. Die Anzahl der 
Karten ist gleich der Zahl der horizontalen Eeihen von Öff¬ 
nungen in dem Warenstück bis zur Wiederholung des Musters, 
oder gleich der Eeihenzahl der Quadrate in der Musterzeich¬ 
nung. Für ein neues Muster ist ein neuer Satz Karten nötig. 

Sobald eine Di’ängnadel c (Abb. 398) ihre Sonderlegung 
„über 1“ vollendet hat, so sinkt auch der Messerkasten der 
Jae.quardmaschine und der Hebel Z ■wieder, und letz¬ 
terer zieht die Nadel wieder in ihre schiefe Lage; während 
dieser Zeit sind die Kettenmaschinen aber unter die Stuhl- 
nadelrcihe gesunken, und-das Anspannen des Drängfadens 
bewirkt folglich eine Legung der Nadel „unter 1“, zum Bei¬ 
spiel von 8 bis f in Abb. 402; es bleibt also für die nächste 
Legung (bis 9) immer nur der gewöhnliche Weg „unter 1 
und über 1“ für die Kettenmaschine übrig, welch letztere 
diesen Weg dui'ch Vermittlung des SelbstgetrieJ.res zurücklegt. 

Die blinden Legungen, wie 4 und 5 in Abb. 402, welche je 
•eine .Filetöffnung: abschließeu, können aucli nur in der Zeit 
eitici' Mas eben reihe oder einer Umdrehung der Hauptwelle 
r verrichtet werden; folglich erfordert die Herstellung einer 
.Lochreihe nicht bloß vier, sondern fünf Umdrehungen von r, 
und während der letzten dieser fünf Drohungen oder lleihen- 
zciten muß die Nadelpi’esse k (Abb. 398) ausgerückt, untätig 
gemacht werden. Es gescliieht dies dadurch, daß neben der 
llauptwelle r ein von dieser bewegtes Zählrad angebracht ist, 
wclciies nacir je fünf Umdrehungen durch einen Vorsprung 
einen Hebel bewegt und mit demselben die Bolle des Pressen- 
hohcls fco von ihrer Hubscheibe hinwegsehiebt. Eine Feder 
zieht nach dieser Umdrehung die Bolle wieder in ilire Irüiiere 
Lage zur'ück. 

Die Maschine d mit den gewöhnlichen feststehenden Na¬ 
deln, erhält ihi-e Kettenfäden von einem Baum n^, von welchem 
das Si)annkreuz nni durch die Abstoßvorrichtung 
in bcdcanntcr Weise von Zeit zu Zeit eine gewisse Fadenlänge 
abwickelt. Der anderen Alaschine aber mit den Dräugnadeln 
muß jeder Kettenfaden von eirrer besonderen Spule q geliefert 
werden, W'Cil der Verbrauch dieser Fäden nach der Art des 
Musters und nach den zu den Sonderdegungen gebrauchten 
Mengen sehr verschieden sein wird. Alle diese Fäden wer- 
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den über Bollen 0^05 und Führungen Oj^Og, sowie endlich durch 
ein Biet geleitet; jeder wird einzeln durch ein Gewicht p 
oder 2h 'gesirannt, und außerdem kann jede Spule durch eine 
Feder und Sclu'aube mehr oder weniger gebremst wer¬ 
den ; volle Spulen sind ohnehin schon schwerer zu di'ehen als 
diejenigen, welche bald geleert sind. 

Die Waren, welche nach dieser Verfahrungsart liergestellt 
werden, bilden eine Nachahmung der mit der Hand gehäkelten 
Decken, bestehen meist aus Bauni’woll'zwirn und sind meines 
Wissens auch nur als weiße Möbeldecken gearbeitet worden. 
Zur Herstellung- von Farbmustern derart, daß das Musterbild 
aus verschiedenfarbigen Fäden zusammengesetzt werde, 
konnte auch die Verwendung der Jacquardmaschine in der 
Wirkerei bis jetzt noch nicht führen. 

hl) Das Musterbild entsteht dadurch, daß einzelne Filet- 
öffnnngen durch Fadenlagen in jeder Maschenreihe über¬ 
deckt werden. 

Eine leichtere Ware als die oben angegebene .wi?-d in fol¬ 
gender Weise hergestcllt: Drei Kettenmaschinen arlieitcn 
Filet nach den in Abb. 405, Tafel 21 angegebenen Legungen. 
Die eine gew’'öhnliche Maschine mit den Fäden h higt bei 
jeder Beilie unter und über dieselbe Nadel, und die andci-en 
beiden Maschinen mit den punktiert angegebenen Fäden e 
und 0 bilden auf jede Masche der ei*steien eine l)lind(j Legung; 
in jeder vierten Ileilie reicht aber diese blinde Legung nicht 
nur über eine, .sondern über zwei Nadeln, wie 1 2 J iti Abb. 
4f)5. Dadurch werden die einzelnen Maschenstäbchen I 11 
usf. miteinander verbunden und lange viereckige Orftiung(ni 
gebildet. Man benutzt aber zwei Maschinen mit den Fäden c 
und 0, um die Verbindungen nicht alle in einer horizontalen, 
sondern in den einzelnen Maschenstäbchen abwechscihid, also 
in dem einen bei 12 3 und im andern bei 4 5 usw. zu cr- 
lialten, so daß die Öffnungen, wenn man die Ware ghdcliniößig 
ausspannt, nicht viereckig, sondern sechseckig ausfallcii, da 
die zwei langen Seitenkanten in der Mitte ihrer Länge nach 
außen gezogen werden. Da.s Musterbild wird durch Über¬ 
decken der Öffnungen, mit blinden Legungen in jeder Beilie 
gebildet, wie zum Beispiel die Öffnung 11 bis 12 in 13 11 1,6 
zeigt. Diese blinden Legungen zum 'Überdecken entstellen, 
unter Einwirkung der Jacquardmaschine, iladurch, daß die 
Nadeln -der zwei Maschinen cC, w-elche durch Gewichte vor- 
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di-äng't gehalten werden, zur rechten Zeit freikommen und 
zu der gewöhnlichen blinden Legung „unter und über dieselbe 
Nadel“ noch eine Sonderlegung, wie im vorigen Abschnitt % 
beschT'ieben, hersteilen können, so daß ihre Fäden über zwei 
Nadeln liingefülnd. werden. Die Einwirkung der Jacquard- 
niascldne ist also hier dieselbe wie in n^, nur werden die be¬ 
sonderen Legungen der Drängnadeln hier nicht zu Maschen 
ausgearbeitet, sondern als blinde Legungen verwendet. Da 
auch der Pall einer Überdeckung’ durch eine einzige Faden- 
lage, zürn Beispiel 9 in der Öffnung 6 bis 7, hierbei ausführ¬ 
bar ist, so gewährt dieses Verfahren die Möglichkeit einer 
vSchattierung iin Musteibilde durch völlig verdeckte oder nur 
hall) verdeckte Öffnungen. 

Durcli die vielen TJinwicklungien der Maschen mit den 
blinden Legungen machen die Masclienstäbchen namentlich 
beim Anfühlen den Eindruck von stark gezwirnten oder über- 
sponnenen Fäden, und deshalb hat man dieses Verfahren der 
Warenhei’stellung (nach einer französischen Bezeichnung 
(juipure = übersponnene Arbeit) auch Guipuren (oder 6ü- 
püren) und die Jacquaidkcttenstühle auch Guipuremaschi- 
neu genannt. Die fertigen Erzeugnisse sind leichte Decken, 
Vorhänge und Spitzenkanten., 

c-i) Das Musterbild entsteht durch Yergrößern einzelner 
Filetöffnnngen. 

Seit Anfang der lS70cr Jalne ist ein drittes Verfahren, mit 
Hilfe der .lacquaidraaschine am Ivettenstuhl Muster herzu- 
stelleu, bekannt geworden, welches sich von den beiden ersten 
insofern wesentlich untei'scheidet, als es die Zeichnung nicht 
dui'Ch Überdecken dev gewöhnlichen Eiletöffnuugen, sondern 
durch Erweitern einzelner solcher auf die doppelte und mehr¬ 
fache Größe bildet. Hierzu verwendet man zwei Ketten¬ 
maschinen, jede mit der Hälfte der Fäden bezogen, usf. 

und rjcqca usw. in Abb. 406 auf Tafel 21, welche durch die 
regelmäßige einfache Legung: „unter 2 und über 1 Nadel, 
abwechselnd nach rechts und links“ einen Eilet mit kleinen 
Öffnungen aibeiteii. Beide Maschinen, welche durch das 
Selbstgetriebe gleich, aber entgegengesetzt zueinander be¬ 
wegt werden, haben Nadeln, welche veidrängt werden 
können, und zwar ist die auf S. 260 erwähnte Drängvorrich'- 
tung hier angebracht, durch welche einzelne Nadeln mittels 
vorgeschobener Stifte zurückgehalten werden, an der ganzen 
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Legung der Eette.nmaschine teilzunelmien. Wenn nun ziiiu 
Beispiel in der Beibe A zuletzt die Legung „unter 2 über 1“ 
also von 3 bis 4 und von g bis h noch zustande gekommen ist, 
von da ab aber die betreffenden zwei Nadeln beider Maschinen 
nicht mehr „unter 2“, sondern nur noch „unter 1“ hinrücken 
dürfen, so entstehen die Fadeulagen 4 bis 5 und li bis i, in dci' 
nächsten Beibe 5 bis 6 und i bis Ic und so fort bis an die 
Beihe B, in welcher wieder die gewöhnliche Verschiebung 
eintritt. Dann erhalten aber die Maschcnstäbchcn 5 7 und i l 
keine Verbindung* mehr miteinander'; es entsteht also die (Öff¬ 
nung AB, welche 6 Maschenreihen lang ist, wäln-end die ge¬ 
wöhnlichen kleinen Biletöffnungen nur 2 Beiheu lang sind. 
Wird das Verdrängen auf nur zwei Beihen Dauer vorgenom¬ 
men, so entstellen die Öffnungen DE von 4 Beihen Höhe. 
Durch das nachfolgende Spannen der Waren erhalten dies» 
kürzeren oder' längeren Schlitze die Form von teils ovalen, 
teils kreisrunden Öffnungen. Die fertigen Produkte sind ent¬ 
weder baumwollene Decken oder wollene Schals und Tücher. 

dl) Bas Musterbild entsteht durcli größere oder kleinere 

Burchbrechungen in der dichten Ware (Jacquardraschel). 

Um zunächst die in Abb. 559 (Taf. 2ß) gezeichnete <licht» 
Ware zu arbeiten, erfolgt die Legung nicht genau nach 7 \bb. 
561, sondern es wird „unter 1 über 2“ gelegt. Wenn auch z. B. 
bei der ersten Legung ,;übor“ (2, 4, Abb. 560 b) wohl ülxir die 
Nadeln a und & gelegt wird, so ist doch zu bedenk'Ciii, daiJ jetzt 
nur die Nadelreihe a oben steht und die Legung liekonmien 
kann. Ebenso erhält bei der zweiten Legung „über“ (3, 1.) 
niu’ die Nadehi. b Faden, denn a steht unten. Zur besseren 
Übersicht ist in der beistehonden Aufstellung S. 2(59 die Zu¬ 
sammensetzung der Musterketten für diie beiden Mascliinen 
■M (Y = vordere, H = hintere) einer mir vorliegenden Ilasclml 
aufgeschrieben, desgleichen die Ketten für die Stiftenbarren 
S. Die beigefügten Buchstaljcn ab geben an, welche Nadel¬ 
reihe gerade mit Faden belegt wird. Ferner ist zu beacliten, 
daß in dem hier angezogerum Ausfülirungsbeispiel mu' i‘iu 
Verdrängen'stattfindet, bevor die Nadeln a ar'beiten, und daß 
diese Verteilung während der Arbeitszeit von b erhalten l)k!il)t. 

Daraus folgt zum Beispiel: nach Legung 2 werden Dräng¬ 
stifte der voi'dei'en Maschine herabgelassen, so daß sie 
zwischen die Loclmadeln treten. Eine solche Loclmadel wirfl 
dann nicht den Weg 2, 4 machen können, den die 'Ma.scbiii;; 
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macht, sondern wird dabei an den Stift anstoßen und nur so 
weit gehen können, als dieser selbst geht, nämlich 1, 3. In¬ 
folgedessen erhält die rechte Nadel (Abb. 560 b) von diesem 
Faden' keine Legung, .sondern nur von dem rechts benach- 


barten, so daß hier die Verbin¬ 
dung zwischen diesen beiden 
Maschen unterbrochen ist, also 
eine Öffnung" in der dichten 
Ware entsteht. Dabei ist an¬ 
genommen worden, daß nur in 
der vorderen Maschine Stifte 
gefallen sind, also Lochnadcln 
verdrängt werden. Abb. 560 a 
zeigt die nach der in der Auf¬ 
stellung angegebenen Muster¬ 
kette dargestellte Legung der 
hinteren Mascliine. Man er¬ 
kennt, dal.l von dieser bei 
Legung 3 keine Masche auf 
entstanden ist, sondern nur- auf 
Lii, da während dieser Legung 
die Nadeln 5 unten standen. 
Also auch diese Maschine 
schließt die Öffnung nicht. 
Würde man auch bei der hin¬ 
teren Maschine nach Legung 
2 ötifte senken, so müßten die 
betreffenden Lochnadeln sich 
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nach der Stiftenbarre richten, also den Weg 4, 2 in Legung 3 
(Abb. 560,a) machen, womit dann der Faden II^ die Öffnung 
zwischen 5^ und schließen, aber links von sich eine andere 
erzeugen würde, die gegen die von Fi gebildete (Abb. 560 b) 


versetzt liegt. 

Daraus ergibt sich aber, daß zur Erzeugung eines kleinen 
Filet für eine Reihe (das ist Ausarbeiten vore a und h) alle 
vStilte der vorderen Maschine fallen müssen, für die nächste 
Reihe nur die Stifte der hinteren. Da alle Stilte der vorderen 
Maschine an die vordere Hälfte des Jacquardapparates an- 
gesclmürt sind, alle Stifte der hinteren an die hintere Hälfte, 
so tauß die Karte für die erste Reihe in der vorderen Hälfte 
voll bleiben, in der hinteren durchweg gelocht, für die zweite 
Reihe aber entgegengesetzt vorbereitet sein. 
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Die an sich einfache Anweisung- ist deimiacii; läßt man 
nur einzelne Stifte fallen, so ergibt das Dui-clibreduingcn in 
dichter Ware; behält,man einzelne Stifte oben, wähi-cnd soi).st 
alle Stifte i-eibenweise abwechselnd von der einen odci- der 
anderen Maschine unten stehen, so ergeben sichdichte. Stedlen 
in kleinem Dilet als Grund. Will man gi-ößoi-o öffninigen 
haben, so muß man mehrere Keihen hintci-cinandcr in 
selben Maschine dieselben Stifte unten l.)chalteii. 

Zum Verständnis der Abb. 560 b sei noch ergänzt, daß sie 
eine größere Zahl Legung-en der vorderen Wasclunc nacli 
obiger Aufstellung wiedergibt, woliei für L(g-iing<;n d liis C 
Stifte gesenkt gedacht sind, und der punktierte; Liiiicnziig d(;n 
Weg der Maschine, der ausgezogene die wirkliche Fadenlage 
darstellt. — 

Es bleibt nur noch übrig, ein Wort ül)or da.s ;Viifz(!iclujcn 
dieser Muster und über den Zusainmenhang zwischen „Pa¬ 
trone“ und Eai’te Zusagen. Man verwendet in dci- Ih;g(;l nicht 
das einfach karriert linierte Papier, .sondern die; Kästchen der 
einen Beihe sind ziegelvcrbandartig gegen (li(; der folgenden 
versetzt (Abb. 562). Das hat sich deshalb als v<jrleilliaft e.i-- 
wiesen, weil ja die Durchbrechungen, die inuii zum P.eisj)iel 
mit der vorderen Maschine bildet, zwischen deiijeiiigen (bn- 
hinteren Maschine liegen. Man läßt mm alb-.s das weiß, wuh 
einfacher kleiner Eilet werden soll, rot zeicJin(;|, nian die Käst 
eben, die dichte Wai-e dai-stellen sollen, grüne Karlie wendef 
man an, wenn nur in der oAnm, Idaue Farlie, weam nur in 
der anderen Maschine Stifte fallen sollen. Min Käsldien be¬ 
deutet d.äbei eine Masche odereinen Punkt der .Tacfjiiardkarte. 

Danach müßte also eine Jaequardkarfe,, so vieli' l’unkie 
haben, wie 'Stifte im Stuhle vorhamfen sin-d. In der H.eg.-1 
sind es aber nur halb so viel, da man an jialer Plnl iin' des .lac- 
quardapparates zwei Stifte angeschuürt iiat, und zwar enl- 
weder so, daß der ei-ste und der mittelste Slifl der Masidiini^ 
(sogenannte „Ohor“ansGlmürung) oder d(>i- ersle und der 
letzte („Spitz“ansclmürung) an einer Jaecpiardiilaline liüngen. 
‘Es entstehen also immer zwei gleichartige Musl.-r auf einer 
Warenbreite; nur ist Je nach der Ansclmürimg die Verteilung 
verschieden. 

Ferner -untersebeidet man Jacqiiardras(‘lielii niif ein¬ 
fachem und solche mit I)opp(dex.z(inter. Erst m e wecliseln in 
einer beshmmten Zeit die Karte nur einmal, b-tzteiv zw<;i- 
mal. Somit werden Karten, die für Dojqx.'le.vzcntcrnii'iscliiitcn 



Arbeitsgesdiwindig-keit. 


271 


geschlagen sind^ Maschenstäbcheii von doppelter Länge er¬ 
geben, wenn man sie auf Maschinen mit einfachem Exzeiiter 
verwendet. (Eine Abart der Legevorrichtung gibt D. E. P, 
'273 921 mit Zusatz 315 669, wonach zwei Lochnadeln gleich¬ 
zeitig entgegengesetzt verdrängt werden; D.K. P. 331 157: 
die Grundlegung ist Atlas, und ein Drängstift kann die gleiche 
Lochnadel nach links und nach i’echts drängen.) 

Die Arl>eitsgeschwiii(ligkeit flaclier mecliaiiischer 

Stühle. 

Die Angabe der Liefermenge einer Wirktnasciiine nach der 
Anzahl Cfebrauchsgcgeiistände oder nach der Länge und 
Bi’eite des Stoffstückes, welches dieselbe in einer bestiimnten 
Zeit, etwa einem Tage oder einer Woche, liefert, hat für deii 
geschäftlichen Verkehr dann Wert, wenn es sich' um Angaben 
von ganz gieichartigeu Stühlen handelt oder wenn rnau 
(“twaige Versciiiedeniieiten in Feinheit der Stühle, C4iito 
der Waren und des Garnes usw. mit in Betracht zieht, weil 
in d(;r Feststellung tler Produktion für eine längere AaFeits- 
zeit auch etwaige Zeitveriuste mit berücksichtigt werden, 
welche durch Fehler verschiedeher Art entstehen. Die Ar¬ 
beitsgeschwindigkeit aber, welche angibt, wie die xVIaschen- 
und lleihenbildung in stetiger Folge vor sich geht, ist hierin 
nicht mit enthalten; sie muß vielmehr in ähnlicher Weise,' 
wie dies für Euridstühle (S. 153) geschehen ist, ermittelt und 
ausgedi'ückt woi'dem Die Arbeitsgeschwindigkeit bedeutet 
dann die Länge derjenigen Maschenreihe, welche in der Zeit¬ 
einheit, vielleicht in. der Sekunde, bei gewöhnlichem Arbeits¬ 
gange hergesbellt wird, und diese Größe kann leicht in folgen- 
d(}r Weise; gefunden werden: Die Anzahl MascheureUien, 
weiche in einer Minute gearbeitet werden, betrage = r, und 
die Länge einer solchen Reihe sei = Z, so ist die in der Se¬ 
kunde gcliefei-te Länge der Maschenreilie, also die Arbeits- 

r - l 

geschwindigkeit des Stuhles, Ä — -~r. Wenn zum Beispiel 

bü 

ein Binlängenstuhl, welcher einen Strumpflängen in der 
Breite von 300 mm arbeitet, in der Minute 40 Reihen liefert, 

so ist seine Geschwindigkeit A. = = 200 mm. 

DU 

Da ein und derselbe Stuhl nicht fortwährend die ganze 



Breite seiner Nadelreilie ausnutzt, sondern als rog-uiäre Warer 
schmale und hroile Stücken liefert, so iiat er auch niciit inmiei 
gleiche Arbeitsgescliwindigkeit, sondern Kuin Hcispiel eine 
kleinere während der Herstellung dos Unterläiigtma als 
Uli Oberstück, und das Alaximum dei'sclhon wird erreicht 
wenn die ganze Nadelreilie Ware liefert. Nur für diesen 
Grcnzfall kann mau fügiicli die Leistungen flaclior moclia 
nisolior Stühle niiteinaudei’ vergleichen. Sollen difise Vor 
gleiche auch zwischen flachen und i’uiiden Stühlen angestelll 
werden, so sind die letzteren zunächsf. als nur mit einem 
System tätig anzuuehmen, und dann Mmisen die Unter 
suclmngon auch in der kleinciL Arhoilsg-cscliwindigkeit dci 
flachen Stühle die bokanntc geringe Leistung der lotztoroii 
gegenüber derjenigen der llundstühle nach. Während in allen 
Eimdstiihlcn die Arbeit-sgesoliwindigkeit gleich der Kulier 
goscliAvindigkeit und aucli gleich 'der Umfaiigsgeschwiiidig- 
keit des Nadclkranzes ist, also den (hrnkbur größten Betrag 
erreicht, so finden in naelioii Stidilen erhebiiehe Unteraehierk 
statt zwischen der Bewegung dos Kulierajipnratos und ilei 
Fertigstellung einer Masclicnrcilio, und diese ünterseliiedc 
sind teils in der Art der Mn.sclionbildung, teils in der gerad¬ 
linig gestreckten Arhcitsrichtung, welclie nur eine unter 
brocheiio periodische Täligkcildor oiuzohion Stücke gcstatlol 
begründet. 

Von einer weiteren Betrachtung könncu flaciie Stühle mil 
einzeln beweglichen Nadeln ausgcselilosson bleiben, weil die 
selben verliällnismäßjg wenig vorkoiniiKui — nur die Uaiiili 
sehe Strickniaschino (siche nächstes Rajiitol) wäre da er¬ 
wähnenswert, dieselbe ist alioi' zur Hälfte noch als lland- 
niaschinc auzuschen (siche^5. ßöü). ln allen bekannten flachen 
mcchanisclicn Knlierstühloii (mit alleiniger Ausnahme des 
Sluliles von Borthelot), welche festlicgende oder hewiigliclir 
Nadelbarrc enthalten, folgen die einzelnen 'l'ätiglcoiten ziii 
Maschcnbilduiig genau so wie im llandstuhl uufoiuander, und 
jede doi-solben hat, ehe sie wiederholt wird, auf die Vollendung 
der anderen zu warten. Bic größte Vorsielit muß dabei aul 
das Kulicron, das heißt die Vorrielituiig ilcr .Schleifen, ver¬ 
wendet werden; diese Ai'beit darf nicht zu schnell vor sich 
gehen, wenn die Schleifen alle gleicliinäßige Uäiige (jrlutlton 
sollen. Trotzdem findet man in vorschiccleiieu Stühlen dem 
Kuliereu doch versclnedoneOescliwindigkoiteii ziierteilf., <lemi 
bei gleicher Breite derselben beträgt die Zeit des Kulicreiih 


in inanclicn Stühlen zwei Drittel, in anderen die Hälfte und 
wiederum in anderen nur zwei Fünftel von dei’ zu einer Iteihen- 
biklung- erforderlichen Jjcit, je nachdem' der Konstrukteur für 
nötig erachtet hat, mehr Sorgfalt auf die Herstellung- der 
Schloifeir oder mehr auf die Ausarbeitung der llciirc, also das 
krossen, Al)sclüagen nsw. zu verwenden; innnerhin hegt sie 
in neueren Stühlen im Afittel clor Kuliergoschwindigkeit dev 
ituiidstühlo nahe, so daß man also nach dieser Seite hin eine 
möglichst große Scluiolligkeit der Arheitcn zu orrcichon ver¬ 
sucht hat. Zur Ermittlung der Kuliergcscliwindigkeit kann 
man nicht uiiinittolhar die Zeitdauer während der Zurdek- 
k'gung des Tiößelionwegcs beobachten; denn diese ist an iiiid 
für sich sehr kurz. Man muß vielmehr die llcihcnzahl 
Während einer längeren Zeit, etwa einer Minute, zählen; dar¬ 
aus umgekehrt die Zeitdauer Jur eine Ilcihenbiklimg und end- 
lieli auS' der Bauart des Stuhles die Dauer dos Kuliorcns be¬ 
rechnen, am wcUdier dann der Vergleich mit dom Rößchen- 
wogo .sofort zur Goschwindigkoit des ]lößchcn.s führt. Walzcn- 
stühlo sind als mcchanisoho Stühle nur versuchsweise vor- 
gokommen, hier also nicht weiter zu beachten. 

Mnihält ein Stuhl eine iicsondore KulicrwoJk*, wie zum Boi- 
.siiiel den* Imke Bartoiische Stuhl in R, Abb. .‘1.B8 und B.'19 auf 
Tafel 1-1, welche dureh die Räder FTF von der Arbcitswollo 
A halb so aehnell wie letztere umgedrelit wird, so bczeiehnet 
mau einen Zahn des Triebradess V, welcher an einer bc- 
.stimmton Stelle, zum Beispiel am liöch.ston oben, gegenüber 
einem festgeliallonen Zoig-er .steht, gerade wenn da.s Rößolieix 
seinen Weg beginnt, und ebenso bezeichnet man spälor den 
Zahn, wclülier am ICudo des Kulicrens an dieser Stelle .steht. 
Man wird zu dom Zwecke die Triebwolle des Stuhles lang¬ 
sam mit der [Tand drehen nhmon. Nun zählt man, wieviel 
Zähne von V wälirond des Kulicrens an dem’ Zoigvo’ voi-über- 
godreht worden sind, wieviel Zähne also liegen von dein zu- 
erat hozeiehneten bi.s zu dem zuletzt bezciehnoten und ver¬ 
gleicht dje.se Zahl mit den’ gesamten Zähnezahl des Rades V. 
Beträgt zum Beispiel die letztere = 16 und sind während des 
Kulicrens 8 davon an der hczcichnetoii Stelle' vorüber ge- , 
gangen, so beträgt die Kulierzcit die Hälfte der Zeit einer 
llcihonbildimg — vorau8ge.selzl, daß eine Umdrehung clor Ar- 
bcit.s\vcllc A der Henstolhmg einer Maschcnreilic ontsjn’iolit, 
wie dies ja gewöhnlich der Fall ist. I-Iättc man aber gezählt, 
daß während des Kulicrens das llad V um 10 Zähne heruin- 
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gedroht wordou wäre, so würde die Kulieriiojt etwa awei 
Drittel oder genauer fünf Achtel und, bei 6 bis 7 Zalinon, 
ungefähr drei Achtel der Reihenzoil betragen. 

Enthält aber ein Stuhl nicht eine besondeio KulißrvvoJIe, 
wie zutn Beispiel der mit Schnureni’ädern II (Abb. 350, d’ard 
15) versehene Pagetstuhl, so ist der ganze Bößclicnweg’ (in 
Abb, 349 das Stück 17 bis 18 weniger der Breite von y) zu 
messen und mit dem Umfang der Schnuronseheibe zu ver¬ 
gleichen. Beträgt zum Beispiel der ersterc == 400 mm und 
der letztere in der Mittellinie der aufgewickelten Schnur ■= 
600 mm, so ist diese während dos Kuliereus um zwei Drillei 
der Sohoil)c gewunden worden, und woj)n nun eine ganze Um¬ 
drehung dieser lelztorcn, die an der Hauptwelle sitzt, (jiiiei 
Maschenreihe onlspincht, so dauert das Kulicreii zwei Drittel 
mal so lange, als das Herstellen der Maschenreiho überhaupt 

Aus dieser relativen Zeitdauer ist mm die ab.solulc IJauei 
des Kulicrons und daraus 'Cndlioli die Ooscliwindigkeit doi^ 
letzteren leicht zu ermitteln: zum Beispiel ein Stuhl lieferl 
42 B,cilu'.n in einer Minute, so boträgt die Zeit einer lloihe = 
“Via = U/t Sekunde; wird nun für das Kulieren zwei Drille 
dieser Zeit aufgK?wendet, so beträgt dessen Daue r - % X 1' ■ 
== ®“/ 3 i Sekunde, und wenn der Ilößchcnwog 160 mm lang ist 
so berechnet sich die Kuliergbscliwindigkeit zu -IGOxs"/.. 
=-•= 483 mm; denn wenn das Ilößohcn in “"/21 Sekunde 460 mn 
durchläuft, so macht es in einer Sekunde einen Wog voi 
460x®V2t = '-183 mm, und das ist eben seine Cro.schwintlig 
keit. 

■Die Arboitsgosohwindigkeit der flafdioii Stühle ist iinm.' 
erlioblioh kleiner als die Kuliorgcschwindigkoil, weil das Ku 
Heren iin Mittel die Hälfte der ganzen Keihenzoit beanspruch 
und weil ferner der Weg des lläßcli'ßn,s immer länger seii 
muß als die Nadelreiho, welche man bcnirbeitel. Das Hüßcliei 
muß docli um mindestens seine ganze Breite links und recht 
über die Nadel- oder Plalinenreilvo hinausgeschol)on werdoi 
also beträgt sein Weg mindestens die Länge der Nadelrcih 
und die Breite der Kößchonplatto zusammengenommen. Di 
lotztoro soll in folgendem immer zu 40 mm angenommen wei 
den; die Arbeitsbi'Oito b ist also in der folgenden M'abell 
immer um 40 mm kleiner als die lilngc des Hoßchenwegi' 
gerechnet worden. Für obigen Stuhl, welcher 42 ReiluMi 1 
einer Minute macht, ergibt sich die Arbeit in einer Si.dcuiid 
zu «/oo Vio Reihe. Da nun der Rößchonweg 400 mm belrüt 



und die größte Arl)oitsbrüite ku -i'iO mm augenoniinen werden 
kann, so beträgt die Arbeit in einer Sekunde oder die Arbeits¬ 
geschwindigkeit == '^/iqX 420 = 294. nun. Die folgende Tabelle 
gibt einige Beispiele der Kulier- und Ai’beitsgescliwindigkeit 
vcpcliiedener glatter und Uänderkulierstiihlc, von denen ich 
die Bntorlagen gelegentlich einzelner Fabrikbesuche gesam¬ 
melt liabo (übernoininen aus der TI, Auflage des TT, Teih's): 


Art SiuhloH 

Htuhln 

A 

1" 

mumor 

if 

100 inm 

o 

^ S ^ 

|l! 

^ 4) lü 

«.3 

W 

p ij) 
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14 

59 

24 

Va 
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14 
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22 
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18 
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10 

08 

40 

Vr, 

400 

• 860 
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22 

Va 

220 
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2x08 

25 

Va 
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28 
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; 66 


Au.s dieser Tabelle ist ersichtlich, daß breite Stöhle 
schneller kulioren können und auch eine größere Arbeibs- 
gt'schwindigkeit haben als schmale ,' Erstercs erklärt sieh 
leicht dadurcli, daß in sclnnalcii Stiihlen das Hößclion, naoii- 
dem e.s kaum seine Bewegung hogonnon hat und in di.i or- 
fordorliclic tio.sehwindigkcit zu kommen trachtet, auch sclion 
am lOnde .seines Weges angelangt i.st ■— der Anfang und das 
J'lnde dieser Bewegung aber immer vorsichtiger und lang¬ 
samer slattfinden muß als ihr sonstiger Verlauf, wegen der 
allmählichen Üljcrfiilirmig ans der Iluhe in die Bewegung und 
wi'gcm Vermeidung von allzu starken Stößen. Die größere 
Arheilsgi'Si'hwindigkeit der breilcn Stühle erklärt sich aber 
leils aus der möglichen größeren Kulicrgeschwindigkeit, I.eils 
aus dein verhältnismäßig geringeren Unterschiede zwischen 
Itößcheiiweg und größter AvbeUsbreilc, 

Mit y\usnahmo eines Palles von zufälliger sehr liohor (le- 
schwindigkoit dos ICulicren.s (760 mm) fiudcl man, daß letz¬ 
tere im Mittel der der Rundsliihlo (S. 156) solir nahe liegt, 
Räiidi'rstühlo kulieren langsam, weil die Tiefe, bis zu welcJier 
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die Platinou liinabgesoiikt worden, etwa uocli einmal so gi'ol 
wie in glatten Stühlen ist. Ihre Arboilsgoschwiiidigkeit is 
infolgcclesson sowie auch deshalb sehr gering’, weil die Waren 
breite vcrhälLnisinäßig klein gegen den lloßchonwcg ausfälll 

In dom aut S. 272 als Ausnahinofall angeführten. Stuhl voi 
ßerthelot, welober, wie S. 172 fr. beschrieben ist, einücln dii 
Maschen nebeneinander bildet, wie die Ilundstüliio cs tun, is 
scheinbar die Ai-bcitsgoschwindigkcil gleich der Kuliei 
gesell windigkeif, und diese irrtümliche Bemerkung hat che 
dein zu der Annahme Veranlassung gegeben, daß der Stuli 
viel sclincllcr arbeiten iniisso als alle anderen flachen StühU 
welche die Vorbereitungsarbeiten für eine ganze Mascluni 
reihd iiaeliciimiidor vornolnncu. Oie oben erwähnte üleieli 
heit beider (ieschwindigkoiten ist indes nur während eine 
kufzon Zent von der Dauer einer llcilienbildung wahi’zi 
nohnicri, denn t« wird in dem Stuhle von einzelnen Appa 
raten auf der foslliegenden Nadelroihe fortlaufend stetig de 
-Paden gelegt, kullert, gcjircißl, ahgeschlagen und eh 
geschlossen — aber am Eiuh! der Reihe müssen ja diese App; 
rate umkehren und damit so lange warten, bis die letzt 
Masche der Roilie in der ersten Tliohtung fertig ist. Di 
Masclicnbildung erfolgt also hier nur so lange glen-iizeilig m 
dem Kulleren, wie die Breite der Apparate noch auf die Nade 
reihe sich erst reckt, und geschieht sjiäti'r allein, wenn Fadm 
führe]’ und Hdßclum schon läng-st ülier die Nadelreilvc liiiiau 
geführt sind und nun auf die weiteren Arlioitcn, als Prü.ssi‘ 
Absohlagen und löinschließcn, warten müssen. Kbonso find 
zu Anfang das ii'adoiilcgen und Kulieren allein stall, und m 
erst naeli und nach gelangen die ülirigen Apparate wiediu' ni 
in Tätigkeit. Die JiOistimg des Stuhles ist infolgodes.“ori sc.l 
gering. 

Aloehanischo Kcltenstülilo worden in der Ri'gel in ihr 
ganzen Nadclrcihc bearbeitet, und bei ilimm kann mtin als A 
lioitsgeschwiudigkeit am i'infaelistcii die Anzahl Legungo 
welelie von der Kottenmaschhie (oder nieliroron derselbe 
in einer Arimite auf die Nadeln gebracht wei’den, aiigcbe 
Diese Plcscliwindigkoit ist im Mittel bei Stülihm gowolmlLcb 
Jlauart zu 50 bis GO fiegungeii Hiizimchmeti, für „Sehne 
läufer“ bis zum doppelten bis dreifachen dieses Wertes. Wi 
also eine Ware g(;arhcitet, wtdclits mii’ rortigo Mascheiireili 
(nicht l)o])pelinasc,heii odci’ blinde Legungen) imtliäll, so 1 
trägt die Ai'boitsgeschwindigkeit oben auch die gleiche A 


Kahl Jioilicn in der Minute. Zu jeder blinden Legung der Ma¬ 
schinen wird aber diesol))C Zeit wie ku einer Maschenreihe ge¬ 
braucht : nur das Prossen lallt weg, alle anderen Operationen 
sind erforderlich; es ist also auch für blinde Legungen, je 
nach der Stuhlbauart, eine halbe oder ganze Umdrehung der 
'Hauptwelle erfordej-lich, und dadureh wird die Tieihenzahl in 
der Angabe dei- Leistung bedeutend vermindert. 

C. Strickinascliinen. 

Iin Eingang des Kapitels T (auf S, 4) ist schon erwähnt 
worden, daß die Strickniaschiiieu eigentlich unter den vorigen 
Abschnitten 'mit zu besprechen wären, da sie, rund oder flach' 
arboilend, teils zu den Kulierstühlcn, teils zu den ICetten- 
stühlcn zu rechnen sind. Die Gründe, welche fi'ir die Annahme 
eines licsonderen Ausdruckes „Strickmaschine" sprechen, und 
die Bedingungen, welche man an eine Vorrichtung dieses 
Namens zn stellen gewöhnt ist, sind au einem anderen Orte 
(Eiuladiuigssclirift 1877 zur Ausstellung der hiesigen AVirk- 
.schulo) sclion einmal erörtert worden, und ich lasse hier diese 
Angaben nochmals folgen: 

„Seit Anfang der IBöOcr Jahre ist in der Wirkereiindustrie 
Deulschlands der Name „Strickmaschinen“ für die llezcich- 
lumg einiger Arten von Hillsmaschinen zur Herstellung von 
Maschen rabj’ikaleu nugewendot mul mehr und mehr ver¬ 
breitet worden. Vor der oben nngedcuteton Zeit ist meines 
Wissens diesm- Name nicht bekannt gewesen, sondern die 
deutsche Spraidie 'hat für diejenige Herstellung von Maschon- 
verbindungen, zu welcher mechanische Vorrichtungen an- 
gewendot wurden, immer den Ausdruck „Wirken" lienutzt 
lind die bclreffendon A^orriohtiuigen sellisL mit dom Namen 
„Wirkmaschinen" hozcinlmct; sie hat niclit, wie andero 
.Sprachen, den Namen für die vollkoinmcncrcn mechanischen 
Arbeiten und Maschinen von der Haiidarhoil, dem „Stricken“, 
abgeleitet. Deshalb vermißt der deutsche. Wirker zum Boi- 
Hliiel in der englischen und französischen Sprache ein oiii- 
fache.H Wort fiir „Wirken“: er findet cs durch „fravte-iooHd- 
Icnillinij“ und dui’ch „Ineolor att melier" bezeichnet und trjflt 
unigokclirt in den wörtlichen tlbersetzungcn von „knüling 
frume" mit „Slrickstuhl",, oder „knilting macMne" und „me¬ 
lier d IricQler" mit „Strickmaschine“ erst das ursprünglich 
einfachste deutsche Wort wieder an 



Als ig’cgeu den Anlang’ der tSGOer Jahre aus Amerika ui 
England diejenigen kleinen Handmaschinon Kur Hci-ölellut 
von Maschenwaren oingcnUirt wurden, welche, ähnlich w 
die Nähmascliincn, für den Eamilicnget)3‘auch' venvendb, 
sein sollten, da benahnte man sie in Deutschland, zum Tinte 
soliied von den älteren Wirkstühlon, mit, der strengen llht 
seteung des englischen Wortes Jcnilling machincs", also n 
dem ISIamon „Strickinascliinen". Man gab diesen Namen 
der Eolge in sehr freier Verw<mdung vielen Arten rund od 
flacli wirkender Maschinen, ja es ist in letzter Zeit vor^j 
koimnen, daß ganz gewöhnliche ilacJie mecliaiuseho iCulii 
stülilo, zum' Beispiel solche, welche nahe Verwandtschaft ii 
dem l’agcLstuhlc zeigen, ohne weiteres auch' Strickinasehin 
genannt wurden, so wie dies früher solion mit einer Um 
Wirkmaschine geschah, welche in ilirer Ausfühvungsroi 
sehr genau dem englischen Hundstuhl glieh (und wie, zi 
Z(‘it vorwiegend hoi lUnHlräuderstühlcn üblich ist). 

Hiernach erscheint es selir nützlich, daß man sieh ul 
eine lürklärung der Begriffe, welche man mit den Wörti 
„Strickmaschine“ und „Wirkmaschine“ ver1)indet, einigt, i 
mit eine größere Siotierheit in der Anwendung der letztet 
gclioten werde und auch tnögliclisto Klarheit über die 
zciclmcton fiogenslände herrsche. Ittli versuche hier, (> 
solche Krklärung abzulcrlcn: 1. aius dem Untersehmde in t 
Vorgängen hei der hraschenhildung, welche heim Ila 
stric’ken, von denen, welche beim Wirken Vorkommen, i 
2, aus der Vollendung der Waren, welche durch IlandstricI 
od(!r durch Wirken hergcstollt werden. 

1.1)1(! Ergebnisse des Strickcii.s mit den Iländea und Str 
inuUdii und des Wirkens sind, soweit sie Fadcnverbiiidun, 
im allge.nicinen und nicht Oehrauc-hsgegenständtt im b»t.'- 
deren itcdeiUeu, bekanntlich ganz gleich; Beide Arltei 
hilden, wie im ersten Teile S. 2 und 3 auseinandergesotzt 
aus dom Kaden die Maschen und scliiehen dieselben iiii 
ander, so rlaß sie sich gegenseitig liallon. Die Art der I 
Stellung dieser Alasehen ist aber vors<;liiodon: Ihsim lif 
Strickern wird clor Kaden mit der Stricknadel in I'^onn e 
Schleife durcli eine alte Masche hindurehgezogen, und d 
Scliloilc ftildet danii' oben eine neue Ma,schc, deren aucli 
je eine auf oiiimal fertig wird. Beim Wirken dagegen, wi 
ursprünglich erfunden worden ist, werden so viele .Schlei 
als man Masolion in der Brciltj cino.s Warenstiiekes 



stellen will, gleichmäßig vorbereitet, uiul in sie \vei\len 
sämtliche alte Maschen clor vorhergcheiicien Reihe hinein- 
gescholieii, so daß dadurch eine ganze Reihe neuer Maschen 
auf einmal fertig wird. Diese verschiedenoii Bewegungen, 
dort eine solche der Schleifen und hier eine solelie der 
Maschen, sowie die ifenge der im Entstehen begriffenen 
Maschen — dort eine einzelne und hier eine ganze Reilio - 
bilden den wesentlichen Unterscliied zwischen dom Hund- 
.stricken und dem Wirken. Hiernach wäre zuiiäclist als Striek- 
inaschinc diejenige zur Herstellung von elastischen l\Iasclieii- 
w,aren benutzte Vorrichtung zu bozeiclitien, welche die 
Maschenbildung nach Art des Hand.strickens vorniiinnl, 
welche also je eine Masche auf einmal utivi in der Weise 
arbeitet, daß sic die neue Schleife durcli die alte Masche hin¬ 
durchzieht. 

2. Das Stricken liefeii die Gebrauclisgegeiiständc, in der 
Hauptsache also die Strumpfe, daneben wohl auch Hand- 
soliuhc, Hosen, Jacken, Mutzen usw. fast ausiialim.slos fertig 
für den Gebrauch] das Wirken aber in seiner ursprhnglielien 
Ausfiilirung ergibt entweder nur Stoffstücke, aus denen Teile 
der Gebrauchsgegenstaiidc gesclniitteu worden, oder diese 
Teile selbst schon in richtiger Form — man hat sie dann 
noch zu rund geschlossenen Stücken zusanimenzumihen. 
Mit Hilfe der „Strickmaschinen“ hat man sicli niiu in der 
Fabrikation der Masclicnwaren der weitergehendeii Voll- 
endniigtswciso des Handstrickens in einzelnen Fallen mehr 
genähert, als dies mit Wirkmaschinen möglich ist: man 
liefert zum Beispiel Strumpfe in ge.schlossenor Form, welche 
keine oder nur sehr wenig Näharbeit niclir erfordern. Hier¬ 
nach könnte man also auch mit dem Namen „Strickmaschi¬ 
nen“ diejenigen Vorrichtungen bezeicliiien, M'clche die ller- 
stollung dev elastischen Gegenstände als Maschenverbiii- 
clungcn in der hohen Vollendung des Haiidstrickens erstrelien. 
deren Erzeugnisse also zum Gebrauche fertig' geliefert werden. 

Je einer der beiden ans 1. und 2. entwickelten Gründe für 
sich allein ist nicht genügend zur Wahl des Namens „Strick¬ 
maschine“ für eine bestimmte maschinelle Voriichtung; denn 
nach der Angabe unter 1. allein müßte man dann auch alle 
diejenigen Wirkstühlo, welche einzeln hcwcgliclie Nadeln ent¬ 
halten, wie zum Beispiel englische und französische Rund¬ 
stühle für glatte und Ränderware, in denen die Nadeln einer 
Reihe oder auch beider Reihen einzeln sich verschieben, 



Strickmaschinen nennen. Man tut dies aber nicht und erkein 
damit sUllsoliweigend die Notwendigkeit weiterer Gründe n 
Daß bisweilen die Angaben unter 2. allem als zur Wahl d 
Namens „Strickmaschine“ genügend erachtet werden, i 
namentlich im Hinblick auf die rrulici-on Arten der mit diese 
Namen belegten Maschinen ganz ungerochtfe)'ligt: denn <1 
mcialcu derselben sind nicht entfernt imstande, Ware, ah 
lieh der mit der Hund gcslrieklcii, zu liefern; manche lieferU 
nur glatte Warenzyliudor wie die lluiidstühlc, und inanel 
nur flache Stileke wie llandstühlc; nur eine Art, die Tjani 
sehe Maschine, orrcicht eine große Annäherung ihrer Pahi 
kate an die der J-fandarbeit. 

Wenn mau also das Wort „Wirken“ auf alle moohanisel 
licrslülUing- von Maschenwaren anwmidet, so kann man nai 
dem Vorhergehenden die Strickmaschinen als dicjonigi 
speziolleii Arten der Wirkinaschiiien hczoichnen, welche d 
Masehenbildung und die Vollendung ihrer Erzeugnis 
nach Art des Tluudstriekons vornehincn. 

Die eben angodeutete weite Aiisdchmmg dos Begriff 
„Wirken“ ist aber zulässig, wenn mau liorücksicliligt. daß d 
ursprüngliche, von W. Leo 1589 erfundene Verfahren scli 
vor langer Zeil wiederholt verlassen und durch Ai'lxntcn üli 
lieh dem Rtriokcii, oder mehr noch dom Häkeln, zu ersedz 
versucht wurde. Erfolgreich ist dies erst seit Hrriiidiing d 
Zungennadchi, also seit 18ß(i, gcscliolion. Vor dic.ser V, 
baute man zunächst Wirkniasohiiien mit heweglichor Nad 
harre, in denen eine wichtige Arhi'it, das Kiiheren, noch i 
halten blieb; man ahmte damit in 1-lorslollinig ghitter Wr 
nur die bokaiinto Maschotibildung do)‘ liänderinasehine na 
und tat dies mit so giilcm Erfolge, daß jetzt wohl die gröl 
Anzahl flachor luochanischer Kulicrstiihle bowcgliche Nad 
harren cnUiält und auch iin Bauder Kettcnstühlo dh'Selbe E 
lichlnng cingcfülirt worden ist. Mit Ainvoncluiig von Zungi 
nadeln kam ferner die Tätigkeit des „Prcsseiis“ in Wegf. 
und doslialh konnte leicht noeli die 3<liiiriehtung der einzi 
bowogliehen Nadeln getroffen werden, eine Einriehtui 
welche luilor vVnWendung der gowöhnlielicn nakciinadcln ] 
rado durch zweckmäßige Anordnung der PrnßvoiTielifii 
bislang sehr orsohwerfc worden war. Da nun aber einzeln 
wegliclio Nadeln auch die Maschen einzeln nebenoinaiider h 
atcllcn, so waren Vorljeroitungen, welche sich auf eine gui 


llcilie Maschou bezogen, iiidit mehr netig, folglich konnte 
endlich noch das „Knliercn“ in Wegdall kommen. Es war nur 
nötig, den Padonführor entlang der Nadelreihe oder diese 
selbst an dom feststehenden Eüliror vorbei zu lanvegen. Die 
letztere Bewegung findet in Uundstuhlen ohne woitero.s statt, 
sie erhielten die Zungcniiadoln zuerst und wohl deshalb, weil 
mit denselben die Ausdehnung' eines Systems überaus gering’, 
daher die Anzahl von Systemen auf einem kleinen Stuhl mög¬ 
lichst groß werden konnte. Mau fand jedenfalls, daß die Be¬ 
handlung und Bcarboitung kleine)' lluiidstühlo sehr einfach 
und leicht zu erlerneu war; da nutt an ihnen die Maschenbil- 
dungiiach Art des Handsti'iekons stattfindet, und da ihre Pro¬ 
dukte doch insofern den gestrickten Waren (Strümpfen) 
gleichen, aks sie rund geschlossoue Zylinder hildaii, welche 
man zu Slrimipflängoii, allerdings von innner glclchoin Durch¬ 
messer, ohne Forni der Wade, vci'wendon kann, so erklärt 
sich wohl, daß mau kleinen llundslühlen zuoi’st den Namen 
„Slrickmaschincn" l)eige!egt hat.“ 

Die überaus klare und lochnologiscli meisterhaft'.'' Passung 
dieser kleinen Ahlnindlung m<)ge, do'cn ungoändcrtc Übci‘- 
iiahmo in die neue Anflag'o i’ochtferiigen, zumal der Cjcdanken- 
gang auch heute noch vollkoininen richtig isl. Aber man ver¬ 
gesse nicht, daß seine Niedci'schrift zu einer Zeit gesehchou 
ist, als es noch keine selbsttätig aißeitouden >Sti’ic'kmasolii)i<n); 
gab. Sonst hätte meines Eraclitcns viel schärlo' zum Aus¬ 
druck komn:icn müssen, daß es durchaus verwir>‘oiitl ist, ein- 
faehc kleine Jlundstühle als Strickinascliiiicn zu ijozoielmen., 
weil sie uiit Zungonnadeln arbeiten, wähi’end sic nur schlauch- 
artige Wai’en liefe)*)), also )iichts {indo’os wie jeder gewöhn¬ 
liche B)indstuhl. Es bleibt (la)ui kci ))0 toeh))ol()gisch oi)iwand- 
froio Bcncmunig für diejenigen Mascl)i)) 0 )i, die niithosoiidorou 
Voi’richtu)igonausgerüstel si)id, inn in clei* Vollc))dimg der von 
ihno)! hergestelltoi iilrzeug))isse das 'Haudsti’icken nach Mög¬ 
lichkeit zu erroiclum, cs sei doni, daß man Wortbilviu))ge,n 
wie „ytri)))fij)läut<»nat“ und älniliche gutlicißt. Warinn aber 
j)oue Wörter (und zwar i)) de)))- Falle Fremd Wörter) schaffe)), 
WO))]) der vorhandene Wo'tsehatz gute deutsche Na)nou hat, 
die nur cbe)i toclniologisch j'iohtig angowoidot zu we]‘de)) 
bj'auohen! — Daß die Gepflogoihcit, einfache Bundstülile mit 
Zimgoinadoln Striokmaschi)))))) zu jiennen, bis in deren A))- 
fängc zu)'ückreicht, ' wolle )na)i der folgenden Zusa))))nen- 
stellung cntnel)n)e)i, die gleichwohl in dieser Form erfolgt ist, 



da die Maschinen einmal unter diesem Namen an die l")ffent 
lichkeit gekommen sind. 

AA, Xlundstricltmascliiiioii. i 

1. Von Hand botriobeii. 

1. Die SLvicknuischinc von Ore-spel. 

In den Verhandlungen und Mitteilungen de.s Niedurüster 
reiclusclien üewcriieveroins vom Jahre I8ß8, Nr. d8, ist tibc' 
diese iVta.sciiine folgende Mitteilung ontlmlkm: 

vor einigen Jahren von G-eorg Oresjicl zu Jlockeniieii 
bei Frankfurt um Main erfundene Stricknuiseliine ariieitet 
mit 84 Nadeln, welche in einer Scdieibe nach innmi im Kreis 
steckten und sieh durch Drehen der St'heibo öffnoteig um di 
Maschen auf'/uuolimen und wieder fallen vAi la.ssen. Sie ha 
wiewohl ihre sinnreiche Konstruktion einfach genug war, dei 
noch keinen durchgrciloiiden Krfolg gclmht." Weiterhin wir 
über diese Maschine noch ge.sagt, daß die itriieit in der MitI 
nach unten gczogoii wird und daß die Nudeln 11,'Ucelien mit bi 
wcglichon, löffolfthnliehen Klappen onUialtcn. 

Hiernacli ist aber die Maschine ganz gleich dem fi'unzü!- 
sehen llundstuhl mit Zuiigennudcln und iiincrer FoiUur, w 
er S, 68 hescUrieben und iu den Abhildimgen 2-17 und 24 
Tafel 11 ubgebildct ist. 

2. Die Ilundstriokma.scliiiic von Dalton. 

Im Anschluß an die Angaticn über Crespels Mascliine wi 
von den im vorigen Ab.schnilt 1 gonannton Mitleihingmi il 
Nicdorösicrreichisehen Clpwerbevcreiiis über oliige Muschi 
noch folgendes erwAlnit: 

„Die hierunf (also auf die Orespelsciie.) folge,mle Stric 
mascliine von Dallon iu Amerika war ehenfalls ein Hiuidsln' 
nur hiit dem ünlerschiod, <Iaß die fertige Arinnt ülier die M 
scliine hinweg ging. Ebenso waren auch die Nuibdn :ind( 
koustruiertj indem sie cinoft einfachen Haken bildet« 
welcher solteiior einer Rci>avatni* unterlag’ als die, Orcsii 
sehen Häkchen. Ferner ve.rmoelite man mit v(n’schie,(leii 
Prcßrädchen auf der Dallouaehon Maschine sein* hüli.s« 
Dessins zu stricken," 

Wehere Kennlnis habe ich von dieser Masehine uiehl, 
langt; ich schließe, also aii.s denohig«'n Angaben nur, daß «1 



selbe ein englischer lluiulstuhl mit gewöhnlielion Ilakon- 
naclehi war. JocienJalls sind diese beiden Maschinen 1 und 2 
nur zum Slrickcn oder Wirken zylindrisclier Warenstücke zu 
bonutzeii gewesen; letztere hat man als Striimpflängcn ver¬ 
wendet und hat au sie Korsen und Fuße mit der Hand ange¬ 
strickt. 

ß. Die Itundstriokmaschino von Mae Nary. 

Mit den Strickmaschinen beschränkte inan sich zunächst 
nur auf Lieferung des hauplsächlichslen Bedarfsartikels, der 
Strinnjil'e; aber man konnte sich nicht damit bogmigen, nur 
deren „Langen“ mit der Maschine zu arbeiten, sondern mußte 
Verfahrungsarten zur Herstellung von Kuß und Ferse er¬ 
finden. Fm solche.s ganz eigentümliches Vorfaliron zeigt .sieh 
zuerst hei ßcavlicitiing der Maschine von Mae Nary (Nord¬ 
amerika), für welche ISCO ein sächsisches Patent erteilt 
wurde. Diese Maschine, deren spätere Ausführung in den Ab¬ 
bildungen -108 und 405) auf ^J'ufcl 22 gczeicliiiot ist, kann 
immer noch als cm Hiiiuistiihl nach criglischcin System, also 
mit senkrecht im Kreiso stehenden Nadeln a hetrachti’t wor¬ 
den : aber die Bewegung dieses JUmdkopfesb, dessen Weitodor 
eines Hirumpllängens entspricht, kann bcliclng als eine gleich¬ 
mäßig umdrehcndc oder eine sohwingciido, bzw. pendelnde, 
das heißt auf Teile einer Umdrehung nach links und roehls 
hin- und licrgohondc eingerichtet werden. 

/m dem Zweck liegt der Hohlzylinclor b drehbar in einem 
Halslage.r der Platte c das Gestelles s und trägt am linieren 
Fndc ein Zahnrad ff, in welches die Gänge einer Schrauho 
oder Schnecke e oingreifen. Diese Gänge, zwei an Zahl, laufen 
indes auf etwa vier Fünftel des ümfaiigcs niclit schräg, son¬ 
dern reehtwinklig zur Achse / oder sie liegen in der Dreimngs- 
richlung ilor Scheibe e, und auf ein Fünftel de.s Umfanges ist 
in diese Scheibe ein besonderes; um einen vertikalen Mittel- 
bolzon drchbare.s Stück mit einem einzigen Gange oder 
Keifen eingesetzt. Dieses Stück nun kann gedreht worden, 
damit sein Keifen entweder rcclds- oder linksgängig scliicf 
sicht und die beiden anderen Keifen von e entweder in der in 
Abb. -109 ausgozogenen Lago oder in der jmiiktlort an¬ 
gegebenen Cg vorbindcl,. In jeder dieser beiden Ijagcn kann 
das Stück fl gehalten werden durch die beiden Wirbel oder 
Vorreiber fcl, welche an einer in o drehbar liegenden Wolle 
befestigt sind. Diese Vorreiber 7cl sind zwei kurze, zweiarmige 



liebol Jiiit jü oiner Jiaoli außen aby-esclirägtcn Kante, wie 
Abb. 409 in l zeiig't. Stellt der Hobel l nach aiü'wärts, so drückt 
er, wie in Abb. 409, das Stück in die La«'e eines rechts¬ 
gängigen Schraubeiigangcs; worden aber iioicle gedreht, so 
daß der Hebel h aufwärts sich wendet, so drückt er das Stück 
e-i nach der anderen Seile hinüber, und l weicht aus, so daß 
die Lage das heißt die eines linksgängigen Solirauboti 
gewindes, entslohl.' Rci jeder Hrcliung der Scheibe v wirrl 
nun der Hadelkranz ha um einen Zahn von d, und das is( 
gleich einer Nadelteilung von a, forlgedrehl, und zwar nacl 
links oder reclils, je nach der Stellung von Die Welle j 
dieser Soluioekenschoibe s ist die Hauptwolle der Maschine 
sic trägt Jtioinenscheibea oder eine Kurliol fiir Kraft- odei 
Handbelriob, Die Umsteuerung der Drehuugsriolitung des 
Nadclkreises, also die Verdrehung der Hebel Icl, bewirkt die 
Maschine selbsttätig in folgender Weise: 

Von der [-laiipiwelle / wird durch Schnecke und Zalinrai 
w eine Welle v, von dieser dui’cli die Ki,.;gelräclor x eine Wolli 
Xj^ und von dieser endlich clui'ch Stirnräder eine Sliftentroni 
nielr mit den vorstohcrKlcu Stiften q umgodrelil. Diese Stifti 
q schieben, wie Abh. 409 zeigt, das hintere Ende p eine! 
Hobels pumn nach links und rcidits, je nachdem sie an dii 
eine oder andere Seite von p trelfeu, und bewogen dudurcl 
auch die vordere Gabel mn scitlicli so, ilaß der eine odt'r an 
dere Arni an der Scheibe c liegt, ln der in Abb. -109 gezeieb 
nelon Stellung gelioa nun beide Vorreiber / und fc ungehindei' 
an w und n vorüber, wird aber der Hebel verschoben, so dal 
)t nach ß iiiu und m von e abrückt, so stößt lici der nilelistei 
Umdmlumg dieser Sclieibo da« äußere Ende des Hebels k a' 
71 und wird um 90® hcrumgodrehl. An dieser Dreluing niinni 
die Wolle Icl und der Hobel l teil, und bdzterer koinnit i 
liorizontalo Dago, während ledas Stück in die Lage e» bin 
iibcr schiebt. .Jeder Stift q onüsprieJiL also immer einer Um 
änderung in der Drehung des Nndelkreises «. 

DiuMa.scli6n1)ilduug erfolgt in der Teil T. S. 10 und Ahh, ü 
auf Tafel 3 angcgcboiien Weise: Die alten kfasehoii werde 
durch einen Einschließkaimn « nach unten gedrückt, die War 
selbst wird innorlialh des Zylinders b abwärts gezogen, de 
li’aden wird nun vom k’ühror h über eine Nadel a, und zw:i 
in, deren oberen kurzen Haken gelegt; er bildet also eine oii 
zigo Schleife, genau sc, wie in Ketten wäre j darauf fährt ei 
AKschlagzahn g unter der alten JVIasidic in die Nut oder Zase.h 


der Nadel a, hebt diese Masche empor und schiebt sie end¬ 
lich über den Haken der Nadel hinter dieselbe hinab, so diiß 
sie in der neuen Schleife Inängeu bloibt und diese mm die neue 
Masche bildet. 

Zur Erhöhung der Liefermenge arbeitet aber die Ma¬ 
schine mit 8 Fäden zu gleicher Zeit; der FndenlVihrer h ent¬ 
hält also 8 Köhrchen nebeneinander, und i und cj liabon je 
8 Zähne. Während also der Kopf h stillsteht, legen diese 
8 Faden ihre Schlehen durch eine Schwing-ung des Faden- 
fuhrers h zwischen den Nadeln a nach einwärts, und tler 
Kamm g schlägt die 8 alten Maschen ab; dann wird der 
Kopf von Ci oder um eine Nadel fortgedi eht und wiederum 
die Herstellung von 8 Maschen vorgenommen. Die geeiunete 
Bewegung’ des Abschlagkammes g wird in folgender Wei.so 
hervo.rgebracht: Dieser Kamm ist an zwei seitlichen vSchie- 
bern 3 -i befestigt, und jeder derselben wird am unteren Endo 
vom Kurbelzapfen 3 eines Stirnrades 2 um die Aclise l her¬ 
um bewegt und fülirt sich dabei mit dom oberen Teil an oinem 
von dem Gcstellarmc 5 feslgchaltenen Klötzchen 4. 

, Die Maschenbildung dieser Maschine ist olfenbar eine 
solche, wie sie nur in Kettenwirkerei vorkomnil, und diese 
Strickmaschine ist daher als ein Bundkettenstuhl zu be¬ 
zeichnen. Solange die Drelumgsrichtung von a dieselbe bleibt, 
der Kopf also rotiert, solange wird ein zylindrisches Waren- 
stüok gefertigt, und nach einer,Umdrehung sind 8 Maschen¬ 
reihen vollendet, da er mit 8 Fäden zugleich arbeitet. Dreht 
sich der Kopf aber nicht auf ganze Drehungen rund lierunr, 
sondern auf lialbe oder Vierteldrehungen abwechselnd nach 
links und rechts, so arbeitet er an den Warenzj'linder einseitigi 
ein Stück an, welches bei geeigneter Form als Fußspitze 
oder Ferse zu verwenden ist. Hierauf gründet sich folgendes 
Verfahren zur Herstelhmg eines ganzen Strumpfes: 

Von einem Warenzylinder W (Abb, 410), welcher am 
Nadelkranze achl hängt, wird die Hälfte der letzten Eeiho 
alcb von den Stuhlnadcln abgenommon und nur die Hälfte 
acb in der Weise weiter gearbeitet, daß man den Kopf erst 
halb herum und nach und nach immer wonig'or als eine lialbe 
Umdrehung, etwa nur ein Sechstel (def), darauf aber wieder 
mehr bis zu einer Hälfte des Umfaaiges (gib) ausschwingen 
läßt, so daß*ein Wareiistück von der Form aäieh entstehen 
würde — wenn nicht diejenigen Nadeln, auf welcher bei einer 
nächsten Beihe keine neuen Maschen gebildet werden, doch 



ihre alten Mafichon behielten, die «erst in einer späteren, wieder 
weiter gehend Bll Ausschwingung des Kopfes mit abgearbeitet 
werden. Jlcshalb bildet das entstandene Warenstück die in 
Abb. 411 gczeiclnicto sackförniigc Ausbauchung (jefih. Diese 
Ware aicht man nun, wie Abb. 412 aeigt, nach oben durch 
den Nadolkranz hinaus und schneidet den alten Waronzylindor 
in dem Halbkreise geh von dom neuen Stück ab (Abb. ‘UIl). 
Hängt'inan hierauf die Maschen der Eoihe geh auf die Nadeln 
glh (Al)b. 413) und drückt die Ware nach unten, so bildet 
eie die i^ußspitzc cfi (Abb. 414) des Strumpfes, Au diese 
wird der Fuß F (Abb, 415) zylindrisch angearbeitet, dann 
die Ferse m in ähnlicher Weise wie die vSpitze, aber durch 
liichrmaligon Wechsel der Aussehwingungen gebildet (Ab¬ 
bildung 410) und nun endlich der Läng’on n (Abb. 417) gleich¬ 
mäßig zylindrisch gowirkf. 

An (las I'hido IF des Längens pflogt man dann sogleich 
den Anfang der näch.slon h’ußspitzo zu arbeiten, von welcher 
man schließlich diesen Längen, wie in Abb. 412 angogobon, 
abschnoidet, Der Strumpf erhält also ohne Naht eine Form 
von Ferse und Spitze, nur der Hand des Längens ist umzu¬ 
nähen, oder bei kurzen Längen kott-clt man elastisclu' Ränder 
an dieselben. 

Da die Clleiehförinigkovt der Maschenform manelmrhn zu 
■wünschen iil)rig läßt, so sind diese Maschinen niciit eben fiii 
llor.stcllung schöner Bauinwollwai'on zu benutzen -- wohl ubtu 
eignen sie sich zur Arbeit von Walkwaren, namoiitlieli 
Sti-üra])fon und Socken, für w'cluhe Arbeit sie inehrore Jahre 
lang verwendet wurden. Das Zusainmonarbeiten der e.mzel 
neu Teile dieser Slrickmas(5hinc von Mac Nary, der Nudeln 
Fadonfülu’(U'’, Einschließ- und Absclilagzähnc, maehfc auf dei 
Beschauer iin iiolien Orado den Eindruck des IIandstriek(!n.s 
und es ist daher erklärlich, daß man gerade die.se Vorrieh 
lang eine tStrickmaschinc genannt hat ~ sie war aueli (li( 
erste, welche latsächlioh in der Fabrikation von Wirkwarei 
Eingang fand, blieb aber nur für ller.stellnng glatter Waie vesr 
wendbar. 

Eine Vorrielituiig, ^welche der Mac Narysclnm Slri(!li 
maschine im Grunde ähnlich war, wurde von -J. (>. Wihsoi 
in New York gebaut (süclisisclies Patoiii von I.M01); d('r bc 
treffende Itundsluhl eulliielt aber gewöhnliche llakennaddili 
von denen an einer bcstinnnten Stolle 8 bis 12 Stück gleich 
zeitig gehoben, mit Fäden belegt und ge,senkt wurden, n 



daß , jode ihre Padonschleire durch die alte ilasche hinah- 
zieheii konnte. Der Kopf konnte umlaufen und schwingen 
Wie der m obiger Strickmaschine. 

Mac Nary hat später seine Strickmaschine zu einem 
größeren Huiidstnhle von Leibweite erweitert und an dem¬ 
selben mit 40 Päden gleichzeitig in der oben angegebenen 
Weise gearbeitet (deutsche Patente Nr. 4555 vom 4. August 
1878 sowie Nr. 826IJ und Nr. KiOol) und endlich ist aus diesen 
Einrichtungen der Mac Narysche schncllgehende Kettenstuhl 
(S. 244) iiervorgegangen. 

Auch von E. Buxtorf in Troyes wurde eine ßundstrick- 
masclüne (genannt Spirale ballon) gebaut, welche in gleicher 
Weise wie diejenige von Mac Nary wirkte (deutsches Patent 
Nr. 12 225). 

4. Die Rundstrickmaschine von D. Biekford. 

Nach der runden Maschine von Mac Nary entstand zu¬ 
nächst die flache Strickmaschine von Lamb (S. 301), welclie 
sich überhaupt als die vollkommenste aller Strickmaschinen 
erwiesen hat. Ihre Einrichtung wurde aber nachträglich 
auch auf Rundmaschnien übertragen, zuei’St von Biekford 
(1867), später von Munsen, Branson u. a., welche Maschinen 
dadurch großeÄhnlichkeit mit englischenRimdstühlcii (S. 122) 
erhielten. Abb, 437 der „Berichtigungstafel" zeigt unter AVeg- 
lassung des oberen Teiles eine solche Eundstrickmaschiiie mit 
einer gegen die ursprüngliche Anlage verbesserten Schloß¬ 
einrichtung. Die Zungennadeln a stehen einzeln beweglich in 
den lotrechten Schlitzen des hohlen Mantels c, welcher auf der 
Gcstollplatte d befestigt ist; sie werden durch die Piihrmigeii 
im „Schloß“ Abb. 437 b gehoben und gesenkt, wenn man das 
im Mantel k befestigte Schloß um den Nadelkreis hcrumdrehf. 
Durch die Kurbel und Welle g wird niiltels des Rades f der 
Ring e gedreht, welcher mit dem Padenführerträgor c an einen 
Vorsprung des Mantels k stößt und letzteren dadurch mit fort¬ 
nimmt. Gleichzeitig hebt der Mitnehmer c das am Bolzen 1 
hängende Hebeclrcieck l der Nadeln (Abb. 437 b), und zwar 
das in der Drelmngsriclitimg vorangehende, welches die 
Zungeimadelii bis in die Eiiischlioßstellung hoch treibt, wo¬ 
rauf das Äfittelclreieck sie zum Abschlagen senkt, nachdem 
sie am A nfang des Senkens den vom Fadenführer i vorgelial- 
tenen Faden erfaßt haben. Die Seitehheber «, heben die 
Nadeln wieder bis in die Fangstelhmg, in welcher die Maschen 



iiocli auf den Zungen hängen, während die Nadelfüße in der 
'Höhe a'rc stellen. Es sind zwei Sei tonheber u und zwei weitere 
Seilcnclrciccke ll-^, sowie am Afantei Ic zwei Vorsjjrüngo zum 
-Anstotton des Mitnehmers e vorhanden, so daß die Aiaschine 
auoli flache Waronstückc arbeiten kann, wobei der Sohloß- 
mantel hin- und horschwingeiid bewegt wird. Auf .solchen 
Jlundmaschiiion sind geminderte i’und geschlo.ssc'nc Waren in 
folgender Weise iiorgcstollfc worden (d(i^itsche Patcnle Nr. 
2i3Hll und 2.0 ö-K) von Ji. Lublinsld in Berlin): Der Nadol- 
kranz ontbälfc auf eine gcwis.se Strecke eine doppelt so feine 
Teilung als im übrigen Umfang, und damit die von den eng 
stchciiden Nadeln gebildeten schmalen Maschen etwas länger 
werden, so sind zwischen sic auf die Ahschlagkanto Draht- 
.sehleifcM unfgclegt, libcr welche da.s Abschlagen erfolgt. Die 
langen Ma.sclien ziehen sich dann in der Ware breit gleich 
den übrigen Maschen. Soll gemindert werden, so hängt man 
von einer solchen .Nadel der engen Teilung die Masclie auf 
die Naohbarnadel und nimmt die ersterc .sowie die noheu ihr 
liegende Dralitschleifc heraus; der Umfang ist damit um eine 
Masche enger geworden‘). 

Durch trinzufügung einer lländcinnaschino zur glatten 
lUindstrickmaschine, ähnlich wie bei engliselnm Itutid 
Stühlen, ist 

ö. die lliiiulstrickmaschilie von Griswold 
entstaiKleu (Abh. -Iß?, Rcriehtigungstafol; ddutsclies Patent 
Nr.8D16 vom 12. Dezeml)er 1878), welche inhcliehiger Verlei 
lung glatte und Hechts- und Ileolitsrundwai'c- hei’.ste!U. Uh 
Maschinemiadcln h liegen einzeln beweglich in den }’adiiilei 
Schlitzen der Scheibe Cx, welclio vom Bolzen p getrag(m wird 
Dieser Bolzen stockt lose in dem zylindrischen Emhi o dei 
am Seliloßzylindcr Ic hefostigteii Armes ox> welcluir mi 
diesem Schloßinautel Ic sieh uindreht und dabei die Sclioibe v 
mit dem Sehloli (Abh. 437 und 437 a) dann mit fort 

nimmt, wenn er mit üir durch den Bolzen n vei'humUm ist 
Die Nadelsehcibe Cj wird an der zufälligen Umdrolumg vor 
hindert durch einen Anschlag r, welcher an den Hebel rx de 
Nadelzylindcrs c ausloßi. Da die Ware nach innen und imtei 
abgezogen wird, so muß sic auch zwischen r)\ hindurch 
gehen; lleido Stücke werdoji deshalb glatt abgerundet, odci 
man bringt auch an Stelle eines derselben eine Rollo au, di 

') AusfOhrlioho Boaclroibung siohe in: 0. Willkomm, Ware iind Wir! 
muBloi- an Ilundstühlon (Leipzig, Th.Martin, 1905), S.54 und D.ll.J*. 8!)ü(l 



stellbar '* erleichtert. Der Hebel rj ist ver- 

niaii die N-irl ^ Klenim.seln‘aubo le.stziistelleii. so dalJ 

fernt «anderniaschine Citnpoi kann leicht ent- 

orb^^i^ni) ivio’ mit den Nadeln « allein glatte Ware 

^ ■ Vc'rtcilung der Nadeln h mit der 

(iniiiifl 1^.1 appamtus oder Hippapparat ge- 

. ,r.L-/'»Kins und Eins“ oder l’atentränderware 

tt 'i . ••Jt'tifang;' oder in einem Teil cle&sell)en arbeiten, 

a uciif CI andere Teil mit Nadeln « allein glatte Ware her- 
‘ ^ J?nße der Strumpfe vorkoinnit. Die Iler- 

sc ung der Porso und Fulisiiitze erfolgt nach der von Mac 
JNary zuorsl angegebenen Weise (S. 285), nur mit dem Untor- 
sc nc<, daß mau mit dom Längen aiifängt, daran durch 
scmying'cnd arbeiten die Eeise, dann den Fuß und endlich, 
Avioder jicndolnd, die Spitze anfttgt, woran sich mm wieder der 
Langen scliließen kann. Schneidet man laiugen und Spitze 
auseinander, so bleibt letztere auf dem halben Umfang offen, 
und die.se Öffnung schließt man durch eine iu die Ware eiii- 
genälito Maschcnreilic oder eine gewöhnliche Ketteluaht. Die 
CTriswold-Mascliino hat von allen llundränderstrickmasehinon 
die meiste Vei'wendung erlangt; weniger bekannt geworden 
sind 'die iMasohincn von Tuttle, deutsches Patent Nr. IGS von 
1877, von der Outario-Company Nr. 15 989 von 1881 und von 
Haddan, Nr, 2S 42G von 1882, in welch letzterer zuerst auch 
das Schloß der Händermaschine neben dem mittleren Ex- 
zentor itii (Abb. 437 a) zwei SeitencxzxnUer «I 3 symmetrisch 
zu beiden Scitoii angeordnet enthielt, so daß sie durch Hin- 
imd Hoi’schwingoii beider Schlösser auch flache Eäiiderware 
arbeiten konnte. 


6 . Die Hundstrickmaschiiie von ChristofCers 
(der Finna Pfaff & Clacius m Hannover 1870 patentiert). 

Di(^ Nadelreihc et (Abb. 438 und -139 auf Tafel 22) bildet 
hier allerdings nicht eine Kreislinie, sondern die Nadeln 
hiliigen aneinander wie tTliedcr einer unendlichen Kette, 
welche über avv-oi TCjettenrädor b und c hiuweggelegt ist und 
durch diesolbon vci-schohen oder forthewegt werden kann. Es 
ist lioi dieser Anordnung ebenso wie bei der von Nr. 4 und 
Nr. 3 möglicli, rund geschlossene als auch flache Waren durch 
stetiges Forlbövvogen nach einer Eiehtung oder abwechseln¬ 
des Drehen nach links und rechts herzustellen, da ferner 

Willkomm,'l’oijhnologio ilor Wirkerei. II. 18 



diese Maschine aucli in der Haui^tsachc nur glal.to, nicht zwi 
flächige oder lländerwaro arbeitet, so rechne ich sic noch 
den linndslrickmaschineii, trotz einer gewissen Alinlitdiki 
der Nadclreihenanordnuug mit der von Lanihs idaschino, Lei 
tere ist aber wegen der Mögliclikeii., runde odei' flache glai 
und flache Ränderwaren zu arbeiten, mit gleic.hctn Rccti 
zu Rund- oder Flachstrickinaschincn 7 ai zählen. 

Die Nadeln « in Christoffers Maschine .sind ans lllei 
streifen geschnitten und gebogen, wie die Abb. 438 und 4 
auf Tafel 22 angoben. Sie sind den Nudeln in Mao Nar 
Strickmaschine in der Hauptsache ähnlich, haben also ein 
kurzen Haken am oberen Ende und eine lange Nut oil 
Zaschc in ihrem Schafte. Die Maschcnbildung erfolgt au 
genau so wie in der eben genannten Maschine Nr. 3: Wf 
rond die Masche p der letzten Reihe (Al)l), -110) auf de 
Riniicnvors])rung der Nadel a liängt, wird in deren Hak 
der Raden q als neue Schleife oingxjlegt. Hierauf enfaßt ( 
Abschlagzahn {j die alle Masche lieht sie und läßt sie ruc 
wärls über die Nadel a hiuahfallen (Abh. 141). Der ^ 
sohlagzahn fj ist auf einer Scheibe m der Wedle k drolib 
dabei aber fest mit einem Rührungsstück o vex'lnmdi 
welches sich während der Umdrehung von ni um k auf (di 
feststehenden Scheibe n abwälzt und damit den Absclih 
zahn ff in die geeigneten Stellungen bringt. Die .Viaseh 
arbeitet mit einem Radon, Ixildot also nur eine i\ra.sche i 
einmal. Die EorlTiowegung der Nadelreihe (»rfolgt dm 
Drehung dev einen Kcttcmstihidcl h mittels (dnes kleJnen ( 
triehes, in T:\'clches entweder eine Stoßkliiikc von der rtudil 
oder eine solche von der linken Seite hc.r (ungreift, so r 
die Nadolkcttc aitiier ihrer stetigen Forldiudmng auch c> 
hin und her gehende Bewegung erliallen kann. Diiiiei 
langen die Nudeln der Reihe iiuch in die Näiie (h‘s .Mwchl 
Zahnes ff, neben welchem auch der Rudenführev uiigchra 
ist, und bleiben da so lange ruhig stehen, bis die kfasch 
bildung an ihnen vollendet ist. .Die zweite Kuthmspindi 
dient nur zur Rührung; .sie wird leer mit gedreht, st 
außerdem in einem auf den öestcllwangim i versehicdiba 
Schlitten h, welcher durch eiii.c Redor d nach riiekwilris 
zogen wird, so daß die Nadclkette immer in geeigneter Sp 
nimg bleibt. 

Da die einzelnen Nadeln durch Haken des einen Stüe 
und Öffnungen im anderen Stück unniillclhur ineiiiundor 


liängt werden, so kann man auch Icielil eine Nadel aus der 
ganzen Kelle lierausnchmcn und diese letztere dadurch um 
ein (llicd enger machen. Nies geschieht zur Minderung* oder 
Vereng'Uiig* di'S runden Warenstückes, nachdem man vor- 
her die Masche der herauszunchmenden Nadel auf die Naeh- 
barnadel geliilngt hat. Die Maschine zeigt ganz smnrciohe 
und interessante Einrichtung; aber die Bauart der Nadel 
mac'lit sie nur zur ITorstellung starker Waren geeignet, und 
die Art iler Masclicnbildung bedingt eine .sehr geringe Arbcils- 
gccliwindigkeit. 

Außer glatter Ware kann man mit dieser Afuschine auch 
ein Brcßmuslcr, und zwar die zweinädlige Ware, arbeiten 
l\'Iaa rückt zu dom Zweck ein Stahlstück, welches den 
UTitereii Au.ssclinitt der Sclicibe n ausfüllt, so ein, daß dasselbe 
von der Ketteiispiiidcl b selbsttätig auf jede lialbc Umdrehung^ 
also für je zwei Nadeln, von n entfernt oder an n heran- 
gesclioben wird; dann bilden der Reihe nach je zwei Nadeln 
Musühcii und zwei folgende nicht; über sie legt sich der Baden 
glatt hin. Ist dabei die vVnzahl der Nadelpaarc in der Kette 
u eine ungerade, so wei'dcii in jeder folgenden Reihe die 
Nadeln Maschen bilden, welche in der vorigen nur den Faden 
als Xcbleifen erliielten, und umgekehrt. Das Ausfullungs- 
.stück in n verhindert dadurch die Maschenbildung, daß es 
dem Abschlagzahne (j nicht gestattet, in die Lage von Ab¬ 
bildung -MO zu kommen, so daß er die Masche p nicht erfassen 
und über die Nadel hinwegschiebon kann. 

II. SelhsltilUg arhoitciKlo llundstvickmaschlneiu 

Das ziuM'st von Mac Nary angegebene Vorfahren, durch 
einseitiges Anarbeiten von Warcnbeutoln an einen Schlauch 
reguläre 'Strümpfe (bzw. Socken) hcrzustellen, hat sich in der 
für die Oriswold-kraschine abgeändorton Form als geeignet 
(«rwiesen, völlig selbsttätig ausgcfiihrt zu werden. Nur mußte 
man eine Itundmäschinc mit Einrichtungen versehen, die fol¬ 
gendes zu Icksleii imstande waren: 

1. auf eine bestimmte Länge rund geschlossene Ware ar- 
heiton, 

2. ' die Drehbewegunig in eine Schwingbewogung aim'- 
scluilteii, zugleich aber auoh.die eine Hälfte der Nadeln aus- 
rüfikeii und eine Vorrichtung einrüokon, die bei jeder Öchwing- 
bewcguiig eine Nadel ausrückt und nach einer gewissen Zeit 
rückläufig die gleichen Nadeln wieder einrückt (Ferse), , 
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3. nach Beendigung der Ferse alle arbeitenden Teile in 
Bewegungen wieder auf den Zustand 1 zurückführen (Fnli 

4. nach Herstellung einer bostiinniien Fußlange solbr 
tätig den Zustand 2. wieder herbeifüliron (FußspitKe) in 

5. alle Tätigkeiten wieder auf das Itimclarbeiten eiustelle 

Diese Aufgabe ist in gleich vollkoininener Weise an Kw 

grundsätzlich verschiedoji arbeitenden Maschinen gtdösL wc 
den: die Arbeitsweise kann nämlich so erfolgen, daß d 
FfadelKyllndor fcststcht und das Schloß sich bewegt, oder d. 
■die Scliloßteile fostliegen und der Nadelzylindcr mnlüuft. I 
der ersten Gruppe gehören Maschinen wie die „Standard 
rnascliinc (Schubert & Salzer, Chcinuitz), „New Naliona 
(Dubied, Couvet, Schweiz); nach den zweiten Vorfahren i 
beiten die „Inviiieible“ (Stibbe, England), „Corona“ (ScIuiIk 
& Salzer), „Ideal“ (Hilscher, Chemnitz). 

Auf alle die einzelnen Spielarten öingohcii, wCtrcle froili 
■den nahmen einer „Wirkercitcchnologie“ weit ül)ers(direilo 
das muß einem S-onderwerk über Strickinasclnnon u 
iStriclcorei überlassen bleiben. l(di will mich daher hi.'r dam 
beschränken, au der Standardmaschiiu! luilor Angul)e ■einig 
Konstmktioiiscinzolheilon den Arbeitsvorgang darziistellvm 

J)ic nach Abb. 563 (Taf. 26) geformten Nadeln a sind in (! 
dort gozeieJmoten Weise iin festst ohondoii Nadel Zylinder 
'gelagert und ragen mit ihrem unloreu Teil in dii* (lalielcnd 
aweianniger Winkclhcbol (sogeiiannl'(;r Platinen) M, dm’ 
freies .Ende in die Nut eines liingos N paßt, der den Nud 
zylhiclcr auf dom linibon Umfang unigil)t. Wird dieser Hi 
gehoben, so werden diese Nadeln ausgcrückt, denn die Cub 
enden und mit ihnen die Nadeln hewegeu sieh nardi reell 
so daß die Nadelfüßc aus dem Boroieh des Schlosses « ko 
mßn(Au8rückon der einen Hälfte der Nadeln). Die IIdiel ( 
andoren Nadeln ragen gleichfalls in Nuten; doch litgen di< 
ln einem Krcisausselmitt gezalmter Platten (Alib. .bi 
und verlaufen nicht in einer Höhe, sondern sind uligesetzt i 
■einem schräg austoigeudon VorbindungHstück (Ahh. 56 
Werden diese Platten mit Milfe von Klinken iiueh Pfeilrii 
lung 2 immer um eine Naclolleilung verschollen, so gleiten 
Hebel M nacheinander die Schräge aufwärts und rüekmi il 
Nadeln aus. Entsprcikend werden bei Bewegung in I’feiiri 
lung 1 die Nadeln einzeln wieder eiugerückt (Ferse, Spil? 

’) AusfUhrHoho Boachreibung 8. i.; Willkornm, Waro iiml Wii’kimii 
am Euntlstahlon (Loipzig, Th, Mai’tin 1905). 


Zur (Jiiistcuerung der kreisenden Bewegung des Sohloß- 
inanlels in die schwingende und umgekehrt wird ein auf der 
senkrechten Welle df, (Abh. 564) lose verschiebbarer, aber mit 
ihr durch Nut und Peder verbundener Kinipchnuff durck 
Senken mit dem umlaufenden Kegelrad durch Hoben mit 
dem schwingenden Stirnrad gelcuppelt, wodurch er und 
mit ihm die Welle, die durch ein Zalinrad den Schloßmantei 
antreibt, an der umlaufenden oder der schwingonden Be¬ 
wegung teilnchmen muß. 

Die Jlcgelung dieser Umsteuerung erfolgt durch eine so¬ 
genannte Zählkette, deren in bc.stinunton Abständen aulg-e- 
schraul)te Nocken den Hebel .r (Abb. 567/68) ein kurzes Stück 
nach oben wenden. Dadurch wird die Achse 200 so viel ge¬ 
dreht, daß die Klinke o, die auf dem Zahne' ^ 2 ) der länger 
ist als ilir Hub, bis jetzt leer hin und hör ging, hinter diesen; 
Zahn einfallen kann und so die Achse 200 um die Länge dieses 
Zahnes weiterdreht. Diese Bewegung genügt, den auf 200) 
sitzenden Hnbdaiuneii nach oben zu wenden, daß er den 
ganzen liahmen D hebt. An dem Gestänge dieses Bahmons 
sitzt aber der Arm, der den oben genannten Kuppelmuff B$ 
trägt, rnfolgcdcssen würde jetzt die Verbindung mit dem um¬ 
laufenden Kegelrad gelöst, die tnit dom schwingenden Stirn¬ 
rad geschlossen werden. - Damit aber die Klinke o nicht, 
wcitcrarbcitet, sondern die jetzige Stellung so lange erhalten 
bleibt, bis die Ferse bzw. Spitze beendigt ist, wird durch einen 
zweiten Nocken unter Vermittlung eines Drahtzugos die Hom- 
iiiung A unter den Stift der Klinke geschoben. 

Ist die Schwingbewegung beendigt, so gibt die Hemmung- 
die Klinke frei; diese kann nun mittels dc'r kurzen Zähne 
die Achse 200 so weit drehen, daß der Hubdaumon wieder 
nach unten gewendet, der Tlahmen also gesenkt wii’d. Der 
auf diese Weise gc.senkto Kuppelmuff verbindet sich wieder 
mit dem umlaufenden Khgelrad und überträgt diese Be¬ 
wegung auf den Antrieb des Schlosses. Die Klinke aber gleitet, 
wieder auf dom Rücken dos langen Zahnes e». 

Zur Ergänzung sei hier bemerkt, daß die Ferse etwas 
knapp wird, wenn man, wie bei der Spitze, nur die Hälfte 
der Nadeln dafür verwendet. Daher sind Vorschläge l)ekannl; 
geworden, nach denen für die Ferse eine größere Anzahl von 
Nadeln in Tätigkeit behalten werden (D. R. P. 302 87.3). 

Diese Maschinen können Socken arbeiten, wenn für jeden 
Anfang ein regulärer „Rand“ aufgestoßen wird, eine Arbeit,, 



<.lic flui'cli einen besonders gefonnticn, runclg'osolilosscnc 
Aiifsloßkaimn sehr ei’lcicliteri wird (siche aucli 1). Jh 
21(3 020, 292 288). Einfacher ist die Herstellmig vc 
öLrünipfeii, da hierbei ein langer Schlauch gearbeitet wir 
dem in bostiinraton, durch die Zählkctlo rogelbai-cn A 
sliindeu die als Eerse oder Spitze diencndoi! 'Waronlioutol a 
gefügt werden. Der Dop])clra.ncl wird nach dem Durc 
schneiden ))csondcrs uingeiiitht. Doch .sind auch Vertaliri 
bekannt geworden, die gestatten, den Doppclrand air/uwirke 
indem man zum Beispiel ein Warcnstuck von der doppclh 
Länge des Doppolrandes arbeitet, den Anfang auf die Nade 
aufstößt und dann den Längen strickt (siehe a,uch' D. IL 
L17 725, 152 719), Die Längen sind frcilioli einfach Scliläao 
von glcichlilcibondom Durchmesser, welche die dem Bein a 
gepaßte (Jestalt nur durch das „Eonneii“ erhalten konii" 
ainir heim Waschen wieder verlieren. Um diese Strümpfe di 
regulären, gomindorten etwas aiizugloichon, regelt man dun 
eine besondere Zälilkctlc die Featigkoit in dev Weise, di 
man zu Beginn dos Längen.s loekm' arbeitet, dann in d 
Gegend der Wade die Festigkeit stufenweise allnuihli 
Bteigort, bis der höchstmögliche tirad otwus vor lleginn d 
Ferse errcichl, ist, 

Die Ferse kann durch sclbsltäligos Zuführen eiue,s bes(, 
deren Fadens vemtärkt worden. Will nniu aiißerdeiii noch < 
Bohle vorslärkon, so wird dieser Verstärkungsfaden ao j. 
führt, daß er nur auf dom hulbeu Umfiuig (Bohlensoitc) n 
Maseho bildet, dann aber gcradego.str(!ek( in lUcIituug d 
JJui’chmcsscrB durch den Nadelzylindcr gelenkt wird, um da 
wieder an der Maschonhildung teilnunehmen. Diesi* durch d 
Fuß lautchdon Fadenstücke niüssou dunu hcirau-sgeseluiiil. 
werden. 

Die Maschinell der licschriobonon Art sind amonkanisch 
Ür8prung.s, und ihre Anfänge liegen schon verhältui.Hmäl. 
weit zurück. Abge-schen von vcrcinzellicn Fatenten (U.'R. 
82 (507, 89 8 06, 48 4(58, 63 96(5, 64 687, (>5 188) ist der Bau dies 
Maseliinou, soweit er sich nach doiitschou Patenten verfolg 
läßt, verknüpft mit den Kamen King, Montreal (D. H. 
70 792, 70827, 71486, 73 455), Frank, Idiiladelphia (l), IL 
7460(5, 78825, 79(575, 79 918, 89 262) und vor allein If. 
Houseman, Philadolphia (D.Il.P, ,76 202. 71)14(5, 78 5 
90349,98004,98169). 

Furlnnusterung. Eine gewisse Holle spielt dieller.sti'lhi 


von Strümpfen, deren Sohle andersfarbig ist als die FuJJdecko 
Man erreicht das ontM'cder durch rialtierou oder den sog. 
Split. Es wird eine der Jacquardware (Laiigstreifeii, s. Tcill, 
S. 68) älmliclie Padeuvcrbiiiduiig in der Weise liergestellt, daß 
zwei gegciiüberstehende Selildsscr mit Fadenführer aufo.inoiu 
Halbkreis schwingend arbeiten. Dabei fangen die jDnniz- 
nadeln jeweils den benachbarten Faden, ohne Masciu' zu 
bilden, oder nach D. li. P. 177860 können die licideii Greiiz- 
nadcln jeder Seite so gesteuert werden, daß zum Beispiel die 
rechte von dein von rechts koinmendeii Schloß nicht betätigt 
wird, dagegen noch die folgende linksstehende, daß ferner 
beim Rückgang das andere nun von link.s kommende Schloß 
die linke Nadel überspringt, und die vorhin ilbersiirungene 
arbeiten läßt. 

Für Farbmusteruiig (vorwiegend für den Längen) sind 
diese Maschinen vielfach für ,,Rmgelware‘‘ eing'orichtet. 
Grundsätzlich arbeiten diese Vorrichtungen immer so, daß die¬ 
jenigen Fadenführer, welche außer Tätigkeit sind, innerhalb 
des Nadelzylinders gehalten werden, während der jeweils 
arbeitende außen steht, um seinen Faden in den Nadclliaken 
legen zu können. Der Wechsel geschieht m der Hegel xlurch 
Vermittlung einer Zälilkctte, deren Nocken einen die Ver¬ 
stellung der Fadenluhrcr horbciführendeii Schaltmcehanisnius 
belätigt (siehe dazu D. R. P. 200 257, 226130, 293 661,331 429). 

Fesrner wird sehr häufig „jilattierte Ware“ an Rundstrick- 
maschinoii hergestclll. Lhid zwar finden sieh alle ilrei schon 
oben genannten Arten; 

1. Die beiden Fäden (von verschiedonor Farbe oder von 
verschiedenem Material) woikIcu den Nadeln so vorgelegt, 
daß derjenige, der auf der Warenvordersoito sichtbat' sein 
soll, zuerst und damit am weitesten nach unten auf die Nadel 
kommt. 

Um die so ontstcheiiden, jeweils einfarbigen Flächen mit 
Musterbildern zu versehen, kommen vorwiegend die beiden 
audorii Verfahiieii in Betracht: 

2. Der das Muster bildende Faden arbeitet nur mit, wenn 
er einen Bildpunkt (Masche) zu machen hat. Im übrigen liegt 
er glatt auf der Rückseite (siehe, auch S. 211), das heißt nur 
die Nadeln, die jeweils die andersfarbige Masche arbeiten 
sollen, werden entweder so verdrängt (I). R. P. 196 207) oder 
so hoch gehohcii (D.R.P. 94884), daß nur sie den Muster- 
faden erfassen. Danach erhalten sie mit allen anderen Nadeln 



zusammen den Grundfadcn, der sich, weil sj^ätcr auf die 
Nadeln kommend, hinter den Musterfaden leg-t, so daß dessen 
Maschen auf die Wareiivorderseite kommen. 

3. e\m meisten verwendet werden indessen die sogenannten 
„Umlegemuster“, das lieißt man plattiert mit I-J ilfe basonderer, 
nach Art von Kettenfäden zugefiihrter Musterfäden. Uabei 
machen sich wieder zwei verschiedene Verfahren geltend; ent' 
weder werden durch Musterräder oder besondere NadolIiGl>er 
(D. ß. P. 2;}0140, 217 598; hier haben die Mustcrnadeln noch 
einen zweiten Arbeitsfuß) zunächst nur die Muatornadeln so 
hoch gelioben, daß .sic die Umlegefäden erfassen. Oder man 
erteilt den die PlattiorPiden fülirendon Looluiadelu eine ra¬ 
diale und tangentiale Bewegung, so daß sic die entsprechende 
Zungcnnadol wirklich umkreisen (so D. ß. p. 227 8ß;J, 223 873, 
208 971, 177 62G). ’ ! 

Die Wirkinustcr an ßundstriokniaschincn ))esciii'änken sich 
ini wesentlichen auf ßcclits- und ßcclitswarcn und I’roß- 
muster. 

Mascliinon, welche die erstoi-e Warenart li<n’stcllen,<lio.so¬ 
genannten ßundränderstrickmaschinon, sind indessen in dcT 
überwiegenden Zahl nicht eigentlich „Slrickmascliineu“, son¬ 
dern als ßunclstülilc mit einzeln bcwogliclicu Zungnnnarloln 
anzusehen und deshalb dort erwähnt worden. 

. Wie indessen die „Oriswoldniaschino“ gcsiattot, Htrümpfe 
mit Längen von ßanderwaro zu arbeiten, so gibt cs iiuch .s(}lhst- 
tätig arbeitende ßundstrickinasehinon, die flas gleic.he lüsten 
können. Zu diesem Zweck heslolit die Ma.sciiine au.s zwei 
gleichachsigon .übereinander stehenden Nadclzylinderti, Die 
Nuten des einen Zylinders bilden die Verlängerung dei’ Niilon 
dos anderen. Die Nadeln sind Doppclzungennadeln und wor¬ 
den durch liakcnförmigo Platinen, die von den jishmi Zy¬ 
linder zugcordnolen Schlössern ver.schob(m werden, ganz äliii- 
lich wie in der Links- und Linksmaschine l)etätigt. Tndeiu man 
die Nadeln so verteilt, daß jede zweite im olwiren Zylinder 
arbeitet, läßt sich Eins- und Eins-ßändcrwarc horsLoll(3M. Soll 
dann der glatte Fuß mit Ferse und Spitze geärboitet w(‘r(l(m, 
so kommen alle Nadeln in den unteren Zylinder und die Ma¬ 
schine arbeitet wie Jede andere ßimdstrickmasehiiic. Wünsc-lit 
man Jedoch nur die Solüo glatt, das Fußblatt aber von Hämler- 
waro, so müssen in der betreffenden Maschinenhälfte die 
Nadeln so wie im Längen verteilt bleiben (siolie auch I). U, P. 
254 854, 258 481, 2G() 136, 341194). 



l’ri'ßmustor woivlon aii cig-entlichoullundsirickmaschinen 
nur in gcriagoni Umfange gearbeitet, sondern meist an 
solchen llunclniasclunen, die mu- Warenscliläuchc herstcUon. 
Nur das Patent 11110 380 will ich in diesem Znsainnieiihangi 
nennen, da cs aiir irerstcllung von Prcßinusitcrn die gleiche 
Lagerung der unteren Nadolonden in besondere Schwinghebel 
benutKt, wie lur das Ans- und Iflinrückon einzelner Nadeln 
))oi der Standardinascbine vorgesehen sind. Uurch eine 
i^Tuslerketle besonders gesteueile llingstiicke betätigen die 
Soliwingliebol, 

Zum Scliluß dieses Abscliniltcs darf eine VerAveudung der 
•- llniKlstrieknmscbinc noch kurz erwähnt werden: die Her¬ 
stellung VOM Handschuhen nach den Patenten 320 969 inicl 
339 268 (Slibbe). Das Pinnzip ist folg-endcs: An ein Schlaueh- 
stüclc (Stuljxm) wird einseitig als bandlörmige Schleife (er 
bekommt also zwei Seitennähte) der Daumen aiigcarhoitet. 
Daran schließt sieh ein SUiek Sehlaucli für die Handtlächo. 
Pur die min folgende Tlcrslcllung der Finger müssen das 
Schloß o(l(“r besser die Schlösser wieder, wie beim Daumen 
scholl, seliwingeiul arbeiten.' Perner ist der Naclolkreis dazu 
in seclis Teile geteilt: der linke und rechte (doppelt so breit 
wie die, anderen) ergibt Zeigefinger und kleinen Finger (je 
eine, liinminabl). Von den vier andorori orgohon die paar¬ 
weise gegem'ibcrliegetiden den Miltclfingor und Goldfinger (je 
zweiSoileiiiiülilc). Sollen itidesson die Fingerteile sich gegon- 
scilig lilicrlajipeii, wie. es meist gewünscht wird, so können 
nur Zeigefinger und kleiner Finger gloichz-cilig gcarbcitoL 
werden. Die rier.slellnng der beiden anderen Piugor muß 
iiaclieitiander erlblgon, da die Nadelrcihen der bcnaclibarlen 
Streifen sich gegenseitig üborgreifon müssen. — 


BB. Flaohc StrickmaMchinen, 

I. llandinasclünon. 

1. Die Strickmaschine von Ilinkley. 

Das llcstrelien, eine Slrtckmasehiric für den Fainilien- 
gebraueh zu sehalfcn, ist am deutlicdiston in der Bauart dieser 
Maschine vo.ii Ilinkley ausgeprägt, welche 1866 in Nord- 
«amerika paleiiticii wurde. Dieselbe ist eigentlich eine Näh¬ 
maschine ; sic enthält eine Nähnadel a (Abb. 418 bis 424 auf 
Tafel 22) und einen Padenfäng'cr oder Greifer h, wie die 
Einfadon-Ketlensticliniaaehinc. Die Nadel ist an einem ein- 



aririigcii Hobel l bcfostigi, welcher durch den fvurbcdzapfcii 
einer Scheibe Ic hin und her Iwwcgl wird. Die Scheibe Ic sitzt 
an der Welle o, und diese kann durch zwei Heilmngsväihn’ tu 
(Abb. <H9) von oineni FulJtritUicbol ähnlicli wie eine Näh- 
maachiiie umgedroht worden, Nadeln, welche die Maschen der 
letzten Ilcihß eines Warenstückes tragen, sind in dieser Ma¬ 
schine allerdings auch vorhanden; sie bilden aber die kurzen 
Zähne c eines Kainnics, welcher in seiner TjÜngsrichlung auf 
dem Gestell der iMasohinc hin und her geschoben werden 
kann. Die Nähnadel a sticht nun, wie Abb. ‘123 zeigt, untor- 
lialb des Kanuuzahncs c durch eine alte Ma.sche IP und führl 
den Faden / als Schleife durch diese hindurc-li. lleiin Uui'k- 
gange der Nadel wird dev Faden / etwas schlaff, und der 
l^'ängor h kann seine Schleife erfassen. Die Masche TT’ ist in¬ 
zwischen teils dureil die Nadel a, teils durch den vorwäiTs 
schwingenden [•'ängor b von dem Kaninizalnio c abgescholien 
worden und hängt, wenn die Nudel a .sich völlig zuriickgezogen 
lial (Abb. '12-1), in der neuen Sclileife /,, wolelu' ilaiin vom 
Huken h zurüokgetragcn und als neue ÄTasclie auf den Zalni 
c gehängt wird. Kin gcgaboltor Arni d sehielit darauf die 
Masche weit zurück an das Ende von c. 

Während dieser Tlerstollimg einer Masche steht der Kamin 
r still; nach ihr wird er um einen Zahn fortgeseholien, mal 
die Nadel a biklot auf dom nächsten Zahn eine neue Maselie. 
Die yorsühiebung von c erfolgt durch eine Zahiistangi' i und 
eine »Schnecke 7c, welche ganz ähnliche hiinriclitiuig zeigt wie 
die der Slrickmaschino von Mao Nary (S. 28.‘1): Die (ülngi’ 
dieser Schraube Je sind auf etwa drei Viertel des Uiiifange.s 
nicht scliicf, sondern parallel zur tJnulrchungsrichiuiig, und 
ein. besonderes Stück Jcj ist, an einem Ende um einmi Uolzoii 
drehbar, eingesetzt und kann am anderen Ende dnre.li den 
Kurbelzapfcn /t einer drehbaren Platte q, welche zwisclien k 
und fci liegt, seitlich so verschoben worden, daß es in die 
drei Stcllung'on Abb. 4i‘J, 421 und 422 kommt. Jii der Hlcllnng 
von Abi). 422 wird die Schnecke linksgäiigig wii'ken und der 
Kamm nacli rechts verschieben; in dor Stellung von Abb. 421 
dagegen ist sie rechtsgängig und vorschiobl den Kamm nuel 
links. Die ümsLoucrung am Endo cino,s jed<)n Ilulx's (‘rl’olgl 
selbsttätig durch Amstoßen der vorstohondon ÄriiKTieii r dei 
Platte q an die verstellbaren Arme (Alib. 419), deren einei 
auf jeder Seite dor Maschine am Ende des Warensliiekc: 
fostgestellt worden kann. Während die Arme r an r, an 



sloJien uiitl doch mit Ic forlgecli-eht \vcrclou, erleiden sie eine 
VBrsf;lücl)ung'; diese bewirkt, eine Drcliung der Platte q, 
welche mit dem Stifte s das Reifenstück 7i] verschiebt. Die 
Mittelstellung (Ab)), -11 h) von /q findet am Ende des Hubes 
auf die Dauer zweier Maschonherstellungen satt j der Kamm 
wird also duim während zweier solcher Zeiten nicht vor- 
,schoben, weil eine Raudmasche des Stückes als letzte beim 
Hingang und als er.slc .sogleich wieder beim Riickgang ge¬ 
bildet werden muß, der letzte Zahn c folglich zwei neue 
^^asehen kurz hintcreinanUcr erhält. 

Hinkleys Maschine arbeitet nicht fertige Gegenstände, 
sondern nur flache Warcnstucke, genau wie der Handwirk¬ 
stuhl; diese ytuekeu sind allerdings regulär in veränderlicher 
Breite licrziistellen, denn man kann mit der Hand mindern 
und hat dabei nur noch die Rogclungsarinc r, weiter einwärts 
zu verschiohen. Die j\laschcnlago ist indes der gewöhnlichen 
glatten Wirk-'..oder Slrickwarc nicht ganz gloicli, sondern ist 
in jeder zweiten Jlcilic wesentlich von ihr verschieden. Da 
der Faden zur Kähnadcl « und von dieser in die Maschen der 
Ware immer von derselben Seite her zugeführt wird, von 
links nach rc'clils, so ist lendil zu ersehen, daß die durch die 
allen Maschen gcschoboiion Sohloilon offene sein werden, 
wenn der Kaimn c sieh von links nach rechts bewegi. und 
also das Strioktm einer Reihe nach links hin erfolgt, daß da¬ 
gegen diese Scliloifeii gekreuzt (wie angeschlagen oder wie 
hei Twistwarc) ausfallen müssen, wenn dev Kamm von rechts 
iiacli links verseliobeii wird. Die Ware erhält lolglich, wie 
Abi). -1 LI) a auf Tafel 22 zeigt, alnvechselnd eine lleihe offener 
und eine Reihe gekreuzter Ivfaschon. Man benutzt' immer eine 
gekreuzte, also Aiuschlagreihe als Anfang eines Waienstückos, 
kann daher eine Arbeit nur so beginnen, daß der Kamm wäh- 
roncl ilcr e.rsU'ii Maschenveihe von rechts nach links sich vor- 
schieht; im aiidcron Falle würde man eine Reihe offener 
wie kulierter Schleifen erhulton, wolcho sicli sofort .gegen¬ 
einander verziehen. 

Die kfaschiiic liefert nur glatte Ware, in welcher man aller¬ 
dings durchbrochene Afustcr mittels sehr zeitraubender Hand¬ 
arbeit anhringcu kann. Geringe ArlieltsgeschwiiKligkeit und 
die Kotwendigkeit, nach dem Stricken noch die Warenteile 
zusaimncnziuiähen, haben eine Verlircitung der Maschine ver¬ 
hindert, wonnglcich cs an ludhrfachon Versuchen nicht ge¬ 
fehlt hat (siehe D.R.P. ß0 76ä. 90 0-18. 102 2,56). 



2. Die flache Strickmaschine von Clark, 

Die Einriclilung dieser Maschine, welche IStii) bekaiun 
wurde, ist im allgemeinen gleicli der von Hinlcley, nur dii 
Nähnadel a (i\bb. 425 bis 427) und der Eadcnfäng’cr h sim 
wesentlich geändert, soweit icli das aus den mir bekannt ge 
wordenen Angaben ersehen kann. Die Nadel entiiält ciiici 
Widoi'hakcn, mit welchem sie die alte Masche vom Kamin 
zahne c abschiebt und bis zu ihrem Ilückgang fcslhält, uik: 
der Fänger h ist ein nicht scliwingendcr Haken, sondern oii 
Ilöhrchon, welches durch eine steile Schraube und einen alf 
Schraubenmutter dienenden gegabelten Hebel gedroht wirf 
und mit seiner zu einem Haken gebogenen Spitze währoiui 
einer Drehung die Schleife / des Fadens erfaßt und wälircim 
der darauf folgenden Rückdrehung (lie.se Schleife auf den 
Kainmzahn c hängt. 

8, Die flache Strickmaschine von A. Eisenstuck. 

Diese Maschine, welche 1857 in Sachsen patentien-t wurde, 
ist vom Erfinder (Fabrikant A, Eisonstuck in Chemnitz) 
allerdings niemals eine Strickmaschine, sondern eine regulä) 
wirkende Rimdwirkmaschine genannt worden. Ich gestatte 
mir aber, sie hier zu erwähnen, weil sie in der Anordnung 
und Bewegnng 'der Nadeln sowie in der Art, rundgesohlos.sen(' 
Waren zu mindern, also nach und nach enger herzustelkm, 
schon genau die Einrichtung der neun Jahre später erschii! 
neuen Lambschon Strickmaschine zeigt, so daß .sie als ein Vor¬ 
läufer derselben betrachtet werden kann und, abgesehen von 
den Nadeln selbst und der Art der Maschenbildung, srdioii 
einige der wichtigsten Stücke dieser .sjiätoron Bauart uns- 
geführt enthält. 

Die Nadeln a und h (Abb. 407 auf Tafel 22) liegen schräg 
in zwei Reihen einander gegenüber und werden einzeln auf- 
und abwärts gezogen durch wcllcnlörmigc Nuten in den ver¬ 
schiebbaren Stäben qr, welche Nuten die umgebogenen lOnd- 
haken der Nadeln erfassen und führen. Zwischen den Nadeln 
.sind Platinen cd angebracht, l)of(\stigt an Schwingern fe und 
gh, welche wiederum von Nutenstäben ilc bewegt wercl(}n. 
Ein Fadenführer is legt abwechselnd auf die eine und anchn-e 
Nadelrcihe den Faden; er ist deshalb aus zwei verschiobbai'c.ii 
'Hebeln zusammengesetzt und wird am Ende eines jeden Ilulxis 
gewendet, Preßräder u dienen zum Pressen der Nadolhaken. 


lifi j(‘<!»!in Aussi'lml» (Icr Miisrliiii« ist oiiio Niwlolrdilio und 
(lii! ilii’ IMiiliiKUiri'ilio, KUin Beispiel h und 

c, I)i(! f'leif'lizcitifi'e Tdti.i'koil beider Nadclreilioii zur 

llerHt(!lluii}>' von Hee.lils- und Heedilsware ist zuniudist wobl 
iioedi iiielii v()r^’(‘S(‘lu'ii f'ewesen, konnte (il>er leiclil aus der 
Bauart dirser MaseliiiU! f;'(!l'ol}>’ert werden. i)ic nicht arbeiton- 
<len NulenKdliieneti (ztiin Beis))iol q und Ic) \verd(*n ](*dc.smal 
von ihren Nadeln resp. iS<;liwinj>'en aligevückl. 

I. Die l'laelie Slriekniaseliine von J. W. IjUlnl). 

Bei Bespretdniiid' dur (Üiristofferssehen Rtriekinuschino 
(S. ‘JHii) habe ich scdioii anKidiilirt, daß inan der mit dir Jier- 
;.>‘ealetl(en Waren we/^’en die Lainhsohe Muscliinc mit 
/'leieheiii Beeide zu dc'ii Rnnd- wie zu den Klaehstriekinasehi- 
iien reeliiien kann, weil ihre lieiden Nadelreihen gestatten, 
sowohl rniidgi'selilossene glatte Ware als auoli Oaohe glatte 
und Heehls- und Heetilsware zu arbeiten, iSio war die erste 
und bi.s jinl' die lUMieste Zidt (^'utlles und Uaddans Rund- 
niaschinen, S. ÜHh) die c'inzige Striokmusohine, welche flache 
Heehl.s- ninl Heelilsware (auch Kang- und Berlfangware) 
liel’erl, und verdankt diesem llinstande nicht zum kleinsten 
'l’eile ihre gtoBe Verbreilung; de,shalb und weil inan mit 
ihr auch einreihig glatt oder auf beiden NadolriMlien glatt und 
(‘inseKig offen sirieken kann, .stelle ich .sie unter die I'’laeh- 
Htriekniasehinen. Ihre zwei gerade gestreckten Nadelroihon 
geben eine wehere VeranlaH,sung zur (ileidistellung der Ma- 
seliiiie mil llaelieii Wirkstidileii, sie würde also auch ihrer 
Baiiarl' wegen eine flaelie Strickniaschine zu iieiiiieii sein. 

Das ältesle, aiiierikaiiisehe Patent von .1, W. Land) datiert 
vom .lahie IHdd. Nach (l(‘m Be.rielit von Professor Ahiaii ülier 
ilie Pariser Ausslelhiiig vom .lalire IH()7 ist dieselhe Ma- 
.seliiiie. ghuehzeilig niil der Erfindung von Land) und uiial)- 
häiigig von lelzlcrein auch von dem fruiizösisclien Wirk- 
tiiaseliitieidabrikaiifeii Berthelot in Troyes erfundeti wmrdeii; 
der.selbe iiaiiiile sie IricoU’ur (iiiinilnitt.* Icli IuiIk! nun abtiv 
weher oben .sehoii (S. .’HK)) iiaelig(!wic.seii, «laß einige der wicli- 
lieul.eii Kiiiiielitniige.il von Lainbs und Berthelols Maschinen, 
niiiidieh die Anordnung der zwmi Reilien einzeln beweglielicr 

... die damh erzielte Art der nerstellung glatter und 

regulärer Waren iiherluuipt nicht mehr neu zu ueiineu waren, 
sondern .sfdioii lß.b7 an l'hseiistncic.s Maschine (.S, .iOO) 7\ii' 
Wendung gefunden halten. 



Die wesentlichste Neuheit iu Lamhs Maschine ist hiornacli 
tUe Anwendung' der Ziingcniiacleln an Stolle der gc'wülinliehen 
'Hakemiadoln, wodurch Preß- und Kuliervorrichtungen iu 
Wegfall kamen, sowie die PTerstollung der Führungsnuton 
für das Heljcn und Senken der Nadeln durch Anordnung der 
drei Pührungsdreiccko (das sogeuannte Schloß), zwischen 
denen die Nutxni cnlstehen, und mit denen sie gere-gelt werden 
können. Hierdurch, sowie durch zweckmäßige Fadonführev- 
anordnijng und -howegung, dnrcli sichere und einfache Sehloß- 
bewogung und selbsttätige Vorstellung der Schloßdroicckc er¬ 
langte Lamhs Maschine diojenige Einfachheit und /Aveck- 
niäßigkcit, welche große Arlieitsgeschwindigkcit und viel¬ 
seitige Verwendung ermöglichen und ihr bald als der voll- 
koinmonsleii Strickniascliino die weiteste Verbreitung ver¬ 
schafften. 

Die zwei geradlinigen Iteihen von Znngonnailcln ah (Ab¬ 
bildungen 428 bis -13(1 auf Tafel 22) liegen parallel zu- und 
so nahe neboneinander, daß die Eudrnaschou der auf iluieu 
hergcsLolltcu Äfaschcnrcihcu je (muc gomcinschafMiche Pla- 
tinenraaschc von gewöhnlicher Länge halien, so daß die auf 
beiden gearbeiteten, zwei flaclieu Wai-enstückc olnie IJnfcr- 
brochung der gleichförmigen Fadonlänge auoinandei' hangen 
und ein rundgcschlossenes Waroristück bilden. Die Nadcdii 
ah slehou ferner nicht vertikal, .sondern etwa unter 15“ (Alj- 
bilduug ‘128) gegen die Seiikrcclito geneigt, so daß cs auch 
möglich wird, boklo Reihen g-enaii so wie ELiihl- und Mu- 
schinennadeln • eines Iiändcr.slulil(>s zusammen arbcilcii zu 
lassen, damit sic genieiuschafthch Ränder- und I'kingwuro 
arbeiten. Hierzu ist nur noclr weiter erfordcrlicli, die heidon 
Fehlen .so gegeneinander zu vcrschichon, daß die Nadeln der 
einen in die Lücken der anderen treffen. 

Die beiden Ocslellplatton c'd, iu derou Schlitzen die Nadfilii 
sich auf und ab bewegen, und welche man dc.sliall) gmvöhn- 
lieh die Nadolbottcn nennt, sind in dor ursj)rnnglichen Ein¬ 
richtung mit den holden SUrnplatten e fo.sl vcrlmmleu, und 
das ganze Gestell kann durch zwei Klemmsohranhoii l att 
einer Tischplatte bcfosligt werdem. In nounron Einriehlungeii 
erfolgt aber die Verbindung der Stirnwände e durch hesomh'.rrs 
Querstäbo, und die Nadclhetten cd sind auf die.sßii vei’,sclue))- 
har angebracht. Die Oberkante einer jeden Nadcljilattc ad 
trägt den Abschlagkamm r, welcher früher aus aufgolötetun 
Drahtwinkcln bestand, während jetzt zu seiner Herstellung; 



die Platten selbst aiisgeCräst smcl. Ebenso sind die Lang- 
solililzo, in denen die Nadeln ihrer ganzen Länge nach sich 
vcrsclüeben, meisteiis aus den massiven CrulSsluhliilatton her- 
ausgcil'rä.st : doch setzt man aucli vielfach leicht auswechsel¬ 
bare Stege auf di(! NadoU)oitcn, zwisclion denen die Nadeln 
si(;h fuhren. Eine Qiierscbine, welche schwalbcnsciiwaiizföi’- 
mig eingeschohen ist tin Ahb. 428 unterhalb a und fi), hält die 
Nadeln an den oheron hlndcii fest auf die Platte gedrückt, und 
eine F(!der 10 hidt jede Nadel in ihrer tiefsten iirbcitslage. 
Wird diese Feder zurückgezogen, so sinkt auch die Nadel 
tiefer und gelangt dann gar iiiohl mehr zur Arbeit, 

Die unterem, i’cchtwinklig ahgc))Ogcncn Haken (Ab¬ 
bildung -i;hl) reieheii aus den Langschlitzen der Nadolbeticu 
SO weit om[)or, daß sie von den drei Platten lehn Abh. ‘l.'lt 
gelroiren werden, wenn man diese Platten über das Nadel- 
bett lang hinseliiebt. Die ilrei Dreiecke klm werden durch 
Schraulien J, 2 und 4 (Abb. 429) in SchlilKlochoru einer breiten 
Platte n gelullten, und diese oiidliöh ist dureh Dolzou an 
dem Tiahmen (fj hefostlgt (Abh. 428 und 432), Letzterer ist 
seiner ganzen Länge nach auf den lioidcn Nadcllioltcn ver- 
schielihar und wird durch aufgcsehraulUe Deokiilatten s ge¬ 
führt (der sog. „8elihtten“). An einem vor.stelionden Zapfen 
erfaßt ihn die Zugstange h der zweiteiligen Kurbel -iii, durch 
deren llimtreliung um die Wolle q der Uahrnon fq hin und lier 
gescholten werden kann. Die heulen Kurbcltoilo ü] sind an 
dem Bolztm «« fostgonietet, um welchen das Ende der Zug- 
sluiigt“ h sich dreht, fn Aljl>. ‘135 ist auch eine Bauart (0. F. 
(trosser in Markersdorf und Eoifort & Donner in Clioinnitz) 
angedeulet, nach welcher der liahmen jg mit einem SUicke ryj. 
zur .Seite der Nadelhethm auf einer in der Stirnwand a he- 
fe.stiglen Stange h sieh führt. Eine'solche Stange oder CUeil- 
schione wendeten KudoK & Slahlkncclit in Burgstädt au, um 
uiittsr Hinwoglassuiig des Kähmens die .Schloßplatteu alJein 
mit einer Doppolkurhol zu vcrschiobcn, Audi in der Bauart 
von äugst in Schaff hausen ist der Ilahnion entfernt und durch 
einen quer ültcr die NadelitelLeu reichenden Bügel, welcher 
hoidc Schloßplatlen verbindet, ersetzt worden. 

.rede .Seite ( und g des Soliubrahmen.s enlhäll drei Droi- 
ooke klm; stehen dieselben so, wie in Abb. 431 angegeben, 
so daß zwischen t/H und Icl eine Nut offen wird, so fuhrt diese 
während des Anssebubes die Nadclhakcn «i auf- und abwärts 
zur IVlaschenbildung. Diejenigen Nadeln aber, welche liicrbei 



nicht'mit arbeiten sollen, zieht man herab, so clafi i|] 
fli unter der tiefsten Kante von vi stehen. Ist al)er du 
der Dreiecke die in Abi). 430 g'czeichnctc, so sidi 
untere, in, die Kut, und alle Nadeln dieser Sei((‘ ^ 
bleiben, in Kühe. Die Verschiebung des unteren I)i-( 
auf- und abwärts erfolg't nun während des B(Jt.ri(‘lii 
tätig: Zu dem Zwecke ist auf jeder Tragplatle // 
Schieber o horizontal in Schlitzen verschiebbar; (« 
einen etwa unter 45® liegenden schiefen Schiit,z 5 (.N 
mit dem er einen Stift 4 des Dj-eicckos m erfaßt. Di 
4 reicht von m durch die Platte n hindurcli, \\'<‘h‘lii 
betreffenden Stelle eine vertikale Pulu’ungsnut inilliji 
noch ein Zapfen an der Spitze von *»)' sich führt. Suli 
nun die Platte o (in Abb. 420) von links nach rechts. 
sie hüt 5 den Za])fcn 4 und das Dreieck m vertikal n 
wird sie darauf wieder nach links gcschol)en, so zieht 
m wieder herab. Für die Verstellung des Schicher.s 
sind die Kiegel oder Knaggen p au den Stiriiwaiidci 
steiles aiigebi*acht, an wclciie, wenn sie hercingezo 
(wie in Abb. 428 p links), der Schieber o beim Aussi- 
Kalimons fg anstößt, und an denen er sich viuvschii 
die lUegcl p aber (wie Abb. 428 rechts) hiiiaiisgi'.M<-| 
stößt o nicht an, und es erfolgt keine Verstellung. 
Kiegclstollung siche Abi), 435 ppi.) 

Von den Ui'eicckea bringt also da,s untere die Nadf 
aufwärts (wie 1) iti Abb. 428), damit der FadiMifTiln- 
Faden in die Haken legen kann, und die beiden oImm 
ecke ziehen die Nadeln herab, damit diese den ci 
Faden durch die alten Masclion hinabziehen. Die '| 
Dreiecke Icl bestimmt also die Länge der Alus«-! 
können deshalb durch Bolzen 3 mit exzentrisclum Y, 
ihrer Höhenlage verschoben worden, uuf dichte oih'i 
Ware zu ai'beilcii. Diese Verslolhnig erfolgt aiicli i 
bar durch Schraubenbolzea, welche von hl aulwär 
den llalimeh reichen und dort durch Muttern [cslg 
werden (hl und kJi in Abb. 436). Der Fadonfülii-cr 
einer Seite des Rahmens f um so viel verschiebbar 
immer den Faden auf die hera))gohiendoii Nadeln li'jv 

Die Dreiecke Jehn mit der Tragplalte n und <lcii 
o pflegt man das Schloß der Strickinaschinn zu iicn 
Dreiecke selbst führen auch den Namen „ITeber“, u 
hl die Seitenlicber und ni den Mitlolhcber. Für in w 


Irii' Inclili,!*, iiIh'I' k und I Jiolxni iiiclil, .soiidorn 
iln‘ N:id(*|ji, Zwei .sciliarlkatil.ig't* SlaljIsliUdvcii (so- 
■.‘i'iMiiDlf Mcssi'f) <1 wcrdi'ii iiitMKU' dein Kationl'nlifc]' 
\niaii,i!i*liiinl : sic iiasscii ;^oiia,n an dio Ktulon dor knfzoii 
Nadi'lliaki'it iin<l sfriMcIicn von tloiisollicii die Znngen /ii- 
riirk und aliwaids, uciin loUloi'o zulalli^’ olxm liogatii und 
den Haken seldie|.)on dainil. er fiu' Anrntdinio des k'adens 
/'coltiiei Uelde, Sie iiilireti iloslialb den Nc'uiien „Znnf^üii- 
«dlnei”. I in Üeseliadi.yiiiiKeii der Nadeln y.ii vorinoKkin, iiat 
man sn* s|ial(*f viollaoli dureil lirirslon (l.oilS' l'osl., loils iioii- 
<lelnd -.elaaeii) eiselzi (siclii! I). R. 1'. (;L7()7, iüiaori tnil 'An- 
•.;d/,, 1 KlH'.K), I, lOliSdl [ niaj^'iiolisolior /ainf>oiu)lTnot’|; 

I 11 l-it, I i;i i |HK7(i). Del- (iariiradon wiid von dor iSpnlo 
all er,.) diiieli ein (ir 7 (Alili, 1‘dH), daiiii linrofi das Htide H 
einer |'■el|^•r uinl eiidtieli ii.aeli dom li’idiror (i Ininieleilcl. Dio 
l'Vdei i'd lie.,1 niiinl, elua rr(‘i\v(!idoiulo Fadenlaiifj'on von don 
Nadeln ati/.u/ielieii inul späler wit'der imelizulioroiai, Andoro 
l'’adeM|ii|iiefeiiirielilnn/4on, wie dio in Ahli. i:i5 j-m'''‘i«l>!ieie, 
-iiid nanienllielt Ilir Ilei.s|e.||inif>' liiinlor Waren .i^'oej.i^'iiot und 
uejden it|>.der lies|itoelien. 

Die nnleieii Hilden »/, der Nadtdn a (Alili. lial, man 
am li Ul anderer Weise ^erorinl, /.nni Heisiiiol so vvk' I 
Ul M'li led. niii sie aiiT ItliiKore, S(,re,oken sinUioJi au don 
N'uleiiuHilden anlie^eii xu lassen, oder man lelol, aiioh dio 
N.adelii an Sialiiii|oeiisl.iieko, olwa so, wie im Ilundsluldo 
Mili. .'Hit ani 'l'al'el \:i Ijei e aii/ief^'olien, dorou i'ini)ors|.oliondü 
V.ii.eji (e,) vnni .keldo.ssn «•ol.rorron lind l)oweji,'(, Avmrd.m; 
dann i,-vl eine l!t‘seliädip'mi'' dor Fnhriiii>''(m dure.Ii Ansloßon 
ilei Hieieeke an die iiii'lit in rielilig(>r Hölio sKdiimdoii Nkulol- 
eiideii ueni;;er leielil ZU lii{flire,li|,i!lt. , 

Wie liei allen niil. Znn^ieiinadrdii ai'lioilemlen Masoliinüii 
iniili aneil liier i|er Wa.reiiiiliztt{^’.s(;lir slarkse.iii; donii Hakou 
lind /iuii';e erueilern lieim AlwolilaKen die Aluselio nielil. 
uiilieii iielillielt, und dieser Widerstand muß diireii slarko tSpan- 
iiuiiif fiel Wiue nlierwimdeii werde,n. In dor llofi-ol gmiüfi't 
flie. einlaeiie Aiiliiiiiji;'en von (lowloliüm, wo man moislons dio 
Waie ei d mil eiiiei- ilirei llroile, eiifsjireoiiendoii Sohnallo 
faßt, damit dm' sie.li fi'loieiiniäßif;' uni' dio .i^anzo Hroito 

'.erleill und an diosi; dann das Howiolit liängt. Ii’i’iv lio.soiidoi’ii 
li'iille liaf man jeiloeli sollislläti^' wirkondo Ahzugvorrieh- 
liiimett aieudiraelil. in Ho.slal(. von sonkreolit «'olagorton, oin- 
/(dn lieweelielieii Hiikelien, flio oino kratzoiido Howegnng 

NVtnKfMniii, «li'i* WirUnri'i II, ^0 



machen imcl sich dabei in die Ware cinliatigeii (siciio I). I{. 1*. 
lOöGlö, 106G19, 116098, 205 966) Ein andoier Voi■sdlla,^■ 
gehl daliin, innerhalb de?- Is'adelbcUen die Ware mil zwei 
Klcinnibackeu zu fassen, die )>ei der »SehliUehuinkohr selbsL- 
lätig’ weitergrcifen und so einen glciohinäÜJgcii Abzug go- 
währlejsLen (D. 11. I\ 29 177),' Besondere Abzugvoi viclilmigeti 
linden sich nocli für die Hei Stellung von AVareii, deren 
Breite sich sprungiiafl andei'l (I). R. B. 278200, Kannii inil 
hakenrörinigcn Ziihnen, ferner 176 897, 261 699), 

Als Earbniuslcr hat man au iSlnekmasehiiien ziitiiiclisl 
llingehvarc durch Wechsel d<'r Kaden in den sich iolgeiidi'ii 
Heilien hergeslelit und bat dazu nicbrere Kadentiibrei; an- 
gebraelU, nni das Abreilieu und Aiikniiiiren der Kiideii Ikiim 
Woehsol derselben zu ersparen. Diese Kiulcii reiclien dann in 
flache)' Wai'o an einer SeilenkanU' und in i'und gesclilossi'in'r 
Ware auf dev Biickscile derselben von ihrer letzten iiis zu ilire.r 
nachfolgenden ersten Reihe. Abb. Idb zeigt eine .solche An¬ 
ordnung für zwei Kädeu; Die lieideu Kubrer km und in \'ej'- 
seliiobcn sich vertikal in den Kllstolion und diese hori¬ 
zontal auf den Slaiigen kl Durch die Mitiieli)n''r 8 I wir.t 
dci'jenige Padenfülircr in, welcher gesenkl ist, so diü .seine 
Gabel -1 von 2 erfaßt wird, von dem Sehloßrahnien (Sclild ten) 
lg zur Seite forlgeschoben, währeii.l der aiidero l<'iUirer hin 
stehcnbleibl; ni und n greifen ferner mit je einer (label über 
die Stangen (jr und gloilon längs derselben hin; boide Stabe 
können durch den llandgrllf ln, welcher mn den (jc.stellarm m 
zu drohen ist, gewendet werden, so daß entweder q idcr r 
gehoben ist. Damit kann also durch dic' Hanil der Kadmi- 
führcrwcchsel leicht geregelt werden. Bei lle-rstelliing regu¬ 
lärer Wai:e muß natürlich mit der lland gmuiiiderl wi'rdeii 
(über selbsttätige Alindermig siehe S. 82;)); ilic Scliieber- 
Stangen kl tragen dann Puffer, an wolehe <lie Kästchen k,l, 
ansloßen, und von denen vorsloheiido Arme dic federiideii 
Mitnehmer 8-1 aushclien, so daß sie über ilii">. tlab,‘lenden 
1 2 hinweggleilcn, ähnlich wie in flachen regulären Wirk¬ 
stühlen. Nach und nach ist eine große Anzahl von Kiiigcl- 
apparaten, teils für flache, teils für runde Waren, cmistaiidou 
(deutsche Patente Hr. 181 von 1877, Ni'. .0118, 7805, 7785, 
7887, 20d78, 27 069 u. a. m.), welche alle nicht erhebliclic 
Verbreitung erlangten; dio]euigen für T-I'erstcllung ruiido' 
Waren habeh die besondere Schwierigkeit zu überwindoi, daß 
der arbeitende Faden nach jeder Hundrcilie mri die niclit 


JH’boilc'tuii'ii f'^idoii lici'uinyofiilii’l wcitIcu muß, damil die 
ietxAereii ;i.uf dur Imioii.Hoile de.^ Wavcnsolilauclies so lange 
fre.iliogeii, ))is si(! wieder wcitcrvcrarljoilol, werden (nach 
J^. 205 011 soll dieser Kacloii mit angearljcitol worden; 
siehe weiter 174 107 mit %us. 181(50(1; 104 415 sogenaiiuter 
'l\isterii'iiigeln]t|i!iriit, der dom offojicii Nüßcheii immer den 
c!nts[)re(;lieiidon l'’aden liinliillt). 

.1 ae((iiar(l-h'arluiuisti'r, das sind Langstroifoii, ge- 
iirbeilei. mit molirereii Kadonführcrii, dii 5 dadurch eine äu- 
Hfimimnilifuigende Ware werden, daß die Nadel, die zwei 
h’ariieii Iremil, entweder von jedem Faden eine Schleife erhält 
oder aliw(‘eliselnd cininal von dem oiiicn und dom anderen 
(sielio Teil I, S. 0<S). Die Art Ware ist sehoti Iriih versucht 
(sielie 1). J{. I’. 7777 von 18711), aber erst neuerdings wieder 
Inwuiders in Antiialnne gekommen (siche I). R. F. 205 519, 

I (10 101). I)i<‘ lOini'ielilinig ist im Avcscntlichen so, daß so viele 
l'\'idenriilirer nngemdtiot sind, wie Farbslrcifen neboneinamlor 
entslelien sollen. Iler MilnL'lnm'r am Schlitten nimmt jeden 
h’adeiifülirer nur so weit,‘bi.s er, durch Ansclilag mit Auflauf- 
riiielK! von iliin gclösl, mit dem folgenden iliirch entsprechsnde 
h'ubrniig verbunden wird. 

l)IIImdegle Farbmuslor in flachen und runden Waren 
(i). R. I>. 7785 von 1871); 151)1)0 von 1881; 40 482 von 1880; 
00 7011 von 1881); 50 787 von (81)0) .sind ebenfalls .schon sehr 
bald gearlieilel Avorden, und zvAuir in der Weise, daß hoi jeder 
A'Iaselu'iireilie nur diejenigen Nadeln in Arbcilsstollung ge- 
liraelil. wi'rdeii, Avolche Ala.seJien. bilden sollen, so daß der 
l‘'adcii an den nicht arboitcndoii Nadeln gcradegcstrcckt 
VDiMiberliegl, die dann in der nächsten Reihe iiher ihn hin- 
Avi’ggeselioium werden. Timt zwar arhoitou in dieser Reihe 
(Iniiii die* Nadeln, die erst in Ruhe waren, mit einem Faden 
aiiderei' lOirhe, ,so daß, je nach Auswahl der Nadeln, bo- 
lieliige. Mu.sler auf andersfaibigein Grunde entstellen. 

Diese Auswalii kann fi'ir .jede Reihe in der Weise geivoffen 
werden, daß die Nadeln zwei .Arboilsfüße haben (Tafel 22, 
Abi), ißl (1). Der Selilitten l.rägt zwei Schlösser, und S», 
und das Nadelbetl ist so gestaltet, daß nur die oberen Füße 
aus den Nuten herausragen, AVähroud die uiiteron in den 
Fräsungeii versteckt bleiben, also vorn Schloß >% nicht erfaßl. 
Ave.rdeii köiULeu. Jra allgemeinen kann so mit dem oberen 
St'.hloß Avio auf jeder anderen Masclunc gearbeitet Averden, 
Hellen Muster entstehen, so wird das obere Schloß ausgorückt. 

20 '^ 



Die untoroii Füße der TSTaclclii, die in dieser Redie iirbeileu 
sollen, werden unter Vermittlung einer jeder Nadel /Aigoord- 
nctciL Hilfsnadel h durch Andrucken einer Jacquardkarte g 
ciüsprcchcnd der Lochung nach oben gedruckt, so daß sie 
jetzt von Sj betätigt wtu'den kiinnen. Durch AVonden des 
Zylinders kann für jede Reihe eine andere Karte voi'gelegt 
Averden. 

Die A^crWendung der Jacquardkarte hat cs ivolil mit sicli 
gebracht, daß man jetzt wohl dureligchends diese Art Farb¬ 
muster mit .lacquardmiister und die Maschine ...lai-quard- 
strickmasclhue" nennt, während die früliereu Jacqiiardmustcr 
den technisch nichlssag'cnden Namen „Langstreifenmuster" 
führen (niohtssa.g'end, weil mau Langslreifcu auf verschicdeiio 
Art horstollon kann) (siehe auch D. R. F. 279 207. iVlaschiuen 
mit besonders feiner l'eihing j .‘320551, anstatt NadoJn mit 
zwei Füßen, kurze und lange 8lößor und drei Schlösser). 

J’lattiortc AA'arcn kommen hokamdlich dadurch zu¬ 
stande, daß von den lieideii zu verarbeitemh.'n Faden <l(n’ 
„Plaltieruiigsfaden" (der also auf die Vorderseite konmuni 
soll) am wcib'sten iiaeli dor alten AVarc zu, liier also am 
weitesten nach unten, kommt. Alan erreicht dies dadurch, daß 
mau mit Hilfe be.soiidercr Fudenführer odei' „Fliittic.r- 
niißcdicii“ (Tafel 22, Abb. -111 u) den „Flattierungsf.wlcn" 
zuerst auf die Nudeln logt (siehe auch D. 11. P. ß(i87()). 

Auf diese AVeiso Inat man versucht, Furhmustcr zu plaf- 
üoren (1). It. P. .52 119); doch [ilntticrt man meist gloh;li- 
inäßig* vcrsehierlcne Farheu oder Malerialien. Durch zeit¬ 
weise erfolgendes Ausrücken des Flattierfadeus urheitet man 
vielfach Ttingclwarc. 

Unilegemuslor. Selir häufig plattiert man indessen an 
Strickmascliinmi mit Hilfe melirerer Ftldoii, die, luieli Art 
der' Kcttenfädmi geführt, neben dem Uj'iuKlfaiieii auf <lio 
Nadeln ,,gelegt" werden, und deren Masche eine, Miisteinvir- 
kling cjrgehen soll (siehe auch 1). R P. 21,'1901, 1 19 952). 

Als AVirkmustcr sind mit der Lamb,schon fh.rickmaschine 
am leichtesten die Rcciils- und Iteelitsmnster zu arhesiten; 
denn, wenn beide Nadelroihen gleiolizeilig gehoben mnl ge¬ 
senkt werden, so entsteht, hei vollen Khidcizalilen, die ein¬ 
fache liäuderwarc, allerdings nicht rund, .sondern nur flach. 
(Für runde Itändcr .siche Griswolds Stri<;kma.schiiie, S. 2HH. 
Kunde Ränder an flachen Maschinen mit zwei libereiiuimler- 
lieg'Giidcn Betten sind versucht worden nach 1), R. P. 108102; 


11-1873; 110 558; 117570; NI 291), ,.Covji“nuisc'liino ) Stellen 
hievbei abet- die Niidolreilien nicht, voll, .sondern wechseln je 
/iWei auf der Vordnr.soite iiiiL Kwoieu auf der bitiLoron Seile, 
so erlulll miin sofort die Zwei- und Zweii'ilndcr oder Patent- 
ränder. Kann man endlich die .Seilciidreii'cke h und l zu 
geeigneten Zeilen so hoch .steilen, daß die Na/dcln von ihnen 
gar nicht mehr bis zum Alisdilagen horahgozogon werden, 
so erhält oimnal die eine l{.eiho ders,}lben zu ihren alten 
hhuschen auch noch die neuen Schleifen, also l)op[)cl- 
inaschen und, wenn das ahwoclusolnd mit beiden Nadelreihcn 
geschieht, so entsteht offenbar dn* Kaiigware. 

Daß nun auch l’erlfangware, welche aus abwt'chsolnd 
einer Hand- und einer hangnülie besteht, gearbeitet worden 
kann, ist leicht einzuschen 

11)0 außerordentliche Leiehligkeil., mit wele-her .solche 
doiipelflilchige Waren auf der Lamhschen Striekmaschmo 
gearbeitet werden können, im (iegonsatze zu der schwie¬ 
rigen irerslelhmgsweise derselben am Tfamlstuble, bat der 
Danibsehen Maschine \on vornherein ihre große Verbreitung 
ermöglicht, mindestens ihie große Verw.mdimg in Fabriken 
oder zu induslriellem ttobrauche ülierhaupl. Die Abbildungen 
‘142 bis ‘150 auf 'Pafe] 23 .skizzieren die Vorriclitiiiigen und 
lliegelslolluiigen fiir das Stricken diw glatten und der doppol- 
fläeliigün Waren, welche man sieh immer leicht in folgender 
Weise erörtern kann: 

l. li’iir glatte Ware, rund geschlossen. Hiorfür be- 
trachlet man bohle Nadelreiiien als eine einzige nn Kreise 
stehende. Reilii' und die ganze Alaschiue als einen Rnndstul'il, 
welcher .sich in der HielUnug mit der Uhr umdreht. Man 
läßt deshalh gowölinlieh heim Aiusschnhe beider Schlösser 
(also dc.s Rahmens) nach rcclils hin (.\l)h. -115, in Richtung 
der Pfeile x) <lio liintere Nadclreihe, h und heim Sohnho nach 
links (Ahh. -Nti, J’feilo //) die vordere Reihe a Maselnm Inldcn. 
Die beiden enlstelicudeii huigon Ahuscheiireihcii hängen au 
den Enden durch ihre Plalinciimaschen aneinander und hildcu 
somit eine Jhülio des riindmi Watcnzylinders. Soll also (in 
Abi). 4-15), heim Drehen nach rechts hin, die Reihe b arboilon, 
a aber ruben, .so muß im hinteren Schloss«' da.s untere Drei¬ 
eck Ul gesenkt sein, das S:-hloß muß offen .sein, dagegen ist 
<la.s vordere geschlossen zu halten, also u an die beiden o 
hinanzuschicben. Dic.se Stellung kann man für den Anfang 
nötigenfalls durch Verschieben des .Stollscliiebers o (Abb. 429, 



Tafel 22) mit der Hand hcrvorbring'eti — wenn man nicht 
weiß, daß sie durch Anstoßen Ijcihcr Scliloßsdiichcir oo) 
(Abb. 4-1-1, Tafel 23) an die boidon Kiogol der linken 
Mascliinenscitc von selbst cntstnhf Diese beiden Svliielmr ooj 
cntliallcn die Schlitze, in denen sie die Zajjfen ZZ, der uiitci'eii 
Dreiecke DZ>i bihrcii, inirallel zueinander, Avie Abb. t-l t zeigt. 
Wenn nun beide Schieber an die (ungezogenen Riegel links 
anstoßen, so werden sie dadurch naeli reciits vcrsc.hülien, und 
hierbei nimmt o das Dreieck D nach oben und Ot das Drei¬ 
eck /\ nach unten. D und D[ in Al)h. l-l-l enLsprecliun aber 
den initeren Dreiecken »«j in Abb. -l-lö; mau erha.U also die 
für den Schn)) nach rechts richtige Dreiocks.stclhmg, wuuin 
man beide Schlösser erst au der linken iMaschinenscite an- 
stoßen laßt. Die Riegel dieser linken Seite müssen dazu ein¬ 
gezogen sein (wie p in Atil). 428, Tafel 22), weil sie nur dann 
von den Schiebern o getroffen werdim. 

Ist hierauf der Aiissclnib nach links zu machen (Ahh. 1 Ki). 
so soll u arbeiten, also muß sieh n offnen und //, scbließen; 
das geschieht alier, Aveiiii licidc Schlösser irclits an di(* ein- 
gezogenen Riegel anstoßen, weil dann ihre Schieher iiacli 
links riieken und die Dreiecke uiiig'okelirt gegen die oliige 
Richtung bewegen, das lioißt u senken und heben; es 
miisseu folglich beide Riegel roc.lits und links iiiium stellen. 
Das ist in den Skizzen -t-lö und -140 aiigedoutot diircli Ri beitii 
Scliube nacli rechts und links. Das Stricken eines glatloii 
Waronzylindors ist also einer der ('iiilacli.stcii Killh', fiir 
welchen in der jeder Strickmaselüiic heigi'gidioiicti (ie- 
brauülisanwcisung gowölmlicli die Jtomerkuiig steht; ,,Allc 
vier Riegel sind oiuzuzichen“■ oder „inüs.sen iiiiieii stehen". 

Boi diesem Verfahren muß der Sclilitteii immi'r den ganzen 
Hub durchlaufen, damit durch Anstößen un die Riegel das 
Sehloii' richtig gestellt wird - auch dann, wenn selmiale, 
Warcnstücko gearbeitet werden, zum Rci.spiei Jlandscliuii- 
finger. Um liier auch mit kürzeren Schuhbcwi'gLiiigeii luiszii- 
koninien, ist man zur Erfindung dos sogciiamileii„Sehlaiic-Ji- 
schlosses“ g’ckonimoii, dessen Eigenart diiiiii he.stehl, daß di' 
Nadolfüßo selbst eine entspreeliende Vei'Stoliimg besorgen. 
Zu diesem Zivecko ist der Mittollieber (Tafel 22, Abb. 13La) 
liL drei Teile geteilt: das Alittelstück M ist fest mit der l'lal.l» 
verbunden; die Seitenteile 8^ und Ä'g küniien dureh eiiieii 
Hebel gehoben werden, so daß die Hadclfüße unter ihnen 
hiiiwoggloitcn. Soll rundgo.schlosscii geafbcilol Averden, so 



h(0)l inai) ziim IJoispiol das vordci'ü VGchto (scUraffiert) und 
linko HciIc.iisUif'k, (Iclil. der Selilittcn von reelits naeti 

links, so iU'bi'ilcl das vordere Schloß wie jedes andere. Beim 
Hiiekf-'aiif«’ d('s Selilittcns jedoch gleitet das Schloß wnuichsf 
mit iSt, über die Nbidebi hinweg’ und würde mit lui ihnen 
nnsloßen. »S'i i.sl aber nach rochls und obenhin abg’csehrägt 
(Abb. -Ißla, links) iiiid in der "Weise ledernd gelagert, daß 
('S beim llingb'ileii idx'r die Nadi'HuBii von diesen mittels der 
.\bsciirilgnng gehoben wird. Hei diesem Schub aibeitet das' 
vordere Sebloß also niclil. Genau so, nur cntgegcng'G.setzt, 
ist di(' Kinriclilung an di'in liinlereii Schloß. — Boi anderen 
Auslnliningen i.sl der eine Seitenteil durch eine nach cnior 
Hichlimg ledernde Zunge 7j ersetzt, die von den Nadelfüßeu 
bei cdiier Sehnbvieliliiiig zur Seite geschoben wird (Ab¬ 
bildung t,‘il l)/r, Tnl'el 2 l’ un.l Ijcnchligmigstafel), nachdem 
das Sliiek 1> gcliobeii woiileii ist, so daß die 'Nadeln in ihrer 
'riefstellnng vei’bleibcn, wahrend hoi entgegeiigesetzli'r Seluib- 
i'iclilmig (li<' Nadeln an der Zunge Z höchsteigen. 

Soll glaltc Ware als Haches Stück nur auf einer ’Nadol- 
reihe gearbeilcl wei’,loii, .so i.sl das Schloß auf d('r betroffoii- 
d('n Miisehinciiseile (der vorderen oder hinteren) zu (iffiicn, 
und lieide Hiogel dio.ser S>iie .sind li.'raiisznseiiic'lieii, damit 
der Scliloßseliiebor liei keiner Hoahe anstößt (iiid das Schloß 
iiiinier offen lileibt: für die andi'te, untätige Nadelruilio 
ist aller das Soliloß zu seliließen, und beide Riegel .sind elicu- 
l'alls iK'rans/uschiebeii, damit aiieh da der Schieber mclit an- 
slößt miil (li(' gesellliwsene Stellimg der Ilro'ceko erhalten 
bleibl. Damit kann man freilich das glatte Warenstiick nur 
.so breit arbi'iteii, als ('ine Kudolioiho lang ist; di,' dopiielle 
Breite wäre zu ('rn'ichon, wenn man beide Nadeiroihon bo- 
imlzeii, aber ('inseilig offen .stricken könnte, etwa so, wie die 
.\bbi](lm)g('n l-fO imd löO angeboh, daß beim .Virszuge nach 
litik.s (in Hi(.']ilmig //, \bb .|•1^)) nur die vordere Reihe a 
, arbc'ilel, also n geölfnet, »i g('.sehlosson ist, daß ferner links 
Ik'kIc lli('g('l außen sleli'ii (Ha), damit die Slellmig n und ii^ 
nicht verändei'l M'ird, .so daß boim Sebiibo nach rcelits (in 
Richtung x, .Mili. ’biii) auch wieder nur die Bo'.ho a Tda.scUen 
bildet. Nim muß rcebls die Stellung gewechselt werden, denn 
lit'im näebsleii Seliubo nach links (in Riehlung y, Abb. 450) 
muß offi'iibar die Nadolreilic h arbeiten, also u g'eschlos.sßn 
und Ul geöffiiril sein, und diese Stellung ist auch bcizubehalten 
für (len iiäoli.slen Zug nach rechts (in Richtung x, Abb 450), 



worauf sio rcchta sich wicclov uinkehren mu(3. Dann luliiycn 
die Maschoureilioii von a und b nur njcIitSj wie f>cw()lui]i(‘h, 
aneinander, während links an jedem Kiidc der Kaden nnmer 
in derselben ß^lhc uinkehrt. Die Ware isi also links ori'eii 
und doppelt breit wie eine Nadoireihe 

IMe beiden Ttioj^j’cl links, vorn und liinlen, nhisseii hier¬ 
für immer außen stehen (Ra ); rcehls ist nach jedem Sehube 
die Verstclluiig ku bewirken -- aber das Anstößen (li>r Schie- 
•berplatte au die etwa hereingozogeiteii Iliogel gonugl d ifur 
nicht allem, wie folgende nähere Betrachtung' leiclil zeigt- 
Tsl u (Ahl) -1-1!)) offen für den ersten SJug nach links und 
den ersten iiacii rechts, so muß der Schiobor o in Alib. 111 
nach links verschollen stehen, damit er das Dreieck f) (oder n 
in Abb, 449) senkt; elieiiso muß o, links stehen, um Df (oder 
Ui in Abb. 449) zu Jielicn. Wenn also die Schieber ooi schon 
links stehen, so können sie durch das Anstößen rechts, lieiin 
Zuge X in Ahb. 449, nicht nochmals links verschollen 
■werden; im Gegenteil, es muß Vorkehrung getioffen werden 
dahin, dgß .sic liiorbeL nach rechts verscliohon werden ; dann 
schließen sie « und öffnen TOs ist deshalb au der iSchloß- 
platle beider Solilösser der Hebel xy, Xi/Ji (Abb. 111) an¬ 
gebracht worden; liekle Hobel stoßen mit einem Kmle 
an die lliegcl pp, (Abb. 443) und verseliiobcn dadurch di" 
Schieber ouj in cntgegciigeselztem Siuii.'>, als wenn diese 
selbst an die JHcgcl pp^ gestoßen hätten. Für den zweiten 
Aiisschuh (;c, nach rcclKs, in Ahb. 449) müssen also .die 
lliog-cl-rcclits außen stehen, damit die Hebel ;c//, ;c //| an- 
atoßcu. können (angedculct durch afl, das ist „uißim für 
Hohel", in Abb.449). Nun eiifstoht die Stellung von Alih. 4.'i(), 
mit Aveleher der dritte und vierte Ausschuh (ij und x in Ab¬ 
bildung 45Ü) ausgcfülirl wird. Nach letzterem, also wio.lor 
rcohls, muß aber wieder gcwecjisnlt worden; das Anstößen 
der Ilehcl nützt indes dazu nicht, denn dieses Anstößen hat 
eben die Öchiehor rechlshiii geschoben. .Tclzt werden beide 
Eiegol ppx roclils bcre.ingezogcn, so daß die Schiidior t) 0 | 
(Abb. 443) selbst an dic.solboii stoßen und sich mich links voi - 
scliioben; dabei öffnen sio wieder u und schließen tti, wie fiir 
den Anfang nötig ist (angedoutet durch iS, da.s ist .,iiincii 
für Schieber"). 

Während also links beide Uiegol iiiiinor außen bleiben, 
sind die beiden rechts nach je zwei Ausschiibeii, iiaeh zwei 
halben Touren, zu wcchs-clii, also einmal herauszubringeii 


und diis uiU'lisIc Mal oinzuzichoii. Will man das mit der Hand 
vorrKiideii, so wiireii für diese f^dalle Hlriekerei von doppelter 
HreiU! nur die ffeliel xy, Xyijy (Alilj. -l-U) aiizuliringeii. Es 
ist itidesstiii zuerst von der Schaflliausener Strickiiiascliiiicn- 
falirik (A. Angst) aiicli die Eiiirichtuiig zur sclbsttatigcu 
Vi'i’stelluiig- durch die Ilinvi'g'uiig der Masclitiie angobraclit 
worden fsogiMianntcr „Ofl'eiistrickapparal“): 

In \l)l). 112 auf Tafel 215 bedeutet G dU' reclite Stirnwand 
lies Mascliiiieugeslelles, welche die veränderlichen Riegel /i/ij 
träg'l. Dieselben werden von jo einem Hebel htk und (icd 
erfaUt, und beide Ifeliel sind durch blc mileinaiider verbunden. 
I)(‘r längere der.selbeii, aed, läufl mit einer aufwiirts 
gerichteten und in dem Ende d drehbaren Platte in der Hut / 
oder y der Kurlielwelle a der Maschine. Bei jeder Uniilrchiiiig 
dieser Welle wird nun der si'hlolJrahiiien einnial hin und her 
gezogen ; die beiden Nuten fy liegen de.shalb nicht ganz ge¬ 
trennt von- und ))aralh?l zncinaiider, sondern sind an einer 
Stelle durch zwei gekriaizlc Nuten miUdiiaiider verbundon. 
Dadurch wird das Eiulc d bei jeder Umdrehung abwecli.selnd 
aus / nach // und umgekehrt li berge fährt, und diese kurze 
Sc'liwingiing liewitkl eincrseils eine Verschiebung des Riegels 
p, durch < 1 , sowie iiiitor Verniitlchui.g’ von hkh eine Vor- 
Hcliiebiiiig des Riegels p in gleieheni Sinne mit Pi,, das helBl 
es werden beide abweclrseliid nach außen oder nae.li innen 
gelirachl, wi(> es rtir'das Stricken glatter Ware von doppelter 
Hreite nötig war. Die Drelibolzen c und / stehen auf einem' 
bi'soiidcrcii an angc,schraiibleti tiestcllarm; auf diesen kann 
Jiiai) iiiicli den diniiieii, etwas federiideii Hebelarm cd durch 
eine Kleimiischratihe, so tief hinahgedrtickt halten, daß die 
hhiliruiig.splalIc von d aus fy heraiistritt, mciiu die ^^a.scilille 
für aiulcrg Waren gebrauciit worden soll und die eben he- 
.sehriehene Regnlieruiig iiieht nötig i.st. 

Seit IH78 sind noch eine Anzahl Orfciislrickoinriclilmigon 
bekannt geworden durch die deut.sehoii Ihiteiitschrifton 
Nr. .öRbd), 0288, 12 02-i, ßOODO und 81 ölß. 

2. Eür Ränderware iiiüsseii immer beide Nadolroihen 
gleiclizeiüg Ma.schen bilden, also, wie in Abb. -1-17, beide 
Schhissor, « und icu offen sein; deshalb ist cs nöilg, alle vier 
Riegel Ha lieramsziiseliieben, nachdem inan die Kehlössor ge- 
ölfne.t hat, und sio während der Arbeit iimncr außen zu lassen. 
M’'u1sächlicli genügt es, den Riegel links vorn und den rechts 
hinten liiiiauszuschiebcn, weil die Schieber so stehen, daß 



sip diu'cli die findci'cu hoidpii liiog"! iiiclit inclir vorsh'-l'l, 
Würden konnon Es ist indes einfaeUer, oiiige Angnli.' fiir nlle 
liiogcl zu merken. Gewolmlicli wird jcdc.s Warmisltiek fin iler 
Strickmaseiiine mit einer sololion lianclreilie angofangoii ; miin 
erliälfc dann eine Sehlcifcnroihe cauf lieidr-ti Nadidrcilion, kann 
in dieselbe einen Draht oinlcgen und an diesen ein .Vlizng.s- 
gewiolit anliangen. Enr liänderware bildel die.soi' An fang 
.sogleich den Doiipelrand; liii' glatte, riitulgesehlossoiie Ware 
wird er cutivcder dnrcli Auziehen de.s l'^adems .später zu 
einer Tteilic kurzer Schleiren znsamniengezogcn oder anl'- 
g’cschnillen. Auch das Airselilagen der Nadeln mit der Hand, 
wie am Handstuhlc, wird angewendet, und daun werden in 
die ang'e.sch]agpnen Henkel lieehcn mil dem Abziig.sg'ewiolile 
eingehängt. 

Beim Stricken von Jtäuderwai'O, nanioutlieh wenn man 
fest arheilot, Lsl liäulig das Ahscihlagen mangelhaft, da hier¬ 
bei (mit oiiipni gewdhnliclien Seiiloß) die Nadel des eiiii'n 
Bettes die vorhergehende de.s anderen wieder mit hochzieht 
lind die Afasclio aiil'hoekl. Man nistet deshalh da.s eine Selduß 
mit eiupin zweiten Paar Seitendreieeke TJ (Smikerj aus (Ah- 
bildung J31b, Borichtigungstafol) und articitet in l'olgender 
Weise: Das iionnale Schloß sclilägt in der ginvöhtiliidien Weise 
ah. Bei dem anderen sind die ginvöhnliehen Seilemlreieeke I 
liocligi'ste.Ill, so daß sie nur wenig ahsehlagen. Das rielitige 
Ahsehlagcn besorgen dann die nonen Dreiecke II. Diili.ti 
werden freilieh die Nadeln dos anderen Bettes aucdi mit ge¬ 
hoben; doch hat inzwischen das Ahzug.sgewicht, die alte 
Masche so weit nach unten gezog-eu, daß jctzl. ein Anl'hueken 
nicht mehr oiiilritt. Man iH'zeichnet diese J'lim’icliluiig mil 
dem Namen „Kandschloß“. 

3. Pangware orfordorl aucli die gdeiehzeitigft 'I’ätigkeil, 
beider Nadclreihen ab, also die beiden offenen Schlösser n«), 
wie Abb. -148 zeigt, riierhei müssen also auch alle vloi' Itie.gei 
oder wenigstens der Kiegel leclils liinlcii’und links Viirn 
hcrausgcscholicn sciiij wenn man die Sehlö.ssor hereils ge¬ 
öffnet hat, Dazu kommt indes noch' folgoiidu Bedingung: iSolI 
beim Soliube nach rechts hin die Beihc b Afaselmii iiildeii und 
a nur die Sclileiferi'erhalten, so muß das /\l).seljlagdi'eie.(‘,k o,. 
auf der luntoron iSaile so tief stehen, daß es die Nadeln h 
durch die alten Maschen hinabzioht; dagegen muß das y\h- 
schlagdreicck 03 .so hoch stehen, daß es die’ Nadeln a nicht 
völlig hinab unter die alten Maschen zieht, sondern daß heim 


iiächst(‘n AufskMiucn dioso lel.'/iLeren mit rlon noiicii SchUsifon 
zu no|)]u>lniiisclu'ii vet'Cinift’t worrleii, 13üiin link« 

luU nun a dio Musdiotu-oilic zu bilduu, uiul b f'rliilll, <li!! 
Sclilciltni: folglich tmiß MM'itor dn.s Divdor-k o fti.i'lu'ii zuiii 
\und o^ hoch sichen, so daß es seine Ahidcln iiic-lil. 
ganz hiuunlci'seiikt. 

J)iese iVrt h'aiigvvare zu ai’boileii, hal. sich bcsondci's <liiim 
als zcilranbend hcrausgestclll, wenn man von Itänder- zn 
Fang'- lind wieder zu Häiidenvmo übcmgohcn muß, weil (Innii 
die (3(‘i(endrci(>cke innn‘i‘ von neuem l'itr die hkisligkeil. dcM‘ 
IhinderWfiro cinzustcUoii sind. Um das zu mngohen, hal .sieh 
(du sogonannt(;s „Uangschloß“ hcrausg'cbikkd,; Von dem 
iMilieklrci(*(;ke ist die l^pitzc A (Abb. 131 e.) abgcLreiinl. 
woi'den und kann gogclieiienlulLs goliobmi wau-dciii. Daun 
kömnm die Nhirlolu nur noch so liocli .shdg'on, daß sie. den 
Faden favigcn, nicht aber die alte ISiasclK' von der Zmige vcjr- 
liei'cm. Si(' haben also in ihrem Tlakon alte Maselns.uiid llelu^ 
Xehl(dfe, da.s heiß! di(! FadenziusaininensUdluiig der Faiig- 
ware, olme. daß an dem SedeudreieektJ etwas zu versltdleii 
ist. Häufig’ sind die Veikindungoii von Fang’-, Rund- und 
Selilnuehseliloß in irgendeiner Form oder Auswalil. 

Sc'br Jiiiufig wird Fangwaro .so gcarboitet, daß bei (Miiein 
Xclilitlenliul) ein Faden anderer Farbe verwended. wird al.s 
b(‘ini iiäclislen iisf. ini Wcclise). Die. Wirkung’ i.sl, daß uni' 
(l(?n Nadeln des cin(.‘n Bottes slets andoral'arbige Maselnm als 
auf (hm des aiidei'un Bettes tmlsieben. Die heid(U) Seilen der 
Wai'e sind iiirolgi‘dos.son verscliiodciifarbig, weshalb mau sie. 
(k’iiii lulid'ig ,,plaltierlo“ Faugware nennt. Diesei' Ansdruek 
ist leclinologiseli durchaus unliallhar und irreliiliroud, da von 
einem l‘lutti(;rvoi'gang’ keine Retks ist, der ArbeilsVorgang 
violiiielir g(‘nau den’ gloiclic wie lan ilingelware, ist (Besser ist 
„zweifarbigem Fangware“). — Auf eiiun' gewOlinlkilien Xtrie.k- 
inusidtine ist. dic! J-Terstellung .selir zehlraubeiid, da man (ml,- 
\v(!d(;r l)('i jeder iloihe den Faden abre-ißeti oder miliels einer 
lujciTeiluj d(mu anf der falseJieii Seilen steJumden FadmUnlirer 
hohni muß. lifan hat deshalb den Sc.liliticu mit zwe.i hiiiler- 
einuiiderlingendcii Scdilös.scrn ausgerüsUml, von demen man das 
vordere niii dem einen Fadenführer Muselum auf dom einen, 
das folgciiide mit dem zweiten Fad(mfnlirer MiiK<j‘lu!n auf d((tn 
anderen B(.>lt arbeiten läßt. Am Ende des Hulxms sind daini 
beide Fudenfiihrer an der riehtig<jn Masühiiicnscnto. 

Da dic'.se ÄJaschinen vielfach zngloieli als „.TacHuardstrick- 



iiuiHcliinoii“ ausgchild('L sind, tragen sie jodo.y solclio l^ehlni^ 
paai' nicht mii' oinnial, sondern darübcrlicgend noch f‘ii 
zweites iJal, .so daß im ganzen acht Sclilosser vorhatnb'i 
sind (sogenannte jt\ chtschloßinaschinc), eine i\noi'dnmig 
mit dei- die Verwendung clor Strickinasolinic so gut wie ai 
kcniorlci ürcuzen mehr g'einmden ist, zuinai noch eine Jt.iinl 
Fang- und Sclihiiichseliloßeinrichlung vorgesolien i.st um! dii 
Betten für Versntziimslor (siclic S. 320) voraehiel)l)ai' gi'laget'l 
sind (siehe auc'li i), M.'P. 221 10 (i). 

-I. It'iir Ferlfaiigware gilt iui allgemoinon das voiiiei 
gesagte: aber du eine (toilio Itaiidioilio ist und Inr sie Itoidi 
Jshidelreilion absrhlagen miisseu, wälirend erst die iiäelisb 
eine FangTCiho wird, so darf mir eines der Dreiooke, oiil 
weder oder 03 , gohoiieii sein und seine Tshideln niclit guii>‘ 
zum j'Ui,schlagen liinabziehoii. 

Die ITiilcrriclilsbiielicr oder (TobriundisiuiwcisniigeM, 
wclelio den Lnmb,s('li(jn Striokrna.seliinen gowohidioli liei 
gegeben werden, ontlialten so viele Angaben über Anoidming 
und Arbeit Air vcrscli.odejie Muster und h’udenverbindungen, 
daß cs nur der goiimicn ßcskunnt.schal't mit den V(!rrielituiigi‘ii 
und Jk'wcgungcn der einzelnen .Soliloßteilo bedarf, um iiald 
in allen diesen Angaben klar zu wei den. 

Zu den do])t)olfläclng(m Warmi geliörl lülgorielilig aneli 
die Tjinks- und Linksware (.siehe Teil f, .S. Hl), da sii> d.is 
Aus.sßhon zweier mit den Vordersculon zusaniinengelegier 
Waremstücke bat (ülmlbdi wie die llee.bls- und Heehtswaie 
zwei mit den linken fSoileri aufeiiiandorliegeiKleu Waren- 
slüokon gleicht). 

Ihre i-Ierstcllung ist auch auf der Lamlwelien Strick 
masc'hino versucht worden fsiche 1). II. P. Mr, (lir»;i!, 
zum Tjborlragou clor kruseliunrciiho von einer Nadelreihe auf 
die andere, cnlsprooliencl dom Vorgang am Handstubl (si.slie 
Teil r, ö. 82), sind die Nadelköpfe mit Spilzeii vorsbiien 
worden], doch mit weil mehr Erfolg auf den .sogenannlcm 
.Links- und Linksstriekniaschiiicn, 

Das Eesonclere an clioson jra.sohimm ist die Doiipelznngen 
naclcl a (Abb. 571, Tafel 20) und die .sogenannttm Idatinen 

und die mit ihren hakoiiförmigou binden die Nadeln 
soliißbcn und ziehen können. Beide Stücke sind in Nuten v'oii 
Naclelbotlen Ji^ und gelagert, doch stehen dic!,so, im (legeii- 
satz zur Lambschen Strickmcuschine, wagcroelil. J)or Arhcils- 
vorgang ist der, daß zum Beispiel die reehten Platinen v.ni 


eijieiu Öcliloß, iu lU-Ksen Fülivungsiuil si(‘ mii ilnoii J'^Cißcn c 
liiiiohu'iigon, luii'li links gesoholwii \TOrdon, dio Nadeln er 
fassen und bis iu die Abschlagslclluiig nach rechis ziehen. 
Hai gleicli/.eiüg' ein Kadonführcr den Faden in den linken 
Nadelliaken gelcgl, .so wird jetzt eine naeli links ab- 
gosciilag’cne AIa.sclie eni.stehen. ycliiebon heim niiebslGu 
Hub di() riatineu 1k tlie Nadeln wieder so weil nacli links, 
daß diese von den Plulinen gefaßt und nach links in Ab- 
solilagslellung gezogen Averdeii können, so wird eine nach 
re.chLs abgosehlagene Maselie cnlslelioii, wie e.s bei fjiiiks- 
nnd Liiiksware sein muß. 

Has Scliloß muß liier aiißer den geeignet abgepaßton 
Pülirungsmiten eine Vorrichtung' haben, uni^ die Platinen 
rechlzeitig' ans den Nadelhakcn zu heben, wenn .sic von den 
g'i'geimboi'lieg'ciuUm Ibaliiicn erfaßt worden sind. Außerdem 
ist 0.S crwiiiischt, zwisi'hcu dio Links- und Linksreihon g’latte 
Jinihen zu arbeilon. i)nnu diirfoii die gerade arbeitendBii 
Platinen die Nadeln nicht .soweit vor.scliieheii. Zu diesem 
Zwecke ist ni die Spitze de.s Nlitleldreieekes ein Secliskaut, 
um einen außer Mittel liegenden Bolzen drehbar, eiiigc.sotzt. 
In der in Alih. ödt) gezeichneten Lage werden die Nadeln von 
(len l’lalineii mir so weit vorgcscliobeii, daß sie von den 
gogüuiiherliegeuden ■phitiiien nicht erfaßt werden. Wendet 
mau aber das Seehskant um L80®, .so werden vermöge der 
weiter ausladenden Arlx'ilskanlc (Ahb. n70) die Nadeln zum 
Jniiks- mul Linksarbeiten so weit vorgetriebon, daß sie in da.s 
andere Bett kineingozogcn werden können. Das flinsudlmi 
erfolgt mit einem um Sehlilteii angehraeliteii Hebel unter Yer- 
milllmig von Zahnstange und einem auf dem Bolzen sitzen¬ 
den Zahiirädchen. Auch Ränderware Jiißt sieh auf die.ser 
Maschine arbeiten: man braucht nur in jedem Nadelhott ab- 
Asa>cli.s(!liid eine Platine um dio andere zu „ziehen", das heißt 
ausznseliallen, und zwar m der Wei.se, daß zinn Beispiel dio 
er.sto vorn, die zweite hinleii, dio dritin vorn, usf. mit den 
ihnen zngeordneten Nadeln arboilou und die iMascliitie für 
glatte Warn einzirslellcn. Hann werden die von <len Platiuou 
des vorderen Bottes bewegten Nadeln (1, ß, 5 u.sw.) immer 
naüh Jihiten abgosclilngeiie, dio des hintei-on Helles (3, 4, (! 
usf.) immer nach vorn abgeschlagene Maschen bilden, ln 
ähnliclier Woisb las.scii sich auch bei geeigneter Schlnß- 
slelhmg alle audercii Rechts- und Rocht,swaren der Lainb- 
schen Strickmaschine arbeiten. 



J)ic Ilaupüuifgabc clor LinlcH- uncl Tjiiiksmasoliiiie isl, jerlocl 
'die HursloUungdcrlluiulstrioknuisi.cr, die dadui'cli nilRkdivii 
daß Links- nnd llcchlsinascUinc in liolioliigom AVcohs'el ge 
bilcleb worden und bei enisprccli ‘ndei’Aiioi’dmiiig'Aliisteriiiigo! 
ergeben. Dam ist es iiolwondig, daß nur niandie Nadeln an 
dem (;iuou Botb in das uiidore nljorgvlieii, während die iilirigci 
in ilirein Belt vcrbloibeii. Alan bringt zu diosoin Zwecke nii 
die riaünon do.s anderen Botlas in .Arbeil.sslcllung, die doi 
beiroi'fendeii Nadeln ziigcordnel .«ind, diese werden dann di 
niLisleriKlcii Nadeln erfassen, .so daß enlg'egeng’e.si'tzt a') 
gcscliiagenc Ara.sclicii ealsichon. Die Auswahl der jowoil 
einziiriickondoii Plalinoii kann eiitwedoi' von Hand gesehohoi 
oder durch Einwirkung einer Jact|uavdvorrie,bl.ung. Auch lia 
man die Aiiistorinöglichkoit erweilcrl diircdi Anwendung be 
sonders gofülirter „Stößer“ oder von Plaliiam mit zwei voi 
vorsehiodenen Schlössern belätiglcii Paßen (siehe D. H. P 
Nr. 2.1'1-IU2; '2-IG02‘2; BÖG.'iOtl, inil Ziis. 21)7 805, 2i)ld'll) 
113-1GÖG). 

lle.sondore Schwierigkeiten, für ciiioii gdallmi (iang de. 
Maschine liercilote das ihn-und Auskuppelit von Platine um 
Nadel und weiter die Neigung, der Nadel, nacli dem An.s 
kn])|ioln (das in der Ilogel sehr schnell iiaeli dein Voi’ 
sohiobeii der Nadel erfolgen muß) infolge der eigenen loben 
digen Kraft weiter vormseiLiielhm, so daß sie. von (len Ida 
liiieii nicht mehr erlaßt oder von den Platinen des andcn'i 
Bottes am Haken bcschiidigl werden köinieii. 

Das Ana- und Kiiiknpiielu geseliielil meist dureli Heliei 
und tSoiikeii der PlaUiie am JLukeiieiid.'. Aiadi hat mau da 
Bc'tt der Länge 'nach geteilt und hehl und senkt den d’eil, de 
die Platinmi trügt (siolie D.liP, Nr. 218 819). Nach D. 11. P 
Nr. 291 31G ist der ITakeu gelenkig mit der PlaliiK« verliund-m 
Weitere Aiiordmiiigcn siehe J). It. P Nr; 229 017, 238 7G 
mit Zu.s. 210 GJ 8. 

Zahlroichor sind ■die Vorschläge, das Vor.se.hnel]en de 
Nudeln zu hiiiclcrn, die entweder in Anoi'diiung be-sonderc 
Schienen oder soii.stigcr Ilaltcvorriehtuiigcn bostchen (.sieh 
D.ll. P. Nr. 113 822; 155.577; lG8 7t5; 172 0^15; 220 551 
2209-19 mit Zns. 237 650). Eine ältere Anonliiung sucht'di 
Nadclführuug dadurch zu sichern, daß die Mittel zur 
Schieben uncl Ziehen der Nadeln getioiiiit sind (siehe D. 11.1 
Nr. 95 683 mit Zus. 98 020; 105 927; 111874; 125 866). 

Als fernere Art der Wirkinnater hat man auch Preß 


iilUHtür :uir L;ini)jHcli(‘.ii Slnckmaschitici) «'carbeitet uiicl hior- 
’/u Na(l(']ii voj) /.WLMci’lüi Länge in einem NaJclbott \envendet. 
Die AbbildniigTii -l.'55 und 4I!6 auf Tafel 22 zeigen eine solche 
A noi-dnung; Die kurzen Nadeln 1 werden durch das Schloß ’m 
und di(‘ langen, 2, durch das Schloß Wj bewegd. Diese Nadeln 
können verseliiedon vorteilt sein; es kann zinn Rcispiel je 
eine, kurze niil einer langen wechseln. vStollt nuiu nun zwei 
Dreit'cke, k und /|, so hoch, daß sie iliro Nadeln nicht, ziun 
Alisclihigen lioraliziehen, so bilden diese Nadeln Dopticl- 
inasehen, also zuin llois]hcl die kurzen beim Zuge ni\ch rechts 
und die langen'bi'iin Zuge mich links hui; ■man erhäll da- 
(Inreh du* oiinnidlige Preßware auf einer Nadchvihc. Worden 
solche 1’rel.hnuslor niil hang- und liandcrnni.sterii \erbuudoin 
KO enl,stellt in lolzteren emo mannigfache Abwechslung Schon 
sehr bald (siehe Patente Nr. 195](), 24886, 56 787) hat man 
Jaeqnardcinrielilniigen der l’reßmusteruug dioiistliar ge- 
inaelit, indem man mit einem Jaequardprisma einzelne Nadel- 
fnß(‘ in he.liebigeiu Wechsel an liesomUire Alisehlagdroiecke 
heriiiidriieklc. • Vorwiegend verweiidel man zurzeit die 
.laequardstriekmaseliiue für Preßmuster, und zwar ist ü.s die 
KOge.iiannle „Notipe“, die in der Strickei ei eine große Rolle 
spielt und im (Irmidi' nichts weiter als ein Preßmuster ist 
(diire.h Niclitpresscn ehizehicr Nadeln entstehen aul den 
Naehbarnadeln Warenaiiliäiifungen — Noppen —, ähnlich dom 
llundstuhlananas). Durch Verbuidung dieser Noppen mit 
Häiider-, Pang- und untcrldgtev Ware entsteht die unersehopf- 
liche Maiimglultigkeit der iieiiligon Strickwaven. die noch er- 
weitert wird dureli Hinzutügung von 

Deekmase.hincninnst'Qrii, die indessen wohl nur als 
iriiie llandarlioii liorgostollt werden, und von 

Poti netmiisLern. Naohdoin mau zunächst Nach¬ 
ahmungen von Ihitindmustern gearbeitet hat (und zwar als 
Preßmii.Klor, denn durch Nie.htjircssen eiiuir Nadel entsteht 
auf (lor gegniiühoi'liegendcii Wcuciisoito eine potinetähnliclic 
Vortieftiiig: siehe auch B. 11. P. Nr. 5074, wonach eine ähn- 
liclii“ Wirkung durch lange Jdaliucnnuischen erzielt wird), hat 
mau unch die Anwendung ■einer Potinelmaschinc (H.L.Oem- 
)e,r, Loijtzig) versuolit, doch zmiächst mit wenig Erfolg. Erst 
die Weiterentwicklung tlos Slriekmascliinenhaues hat auch 
liier brauchbare Anordnungen gebracht (siche D. 11. I. 
Nr. J18 682, 120 789, 106 882). tiu allgemeinen muß man wohl 
■die Reihen,’ in denen Jifaschen in die Petinetlage verhängt 



worden, cf.was tiefer kuliovon, damit die tiir da« Vorliäugoii 
notwendige Fadenmenge zui' Vorliiguiig’ steht Die Verscliie- 
bung der Pcl.inotmascluiio kann dann in ähnlicher AVeise wie 
die einer Kettcnmasciuuo orlolgcn, Mnihrend die itowegiingon 
zum Auf- und Abdecken denjenigen der Mindcimascliino 
(stelle S. 32-t) verwandt sind. 

Endlioii Ijcstolit eine weitere, nicht nnwiehtigo Yer- 
bossorung- der Strickniasehine in der Zerteilung ihrer Nadel- 
bctlen in einzelne Stucken mit Je einer Aii/iiihl Nudeln und 
iii der Vorrichlung zur .seitlichen Verscinobnng (Iie.ser Nadel- 
bot(.stuckcu in verschiedenen Itichtungen wälirond der Arlioil, 
so daß Itechts- und liechiswaren sowie Faiigwaren bergesteJlt 
werden kiiniicii, in denen einzelne Maschenslälielien in der 
Ih’oito der Ware beliebig verschoben und zur Zusaniinen- 
.stelhuig von iVlListorbildcrn an einzelnen Stellen verwendet 
werden können (lJeiitsche.s Patent Nr. tJU von 0. A. Hosehor 
in Markersdorf hei J{urg,slildt in Sachsen, vom 2 I. Augiusl 
1877). Sonst hatte mau die .sogmianntc verschobene oder 
versetzte Faiigware nur in der Weise horstellen können, 
daß ein Nadelhei.t nicht anfila.s Ciestell l'estgeschraubt wurde, 
.sondern'nur uurgeklenimt war und durcli eine Scliruuho mit 
Handgriif nach irgendeiner Koihoiizalil um eine oder mehrei'o 
Nadellüilungeii hin,oder har zu venschiebon v'ar, genau .so, 
wie inan die Fangma.soiiine de.s Haiid.sluhles in ihrer liängs- 
rieJitung um eilte Nadel vern'icken kann. Das gibt die Ver- 
sehiobimg aller JS'Ia.scIn.nistälielum einer Waronseite, viihrend 
mit lioselicrs Kiiiriehtung einzoiii'C Stäbeheu allein beliebig 
zu vi'rrücifcu sind. 

Wie an der Ruiidmasohiiio Jirlieib'fc ■ man aueh an der 
fJaeheu Striekinuschine die schon dort gonannto „Kulier- 
doppelwaro“, bei doroii I-Ierstellung in der Maschine Nadel 
auf Nadel .stohoii .muß und abwccli.sc1ud ni dem einen liett 
alle goraflzahligoii, ini anderen alle ungcrad/ahligen N.idelu 
zusaminenarboitcii und unigokclirt heim uiichstoii Itub die 
vorher in 'Ruhe liefindlielicii Nudeln in Tätigkeit kommen. Um 
nicht zu einer Tlcilio zwei lliibo machen zu müssen, stattet 
man den Schlitten mit zwei hintoreinaudor und in vorschio- 
dcmcrliölic liegenden Schlössern aus, welche auf die Ihißoder 
vor,sehiGdeu laug gehaltenen Nadeln wirken (.siehe S. 1-11). 
Die so entstcheude Ware ist viel weniger elastisch' als die 
Eändorware.' Sie ist deshalb viel zur Horstollung von Treili- 
bändern (als Ersatz für Lederriomen) verwondet worden. 



Um yanz sUjifo Ware (auch rundgc&chlosseii) zu arbeiten, 
war die Strickinaschiuo mit Zuführvorriclitungen von Schuß 
und Kcfle versehen worden (Schußkettenkulierware: 
n Jt. J’. Nr. 103 949, 85 444 und 6362G). 

[in Oegonsatz dazu erhält man eine sehr elastische Ware 
in der Scliußkulierware, wenn man emen Gummifaden als 
vSühuß eiuarhcitol. .Dies geschieht an der Lambschen IVta- 
sclinio sowohl in rundgoschlossener glatter Ware (D. ß. P. 
Nr. 108 304 mit besonderen Ililtsnadeln,' 170645, 160 661, 
88 324), als auch in flacher Kechts- und Rechtsware. 

Älinlicli dem Pangsluhl ist'die Strickmaschine auch zur 
llcrslollung von Plüsohwarc verwendet worden, indem die 
eine Nadelroihc nur zum Rangen der Plüschhenkel dient 
(„ hkingp’Uisch“ .siehe Teil I, S. 63), während die andere Nadel- 
reiho die Plüsclihonkel durch die Platinenmasche der folgen¬ 
den Reihe an die Orundwarc heftet. Der Plüsohfaden bildet 
iikso niclil. Maschen. Dadurch, daß man nur manche Nadeln 
des oraleren Dctles arbeiten, also Henkel fangen läßt, kann 
man gemusterten Plüscli hcrstellon (siehe D. R. P. 71227). 
Auch arlieitct man nach Art des „Schneidplüsches“ von der 
Raschid auf beiden NadeliNnhen glatte Warenstücke, diedui’ch 
einen liesoiidcron Plüschfadcu verbunden werden, der auf 
lieidi'ii Bell CU mit Maschen liildet. Schneidet man die beiden 
Waren voneinander, so ergeben sich zwei Wareiistücke mit 
J’Uisididecke, dessen Plorhöhe von der Entfernung der beiden 
■Nadidbollen abhängig ist. 


IR Motorninschiucn (Strickmaschinen mit Kraftantrieb), 

Unter allen Stricknia.schin'en war von Anfang au nur die¬ 
jenige von Mac Nary (S. 283) für den IG-aftantrieb em- 
aerichlel; für die übrigen ist eine solche Einrichtung erst 
siiäter zu großei-cr Vci'wcnchmg gelangt. In den i’unden Ma- 
scliincn wird der selbsttätige Betrieb durch Mustei’ketteii 
derart gori'gell, daß er entweder eine stetig umdrehemlc oder 
,dne hin und her schwingende Bewegung horvorbringt und 
somit Hl,rümpfe nahezu ohne Nat hergestellt werden können 
fsiclic obmi H. 285). Die Lambsche Maschine ist ?kinaclmt lui 
das A^bcitea glcichbreitcr Stücke zu Decken und Tuto 
ndl, einfachem, selhsttätigein Kraftantrieb 
nach und nach hat man den letzteren aber , 

ilas Arbeiten regulärer Waren angvnvendet. Das Eileitern 
odm' Zuiiühmen der Warenbreitc erfolgt nach den latenten 

W i U k o in m, Tochiiologio iloi Wirkerei. H. 



Nr. ;33Ü20 und 37 951 dadurcl), daß mau nach und nacli iiouc 
ilandiiadcln ln Arbeit bringt und bei der j:i.uswalil tlcrselheu 
und dem Belogen mit Faden die Entstebung von örfnungon 
in der Ware vermeidet; später wurde aber auch, ähnlieh wie 
in flachen Kulierstühlen, richtig ausgedeckt und die Öffnung 
durch Einporziclicii der alten Masche (Minderstriclcmaschino 
von Seyfert & Bonner in Chemnitz) vei'dockt. Ai an hat zu 
diesem Zwecke hinter den eigentlichen Becker eine einzelne 
IJcckiiadcl so angoordnet, daß sie nach der scitlicluni Ver- 
schicl)ung des Deckers in die Koiho der Dockuadoln cintrctcii 
kann, naohdcni sic vermöge ihrer Gestalt eine Alascho aus 
der voi'Iici’gchendon lleihe gofangen und hochgezogon hat. 
Diese deckt sie nun, gemeinsam mit dom Decker geführt, auf 
die Nadel auf, um dann wieder für den nüchsfen Arheitsgang 
aus der Eeihe der Docknadeln zAirückzutrotcn. Das Mindern 
der Waren an Strickmaschinen hat als Handarijoit immer 
die Loclinadeln (BcricliDginigstafcl, Abb. j37c) als Deck¬ 
nadeln verwendet, wolclio bei selbsttätigen Alindormascliinon 
deshalb nicht geeignet waren, weil es schwierig ist, mit 
ilmoii die Kakon clor ))isweilcn seitlich g:<!W'eudetcn Zungen- 
nadcln zu fangen. Nicht vorteilhafter erscheint die Dcck- 
nadcl Abh. 437 d (amorikanischo.s Patent von l’e)»por 
Nr. 180 786 von 1876) mit Langloch und Spitze, welche in 
die für die Zunge ciiigcfrästo Nut sich oinlcgt. Dagegen 
sind die Nudeln jnit Bimion (Zaschen) zum Eang<su 
der Haken jedenfalls sclir geeignet, und es sind (le.shalh 
solche Zaschondockor in vci-schiedcnen Arten aiic.li ^bei 
Zungennadeln in Verwendung gekommen: Nach Weljon- 
dörfers Patent Nr. 21 008 als Zusatz zu Nr. 18 031, l)6idü von 
1881, soll die Decknadcl, wie Abb. 437 f zeigt, den IJulcen und 
die zurückliegende Zunge überdecken, nach Wilcomb.s l’aloiit 
Nr. 43 491 (Abb. 437 c) nur den Haken, wobei ilirc Spitze 
in den Schlitz dor Nadel cinlritt, während sjc nach Abb, 437£ 
in eine besondere Kinne hinter der Nadel sich oinlcgt. En 
beiden Fällen werden die Maschen jedenfalls beim Ver¬ 
schieben über die doppelte Ntvdcllagc sehr stark ausgedelmt. 
Am vorteilhaftesten erscheint daher die Decknadcl Ahb. 4370 
von Beyer (Patent Nr. 38 715 von 1886, Jetzt Seyfert & Doiiuor 
in Chemnitz gehörig, ferner Nr. 60 572, 89 741), wolcJio eine 
Kinne zum sicheren Fangen der Haken, aber auch ein Loch 
zum festen Verbinden beider Nadeln milcinaiuler enthält, da 
hierbei die Decknadel nicht die Zungcnnadel verdickt, also 















uiclit di(i Miisohoii aiisweUet, und da sie ferner auch die 
i^ung'cnnadcl luiiniftolbar schiebend und ziehend bewegt. 
Diese Art zu iniudcrn ist zuverlässig; sic ist von Soyfcrb 
fJonncr an ihren mehrlängigen Minderati'ickinaschinen 
(’-twu seit 1871 sehr verbreitet worden; sie mindern und er¬ 
weitern selbsttätig in glatter Jtundware und in flacher Eänder- 
und It'angware. 

ln <lor d’iit war die wesentlichste Aufgabe dafür, daß eine 


mit, Kraft angoiriel)cnc Strickniasohine wirklich wottbewerbs- 
l'äUig wurde/ die selbsttätige Minderung. Wenn auch das 
Pioblein an riachen mechanischen Kulierstühlen gelöst war, 
MO waren doch für Zungeimadcln, wie schon gezeigt worden 
ist, andere iJoeknadcln notwendig, aber auch vevwickeltere 


Bewegungen auszuf(ihren, da die Zungennadel zunächst hoch- 
gezogen werden muß, damit die Masche aus dom Haken hinter 
die Zunge kommt, dann nach unten zu schieben ist, bis die 
Masülie über die zugcklapplo Zunge gleitend auf die Declc- 
iiiulel gelangt ist. Die Hecknadcl muß daun eine kleine Ab- 
wi’irtsliewegung machi'ii, um sich aus der Nadel herauszu- 
iiaken, wird seitlidi verschoben, und zwar in einer Höhe, daß. 
sie sich genau in die bercitstohendo Zungeunadel eiidogeir 
kann, um diese so hoch zu ziehen, daß sie mit dem Haken 
dureil die Masche der Hecknadcl gezogen wird. Man erreicht 
<liese zusamniongcsctzte B.iwcgung im wesentlichen dadurch, 
daß das flocii- und Tiefgohen der Docknadelii durch ent- 
snriicheiide Ilubdaiiinen, das Aufdecken und Abhebcn dadurcii 
gesteuert wird, daß sich die ganze Deckmasciiine mit einem 
Hebelarnr auf eine Kurvenführung stützt, deren Horm ein 
Hooli- uml Tiefkippcu veranlaßt. Nach einem Vorschlag des 
Patentes Nr, 21 a .‘317 sollen alle Bewegungen der Deckiiadeln, 
die in ihrer Achsenrichtung verschiebbar gelagert sind, <hn’ci 
eine Art öchleßcinrlelitung ouigolcitet werden. Em anderer 
IJedanko (H.il.B. Nr. 113 6^11) geht dahin, der Mmder- 
masehino nur eine Kippbewegung (zürn Kuppeln und Losen 
der Vcrliiiidung mit den Ifadeln) und die seitliche 
zu orloileii, während die Versoliiehung in Längsriohlung d 
Nadeln durch besonderen Antrieb der 

Weitere Palente, wie Nr. 113 bll, H)o928, ^ / 

sueUca durch zum Teil schon benutzte Honnou ^er Mmder- 
uadeliL das meohanisclxe Mindern zu verbessern. 
ordmmg verdient indessen besonderer Erwähnung 
Nr. 3.3(1823) = ßi® Mindernadc), winklig abgebogeu ((Taf. - , 



Abb. 578) und mit einer Zasclic versehen, legt sich mit ihrer 
Spitze auf den Schaft hinter die Ziingo. Bei Aufwärt-t- 
bewegung beider Nadehi gleitet die Masche von der zurück¬ 
geklappten Zunge sicher auf die Decknadcl, so daß sie nach 
Zurückgehen der Zungennadcl seitlich verhängt wardcu 
kann, indem sich die Deeknadcl mit der Zasche auf den 
J^adelhakcn aufsetzt und die Zungennadcl wieder hochgeht. 

Die seitliclie Verschiebung der Decker wiid, ähnlicli dein 
„Patent“ an KoLtoiunaschinen, durch ruckweise angotriobem} 
Schraubenspindoln vorgenommen. 

Neben der selbsttätigen Minderung war in glciclier Weise 
eine selbsttätige Ausrückung bei Badenbruch von Bedeutung. 
Bei verschiedenartiger Ausführung ist das Prinz'p' folgendes: 
Hinter der Spannfeder dos Fadens ist ein Kamm angoln’uclit. 
Boi Fadcubruch schnGlll die Feder nach rückwärts und 
schlägt in die Zähne dieses Kammes. Dadurch wird, da der 
Träger der Feder einorsoils, der Kamm andererseits an die 
gleiche elektrische Ijcitung angeschlosson sind, der Slroiii- 
kreis geschlossen und ein Elektromagnet erregt. Die Be¬ 
wegung des Ankers riickt eine Hemmung aus, so daß durch 
einen beliebigen Mechanismus die Kuppelung zwischen An¬ 
trieb und Maschine gelöst wird. — 

Die mit Kraft angotriebenen Strickmaschinen sind ent¬ 
weder einteilig, das heißt, sie unterscheiden si.;h von der 
riandinaschinc im wesentlichen nur durch den Antrieb, öder 
sie sind (wie der Coltonstuhl) viellollig („Minderniascliino"). 
Im Ictzlcreu Falle ist eine lleihc von Einzohnaschinon auf 
ein Gestell gesetzt worden, und die Schlösser usw. haben ge¬ 
meinsamen Antrieb, doch in der Eegel so, daß jede Pnutur 
für sich ausgorückl werden kann. 

Als oinloiligc Maschine hat man auch die Jacquard.strick- 
maaohinc selbsttätig arbeitend gebaut. Durch eine Muster- 
kette gesteuerte Anschläge zusammen mit l-Tobeln an den 
zu verschiebenden Teilen besorgen die richtige Verstellung 
der. Schlösser und den Fadcnrührorwochsol. 

Näher auf Einzelheiten der Motor- und Miuderniascliinon 
einzugehen, verbietet leider der zur Verfügung stehende Baum 
(s. Ein],, über Arbeitagoschwiudigkcil s. Ergänzung S. 06(1). 

Von den Versuchen, die Lambscho Strickmaschine mit 
gewöhnlichen Hakennadcln zu versehen, sind bis jelzt noch 
nicht günstige Itcaultatc bekannt geworden. Eine solche Bau¬ 
art (Patent von A. Angst in Schaffhausen, JÖ7-J) ist im' 



biiyrischcn rrulustric- und Gcwerbeblatte vom Jabra 1876 
sowie iu Dinglers polytechnischem Journale vom Jahve 1877, 
Hand 22J, lieft 2 beschrieben und abgebildet; eine Verwen- 
<iung derHolbcu ist mir niclitbekannt. Auch die Angaben der 
ihil(3ntt! Ml'. 177n und 3658, welche ein Pressen der Nadeln 
durch ({fider oder durch Pedern Vorschlägen, sind bloße 
VersiKJiie geblieben; ebensowenig haben spätere Vorschläge 
(0. li. Nr. 171519, 197 7G7) ku brauchbaren Ergebnissen 
gcfdlirt. -- Spit?,ennadeln können erfahrungsgemäß einzeln 
howr'glicli nicht verwendet werden. 

f)i(i Ijainhsche Strickmaschine, die ursprünglich für flache 
Hcciii.s- und hechtswar0 und rundgesclilosscne glatte Ware 
gcdaclit und gebaut Mmrden war, wird auch häufig nur zur 
Jfcrstclluiig flacher glatter Waren verwendet. Pur diese 
Käih; wir(i die Jfaschinc einseitig, als sogenannte ..Eiulaett- 
masciiiiKs", gebaut. INlan hat auch die zwcibeltigo Maschine 
so gclJutd,, diiß sie sich durch Hcrunterkippen des einen Bettes 
in eine „Einbcltmascliinc*’ verwandeln läßt (siehe D.R. P. 
Nr. 30J 577). 

»Sclicnuilische Darslcüung von Strickinaschinen- 
warcii. Ifal sicii sclion früher (Kum Beispiel bei Rundstuhl- 
innsUn’ii) ergeben, daß cs vorteilhaft ist, mit Hilfe schema¬ 
tischer Darstellungen Waren- und Musterarten wiederzu- 
g(}l)cii, so tritt diese Notwendigkeit ebenso zwingend bei 
Wurcni und Muslcrn der Strickmaschine hervor, da infolge 
di'r vielseitigen Verwendbarkeit und Anpassungsfänigkeit 
dieser Masolüiie, die ein leichtes übergehen von der einen, 
zur anderen Musterart in den versohiedenartigsten Ver¬ 
bindungen gestattet, die wirkliche Besehreibung der Her- 
stcllnng'sverfabren sehr lang und unübersichtlich wird. 

Diicli soll eine scUomatischo Darstellung nicht nur diese 
Ilt’sclu'cibung ersetzen, sondern sie soll auch ein möglichst 
wirkungsvolles Bild des Musters ergeben und dabei einfach 
und schnell zu zeichiicn sein. . ., ■ 

(Iber die zweckmäßigste Lösung sind bisher die Meinungen 
so weil auscinandorgegangen, daß eine Einigung nicht 
worden ist (siehe Deutsche Wirkerzeitung 1921, Nr., 3b). 

Die vollcndclste der dort beschriebenen Methoden ist ohne 
Ewcifcl die, welche an der Chemnitzer Höheren Pachschule 
für Btriekcrei und Wirlccrei gelehrt wiyd; doch erscheint sie 
inir nicht ganz frei von Willkürlichlceiton. 

Icli bin der Meinung, daß man allen Meinimgsverscliieden’ 



lioitcn aus dem Wege geht, wenn man oiiidcuLig daran fest- 
Mit, daß besondere Zeichen nur dort angewondol, werden, 
wo mit der normalen Masche eine Veränderung vor sieh ge¬ 
gangen ist. Da cs sich indessen bei Strickmaseliinen in den 
weitaus meisten Fällen um doppol,fJäcIugo Waren liaiul(.‘]|, 
so taucht die Frage auf, wie man diese beiden »Seiten in einer 
JDbene darstellen soll. 

Worin (Clienmitz) nimmt karrici‘t(!.s Papier, liei flem aboi' 
■eine breite senkrechte Kästchenreilie mit einer .schmalen 
wechselt, wofür der Oedankengang maßgebend war, daß ein 
■breites, erhabenes Maschcnstäbclu'ii (die „Hechlsmaschcu“) 
abwcclisclt mit dein vertieft liegenden, .schmalen ^fnsidien- 
stäbchcii (den „Linksmaschen“). Der Vorschlag' ist zwoifol'- 
los brauchbar, nur Ist man an das S))czialpapier gelninden 
und wird in dessen Frmangelimg beim raschen Skizzieren 
leicht undeutlich werden. 

Teil hin de.slialb auf den Oodankeirgekommcii, iu gewölni- 
lichem karriorlcm Papier die senkrcelito Kästcheiircilio. <lic 
das Linksmasclicii.stäbrlioii (also bcrgcslollt vom hinloi'cn 
Naclelbott) vorstelloii soll, durch einen senkrechten »Strich zu 
<lurohsti'eichcn, so doß zusammen mit dom 0-rund.satz, nur 
■bei Masclionveränderung ein Zeichen anzuwenden, die ein- 
laclic Eins- und Einsränderwarc sich nach Ahb. .‘)7 I n 
■(Taf. 2G) darslnllcii würde, Abb. ö7‘j b i.st Fungware, wobei 
von der Vorstellung ausg.(‘gangen worden isl, rl.gß hier mir 
Doppclumsclien vor|iaiiden und diese bei Preßniustern (lun!h 
ein liegendes Kreuz angemorkt worden sind. Nur lieg! 
der Unierschied darin, daß hier ein rechts abgi'sehlagmie'^ 
Masel)enstäbehon mit einem liitk.s abgesclilagonon (durch den 
sonkrechtcii' Strich angedcutet) abwecliselt. IJoingemiiß er¬ 
kennt man iu Abb. 574 e Perl fang. vVlili. .')7-ld slcllt ver¬ 
schiedene Arten versetzter P’angvvarc dar, woliei der y\nfuiig 
des sclii'ügliegenden Sli'iclie.s migilit, welche Ma.selieii lizw. 
welches Pott versetzt worden soll, seine Schräglage die llieli- 
lung und sein Endo die Orößo des Versatzes. Wenn man noeli 
die Striche, (nach rechts und links) durch verseiliodene. Stärke 
untorschoidoL, so ergibt diese Darstellung besoiHhws für die 
Ware, deren Stäbchen spiegelartig auf mohreron Reihen nach 
links und tlaini wieder zurückver.sotzt onsclieinen, ein .sehr 
.anschauliches Bild. 

Für das „Eaupeii.-“ oder be.s.sor „Doppclraudmuster“ 
war d'ie Vorstellung maßgebend, daß, wäbrend auf dom oiiieii 


"BoU, glatte; Warii cntsldit, die Masclioii des nicht arboitonctGii 
Bettes langgczog‘cn wtu'dcn. Dßiiicnlspi'ochond sind diese 
durcli schloifonarlig'c Tjinictizngo dai'gcstcllt worden, die sich 
durch so viele Maschcnrcihen oi’strockcn, als das andere Bett 
Beihon arbeitet (Abb. 57-1 e). 

Petinet iti Bangwarc würde sich luieh dem früher (S. 1.02) 
bei lluiidstuhlimisteruiig- Vorgesehlagoncn nach Abb. 5711 
<larstolleu la.sscn. 

Boll eine Nadel niclit arbpiteii („g-ozogeii“ w^cixloii), so läßt 
sich 'dies dui-cdi eine Null (0), das heißt keine Nadel, aiigeboii. 

Werden farbige jVlusfer gcarbcilet, so können die Zeichen 
etilsprochend bnnt gemacht werden, Soll hier der farbige 
j.Eri'ekl“, den ein buiilcr Badem auf andersfarbig-cm Urunde 
ergibt, besonders deutlich liorauskommen, so wird man aus- 
naUmswei.se die hetreffonden normalen Ma.sclic'n durch farbige 
Punkto hervorbeben k<)iincii. 


Zweites Kapitel. 

Die Her Stellung der Formen 
gewirkter G ebrauchsgcgenstUiide. 

Die Wirkend unterscheidet sicli nicht nur durch die Art 
ihriir Badciiverbinditngcn von! viMwarultcn inclustricllen dhitig- 
koiteu (Wcl)cn, Klöjipolu), sondern aucli cbKlnrch, daß sie ilie 
Oogonsländo. des Crcbranclics oder deren Tcdle in ihrer rich¬ 
tigen Born i mit ganzen (unzci-sclmitbenou) Händorn hei'Stollen 
kann mul nicht bloß große Stoffstüeko liefert, aus denen dic.se 
IVdlo zu schneiden sind. Bis znin (jcbraucho fertig worden 
allerdings auch nur in sehr wenig Bällen die Waren von den 
Wirkmaschinen geliefert; es ist dahin etwa ku reelnien: die 
Babrikalioii von Bändern und Sclmuren als Besatz (IColton- 
waro), von Tüchern, Decken, »Schals und von zyliudrisohoii 
Stüclcon für technische Zwecke: als Üboi-zielien von Walzen 
und derglcielion mehr, aucii das Stricken gewisser Strümpfe 
und Socken an Lambs Strickmaschine oder den iluntlstrick- 
masohinen usw. Bisweilen werden einzelne Teile a.ncluandor 
gewirkt, und cs bildel der eine die Fortsetzang des anderen, 
entweder in der Arbeitsriehlung desselben oder rechtwinklig 
gegen diese. So wirkt ma.n die Ferse des Strumpfes an den 



Längen, den Fuß an Ferse und Längen, oder den Jaoki 
ärmcl au das Leibstück. Tn der Regel sind aber die Le 
unter sich ku riuidgcschlos.sendn Stücken und anoinain 
üur Vollendung der Gegenstände zu nähen. Die For 
Veränderungen während des Wirkens erreicht man ontwo; 
durch Vermindern („krindcrn“, „Deeken“) oder Vermehr 
(„Anschlägen“ und „Ausdeckon“) der Anzahl Arasehen cii 
Reihe und dureh Wicdcrlioleii dieser Arbeit in allen od 
oinzchien folgenden Reihen (siehe I. Teil, S. ßß, über „rof 
lärc Wai'cn“). Ein Strumpf zum Beispiel, wenn er am Ran 
des Lüngens angefangen wird, ist vom Ober- zum Unter]äng 
hin 7Ai mmdern; die Fersenteile .sind an den Ecken zu v( 
brechen oder abzurunden durch kfindern; soll aber der Fi 
an das Längenstück zwisohen den Fcrsoulcilcn angewir 
werden, so ist dieses durch „vVnschlagou'', das heißt fJi 
wickeln der nächsten Nadeln mit Faden, auf die doppel 
Breite plötzlich zu vergrößern. Fine stetige Verhreit(>rui 
eines Warenstückes wird aucli dureh Ansehlagen je ein 
nächsten Nadel in jeder Rcilic, oder auch dureli „Ausdeekeii 
„Ausniindern“, das heißt in der Weise erzielt, daß man 
irgendeiner Masclienrcihe die RandinasclKi der vorigen Reil 
emporzieht und auf die Naohbarnadel der Raiulnriselie, d 
letzten Reihe aufhängt. 

Waren, welolio man so arbeitet, daß ihre Gs.'stall oder d 
ihrer ß'eilc während des Wirkens imtstoht und deren Han 
inaschen nicht zerschnitten worden, sondern zur ircrshillui 
dünner, wenig merklicher Nähte benutzt worden könne 
nennt man reguläre Waren; andere dagegen, deren (io.sl! 
man aus größeren Stoffstückon schneidet, so daß die Ran 
maschen nur Fadenenden zeigen und den Nähfaden nie 
halten, letzterer vielmehr etliche IVtasehen.slälH'hon zu in 
fassen hat und eine dicke, wulstige Naht bildet, nennt im 
gesohnittono Waren. Zwischen beiden liegen oft noi 
solche Gegenstände, welche einzelne unvcrsclirto und ei 
Keine geschnittene Kanten liaben; für diese hat man dies H 
Kciclinungeii: halb- oder drciviertelregulär oder auch „g 
mindert und gcsohiiilLcn“, „gedeckt und geschnitten“ ei 
gcfiihrt. Im folgenden sollen für die haiiptsäeiilicdiston r 
Kleidungsstücke verwendeten Wirkwaren die Verfaliriing 
arten ihrer Herstellung und Erlangung iliror Gestalttni c 
reguläre oder ge.schinttcne Waren angegeben werden. 



1. Strümpfe. 

A. Kegulliro Strfimpfo. 

Vollständig zum Gebrauche fertig', ohne Naht, sind diese 
zu arbeiten an Tyanihs Strickmaschine; dieUnterriclitsbücher 
flicsor Maschinen geben auch hierfür Verfahrungsartoii an, 
ich beschränke mich deshalb auf folgende Andeutung: Für 
den Anfang des Tjängens werden die Nadeln beider Heilicn 
mit der ITand mit Fadcnschleifen umwickelt, angeschlagen, 
der I/ängen wird mit Hollrand gearbeitet, kann irgendwelche 
Durclibi'echung’cii als Verzierung erhalten, Avird in der Wade 
auf einer Seite der Maschine gemindert, dann vor Beginn 
der Ferse von den Nadeln ahgenoinmen. Zur Herstellung' 
der I )cokelfcrs<,!, wie sic in Abb. 451 auf Tafel 23 skizziert 
isl, wird nun der halbe Umfang des Unterlängens V, also die 
Maschcnreilie ahe, auf eine Nadelrcihe, die vordere, der Ma¬ 
schine Avieder aufgciiängt und die Porsenlängc bis efgkh 
gcradefort gearbeitet. Hierauf nimmt man die Reihenstücke 
'if und hk von der Maschine ab, bringt sie auf Stäbchen, 
IHmdslricknadeln, und arbeitet nur den Deckel fgk in gleich- 
bleibender Breite Aveiter, Avobei man in jeder zweiten Reiiie 
eine Masclio von je und Ich mit auf die Randnadelii des 
Deckel.s liängl, so daß letzterer zugleich in Verbindung mit 
den Fei'scnseitenleilon kommt. Endlich sind die Scitenkanten 
ea und hb mit den Randhenkelii auf die vordere Nadelreihe 
zu eih, und die Maschen näh sind auf die hintere Nadclreihe 
zu liängcn, und der Fuß ist geschlossen weitcrzuarboilcn, 
von « und h ab ein Avenig ini Keile und endlich bei der Spitze 
von beiden Seiten lior zu mindern bis auf eine oder wenige 
Masclicn, Avclchc mau durch den hindurchgezogenon Faden 
Sühlioßon kann. Dies gibt einen fertig'cn Strumpf ohne Naht.^ 
Andere Verfaliruiigsarten beim Beginn des Hängens oder bei 
Arbciit der Ferse oder Spitze sind nicht ausgeschlossen. Die 
in Abi). 452 und 453 skizzierte Dcokelferse entsteht dann, 
AVüiin der Strumpf am Fußende angefangon Avird; aucli da 
kann man ohne Naht ihn beenden, Avenn man die letzte Reihe 
des Längen« an der Maschine sogleich abkettclt. 

Fast vollständig zum Gebrauche fertig lieferten die 
Strümpfe: der Kulicrstuhl von Eisen stuck (S. 196) und die 
Strickmaschine von Mac Nary (S. 283); die größte Monge der 
regulären Strümpfe erhält man aber von flachen mecha¬ 
nischen Kulierstüblen (vor allem den Kottonstuhlen) und 






den selbsttätig arbeitenden llundstrickinnsoliinon. Jli'i dii 
ersteren wird immer am Längen begonnen, also der Doppe 
rand ab (Abb. 454) zunächst hcrgcstellt, doi' Oborliingon a 
(Oberstück, ebstes Maß) in gloichblcibend!>r Ib'e:tc gearbeiü' 
dann die Wade cß (Mittclstück, zweites Maß) geiiiiiulert iin 
endlich der Unterlängen eg (drittes Maß) wieder gloichlire 
fortgesetzt. An den Unterlängen schließt .sieli Ji'er.se und Ibi 
in verschiedener Weise an: 

Die J?ersc ist zweiteilig, wie in den Abb, 151 liLs 45t 
oder sic ist geteilte Jleckelferse (Abb, -160 und 161) od(' 
einteilige Ueckolforsc (Abi). 462 und 161). Uhr die zwo 
teihge Dockelferse (Abb. 460) eutsloht an dci' K'ault' <1(> 
fertigen Strumpfes (Abb, 461) von gk bi.s ps eine Naht, fii 
die einteilige nicht (Abb. 462), weil die Itiinder g und k de 
üntorlängens unmittelbar nebeneinander auf die Stuhlnadcl 
reihe gehängt worden sind und die ganze Idu Kcnbrcile hi ii 
einem Stücke gearbeitet wird, während der Längi'it rund zu 
sammeugebogon daran liäugf. 

Der Fuß besteht aas einem Stücke luil einer Sjiilzi 
(französischoMindorung, S.18Ö, poinle francai^a) iiiAl)!). 155 
Die Fersenteile sind in den Eiidreihen Im und no zusaiiniicu 
gekettelt zu lo, der Längen hi zwischen beiden Teilen ist. an 
die Nadeln gehängt und hp und iq dazu iing(!.schlag(!ii, It 
Abb. 456 ist nicht angesclilugen, .sondern die l<'cr,son(ede siin 
mit doii Scitcnkanlon auf die Nadeln golulngt worden; be: 
mn und pq (Abb. 455) ist für den Keil de.s I'’ußes geiiiiiidorl 
die Spitze in Abb. 456'i,st dreispil zig (deutsebe Uuß,spitze) 
und zwar ist das Mittelstück doppelt so breit als jedes Seiten 
stück. Der Fuß erhält eine Sohleuiuiht. In Abt). 158 isl 
zum Längen hi das Stück iq nur nach einer Sei((> bin an 
geschlagen und die Fußspitze zweispitzig: es outstcht ein< 
Soitcnna-hl. In Abb. ISO wird die Fußdeckc liif l'iir .sicli 
an den Längen hi und die Sohle fin* .sieh an die J'k'röe luit 
gearbeitet, und es entstehen im Fuße zwei Seitcnniililc 
(englisoher Fuß). 

Der Anfatig dos Fußes an Uonsc und Untorlängofi muß 
wegen der Fersenlänge immer größer als der naclir()lg('nd(! 
Fußumfang sein; deshalb nimml man iq (Abb. 458) uni einige 
Maschen, etwa sechs, größer als ih, oder iq l-hp (Abb. 155) 
größer als ih und mindert dann bald wieiku' al) (den so¬ 
genannten Keil des Fußes). 

Wenn, an dieser Stolle aiioh der Maß- oder (Irößeii- 


VGvhältnissc der Stniiiipfo und in clor Folge auch anderer 
Artikel gedacht werden soll, so kann doch nicht beabsichtigt 
worclQii, irgendwelche jMaßtabcllon uufKUStotlen, da dieselben 
in der Kogel mit der Keinlieit der Ware sich verändern und 
auch, jo nach der Mode und dei^ Anschauungen der Hcrstell'ur 
und Verbraucher, sehr vorscliiodcii ausl'allen. Ziinärlisl ist 
anzuführen, daß gewirkte Kleidungsstücke in der Kegel nicht 
nach denjenigen Maßen gearbeitet werden, welche von der 
Person dos Verbrauchers enlnoinmen worden sind; der 
Fabrikant bildet sioli vielmehr nach irgendeiner Modo oder 
nach einer gedachten Korraalfoian verscliicdoue Abstufungen, 
in denen der bclrofrcndc Gegenstand als kleinster his zuin 
größtoii vorkomnd. Dadurch (mistchen Tabollou für eiuüolnc? 
Artikel, und die Größen der lel/,lcrou ordnet man nacli der 
Größe eines Teiles, vaim Reispiol für Strüiupfe nacli d('r Fuß¬ 
größe oder Pußlängo (in Abb. dö? auf Tafel 211 flach von o 
bis l gmiesscn) und nuiucriert nun die einzelnen Abstufungen. 
So sind zum Beispiel in einer mir vorliegenden 'IPabdh! einer 
guten Werkstatt die hhaiueuslrüinpfo aiigcordnct von 212 mm 
(Ü Zoll sächs.) ))is 2813 mm (12") mit je 12 min ('/»") Ab¬ 
stufung, die KindiM'stiTmipfo und die Knabensoeken \'on 
1110 mm (öVj") bis 225 nun (O'/s") Fußlängen, mit gleicUeti 
Alislufungon wie oben, die Mamissockeii von 286 niiu (10") 
bis 5108 min (15") Fußlange,, mit doiisolbou Abslurungcn. 

Kiin wäre cs gewiß wertvoll, wenn man die Alaßc aller 
Teile eines Gcgcaislfindes aiigebc'u köimlo als in irgend- 
wolchcn Verhältnissen zu einem bcslimmlen Stücke desselbon 
stoliond, wenn man also zum Beispiel für Strümpfe alle Alaße 
nur als Verhältniszahlcn zur Kußläng'O crmiUcln und angobeii 
könnte:; cs wäre, dann übudfliissig, die absoluten Zahlen zu 
merken, welche für die verstdiiedomm (irößciiiiiimmorn ein 
uml desselben Artikels schon eine erhebliche Menge von An¬ 
gaben ergeben. Solche Verhültniszalilcii iiaben in anderen 
Zweigen gewerblicher Tätigkeit sclioii iiiaiinigTacho Vtu'wcn- 
dung gefunden, sind indes für Kleiduiig.sslüeko doch nur mit 
Vorsicht und, in beschränkter Weise aufzunolimon, weil inan 
nicht normale Figuren für die Teile des menschlichen Kör¬ 
pers annchmen kann. WoIUe man also beispielswoiso für 
Strümpfe die Fußlange vl (Abb. ‘357, Tafel 23) == J setzen 
und nun angeben die Anschlagwcito ah (Ai)b. 454) dc.s 
Lärigons = IVa, das heißt .sagen, daß immer der Längen' 
IVaniai so weit zu machen Is,! als der Fuß lang ist, oder daß 



die Bcinläiigc a b)s g = iVi Und die Fußweite rs oder lu ~ 
also gleich der Fußlange zu maehcii isl, so worden dies 
Ang'abeai nicht für alle Größonnuinmern der Strümpfe passoi 
denn die Abmessungen des Fußes und Beines wachsen e; 
fahrimgsmäßig nicht in gleichen Verhältnissen initoinandei 
Für kleine Kinderstriunpfc sind zmn Beispiel {lie Füße grol 
die Längen kui’z zu machen, und letztere weiden in au 
steigenden Nuinineni in stärkerem Grade zu verlängern sei 
als die Füße; die Beinweite dagegen vergrößert sich wenige 
bedeutend als die Fußlange wächst usw. Dabei ist noch gan 
von Sitten und Gebräuchen einzelner Länder abg'esohe 
worden. 

Ist also auch nicht anzunohinen, daß man einfache Vei 
hältniszahlen auffinden wird, wclclic die bislang verwendete 
Maßtabcllcu zu orsotzon im.standc wärep, so halte ich doc. 
eine Bekanntschaft mit .soleh-cn Verhältniszahlen nicht fü 
überflüssig, sondern finde eine Renntzung derselben dann al 
recht vorteilhaft, wenn es sich um Aufstellen oder Vergloiclioi 
oder Abändern von Tuhellen bandelt; ich gehe de.slialli in 
folgenden eine Reihe solcher Zaiilcn fiir Kinderslrünipfe uni 
für Frauenstrümpfc, wie ich .sio aus Waren und Tabellen eine 
guten Werkstatt bereclmot habe; die,selben beziehen siel 
natürlich nur auf eine bestiininto Richtung des Ge.schmacke 
und der Anschamnig in betreff einzelner Jiiusammenstelhmgcn 
also etwa bezüglich der Lage oder Länge der Watlc, Längi 
der Ferse, der Fußspitze usw. 

Setzt man nml für Kiiiderstrüinpfo, welche etwa voi 
130 mm (öVa") bis 224 mm (ÜVä") Fußlange angoferügt Wiirdei 
(mögen, die Fußlänge vl (Abli, 407) — 1, ,so finde ich in de 
mir vorliegenden Tabelle die Atnschlagwcile der kleinstoi 
Nummer zu 160 mm und die der größten zu 276 mii 
angegeben; hieraus folgen fui‘ dio.se Anschlagwciü! ah (Ab 
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die kleinste und -- für die größte Nujmner, oder kürze; 

* 


— 1,23 und 1,23; es ist also hiernach ziemlich genau fü 
jede Nummer der Längen 1,23 mal .so weit als d<n’ Kuß lau; 
ist. Die Weite des IJntcrlängcns of würde ferner ans dei 
genannten Tabelle sich ergeben zu 1,03 bis 0,93 (fiir klein.sl» 
und größte Nummer), und hiernach wäre die Größe dci 
Minderns auszurechnen. , 



JJie ßroilc dos Ferrsentoiles gh — ik ~ 0,27. 

Die Läng-c der Ferse h nt = 0,31 bis 0,35. 

Die ganze Länge des „Längens“' oy — 1.27 bis 1,7, das 
heißt für kleiii.stc Strümpfe = 1,27 mal der Fiißlänge und 
für größte — 1,7 mal der betreffenden Fußlange. Bei 
ZwisoInMimunrnorii wäre die richtige Verhältniszalil leicht zu 
ermitteln: zum Beispiel für einen Fuß von 180 mm Länge, 
das ist etwa die Mitte zwischen kleinster und größter 
Nummer, wiirdo ag ~ 1,5 mal Fußlange zu machen sein. 

Der ülicrlängcn ac = 0,73 bis 0,0, 

Das Mittclstiick cp ~ 0,27 bis 0,46. 

Der üiiterlängcn <; g = 0,26 bis 0,35. 

Die Fußwc'itc vor dem Keile {pq in Abb. 455 oder hq in 
Ahb. 458) == 1,07 Ins 0,96 und die nach dem Keile rs ~ 1 
bis 0,86. 

T'hullieli beträgt die Jjängc des Fußes von der Ferse bis 
an'die Sjiilzo, also ix in Abb. 457, =0,4 bis 0,51 und die Läug-e 
der Fußs])ilZG erv ~ 0,33 bis 0,22. 

Setzt man ferner für Frauenstrümpfe, wolcho von 
212 mm (9") bis 283 mm (12") Fußlänge gearbeitet werden 
mögen, diese Fußlänge pl (Alib. 457) iviederiim allgemein = 1, 
so ist nach einer mir vorliegenden Tabelle, ähnlich wie oben 
auseinandorgasetzt wurde, zu machen: 

(d) =• 1,4 bis 4,06 cf = 1,02 bis 0,8 

f//( = 0,28 bi,s 0,21 hm = 0,87 bis 0,3 

'ug 2 bis 1,5, denn der Längen ist durchgängig in 
<ii( 3 ser Taiielle zu 425 mm (18") angenommen worden. 

uc^ 1,1 bis 0,83 ce =- O.-ü bis 0,37 

pg 0,4 bis 0,3 - jjg = 1,08 bis 0,8 

m =• 1 bis 0,73 ix == 0,64 bis 0,58 

.rn 0,18 bis 0,21. 

Für Deckel fersen (siche auch S. 330) sind folgende V-er- 
liaitniszahlen im MiUel aiizimelimen: Die ganze Pevsenweite 
(jh-\-ili' in Abb. 460 oder hi in Abb. 462 beträgt, ebenso \^'i(! 
hei gowoltnlichen zweiteiligen Fersen, roichlich halb soviel 
als dio (Jnterläiigcinveile, folglich jedes Stück gh == ik = 
roiclilich ein Viertel des Umfanges vom Unlerlängen, wie 
auch aus obigen .-Ingaben licrvorgclit. Setzt mau diese 
Breite gh === Hk = 1, so ist in Abb. 460 Jini = 0,9, ml -■= 0,b7. 
Iq = 0‘,67, also qp = 0,33. und in Abb. 462 ist hm -= 0,9, 
vil - 0,67 bis 0,7, li- = 0,67 bis 0,7. je nachdem man den 
Deckel breiter oder schmäler wünscht. 



B. Jlalbregnläre Strtiinpfo. 

JJoi- Oberteil des Läiigons iihtlc (Abi). 454, Tafel Üli) erhält 
feste Ratuhnasolien in ac und bd; hierauf wird die Poira der 
Wade ee und df, allerdings diircli Mindern oder Decken, an- 
gogoben, alicr trotzdem in der nrapriing'lichon Breite ab fort- 
goarbeitot (am Handstuhl mit dom Fadenfiihrer ); es ent¬ 
stehen dann in den Linien ce und d/ kleine Öffnungen, nach 
denen man .die Perm solilicßlich schneidet; die Ferse wird 
ebeul'alls mit einem Ji'ndcnführor gearbeitet und das Mitlel- 
stiick biiim später liei'ausgoschuitton. Der Fuß ist lialb 
güscliintlen, denn man arbeitet zwei Büße dicht nolicn- 
cinandor mit einem Fadenfuhrei' und schneidet sie dann aus¬ 
einander, so daß 'cm Hand ganze und der andci'c zinsehiiittciK' 
Masoiien erhält. Die Fußspitze wir<l geniindoi'l., aber des- 
Jnüb immer mit einem Fadenführer über die ganze’ Fußbreite 
gleiclimaßig’ forigcurbeilot und später nach'ileii entstaudmicn 
Öffnungen licrausgcschniUeu. Das Mitlelsti'ick )n?itn iler 
Ferse (Abh. 454) braucJit nicht hiiiweggescludtten, .sondern 
m »i/i und «i mir cingosohnittun zu werden; man kann es 
sogleich zum Ainvirkcn der h’nßdecke bomitzen. Die Fallt 
für solche Ware blieb in der Hegel noch Handtiahl. 

An diesen halbregulärcn Ötrümpfon ist also nur der Olier- 
liingen regulär; gibt man dazu noch etwas mehr, viclhneht 
den ganzen Längen oder die Ferse oder den Fuß, regulär, 
so jifiegt inan dann wohl die Hezoichnung ,,dreiviortolrijgulär" 
für solche Ware unzuwenden. 

D. Gedeckio und goscluiitteiio Strliiniife. 

Der ganze Längen ist gcsohiiittcii. lOs werden niclirore 
Strümpfe nebeneinander mit einem Fadeuführcr gearbeitet, 
und die Forin der Mittelstücko wird gcmindeiä; elwnso 
werden For-se und .Fuß gemindert uml dann nach den er- 
jialtenen Öffnungen heninsgeschnittcii. Hierlici erliälL kein 
Itand melir ganze Masohon. Die Naht kann teils Mascliincn-, 
teils Handnalit sein. 


J). Goaclinittoiio Slrüinpfo, 
a)^ Von Kulierwaro. 

Das einfachste Verfahren zur ITerstellinig von >Striim))fen 
schlägt man ein bei Benutzung enger Riuidstnhlschläucho 
(vom kleinen cnglisolien Uundkopfe), deren Weite gleich der 



lioinwoito ist. Ein solcher ScWauch aikb (Ablj. 4G3, Taf. 23) 
wird flacli Kii.saiiijnciigoleffl und in den Innicn eJi, (jf und de 
<lurch.ychnitten; so ist tlnnn jede I-Täirtc ansroichend zu einem 
Slrunipro: a j y (Ahli. 4G4) ])iklot die Ferse imd cdc den 
ganzen Faß; letzteres Stück wird in der Mitte, bei m«, um- 
gchogen (Abb. Kiß), mit »'d an nc und mit de an ef genaht, 
hierauf yf zusammeiigenuht. Die Nalit ist Masciiinenuaht 
(Einladen-Kott('n.sticli; Kranz-Näliinaschinon). JJas Schnei¬ 
den ist teils Handarbeit, teils erfolgt es mit Hilfe von Schnei d ■ 
slcinpeln, welche diinne, hohe Stahlmesser in der llichtung 
der Ijinien ah, gj und cd tragen, auf welche man eine I^artie, 
etwa ein Dutzend, SchliUicho anriegt, worauf man beides in 
einer Kniohchclprcssi’ zusaminondnickt, so daß die Messer' 
silmüiche SehUluchc du rein l ringen 

lliswcilcu schneidet iinm auch den Selitaueli nach Ahh. 4GG 
niid liildet ilaiui aus einer .Ifälfto (Ahh. 4G7) weiter einen 
Strninpf diircli Anwirken der E(‘rse an gi, welche mit ih. zu- 
sammeiigonaht wird, und durch .Anwirkoh der Fußspitze 
zweiU'ilig an cd ■ - heidos geschieht am Ilandstulde. Der 
Strumpf erhalt dadurcli tun etwas besseres Aussehen; sein 
liängon hleibl allerdings gerade zylindrisch, wie L in Ab¬ 
bildung •IG9, er wird nur durcli die Apj)roUira.rl)Cit des ,,For- 
numa“, das lieißt durch Überziehen im fcnchUm Znstaude 
über ein Brett und Ti-ocknen in dkiser Lage, in die in Ahh. 469 
])unktiert angegebene Form eines legulilren Ijängeiis gc- 
iirac'lit. Die so orhalleno (iostalt gehl beim Gebraucln', und 
namoiitlicli beim Wasclien, sofort wierlor verloren. Endlich 
werden auch Schläuche vom eiigli.scheii Uundstiililcj am 
„französisnliGii lümd.sluliie mit Älindermascliine" anfgeatoßen 
mul crhaltou dort „gedeckte und gcsclmitlonc“ Fersen, iSohlen 
und Fußspitzen (S. G6). 

Auf den großen Stoffstücken der weiten französisclicn 
oder cuglisehcn Jtundstühle zeichnet man die Formen der 
Strümpfe nach einer Sehahlonc vor und .sclmcidol sie mit der 
Ifand und Sclierc aus. Diese Schahlono hat die Oestalt von 
paghfq in Ab)>. 4(i8 (Tafel 23) und kann so gelegt worden, 
<laß kein Abfall (oder nur sehr geringer an der Soilenkante) 
des Stoffstückes ent.steht, pq biklot daim den zylb^fJ^’ischcn 
und später geformten Längen L (Abb. 469), ahe und edf sind 
die FGrsciitcile und cgho ist Fußdeeke und -sohle. Die Naht 
liegt im Fuße genau so wie die der Soldauohstrümpfe; außer¬ 
dem hat hier der Langen noch eine Naht. 



b) Geschnittene Strümpfe ans Kettenwarc. 

Auf -cleii Stoffstückeu, welche von Ketteiistülilcn gearb 
sind, zeichnet man die Formen der Strümpfe nach c 
Schablone, wie oben für franzosisclie Jiundstücken erwt 
vor; der Fuß cglie (Abb. 468) wird aber nicht in ei 
Stücke verweridet, sondern die Scliablono reicht nur bis 
Hälfte, bis x; sie bildet nur die Fulklecko, und man nälil 
Sohle als besonderes Stück an. Waim der ganze Fuß 
Stück, bei x umgebögen zur Sohle (Abb, i69), so würde 
Haschcnlage der Sohle entgegengesetzt der der Fußdock( 
richtet sein, und das will man vermeiden. In Kulienvare 
steht nun allci'dings derselbe I'all, al)cr die Jiiehtu 
Verschiedenheit der Maschen ist da niclil zu bemerken, 
Nadel- und Flatincmnasche einander vollkommen gleich 
und nur gcgcnciiiandor gewondet liegen, so daß dicPlati 
maschon der Sohle mit den Nadclmaschen der Pußd 
gleiche Lage erhalten, 

2 . Socken. 

Dieselben verhalten sich in den Fußstücken genau 
Strümpfe; der Längen (Abb. 470, Tafel 23) ist entw 
gleichmäßig zylindrisch, wie abc, oder von c aliwärls w 
gemindert, oder er besteht in der oberen Hälfte cb aus ci 
elastischen Hundstücko, welches an den Längen genäht, 
an welches derselbe gewirkt wird. Die ganze Länge a 
gleich der ganzen Fußlänge ad. 

3. llaiidsoliuhc. 

A. llogiiUlre lEnmlseliuho. 

Die am Ilandkuliorsliililo gcarbeitolen sogeiian 
Kuliorhandschuhe siiul in der Regel nicht ganz regulär, 
dem lialbgesohnitlen, wie später angegeben werden soll 
können aber in folgender Welse r(.'gulär hergostollt wer 

Man beginnt das Handflächcustück in ab (Abb. 
Taf, 23) mit dem Doppclrandc, genau so wie cinoii Stru 
und arbeitet gleich breit bis zum Anfänge des Daumens, 
teilt nun die ganze Urcito cf in neun gleiche 'IVjile, wie 
in der Linie Im angcgoboii ist, und legt die Breite 
IJaiinicnstüükcs in die drei Teile gh, arbeitet also min 
Daumen von cd ab in der Breite pq == ^/j, ef gleiclim 
allein fort mul läßt die beiden Soitenslücke cc und df 


don f^lulilnadclu abfallcn. Das Kiicle das Daunious wird {üit- 
wodor zwGis'])it«ig goniindert, gikli, öderes wird in die lotKte 
IleiUc, welcher man recht lange Maschen gibtj ohi Faden 
gcKOgon und mit tlieseni die Langroilie eng zusainmon- 
gezogeii und durcli einen Knoten verktiupl'L (sogouannic 
„gofädellc'“ Finger). Nacli Beendigung de.s Daumens hängt 
inan cc und df wieder auf die Nadeln und anstatt des 
für den nauinon heräusgcfallenon Stückes cd sowie zur Bil¬ 
dung der Dauineiiöffnuiig Itängl man von dcu SeilonlcaiiLen äh 
mul cfj so viele Uaiuhnaschen rJijruiKl cg'auf die Stuhlnadelii, 
als 7Air 7\u.srü]lung von cd erfoiderlicli sind. Nun bildet 
(•cpi(li<ll wieder eine ganze Kcihe, und das Handrülclion- 
stüek wird gleich breit bis zum Beginn der Finger weiter fort- 
gewirkl. Dann ist jeder Finger (diizeln zu arbeiten, und zwar 
zuei'st der Zcigolinger, drei dVile vo hnül, in der Mitte dos 
Ilandfliiehenstrudcos licgeml, liiernnf der Ihdlie nach die 
ülirigen drei l'Mnger, für weich > man j.' einen Teil or-{-nfj zu 
beiden Keiien des vorlicrg’elienden Fingens auf die Nafloln 
liängt und dazu noch ellielic* H.andiuasehcn der Seitenkaiitoii 
die.ses Fingers mit auf die Nudeln bringt. So erreicht mau 
die eidspreehi'ndc Weil'* der Finger und die Vcrbindungskeilc 
von Je zwei derselben, wehdie iielieiieiiiander liegen Jod«T 
Finger erhiilt dann emo Naht, und diejoiiige des kleinen 
Fingers liegt scliließlieh in der Hiclitungder Nahl des Hand- 
l'lilehensUie.ke.s ahlm (Aid), -l?.’)). 

Bisweilen .stellt man aber auoh sogenannio lange 
Daumenfiiiger iii flandsohulion iier, Indem man für den 
Daumenliaileii das Handfliiclioiistiiclc enlsprechend erweitert. 
7iU dem Zwecke arbeitet man das letzlicre iinr bis Anfang des 
Daumenballciis cd {y\))b. -172) mit einem Faden, und dann 
))is zuin Anfaiig'o des oigontlichoii Dnumciil'ingers oj mit zwei 
Fäden, woiiei inan etliche Nadeln cd (je nach Wunsch d bis 
If)) leer läßt, von dimoii nattirlicli'dic allen Maselicn cd ab- 
fallen. Diese Maschen cd häiigd mau naeli lieondiguiig von 
ahfc und, naciideni ef uueli von den Nfwloln abgimoiniiien ist, 
auf letztere auf und arbeitet nuchtriiglich don Daumen edhi, 
welehoii man nach und nach von cd aus vorbreitort, indem 
man in jeder Keihe eine Kandinasche von cg uncl dh mit auf 
die Nadeln liäiigl. 

ttewölmlich sind die Kuliorliandsedinhe hallirogulär, 
(le-ini es werden immer je zwei Finger, da.s lioilJt die zwei 
gleichen Finger eines Paares, zugleich nebeneinander ‘Uiit 
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einem Fadenführer gearbeitet und ausoinandov gosclmilioii; 
auch der DauinenscliUtR wird ein gosclmil ton. 

B. Gtoschuitloiio Ilaiidsclinlic. 

Aus Kottciiwai'cn und Rundstuhlkulierwaien sclinoidet 
man die Stücke v,\i Handseliuiion in folgendtm einKnl'n(3n 
Teilen: a) die Handfläche {Abb. -t7*l) mit Daunumet'l’iniiig 
und mit Ober- und Unterteil der vier Finger, außer dem 
Daumen ; b) die sogenannten Keile s (Abb. 475), das sind 
die Seitenteile dci' Finger, und endlich c) den llaumon 
(Abb. 17Ö), Letzterer besteht also aus einem Stucke, der 
Zeigefinger aus zwei Stücken, li und ein Keil s, dni- Mittel¬ 
finger ans vier Stücken, (ffj^ und zwei Keile s oder .?| der 
vierte ebenso ans vier Stücken, und der kleine Fing(‘r aus 
zwei Stücken, ee, nncl ein Keil ,s'. Itiawoihm hilngcm je zwei 
Seitenteile ssi so aneinander, daß das eine, ,v, un einen und 
das andere, Sj, an den anderen Finger geniiht werden kann. 

Die Figuren der drei SUick(3 druckt man mit liidzc.riicn 
Druckformen und Kalkbi-ci auf die SlolTo mul .scbiu'idol mi1, 
der Sclioro danach aus, oder man benutzt Scdnieidfonjien, 
welche in den Dmfangfelinien der Abb. 474, 47.5 und 170 Stalil- 
messer enthalten ; auf diese legt man dann eine Anzahl vSloff- 
stückchen (etwa ein Dutzend), dockt eine Tlolzplalte dfirüb(«r 
und preßt das Ganze in oinor Presse mit Sobranbe, Knüdiebel 
oder Exzontor zusainmoii. 

Die Maßangaben wird mau für Hamlselmlie. voi-leilhufl 
auf'die Weile der HandfUiebc beziehen. Setzt mau diese Weite 
of (Abb. 471 oder 472) = 1, so ist etwa zu nelniKm: ac - - 0,0, 
al = OjS, ferner die Hänge des Daumens ~ 0,1, statie Wci 1<3 
ebenfalls = 0,4, Ijüiige dos Zoigofingers •- 0,5, dc.s Millcl- 
fingors == 0,55, des vierten Fingers 0,52 und des kleinen 
Fingers — 0,45 die ganz<j Weilo des Zeige- und Miltelüngers 
je = 0,03, die des vierten Fingers — 0,31 und <les kleinen 
Fingers — 0,3. Boi vier- oder dreitoiligcji Fingern mit Seil(!n- 
koüen (Abb. 474 und 475) ist die Jlroile von /(., fbieh g(v 
messen, = 0,32 und die 'Breite von (jf uml c je (1,1, sow'ii.) 
die eines Keiles s ~ 0,1 als ini Miltel anzinielnaen. Zwiselum 
e/f/ usw. fallen selimalc Streifen der fSchneidkanteii ab, und 
die 3’oilc der Fing’er werden nicht, wie bei LederhamlHelinhen, 
stumpf aneinandergenäht, sondern flacli übcreiimnder lic!g(md 
zusammengenälU. In durchbrochenen, sehr dedmbaren Kotten- 


Stoffen /Al Filethaiulsclmhon machl mau jeden I'iiig'or nur 
KWcitoiüg, crsiiurl also die Kcilstückc. 

4. Halbhaiidsclinlie. 

Die Hallihandschuhe (auch Nfenotten, vom Iranzösischen 
vienotlen, die Ifandfossoln, oder auch Muffel oder Müffchen 
genannt) bestehen, wie A,bl). -191 auf 'l’afel ä;3 zeigt, ans 
f-fand-, Ober- und (Jnlcrtcil mit halbem Danmoii. Man stellt 
sic immer als g’cschnitteno flogensUinde, und »war in der 
itegcl ans cniein fltiiokc (ihfc (Abb, -190) her; dieses Stuck 
erhält den Kinsclinitt 'd<i und wird nun so msauunongeiiähl, 
dalJ a an h und ah an hi kouiml; liierauf aber nälit man 
ha au cd und bildet aus cifd ileu Daumen, indem man ed 
und if milcinaiidcr vorbindot. Diese Menotten bostchcM ge¬ 
wöhnlich aus Kcitlcnfilct; sic erhalten am unteicii Ende ein 
eingolmudcnes (lumniibancl. Auch aus iliehtcr Kottenware 
(Allfislrikol.) stellt mau sie lier und näht (hum den Daumen 
als l)e.sonderes Stimk an die l-landlläclu', wie in geschnilteueu 
Jiamlscliuhen. 


« 1 . Ifoseii. 

A. KcgullU’O Hosen 

bostoluin aus /,vv<'i ghnchen 'reileu, von glattei' oder Fang- 
kuliei'wiirc. Jeder Teil enthält ein D(_*in und die Kälftc des 
Lüibslüekos (Abb. -177 oder 478,1'af. 2.‘5); (;r wird mit Doppel- 
raiid oder mit Itellrand angefangeu. In Abb. 177 ist das Lcib- 
süiek im Itückeu iiölier als iin Vordendcilo, es wird schmal 
bei a bogouneii und dureli Ausdoekeii verbreitert luid bo- 
komml dann Itellrand, an welchen schließliidi ein Leinwaiid- 
ßuutsUiek aiigenulit wird. Jedes iSttlck behält gleielie Breite 
bis zum Kreuze, wird dann entwotlcr in der gunzoii Heinlänge 
(Abb. 478), Liiicl zwar oben langsamer uml unleu schneller 
(nach wenigen Ueihen), geiniiulcrt und erhält am nnloren 
geraden Btücke pf einen Dopptdrand mit Zughand, oder das 
Mindern findet statt, wie Abb. 177 zeigt, im üh'crlieitio bis 
unter das Knie uml wiederholt .sich in der Wade, worauf man 
als Unlcrlängcii oinon olastisehen' Rand aimüht. Beim Zu- 
, samrnennähon beider Hälften zu einer Hose wird im Kreuze 
ein quadratisches Stück so ciiigenäht, daß (le.s.son Ecken in 
den vier dort znsammenstoliouden Nabten auslaul'en 
(Zwickel), 

n* 



Auf bfoiteii Paiig-stühleii arbeitet man auch reguläre X'i'aii 
liosen in einem Stücke, wie Abb. 479, und miuclort jedes Be 
nur oinaoilig. Es wird dann ch an dl und dm an an gonäl 

B. Gesclinittono Ho«eu 

.•arbcitol inan sowohl aus Rundkulierwaro als auch aus dielil 
Kotlonware (zum Beispiel englisch Leder oder Atlas usw 
Hat das zylindrische Wareustiick die Lcibwidtc, so ist na 
der Angabe von Abb, 480 auf ihm diu Figur vorzuzcichn 
lind hGraiiszuschneidcn, wlliireiul es flach aufliegt. 

Etwaige AralJo für I-Iosen sind jedenfalls teils auf i 
.ganze Lauge af (Abb. -178) und teils auf die liallio Weite od 
obere Weile oine.s Beiustückes ah (Abb. 478) zu lioziolu 
Als ungefäliro AiKleiilimgen mögen rolgonde gclUui: 

Für Abb. 477, in glatten Hosen, .sei nli -- L, dit! gan 
Länge, so ist ab = 0,1, 7/, hr -•= 0,.‘34 h, cd ^ 0,.'5.'J Ij, da 
'0,J3 7/, (’f =^-0,1 L. Die obere Weile eines Stückes, u 

bn, ist naoh einer mir vorliogonden Tabelle ungenomineii 
hn >■■= 0,f) 7v, und die mitllero Weite dl 0,05 b, die iintt 
Ji 0,25 L. Hiernach wäre auch' 'dl ^ 0,7 hn und ft 0,5 I 

Für Abi). 478, in glatten T-iosen, sei wieder <if -- L, so 
ungofäJir ah •= O.JiS L, hg = 0,5 /> und gj = 0,i2 b; j'ci't 
jat ab = 0,5 L bis 0,55 L und dg =- -,'3 ah. 

Für Abb. 478, in Eaiigliosen, lilllt der noppclruiid a Wi 
«ind es wird ein Lciiiwandbund ang'euälit; dann ist 
— 0,35 L, hg =■■ 0,55 h imd gf -- (),J L, letzteres Siiick 
llcohls- und Eochlsrand gcarbciU't. 

6. Hadclioseii 

worden aus Kuliorwaro, in der Jlogel halbregulür, gearboil 
3<lin rochtcckige.s Stück ahge (Abb. 481, Tafel 21!) erli/ilt i 
Einschnitt dfe und wird dann iiaeli Ahl). 482 so ziisaiiiiii 
genäht, daß ein Lcibstück mit zwei kurzen Heinstiiekeii e 
steht. Aus zylindrischen Stücken, deren Weile glcieli 1 
Loibweite ist, sohnoidet man nach Abb. 480, gU)t aber 1 
kurze Boinstückcni von etwa 180 mm Länge. Der obere 'I 
ah erliült gewöhnlich einen Jloppclrand mit Zugband, i 
bei hfi (yVbb. 482) wird ein fiu^Oralischor Kiul wie in llo: 
iCingesoLzt. 


7. Jacken. 

A. Reguläre Jaclton. 

r, Am ITiuidkulicrsluhlc arbeitet man glatte Jacken aus drei 
loilou: ciiKun Jtiiokoiitcilci und Kwei'Seitenteilen, wie Abb. JSJ 
aul Tafel zuigl. Die Teile sind gloiob breit; die Seitenteile 
ciitbalten an //y mul hi d'e Keilstucko für die Ärmel und 
werden! mit ikj an or und an O;,« genäht. Maße nach 
einem inii' voidiogendtm Probestück einer starken wollenen 
Jacke .sind, in Milliinotern ausgiedrückt: ah = hc = cd = 350,. 
hf) - 150, fij == j LO, f)i = 120, bo = CIO, br -= C80, pni 
- 110, .sr -= 120, bn = 80, und für den Ärmel tu = 280, 
H n ^ 210, am - 80, ll^ == 360, u^x - 250. 

I^'iii' Pangjacken, welche nach Abb. -185 in einem Stucke 
odei- in zwei Stiicken (mit Itückennaht) oder in drei Teilen 
(mit zwei SeiiennäliLcn von d und c abwärts) gearbeitet 
werden, konnte ich folgende ungofähre Verhältnismaßo auf- 
steilen: Nennt man die ganze Länge ai = L, so ist ac (bis 
zur Ärmeloffnutig) =• 0,7 L, «ry = 0,9 L Die ganze Weite 
ul) IT - Jj (am Slulile gcmes.sen), davon cd = e/ = 0,28 W 
und de -= 0,51 TT. P'ür den Avincl (Abb. 480) ist ;cr = J 
0,05 L, also nahezu -= L, rt ==0,3 l, <a = 0.o l und icr = 0,2 l, 
r.v ■ 0,1 IT, XII = 0.74- rs - 0,3 TT. 

.Als se.lir naliezn regulär kann man auch die in folgender 
Weise geai'hoiteUm glatten Kiilicrjackcn hozoichnon: Das. 
Leilistück uhed (Abb. 487) beginnt und endet mit einena 
Doppelrundc; dei'jf'uige, welcher den Anlang biklot, wird 
durch Aufstoßen der Anschlugreiho und dorjonigon des Endes 
(InrclTAufsloßeii einer zu einer Maschenreihc angcschlageneii 
lleiikeli'eihe und Ahketleln derselben mit der letzten Laug- 
reihe gewonnen. Dieses Liiibstiick wird in der Mitte, hoi ef 
und yy/(, mit den itandmaschen aufulio Nadolroihc gehängt, 
und ilei' Ärmel wird regulär augewirkt, entweder mit ge- 
minderU'm zweiseiiigom KoiPe, cm und /«, oder mit einseitig 
uiigemlhlem Keile (Zwickel), rjllci, dessen zweite Ecke i 
s|iäte,i‘ an It genäht wird. Der Leih erhält dann zwei Scilcn- 
iifilite in hc mit fc und ag mit dli', die Öffnung für den Hals 
und die vordere llruslöffnung muß nun onigesohniltcn und 
umsilumt oder mit Leinwandstroifen umnäht (besetzt) werden, 
so daß <lie I''orm von Abb. 489 entsteht. Als ungefähre Ver- 
hältnisinaße führe ich folgende an: Nennt man die Länge 



der Jacke ax. — L, so kann sein: ab = 0,6 L; ad ist iir 
lich =--2 L; cf = 0.0 h, mii = 0,46 L, qr = mo -- 0,J 
oq = 0,2 L, cs == 0,65 L. 

B. Oesehnitteno Jackoii. 

Aus zyliiidrisclieii Wareiistücken, welche die I/oibv 
(1er Jacke besitzen, sind die LeibsUicke mit lials- und B 
Öffnung' nach Abb. 488 zu sciinoidon. Bic Ärmel werden i 
Abb. 486 geschnitten und .so ineinander gelegt, daß w 
Abfall cnlslokt. Die Weite dos Warcnzyliiiders, welch' 
einem Leibstückc ausreicht, gibt dabei zwei Ärmolwoi 
man hat hiernach die am KimdsUihlc zu arbeitondo hi 
auszurooimen, um nicht von einer Sorte tJberfluß zu i'rha 
Die aus J’augware hcrgeslclltcn Taillenjticken für h’ri 
sind aus einzelnen regulär gewirkten Teilen zusummmigos 
Die sogenannten HoukIou sind wie Jacken zu belracli 
sie haben in der Itegol nur kurze Brustöffmuig und mit 
beim Anziebon über den Kopf gesteckt worden. 


8. Haubcih 

A. IloguUU'o Ifauben. 

Die Sternhaubon (Abb. 494 und 495 auf Tafel 
worden aus einem Stücke Kutiorwarc ahdo (in der b 
Pelinetmust.er) dadurch hcrgesLollt. daß man die letzte li 
als • Langreiho mit oiiieni durch alle laiigdn Mtrselieii 
zogenen Faden dicht zusammen zieht, darauf ctwti ein Dt 
der Kanten 6'« und dh {cg und dh) anoinandor näht un 
das Stück agJ) nochmals einen Doppelrand (den Bart) 
näht, ael) und agb können in irgondeiiior Weise vor 
sein. Durch das Fädeln der letzten lioiho bildet sicti 
dem Ilintorkopfc, von c'd nu.s, eine Art Stern als Deidci 
Die Deokclh'auben arbeitet man rcgulä)’ tuis Bol 
und aus Fang'muslorwarc. An das roohteekigo oder 
oben etwas schmäler werdende Stück ahfc (Abb, 492) 
noch ein schmaler Slroifcn äelig gearbcit'Ol, welchen 
als Decke des Hinterkopfcs an abjc (Ahb. 498) näht, so 
eh mit e[ und dg mit de verbunden wird. Rin nojipol 
aghh kommt noch an die Halsöffnung, wie liei den S 
hauben. ßiswoilen arbeitet man den Deckel als besom 
Stück und näht ihn ein. 


15. Goachiuttone Hanloii 

UildiJl. man aus Kotlenwarc (Pilot) und aus Pctinclkulier\t'are 
ffiui'/i iiaoli Art dor Ücckclhauljcn. 

9, Netze. 

I)i(' zui' Uoduokiuig’ dos Kopfes oder aur EuiliullLing' der 
ffaai'u dieueiidcti Kctzo wei-clon regulär aus Petinet- und 
aus dtsrjtudgoii Koltcnware hergeslelU, welche inan Eelittilet 
nennt (siclie l. Teil, S. 128). Mau laclclt in einem recliteckig-en 
yUicki' ahed (AI)Ij. -idd) die letzte Langreilie cd, das heißt 
landet sie mit eineni durchgezogenon Faden dicht zusammen 
und iiiUit die Kiinteu da und ch aneinander (Äbb. ttl?). 
Jadztere Naht kann mi Echlfilct so saiiher ausgefulirb wei-clon, 
daß sie nur seliwer lioiucrkUeh ialj mau kann daher die 
lOcliU'ilel netze als reguläre Waren bozoichnen. 

ticsclinitlene Netze erhält man aus rundoii oder acht- 
e,e.kigon Stucken einer bcliobigon Keltoufilotw are, in deren 
rUTnUhgen man nahe dem äußeren Uinkroisc ein Gunnuibaiul 
chizicht; mit ietzterem ist aas dem Waroiisluoke ein faltiger 
ßeutel zn liiklcn. 


10. Mtitzen. 


A. llogulliro Mtttzou 

arlKiilet man am nandkuliorstiihlo, cutwocler ähnlich wia 
Nidze aus einem Stück ahed (Alib. 498, 'rafel 23) mit breitem 
Doppclrande. ahef, welches Stück in der Irtztou Langreilie 
(',(1 zu.saimneiigczogen mul iu den Kauten ud und T)c genäht 
wird (Abli. 499) Idor Doppch-aiid wird bisweilen noch mit 
Watte aiisgctüttert, odor sein inneres Stück wird als „ein- 
gckännnle“ Ware (1. Teil, S. (17) gearbeiliil], oclei inaiiiiiiii- 
dcrl den Di'ckfd für bessere Mützen zweispitzig, wie Alib. 500 
und äOl. 


15. Goscluiittono Mützen 

erliult man vom Itimdkulierstiihlc, dessen Weite gif ick der 
Kopfweite ist, nach dem in Abb. 502 gegebenen bcAiiutle: 
Nae.hdcni die Kanten (je, e«, if and fc durch Znsainmeu- 
nilhoii geschlossen sind, steckt man e nach innen hindurch 
bis zu / und heftet beido Spitzen anoinander; mau f 
niclit bloß oinon Doppelrand, sondern die ganze Mutze von 



dop])oltcni StofI, VoJi dem AVaren?,ylinder wird dadiircli 
gaiiüe dflächc iiutabatj daß man die näclistc iMiiLzo, wel 
an ijc btch anschlicßfc, nur um 901* lieruinKuwendcn hraiu 
d'-ntu liildot ic die Spitze derselben, und allpr Ablall wird ’ 
mieden. 


Drittes Kapitol, 

Die Znriolitiiiig (Appretur) 
der Wirkwaren. 

Wenn auch in vielen I’ä]]cn die „Zuriehtuiig" und .u 
n'istung“ der Wirkwaren in gleicher Weise undinildongJoic 
Vori’iclilnIlgen erfolgt wie hoi Wohwaren, so ergibt sieh ( 
aus dom gniudlogeiidcn Üutcisühicd beider Waroiiarleii, 
die Hogriffo sohoii und aiusciuilich -- welolio lOigoiisclia 
ja gerade die, „Apprutur“ liorvorbriiigcn soll -• hei liei 
vorschiedon sind. Die Ware ist dann sohtin und zweokms 
zugorichtcL, wenn sic die uatürliclica Eigciisohal'teii iler ^\ 
möglichst uiigcsfihnuilort horvorkchvt und zu Iiolieii su 

Das AVobverralircii liefert an sich ciao diohlc, LVslo W 
Die Appretur wird diese Eigeiiscliaften durch Ib’c.s 
ülälton, selbst durch •Hiuziirugen liesoadercr Klolv uder I 
.Stoffe {die, wa,s kennzeichnend genug ist, den Natiteii ,, 
pretur" iin engeren Sinne führen) besonders zu verslili 
SUClUMl. 

Anders bei der Wirlcwarc: sie soll (lehiibar, weich, du 
lässig sein. Daher erfolgt das irinzufiigoii einer Ajiprc 
müsse nur ausnahmsweise, und dann in schwaelieu Do 
J^Jan ist vielmehr bestrebt (so iiainentlieli' lioi der d'rikolaj 
apprclur), den Eadeii so zu hehandoln, daß die Musoki 
ihrer voUen Rundung zur Geltung koinint, die Ware also 
seit alters gosohätzte Ideal der „ge.scliIosi!Ciii'ii Ware“ 
reicht." — 

Trotz dieser allgomoiiicii Richtlinien sind iiatürlieh 0 
gängo nach der einen oder ancloreii Richtung zahlicüdi 
lianden. Und die Appretur sucht durch ihre Ki'inste alle i. 
liehen Wirkiuigcii auf die AVare zu zaubern. Mio hat g( 
früher auch für die Wirkwarc eine BedcnUiiig erlangt, 
cs unerläßlicli erscheint, auch im Jiahinen einer AVirk( 




kurz- iuif die Hauptvcrfahveji eiuzugehoiii ]?rei- 
licii innli mit HüokHieht auf den bcschmnktcu liaum von der 
InldlielKMi DurnUdlung- dor bctreffondcu Maschinen und Vor- 
i'iiiiilunf>’on altj^ciselicii werden. Sic gleichen ilireia Wesen 
luudi völlig' den auch l'iir Wehwaren augowendeten Einrich- 
lungcii, so dal,l zur (Tntcrrichtung auf diesem Gebiete auf die 
eMls|)i'('(iln‘iideii Aj)|)rcturschriftwerko verwiesen werden 
kann (zniii Hcis])i(‘l .Mundorf, Die Appretur der Woll- und 
llaiiiwoliwanMi, .Jänocke, Leipzig, 1912, 1921; Heiser. Ap- 
])i'el,iii' der wollenen und halbwollenen Waren, A. Felix, 
la'i|)Zig, IH9H; Rohn, Ausruslung der textilen Waren, 
S))ring(‘r, Hcnlin 1918; Kozlik, Tcclinologie der Gowebe- 
appt'clur, Springer, Berlin; 8unsouc, Der Zeiigdruek, die 
lUmeliei'ei, Kilrberei, Druckerei und Appretur liaumwollencr 
Gewebe, S|)rmgcr, Berlin). 

Die verKcbicdoncn //uriehUiug'sarbeiteu la.sscii sich in 
folgende 1 lanptgruppeu zusainmeiifasscn: 


I. ■ Notzflii und llciiiigon. 


In sehr vielen Bällen kann man sich damit begnügen (so 
bei „l'rikolagen"), die Ware einfach in Wasser eitizuweiclien 
1111(1 dann in geeigneter Weise zu trockuon (siche uiilcr Nr. VI, 
S. BBI). niil(‘r i'iinwirknii,g (k'V Benohtigkeit quillt der k’ach'ii 
etwas auf, die Maselii; wird voller und runder, so daß schon 
dadurch die Ware für den Griff und den Augenschein au- 


sehiilielier wird. 

Meist niaelil sieh mdr.ss(m eine richtige Ueiiiignmg nötig, 
da (llfleekc oder .soirstige Verunroiiiigimgcn während dos 
Arbeileiis liiinfig unvermeidbar .sind und das Garn infolge 
de.s „Durelisinileiis" Betirnck.sländo enthält. Die Ware wird 
(laiiii in einer wartinm Seifciilösung gewaschen, indem sie 
(als en(llose.s Baud zusaimnengeiiiiht) von einer iiber cinein 
Bol lieb miilaiifeuden Bkolettwalze diiroli das Bad gezogen 
wird. Ilamhdt es .sicli um Ware aus Lumpen- oder Abhul- 
ganien, so svird sie in Kodalösuiig (von 9 bis zu 10 v. I-p 
('twa eine Viertelsluiid(! lang gekocht, um etwaige Krankheits¬ 
erreger aliziiLölen. 


II. Blcichon und Bllrbcn. 

Soll die Ware nicht „roh" verarbeitet werden, .so kommt 
sie letzt erst noch in ein Parbbad. Legt man iiide.ssen Wort 
auf Beinheit und sogenannte „Eohthoit" der Farbe, .so wird 



die Ware vordem IPärben gebleichfcj das iicißt man »erstt 
den natürlichen Farbstoff dos Rohstoffes, clor drann die '/ 
geführte künstliche Farbe um so itmigor aufniinint und fc, 
hält. 

Das ßleiohea pflanzlicher Faserstoffe erfolgt clur 

a) die Nalur- oder Ita^enhlciche. Die blcichonde Wii'ku 
übt daboi die Sonne, mehr noch der dom l-tason et 
strömende Ozon aus; 

b) die chemische Bleiche. Die Waren werden einige Zi 
der bleichenden Wirkung einer klaren Chlorkal 
lösung ausgesetzt. Die sogoiianiil.c oloktrisci 
Bleiche unterscheidet sich von erstoror nur dadurc 
daß sich unter Einwirkung des clektrisehoii Strom 
eine Salzlösung duroh ZcM'selzung in die gowihiscil 
Bleichllüssigkcit umwanclclt, bei der el)eiil‘allK Ohl 
das Blcichmillol is(. 

Tierische Faserstoffe werden geliloicJit dar 
„Schwefeln“, das lioißt, man setzt sie der Einwirkung d 
bei der Verbrennung von Schwefel ent.sleliotul('n Oase (me 
sohwoflicho Säure) aus. Seidenstoffe wercUoi vielläcli ii 
Wa .SS orsto ftsup croxyd gebloieh L. 

Die Basoublciche orfordorl zwar mehr Zeit, schont al 
die 'Ware, im Gegensatz zu den künstlichen Bleichen, die a 
inolir oder weniger nicht nur den Farbstoff, lionderii auch ( 
Faser augreifen. De.shalb muß dem Bloiclioii ein au.sgii'hig 
Waschen folgen. 


III. Vordicliton der IVare. 

Walken. Um eine besonders dicke, luclulliiilieiit! Wate 
erhalten, wird die Wirkware, wie <las gewehte 'l’iicii, g 
walkt, das heißt in einem warmen Soifenbado, dem m 
meist noch etwas Salmiakgeist zuselzt, uni die Ware scliliii 
riger zu machen, gcschlagon oder geknetet, wodni’ch ( 
Stauchen der Fasern und. Sclirumpfoii der Ware in der tjiliif 
und Brcilenriclitiing, doch eine Zunahme der Dicke ciutri 
In der Hegel wird Wirkwaro nur schwach gewalkt, um d 
Gefüge etwas zu festigen. Geht mau inde.s.scn auf 'L’iU' 
approlur aus, so walkt man so lange, bis eine binrniclicii 
Dicke erreicht und das Maaohengnfügo der Oberflächi’ (liir 
die gostauchlon Härchen ganz verdeckt ist. 


l)i('sc Wirkimg des Walkcns tritt nur li'i 'Wolirasoru auf. 
Die eine KrkUirmig dafür geht dahin, daß infolge der 
Schupponstruktnr des Wollhaaros heim Walken ein Wandarii 
der Tlaare eiidritt und, durcli irgendwelche Wideratäiide auf- 
gohalion, das Haar sich aufstaucht. Man will demzufolge 
heohachtet halioii, daß Haare mit viel Schuppen auf die 
Tjängoücinheit besser zum Walken geeignet seien als solche 
mit Wenig'. Nach anderer Auffassung herulit diese defn Filzen 
verwandte ICrscheinung auf einer natürlichen Adhäsion der 
Pascrii. 

baugon. Will inan dagegon liauinwollenc Waren ,.ver¬ 
engen“, das lioißt dichter machen oder die au sich schon kleine 
Masche noch inohr verkleinern, so bringt man sie in Natron¬ 
lauge. Die llaiuuwollfascr beginnt in einem solchen Bade 
cne.rgiscli zu .si'hrinnpl'cu. Die Ware tyird fester und bekommt 
eine straffere, h'dorarligcElastizität (sicheLedcrausruslung) 

IV, (jrlilttim und Erzoiiguiig vou Glnnz. 

Eine Wareiioberfläche wirkt g:latt, wenn alle uiiregel- 
luiißig h(‘i'Vor.stohcndGn Piiserchen imtfernt worden sind. 
Das kann eiitwcdor durch Abscheren geschehen, wo allen 
den Härchen eine gleielimäßigc Länge gegeben wird, oder 
inan o,ntrornl dieso kleinen und kleinsten Fäserchen wii’k- 
lich durch Ahsengon, indem man die Ware durch eine nicht 
loiiehtonde (also nicht rußende!) Gasflamme zieht. Der out- 
stelumde hriiuulichc Schein kann durch nachträgliches 
Bleichen wieder entfernt werden. 

Alle, Textilfasern haben von Natur mehr oder weniger 
eigenen Glanz. Dieser kann zur Geltung gebracht werden 
durcli Pre.ssen der Ware zwischen glänzend polierten Flächen 
unter Einwirkung fouohter Wärme, die die Faser bildsam 
inaclit (Pressen mit „Prcßspalm", das ist eine glänzend 
glatte Papptafol, Mukleiiprcsse, Kalander, das ist Walzcn- 
])r(i.sse). Doch ist der so erzielte Glanz nicht haltbar, sondern 
vcrschwindcl heim Wa.schen, wenn er auch zunächst ziemlich 
hmdi gclriehmi werden kann. _ ^ 

Wünsclit man einen zwar uiildoii, doch beständig-oren 
(tlanz, so dämjift man die Waren; die Faser gewinnt dadurch 
ctwn.s an Volumen und Jiöhercm Eigciiglanz. 

Eincni seälenartigen und dauernden Glanz auf Baiiinwollo 
(Garn und Ware) erzielt man durch das sogenannte Merccri- 
siereii (nach J. Äfcrcer, 18J0). Bei Besprechung des „Lau- 



g-oiis“ war die Ilcde davon, daß Baiunwollc in Naironlau, 
acJirunipft. Voidiindcrt mau indessen durch l<'csts|uitineu d 
Materials diese Scliriunpfung, so quillt die Faserwandung au 
aus der liandform wird eine stabartige J?orni niil runde 
Querschnitt, und die Faser erhält einen sehr viel liohen 
Crlansi. der, weil auf Änderung- der Faser herutiend, dauei-i 
ist und durch drei- oder vicrinalig'fea h'oißos Mangeln besoiuh' 
zur Geltung goln-aclit wird. Durch' Scheren und Soiig( 
können die lioschrichoncn Verrühren für eine Erhöhung il 
Glanzwirkung- unlcrstütKl werden. — 

V. Ei'Kcugiiiig einer rauhen Wnronohorllilche. 

Waren, deren wolliges Ansselien oder deren Wärm 
Wirkung erhöht werden soll, weu-don gern mit einer raulu 
Oberfläciio aiisgeslatlet. Man oi-üiolt diese, indem man n 
geeigneten Mitteln die' obersten Fascrscliichten anfkral; 
Ürspriniglieh (und l'iir be.stiinmte Fidle noch heute) vc 
wendete iiiati diiffir ilie Früohto der sogonuiiiite.n „Karde 
dislcl“, die man, auf eine rasch umlaufende Trommel gesei 
(Kfirdonrauhmaschinel, auf die daiuiilcr liing-ezogoiie. Wu 
einwirkcii läßt. — Kino eiinrgischcic Wirkung liat die s 
genannte „Kratzenrauliinascliinc“: in einer .Slcclelttroimii 
hegen Jlollen mit e'iiiein Kratzen- oder Krcmpelholug, die sn 
sowohl mit der Trommel als auch um ihre eigene Ach 
drehen, wobei die kleinen DrahtlUikchen d(!.s Belages nie 
nur die Oberfläche aiigi-eifon, .sondern auch in das Innere d 
Ware cindringen. (lerauht werden vorwii'geud „IhilLi 
waren" (Ilundstiihlfutter, sogeimiiiife Bindfadetiwäre, Blii.si' 
futter), doch auch llandscliuhstoffo. 

Diese gcraiihUm Flächen worden e.nlwcder duia 
„Scheren" und J’rosson geglättert odin- erhalten eine .s 
gonaiiulc „Frisur“. Setzt inan sie nämlich der Wirkung ein 
Leiste aus, die mit Sclnnirgol lieiegl ist und eine, s'e.iikree 
zur J>äiigsriciitung orfolgotidc hin und her gehende li 
wcguiig macht, .so schieben sich streckenweise die ai 
gerauhten .I'\asorii zu wolhmartigcn Linieiizügen zusamiucj 
das .sogoiuimite „Wo’lline“. Gibt mau dagegen der Leiste <'ii 
sclioiicrndo Hcwegniig, so wurgelii sich die Fasern zu kküm 
Knötchen zusanimeii: das sogenannte „liatine" {Lainft* 
imilation). 

Schlcifwarc. Als eine besondere Art des Ihuiliens i 
das „Schleifen“ aiizaschen: die Ware wird an rasch in 


Ia\i[c7ulen Walzen vorbeigfcführt, die mit Sclimirgel belegt 
sind Da diime kloiiicii Körnchen nur kurze Fäserchen auf- 
zupfen, hckoiiimt die Ware cmcii weichen, sanitnon Griff 
(Hic'ho Ijoderiiniltifioii). 

YI. 'J’rockuoii und Formen. 

I)i(' Wirk warn lial von bfcitur mehr oder weniger das ße- 
sii'f'ben, ziiKanuneiizurollen. Man muß die deshalb, luu sie 
Weiler verarlieiten {z,uin Beispiel zuschneiden) zu können, 
aiifeuciilen und in gespanntem Zustand trocknen (Waren aus 
der Wäselie odi'r Farbe werden zuvor meist in der Hchleuder 
vom iii>1i'o]ifendeii Wassergehalt befreit). 

I)ie.s('s sogemunile „Spannen" geschieht entweder so, daß 
di(' fe.nclite. Wuri' unter gdeiehntädiger Ausliroitiing auf 
Messiiigsliftc laiigor llolzrahinen gehängt wird. Diese Hah- 
meu wiM'deii dann in (snlspreclieud g'eräuinige Öfen geschoben. 
l)e,r Gleichmäßigkeit uiid dos besseren Zngo.s wegen worden 
lliuidseliiiltsloffo vorwiegend so behandelt. - Für andere 
Waren, z. B, Fiitlerstoffc, liemitzt man die sogenannte Spann-, 
Halim- und Trockeniiiaseliine: Die Ware wird rechts und 
links diireli zwei endlose Ketten mit klii])p>'nartig’enOreifoni 
gefaßl und broitgesiiamit und durch einen au die i'lnschinc an- 
scliließi'iiden, von sehr heißer Tiiift durchsLrömton Rauiu ge- 
fulit'l, den sie dann getrocknet und gespannt verläßt, Glatte 
Bundstnlilware, die mit Vorlieho im Schlauche (das heißt nicht 
aufgesclmitleii) ziigorichtet wird, läßt man troi'knen, iiuloin 
iimii sie, iihnlieh dou Pa])ierl)a.liiien, iii großen Trouken- 
räimien aiiriiiingl. Kur in sellenon Fällen wird die Ware vor 
dem Trocknen mit einer steifenden Flüssigkeit (Stärke-, 
Beim- oder Zucke.rlosmig) besprengt. 

Dns ForiiK'ii fertiger Gelirauclisgcgensländo ist eine be- 
somlere Art des Sjianneiis, um ihnen ein für die hnndelsfertige 
Aiifmacluing geeignetes Ansehen zu gehen. So werden 
tStruni])l’e, Socken, ilanci.sehuhc, Hosen, .Jacken nsw. in 
feile,hienu Zuslundü über ontspreehende Holzfornien gezogen 
und in iKWüiidorcii Öfen getrocknet. -- Für Btrumpl'c sind seit 
einiger Zeit elektrisch erwärmte Metall formen iu Gebrauch. 

YII, Aufdrucken oder Aufpriigeu von Mustorn. 

Wareiislüuko oder auch Hirtigo GebrauchSgogonsLändo 
worden vielfach durch Bedruekon verziert, indem man mit 
einer Art Sleinpol ein Muster aufdruckt oder die Ware 



zwischen zwei Walzen hindurclifülirt, von denen die eine dii 
Miistcrzeichninig,’ trägt und, durch eine Farbwalze mit Farbi 
verseilen, der Ware inittoilt. 

'ITänrig' läßt man auch jode Farbe wog und prägt de; 
feuchten Ware unter gleichzeitiger Erwärmung eine Zeicb 
nuiig auf (das sogenannte Graufrioroti; zum Beispiel Moire 
naohaJnnung); freilich ist diese j4rt Verzierung nicht wüsche 
beständig-. 

VIII. Ijodornaclialiinnng. 

Zinn Schlüsse sei noeJt kurz die eigonarligo Zurichluiij 
der Wirkware zu Lcdernaohalimung genannt, die zurzeit ii 
weilcstcin Umrange verwendet wird. Wenn man Wirkwari 
(voi'wiogcnd nimmt man der gleichförmigeren Dchnbarkei 
wegen Kettenware) laugl, .schleift und seh'crt, so gowimiL sii 
nach Griff und Aussehen läuschcnde Ähnlichkeit mit den 
Wildleder. Wird ein .solcher Stoff weiter genau nach Ar 
des echten Wildledorhandsehuh.s zuge.schnitf oii und genäht, si 
ist die Täuschung für den ci-ston Augcnblielc vollkmnnien. 

Je nach Wunsch wird die Wate auf lieidcn Seiten ge 
schliffen oder nur einseitig oder auch ziun Beispiel rechts ge 
schliffen und links gerauht. -- Härter gelaugte Waren werdei 
als „Waschloderimita'l“ verarhoitet. Auch eine sogeuaniili 
.,tThioeup])retiiE' ist aulgekoimncn,'für welche die Ware ge 
wöhniieh iiieliL gelaugl, sondi'rn mir aiusgekocht, ye.scliliffer 
und g-opreßt wird. 

Klebwarc'. Es hat .sieh gezeigt, daß die oiurac-iie Wirk 
wai'ü für den genannten Zweck vielfach zu dünn ist. Mai 
ist deshalb dazu übcrgcgangcii, zwei Waren mit den Itiick 
seilen aneiuuudor zu Iciiiion, indem man sie unter Zwisehoii 
fügnmg- einer Guttaperchahaut oder eines uncleron nielit starl' 
viirliärtonden Klebmittels zwischen geheizte Wulzen fiilirt, S< 
verhiudot man Kotteiiwaro mit Kettenware und Jlundstuhl 
wäre (zum Beispiel Futter) mit Keltenwaie, aucli lliiiKlstiihl' 
wäre mit Jliindstuhlwarc. Tjotzdeiii die „Doiipohvare“ (sieln 
S. 2öf)) das Problem in oincni dem Wesen der ÄVirkware mein 
ciitspreehcndon Sinne löst, hat sie bisher die Klobware noi;! 
nicht verdrängen können. 


Viertes Kapitel. 

Das Nähen der Wü’kwaren. 


.Sind fjjowirkto Stoffe »nteinaiider zu verbinden, so ist es 
nöti^;’, daß die lücrtiir verwendete Naht auch die liaupt- 
KäclilidlisitJ lüifi’enart der Wirkwaren, das ist Elastizität, be¬ 
sitzt; lud. nuin abei" an die Wirkwaren unelastische Stoffe 
(Ijcdiiwaiid- oder Scliirting'be.satz, Bänder usw.) zu nähen, so 
kann uum eine feste, sclilioßcnde oder unelastische Naht ver- 
woiidon. Niir lioidc Arten benutzt man sowohl Hand- als 
aiieli M iischinenarheil. 


A. Das Hatuliiiilicn. 

Die gc-bnluchlichslcn Arten der Hantlnähle sind in eleu 
Al)l>. r)();3-.')10 Hilf Taf. 24 skizziert. Die Vordcrstichnah't 
(Abi). i')Ori und 504) logt den Faden, bei jedem Sticlie regel- 
niitßig wcelisehid, auf die Vorder- und Bückscito der Ware 
in der Hl klilänge, das heißt der Entlernung zweier beaach- 
burler Stielilöehcr. Die Nadel geht also bei (i von vorn, nach 
<lor Rikksoilo durch die Stoffatückc hindurch, bei b nach vorn 
zurück, bei c wieder nacli hinten asf. J^ic Fadenlängeu dev 
ciiizclium Stiche .sind gcgoncuiander nicht bostinnnt ab- 
g'egi’cuzt, sondern verziehen sich leicht gegeneinander, der 
ganze Faden kann bei slraff gezogener Ware fast wie gerad¬ 
linig giistrockl angcsohen werden; diese Naht ist de.shalb für 
AVirkwaro.n fu.st gar nicht verwendbar. Die lluckslicknaht 
(A!?b. 505 und bOfi) legt den Faden nicht in Form einer 
Wciilenlinie, wie die vorige (Abb. 504), sondern in Sohloifen- 
foriu; sic ))e.stcht aus abwechselnd einem langen Stiche ab 
vorwärbs, in llichUmg der Naht liegend, und einem kurzen 
vSiiclic ha wieder rückwärts, der Nahtriclitung- cntgagien- 
gosclzl gefülirt. Wird die Ware straff aiisgezogen, so ziehen 
die Hehlcifen eng zusammen und reißen, wcnnclie Faden- 
lilng«! der Naht nicht aiisroiclit. Man verwendet diese Naht 
bisweilen für Wirkwaren, gebraucht nur dann die ^ 0 ™^, 
die letzteren wälircnd des Nähens straff m der Nahtiichtung 
nnzusiianneii. damit eine genügende I^änge des Fadens eim 
gciullit wird und die Naht beim Beimtzen der Gejo^istandc 
(Aiisjiannen, Anziehen usw.) nicht zerreißt. Weni ] 
Hüekslich in dieselbe Stichöffnuug trifft, welche dei v 



beendete Vordorstich gebildet hat, wie in Abb. .“)07 und 5' 
so nennt man die Naht aiich Sleiipstichnalit. Diese Ni 
ist doch mehr zu unelastisclion 'Fadenverbitulmigen 
rechnen; sie wird für 'Wirkwaren nur dann veiuvcndet, wo 
man dieselben während dos Niilioiis stark anspannt, soi 
aber namentlich für Verbindung der Wirk- mit uncla.siiseli 
Waren bcniitKl. 

Die übcrwen'dlicUe Naht (Abb. öOi) und 510) ist \V( 
als eine Vordcrsticlniaht fiu bcl.raehten; sic kann aber nii 
in der inneren Fläche der iStoffslücke. sondern nur an c 
Kante dorseltien angebracht worden, denn der Fadmi w 
nicht aut deren Vorder- und liiiekscite lang lüngeführt, s( 
dem iiber die 8torikaiil.cn hinwoggelngt und immer in eit 
lUclitimg mit der Nadel durch ilie Ware hiiidureligohrae 
Da nuni iiiiii Wirkwaren m der Regel, nainontlicli rttguli 
Waren, nicht mit den Rändern auroinandcrliegend, soiidc 
nur sluinpf aiioinanderstohend Kiisainniennäht, um die Nt 
wenig merklich und wttnig aurtvägoiid zu orhalh'ii, so ist I 
dieselben die. überwendlielie Nabt ;iiu meisten geeignet; . 
wird auch am hänligstoii aiigewcn<let. Man hält die Ware 
stücken oder die zwei Kanten, welche ziisaiiiinengeijä 
worden sollen, mit ihren rechten oder Vorderseiten eiiiunc 
zngowendet, zwischen dem Duumoii und Zttigelinger der ein 
Hand, so daß man die Jlandinasehen. durch welche die Nii 
nadcl zu stochen hat, auf den Fingern aufgerollt liegen sie 
und hängt das eine Warcnemlc an einem restiiegendeii Kis,s 
an, so daß die Hand stetig die Ware auszielien kann. .)t‘ nai 
dem der Nälifadeu nur die äußer.steii Henkel oder gan 
MasGlioiistäl)(‘ho.n oder weiter nach imien gelegene Masclit 
Stäbchen zweier AVaronkunten niitoiiiander verhindet, wi 
die Naht weniger oder inolir merklich und wulstig stnn oil 
Yoi'scliicdcn sbirk ,,auftrageii“. irioriiaeh, sowie aueli na 
der Monge von Fadenlagtm, welche cjne, Naht bildet, unli 
sehe.idot man folgende» Arten von llandnähteu ftir Wirkware 
i. Die ha 1 bt>ng 1 i so h e Naht otler gewöhn licl 
Soliliiigei)iia.lit (Alib. TH2, d’af. tJi) verhindol die iintJerst 
Henkel der Masclion, liei dcuen dttr Faden zur iiru'hslcn Rei 
uinkelirt, miteinander. Während des Nähens hält man ( 
Kanten so ziisanimcii, daß h an c, d an e nsw. liegt und stie 
mit der Nadel, welche zum ncispiel den Faden von ein 
Masche a hcrfiilirl, durch hc nach liinton liindnrcli, dium 
der zweiten Reihe durch de hindurch usf., läßt also' inmi 


„eine iNfascht' licfren", wie man sagt. Soll ehe Nalit, welche, 
iiui' für reguläre Wareji zu vorwotuleu ist, scliön und iiLchi 
brPilgoKorrt ausfallcii, so müssen die llandiiiasclic'ii tiba usw. 
recliL fest ofler kur/, sein: deshalb sucht man beim Wirk(Mi 
minier rcclil kurze HaiKhiiasch(>ii zu erzielen (siehe T 'l'eil, 
S. 31, und II Teil, S. 1(58 und 184). 

2. Die poluisolio Naht (Ahb. 513) verbindet die ersten 
zwei 'Henkel, also die äußersten Masolienslübrhcn, je zweier 
WareiikaiUen initoiiiaiidcr, ab(>r wiccbirum nicht tu allen 
Jleihen, sondern in je einer Jleihc um dir andere. Die Naht 
verziclit sich scliließhch nielir in die schiefe Lage von 
i\bi). 513; die horizontalen Stiche und schrägen Fadcnlageu 
über die Kanten Jiinweg bleiben nicht in die.sor kagc gogoii- 
emandor, sondern die letzteren ziehen die ersUsreu mit sehrag 
aus. Die Warouknnteii .sind in Abb. 513 etwas uingebogon 
gezeichnet, so daß man die äußersten Musclienstabclien auf 
der rochten Waronsoite liegen sieht. 

3. Die deutsolKj Naht (Abb. TiLl) visrbindel die zweilcn 
und dritten llcuke) jo zweier’Waroukanlen in oiiioi’ He.ilie 
um <lie andere miteinander; dabei bleibt also der ilandhenkel 
frei liegen, die Naht wird mehr wulstig, sie neigt sich .schon 
den Verbindungen für geschnittene Waren zu. 

•i. Die ouglische Naht (Abb. 515) verlandet wiederum 
die äußersten Honlfel zweier Waronkaiiloii mileiuandcr, nboi* 
durcli eine Hüek.stieliiuilit, welche, genau gcuomineii, als 
vStejipstichna-ht aufzufasseu isl. Vcrfolgtt luiian vom an- 
gegrbcnoii Pfeile a ab den l'’a(leii, so findet man, daß er zu¬ 
nächst einen Vordcrsticli ahccl, bis in die zweite Maselien- 
reilic, dann einmi lUick.slich, def, in die erste Masebeitreibe 
ziirüek, biorauf wied<*r einen Vorder.stieb um zwei lluilu'ii 
weiter, einen lltiokstieh nni eine lleilie zurück bildet usf. Die 
hingen Vordoraticbe bilden mit den bonae.hbarlen Hand- 
licnkoli) J^’adeiilagen, welche wie Maschen ausselum, die Naht 
erscheint deshalb wie eine iMaschemiaht; sie isi, wegen der 
viell'aclien .siehorcu und gut aussolumdon Verbindung aelir 
gesobälzl. Kino Verbindung der englischen Nabt initiier liber- 
weiidlichoii Naht gibl die in Abb. 5.50 dargcstellten Padou- 
higcn. 

5. Die franzos'isolio Naht (Abb. 510) hat genau di.'i 
Padonlage der englivsclicn Naht, verbindet aber die zweilcn 
nach innen liegondon Masclicnstäbcben zweier Warcnstücko 

W il 11t om m , Toohnaloglö ilor WirLorül, ll. 2^3 



miteinander; zu beiden Seiten der Naht liegen folglich' auf der 
Warenrücksoile noch zwei Masehenstäbchoii, welche ihre 
Ausdehnung in der Breite erhchlich vermehren. 

6. Die Knotennaht (Abb. 517) ist eine Schlingcnnaht 
wie Abb. 512, aber jeder Stich bildet für sieh einen hallwn 
Knoten; die Nadel wird um die vorliergehende üborwond- 
licho Fadeidagc herumgofuln’t, ehe sic den nächsten Stich 
macht. Dadurch wird jeder Stich für sich abgcgTciizt und 
nicht schief vci’zogon. 

7. Das Nähen von ÄJ aschen ist auch zu denjenigen Ar¬ 
beiten zu rechnen, durch welche man eine V(’rbiudung von 
Wirkwarcnstückon niiteinandei; herstcllt. Die fertigen G-e- 
brauchsgegenstände unterliegen noch, che sic als f-landols- 
objekte betraohtet werden können, gowis.sen Vollendungs- 
oder Versicliönerungs- oder Approturarheiten (sielu! oben). 
Eine dorsolhcn ist da.s sogenannte „Rojiussioren“, das 
Durchgehen oder Dui’clisehen derOegciiständo zum Auffindeii 
und Ausbes.scrn etwa, noch vorkommender J'kihler. Am häu¬ 
figsten finden sich da die sogenannton „Kottolmaschen“, 
welche durch Heißen eines Ead('n.s oder Abrallcn eine)' 
Masche von ihrer Nadel während des Wirken.s entstanden 
sind. Wenn zum Beispiel nach Abb, 518 ein -l'kulcn d in 
Kulierware zerreißt, so kann er die nachfolgende Masche 
nicht halten; dieselbe bildet also nur einen Ilonkcl e, und in 
diesen kommt in der diittcn Reihe erst e.ine neue vollständige 
Masche; boiVZe entsteht aber eine Öffnung in der Ware. Da 
fernej’ auch die vor 'd fertig g-ewordone Masche c niclit ge¬ 
halten wird, so fährt aucli sie leiclit ans ilirer weiter voran- 
liegendcn iVlascho b heraus, ebenso diese aus a u.sf., so daß 
eine lange lloiho von Henkeln (sogenannten Kottelmaschen 
oder Laufmaschen; engl.: Idädar; frnnz.: h mmlh aoulee) 
entsteht. Um an dieser Shdlc die stetige Verbindung wieder 
horzustellon, ist, es zunächst notig, die Masciion bc, woleli.s 
sich aus ihren vorhergehonden Maschen heransgozogcu Iiabcn, 
wieder in dieselben zurückzubringen. Man benutzt dazu eine 
sogenannte Kottclnadcl (Abb. 510), das ist ein JJraht- 
stäbclieii, oben spitz gefeilt und zu einem If/ikon so um- 
gebogen, daß die Ilakonspitzc nicht vor der Verlängerung den 
Nadelschafles vorstohl, sondern nooli ein wenig unter ilen 
I-Iakcnbogcn zurückgewCndet ist. Mit dieser Nudel fälirt man 
duroh eine alle Masche a (Abb. 518), erfaßt die Bclilcife b mit 
dom Haken, dreht diesen, mit der Spitze von a liiuweg- 


gcwcnfict, uixl '/jichl luin h durch' a hindurch; hierauf bringt 
iihin obotiso c durch & usf., bis alle Kettelmaschen wiedci’ auf- 
gclceLlcli, sind. Ist aber eine derselben, d, zerrissoiij so muß 
an (lorcii Hl,(die eine Masche mit Kähnadel und Faden genäht 
nnjrdon, wi(! dies hei / in Abb. 620 gezeichnet ist. Man fühi't 
den NiihfadeiL von ah um eine oder einige der vorhandenen 
Masclicn horuui, damit er, ohne Knoten, in der AVare be¬ 
festigt wird, stißlit dann durch die Masche c, führt weiter- 
(Ion I''iid('u um den nächsten Henkel c herum und sticht 
wictic.r durch (3, worauf man links den Nahfaclen ebenso be¬ 
festigt wie, rechts. Die Enden von ’d bleiben auf der Waren- 
rück .Seite liegen. Wäre der Henkel d nicht zorrisson gewesen, 
so koiint('. man ihn doch aucii auf der Kückseilo liegen lassen 
und unslult (I die Masche / nilhon, oder mau konnte auch die 
M.'iKehc d kcllclu und sic durch eine neue Afaschc / mit e 
zusammennähen. 

Als Nullte, welche nicht zur Verbindung von Waren- 
stiickcn, .sondern zur Verzierung derselben dienen (Zier¬ 
nil htc). sind f<)lg(ind(3 zu betrachten: 

a Her l’lattsticli (Abb .ö2l) dient zur tlbcrdcckung ein¬ 
zelner lilaschen mit je einer Fadenlago von aiiclcrer Farbe 
oder andoroin Matoviulo, als die Ware sonst enthalt. Der 
[‘'nden wird zum Beispiel bei a von der ßückseito her durch 
die Ware gohraclit, über eine Mascho nach b hin gelegt, von 
h bi.s (I wieder der Kücksoitc outlang geführt, bol c nach der 
Vorderseite hindurchgo.stochon und über eine neue Masche 
ijiK il gidegt nsl*. Der Faden unnvickelt also einzelne Maschen 
oder auch inchrcro mit einem Male (wie cf m Abb. 521) und 
übf'i'dcckt dicscllicn auf der Vorderseite durch horizontale 
Lugen, gcniiu so, wie dies in der riattstichstiekorei der Weiß¬ 
waren mit Hilfe der großen Itahmcnstickmaschinen geacliioht. 
l.(ützlcro selbst hat man schon, für das Sticken von Wirkwaren 
v(.'.rwürulcl; die Handarbeit dieses Plattstichslickcns ist unter 
denn NaiTKiü Dordieren, auch w'ohl Brodieren (französisch 
broder, englisch onihrofder) bekannt. 

Dieses Handbordioron ist für Herslelluiig g'leichniaßig'öi 
oinfuchcr Figuren schon während der Herstellung gla toi 
KuUerwaro. a m Haiidsluhlc unter Zuhilfenahme einer Petiuet 
niasühino und vieler Fadenführer nachgeahmt worden . Mai 
hobt mit der Petinet- oder Slechmaschino eine Aiiaah 
Maschen von den Stuhlnadeln ab, legt dann mit dei’ 
dieser Maschine hängenden Facleiiführcrstange samtliom 



Stiokfädeii um die fibgcliobcnen Maschen heruiii und hängt 
dai'auf letztere wieder auf ihre Stuhlnadoln zuruck. 

9. Der Kreuzstich (Abb. 522) wird auch zum S(i(;ken 
oder sogenannten „Zeichnen“ der Gebrauchsgegciisiändo ver¬ 
wendet, das Jieißt zum JEinnähen von Buclustabun, Zalilen 
usw. in dieselben. Das Verfahren ist im alJgenu'iticii ihun 
vorigen ähnlich; jede Masclie wird aber dureli zwei sich 
kreuzende Padonlagen überdeckt. 

10. Der Ketten- (oder Kettel-) und der Tambourior- 
atioli (Abb. 528 und 529) haben ganz gleiche FadotiveiBin- 
dung und können für Handarbeit auch einander gloichgostollt 
werden; in der Maschineiinähcrei sind die Ausführungen 
beider allerdings wesentlich verschieden. Der Ketteiistic.h 
(.so genannt, weil seine [''adenlagcn Maschen, wie gehakolt 
oder gekettelt, bilden, welche wie 'die Glieder einer Kette in¬ 
einander hängen) kann mit der Hand und TSfähnadel gonäiit. 
worden, wenn man den Faden für jeden folgenden iSticii zwei¬ 
mal, also als Schleife, durch die während dos vorigen Stiches 
gebildete Schleife hinclurchführt. Die Arbeit ist alxir so 
mühsam und zeitraubend, daß sic industrielle Vorwciiduiig 
nicht findet. Der Tamhourier.stioh (so genannt, weil man zu 
seiner Herstellung den Stoff stmff über einen runden SLiclc- 
rahmen, tnmbour, spannt, welcher am Tische befestigt i.st, 
so daß der Arbeiter beide Hände zur Fiihrung von Nadel und 
Faden frei hat) wird mit'Hilfe einer 'rambouriornadcl a (Ali- 
bildungen 5iJ8 bis 5-12) hcrgcslollt, welche einen Haken und 
eine Spitze zum Durchstochen dos Stoffe-s enthält. l)a.s 
I-Iakenende ist so weit einwärts gekrümmt, daß cs innerhalb 
der Verlängerung des Nadelschaflcs liegt, damit der IKikeii 
auch leicht rückwärts aus der Ware horaiisgc/ogeii M^Tdou 
kann. Man führt nun mit einer Hand die Nadel von oben ein 
Stuck durch den. Stoff hindurch, legt unterhalb desselljon mit 

1 der andoroii Hand den Stickfadoii in ihren ffakeu und zieht 
mit letzterem die Fadonsotileifo nach oben durch den Stoff 
hindurch; hierauf sticht man durch diese erste Schleife und 
die Ware wieder abwärts, legt iintoii wieder den h'adcn in 
den Haken (ähnlich wie in Abb. 540 für Mascliineiiavbcit 
gezeichnet ist) und zieht die neue Schleife durch dou Stoff 
und durch die alte Schleife hinauf (wie Abb. 541), so (lul.l 
nun auf der Warcnobcrflächc die Kettenmaschen entstehen, 
genau so, wie dies in Abb. 528 skizziert ist. Wählt man als 
Stichweite eine Maschenhöhe, so kann man MaschcnstälJL-hcn 


dei’ Waro, vollkommen überdeckeai oder plattieren. Spätoi' ist 
dieses Handlambouriorcn durcli das Maschinoiitambourioven 
verdrängt -worden. 

11. lier Zwickel- oder Ilandawickelslicli (Abb. oS.'l, 
Tafel 2-1) ist eine Zicriiahtj welche auf der ol)eron Haiid- 
Iläcbc von ['fandschiihen angebracht -wird; gewöhnlich .stellt 
man drei solciicr Nähte her, welche von den Lücken der 
Nmgcr abwärts und sich einander nähernd vci'laufen. Da 
Handsohuho beim Anziehen gerade in ihrer LängsrichLinig 
angospaimt worden, so ist es nötig, daß diese Zwickclnähte 
sehr elastisch sind, wenn ilu’ Fallen 1)0im Anziehen nicht 
reißen soll. Der Zwickclsüch besteht deshalli aus einer Vor- 
hinduiig von llüokstich- und. liberwendlicher Nah! ; der Faden 
wird nicht oigcnÜich durch die Ware liindurchgoführt, son¬ 
dern mau biegt lotztero in der Nahtlhiio zu einer Falte 
znsaniincn, .spannt dioscllie in eine dem Sohraubsloek ähnliche 
Zange oder Kluiipe, deren Oberkante eingcfoilte ZiUiuo, in 
der beabsichtigten Stiehlängc voiuMiiandür entfernt, enthält, 
und sticht mm mit clor Nähnadel mtr durch die halbe fdtoff- 
dicke, wie lu zeigt, Jiiridureh. JJen Faden bringt man dabei 
in folgende Lagen: Alan sticlit in ah durch den Stoff, logt 
den J'\ulen überwendlich iilier etwa vier Sliehe, also vier 
Zähne, zurück bis c, stkdit in cd nach lünton liiiidurcli, logt 
wieder den Faden zurück bis zu dem an ä zunäolist boiiaeh- 
barlcn Zahn c, sticht in e/hindurch, führt den Faden nach g, 
um einen Zahn weiter als c usf. in der Reihenfolge gh, Ui, 
ik, kl nsw. Der Fallen darf nicht durch- die ganze Stoffstärke, 
also nicht auf die Uücksoitc der Ware geführt werden, damit 
iiiclit die Falte ti\Wa wirklich genäht und von don Fadon- 
lagen.zusammengezogüu wird, somlorn violiiK'hr dei- Stoff 
nach dem Nähen wieder gleichmäßig platt ansgobreitet 
werden kann. 


B. Das Mascliiiioiiiiälu'n. 

I. Nitlito znni Torhlndon von StoiTstiiclion. 

Auch von den durch die Näliniascliincn hergeslclllon V-er- 
biiidungcn von Stoffen hat inan für Wirkwai'Cii diejoiiigon 
Fadeiilagcn ausgewälilt, welche bei vielCaclien Hiegungen ein 
weitgehendes Verziehen des Nähfadems gestatten, so daß die 
Naht clasti.sch wii-d, wie es die Ware .selbst ist. Deshalb kann 
man (len in der Klcidorfahrikation allgcnioiii benntzLon 



Doppclsteppsticli oder Feststieli (eogliscli lock slitch) in de 
Wirkerei nur dann benutzen, wenn man Wirkwaren mit in 
elastisclioii Webwaron verbindet, also beim sogenannten ,,B(. 
setzen“ der Gegenstände. Dieser Doppclsteppsticli (Abb. 511 
Tafel 21) wird mit zwei Fäden a und h in der Woi.so gt 
arbeitet, daß die Nähnadel den oberen Faden a in Schleifen 
form fli durch den Stoff hihdurclibringt und der untere Ifade 
h dann von einem Sohiffolien durch diese Schleife Uj liiitdurcii 
geschoben wird, so daß er wie ein Itieg’ol hy diese Sclileif 
zurückhält. Bei zweckmäßiger Spannung beider Fäden > 
und h zieht dann der eine den anderen l)is zur Hälfte der SlofI 
stäi'ke liincin, und die Naht zeigt auf beiden Seiten das Aus 
sehen des Steppstiches, ivie der Vergleich von Abb. oll mi 
der Vordcr,scite von Abb. 608 ergilit. 

Zum Studium der verschiedonoii Bauarten von Näh 
masohinen kann ich auf die Biichcr H. Jlichard, Die Näli 
maschine (Hchviiigsche Hofbuchhaudlung, Hannover 1881) 
ilerzberg. Die Nähraasclllnc, Bau und Benutzung (Springoi 
Berlin 1863), Lind, DaaBucli von der Nähmaschine (Seydel 
Berlin, I. Teil 1800, II. Teil 1891) vorwoisenj icii gestatt« 
mir nur noch, iii der P’olgo dio Bewogungen der wichtigstei 
arbeitenden Teile von den ]iauptsächlioh,stoii in dor Wirkero 
benutzten Nähmaschinen und die Padouverbindungou de 
Maschineniiähte zU bcsprecbcii. 

1. Der Einfadenkctteii.stioh (Abb. fiSl bis 529, Taf. 21 
hat genau dic.selbc Fadculagc wieder flandkclLonstich (S. 35(1 
und wird mit einem Fadoii und mit Hilfe einer Nälniatlel i 
und eines Fängers oder Greifers & gearlicitet. Die Ware odoi 
die beiden mitoinandor zu verbindenden Stoffstiloke a liegoi 
auf oder seitlich au einer Tischiilatte p, und die Nadel a ho 
findet sich im allgcineincn auf der oiiicii, der Fänger b stetf 
auf der anderen Seite dersolbcn (Abb. 524). Lotzloror Jiäl 
immer die Schleife edos vorhergehenden Stiches. Die Nadel < 
sticht nun durch den Stoff e durch eine Üffnuiig der l’iseh 
platte p und durch die Schleife c hindurch und führt dio iioiit 
Fadenschleife d auf die Seite dos Fängers h, wclclier c in 
zwischen freigejasson hat (Al)b. ö2ö). Sobald die Nadel i 
sich wieder zurückzieht, wird diese Schleife d otlvas loeke.i 
Odor schlaff, dor Faden biegt sich von dor Nadel ab, und doi 
Fänger b, welcher gegen dio Nadel hin und genau an ilu 
vorbeisclnvingt, erfaßt die Schleife 'd und hält sie fest (Al) 
bildung 526)’. Ist die Nadel ganz aus der Ware zurüt;kgozogo,ii 


■vvordcii, so rüokl IclKtci'C um die Stichlänge lort (Abb. ö27), 
1111(1 die Arlioit boginnt daun aufs neue. Oie Fadenlagen cd 
uaw..anf lU'p einen Warciiscile bilden Maschen wm Häkel- 
innsolu'ib iiuui nennt sic s)ieziell den „Kettenstich“, und die 
auf dci’ andei'cn Warcnseite liiklcn gerade Strecken, welclie 
niiin den „Steiipsticir nennt, wegen der Ähnlichkeit mit clei' 
Vorderteile rlnl (Abb. ö08) des Handsteppsticlies 

Jloi dem J^usamincnnäiien geschnittener Warenstiu-ke 
liiingt man die Kanten letzterer an Stifte eines roticrencleii 
£ting(is oder Kranzes, welcher nach jedem Stiche um die 
iSfietiliuige gedridit wird und welcher an oinoin fcstliegeudcu. 
mit der Sticluifliiniig verscheucn Ringe sich vorboidreht ; 
iimorhalli dieser Reifen hängt der schwingende Fadonfnng'er. 
Älnii pflegt diese Ma,schiiien Kraiizniihni.aschiiiou zu 
iKuineii. 

Dureil eine Kotteunaht werden auch' die Enden regulärer 
WarciiHliicke liiswoilwi mitciiiauder verliundeii, zum Beispiel 
die letzten Reilien der zwei Eorseiiteilc, oder diejenigen der 


h'iißspitzonteilü Öfter der elaslisclicn llaiicler- und Jacken- 
ävmol oder lioscnheiiio usw. In diesen Fällen legt mau die 
iSTfiht iii die letzten Maschen reihen, wie Abb. 529, Tat. tJ-1, 
zeigt; die vSlieliweite ist die Entfernung der Maschen vou- 
oiiiuiidor. ihn gcnini mit der Nähnadel in die Maschen zu 
sUmluiri, hängt num die letzten Reihen der bcitlcii zusammoii- 
zunähoTiflen Warenstiieke auf die Zähne eines Kammes. Diese 
Kälmo hallen Nnteu oder Zusehen, in wekhe die Nadel eiii- 
g'oführt wird, so daß «sie auch sicher in die Maschen trifft , 
sie ,sind entweder in einer Ebene geradegestreokt und paruUel 
'/aioiiunuler oder ringförmig angcordiiel. Mau nennt diese 
Mnsohineii speziell Kettolniaschiiicn (flaclie oder rnnd(^^ 
weil die Vcrhiiidiiug solcher lifaschenreihen von Ferse und 
Mt-iitze usw. auch am Wirkstulile mit der Hand und Kettcl- 

iiudcl (iläkohmdcl) vorgenonimeii wird (das sogenamite ,,Ab- 
knUolii" der Wareiistiicko). t,- t- 

yimsUge Nälimaschinonkonstruktioiion für Eiiilad'ei- 

kettonslich, wie zum Beispiel von Wilcox & Hibbs oder von 
Müller, werden in der Wü-kerei auch yorwondet. 

2. Dev Zwoifadenkctteiistioli (Abb. ü 30 bis o3t 
Tutel ‘2d) braucliL zu seiner I-lLM-stellung zwei Fäden g und c 
(üjie Nähnadel a und einen Fadenfängor ä, welclior ''''Ligdeicl 
Fndoiitüliror für den unteren Fatleii d ist. Die Nadel « 
im allgemeinen auf der einen, der Fänger b immer auf de 



anderen Seile der Tischi)]alte p (Ahb, 530). Die Nadel a stiel 
mm durch den Stoff id, die Öffnung in p und die Soliloife dt 
Untorfadens c hindiu’cli (Abb. 531 und 535), Damit d 
Schleife c^c gebildet Averden kann, muß der Fänger b di 
in Abb. 535 iin Grundrisse dargestolltc Form iia))Gn iiiul f- 
unter der Nadel a licg-on, daß dieselbe in seinen Aussrhni 
sicli hinaljsonkt. Ist dies Ictsdorc geschehen, so gtdit. b zuruf 
und biegt dabei etwas zur Seile ab, lun an der Ahadol a vorbß 
zukouunen. Dabei gleitet die alle Schleife e des ohoi oii Fadoi 
von h ab, und die neue Sclileifc e des oberen Fadens w'ir 
durch die crstcrc auf der Nadel a Jiochgezogon (Abb. 532 
Reim liüclcgang der Nadel a lockert sicli die Schleife von 
(Abb. 533), 1111(1 der wieder vorwärtskommendo spitze Fängt 
b fährt in dioso Schleife hinein, fiihrt den nnteren Faile 
wiedorum als neue untere Schleife Oi durch sic hindurch iin 
liült sie selbst als neue obere Schleife fest, lliorauf wh’ 
der Stoff um die Sliclilängc fortgesehobeii (Abi). 53 1), iin 
die Stellungen zum Beginne dos nächsten Sticlu's sind iviedc 
vorbereitet. Es hängt also bei dieser Naht iniiner eine iVIascii 
des einen Nadens in einer solclicn des andermi Fadens. Ai) 
diese Maschen, der Ketlcnstieh, liegen auf einer Waronseil 
(Abb. 536), während die andere nur die gei’udegesii’cdcfc 
Fadcnlagen des oberen Fadens, den Sleppsticli, enthält (AI 
bildung 537). 

Dieser von Grovei' & liakor (‘rfundene Dopjiolketlci 
stich wird entweder mit gebogenem und schwiiigeiidci 
Fänger, wie in der ursprünglichen (rrover & Raker-Masclihn 
oder, wie oben nng'cnonnnen, mit geradem und in dt.T Ifau|)i 
saobe geradlinig bowegtein Fänger, wcleliei' nur gering 
soitliohe Abweicdiung erleidet (Tteidienlmohs Bauart), auf 
geführt; die Jifasehinon sind unter den Namen Zwicke 
masohino und Tuehliandschuhnälimasohiiie, aiicli Zylindei 
masohino (bei sclmialoni NiUitiseho für das Nähen d<) 
Ilanclschuhfinger) bokaniii. 

Nimmt man als ünterfaden eimm sifirkon Faden und h'g 
den'Kettenstich auf die Außenseite der tlcbrauclisgeger 
stände, so kann man diese, Naht auch' als Ziornnlit (Zwit.’kf 
auf Handschuhe, siehe S. 305) benutzen. 

3. Die nacligcahmto ubcrwcndliclie Naht (englise. 
lapping slileh, over cnsl .warn'), mit zwei Fäden liürgestidll 
ist seit dom Jahre 1870 bekannt (Rudolfs Niihmaschjno) iiin 
erfordert, Avie die Abb. 543 bis 545 zeigen, eine Nähnadel . 


rilf (loii (M)i(*ii Fiulcn c, einen Führer h für den zweiten Faden 
d und (dneii Fadenfängor e. Die Nadel a (Abb 5-13 und 545) 
imlie an der Kante der Ware lo durch dieselbe libi- 
<lurc-h und führt ihren Faden c als Schleife Cj durch die 
Scideifi*. dt des iinderen Fadens, wcleher voni Fänger e m 
der rielitigeii Lage gehalten wird, und diu'ch die Ware w. 
Heim Ilüekgang (ier Nadel lockert sich ihre Schleife cx, und 
di>r KCihwingmidC Kangor 1) bringt durch sic die Schleife d» 
(Al)h. 51J) des zweiten Fadens hindurch. Beim Rückgänge 
vom I''idu'(u’ l> lockert sich dessen Schleife, und der Fänger e 
iritl in dicsollK! ein, hält sie fiir den nächsten Stich bereit, 
so (lall (t wiedi'r in diese Sclücife (h einslcchcn kann. Der 
Kiidcii 0 wird also immer durch die Ware hindurch'gefiihrt, 
dci' Miidci'C Kaden d dagegen über die WarenkaiUen hinweg- 
g<d(‘g(, so daß die Naht allerdings diese Kanten lunävickelt, 
iilmlicii so, wie- die überwencUichc Handnaht es tut. 

4. Die iiiaeligeahmlß ühcrwendlichc Naht, mit 
einem Faden hoge.stelll, ist seit dem Jahre 1875 bekannt 
(llei'ii'ls Nii!unaschin<’) und bildet eine Umänderung des Em- 
ladenkeitcnsiiohes, 7m ihrer Herstellung ist, wie die Ab¬ 
bildungen 51(5 und 547, Tafel 24 zeigen, eine Nadel n und 
ein l''iinger b, wie Tür Kettenstich, erforderlich, aber der 
Klingel' b hat die Schleife c nicht auf der Warcuseitc, nuC 
welelim' er sic erfaßt, zu halten, sondern hat mit ihr über 
die Wareiikantcn hinwegzuschwingen (Abb. 547), damit die 
Nillmadel crsl in die Schleife e und dann in die Ware sticht. 
Auch hier werden die Kanton der letzteren mit Fadonlagen 
u'mkvickidl. 

Heide. Nähte, 3. und 4., verwendet man zmn Nähen der 
regulären Waren. Man führt letztere in Rudolfs kfiischine 
zwischen zwei (hirelv eine Feder aiioinandcr gedrückten 
Hollen oder 'Spcisowalzeii so gegen die Nadel, daß eine 
sclnnale Warmikante über den Walzen vorstcht und die Nadel 
in diese, das ist möglichst genau in die Raiicllienkel ider 
Mn.se.hcnre.ilieit, oinstcclicn muß. Tu Hortois Masdiiiie be- 
.steht dev Zuführapparat aus einer fcstatcheiidcu Mulde und 
einer dagegimdrückondcn Zuführwalze, zwischen denen die 
Waren, durch einen Fadem und ein Gewicht gespannt, hin¬ 
durchgezogen werden. 

Selir große Verhroitung hat eine Zcitlang die JSan- 
maschiiie von Julius Köhler in Lirabaoli erlangt (Fateiit 
Nr. 18 781) von 1882), welche einen geteilten Kettensticli 



als liberwendlichei Naht liefei’l. Derselbe Oiitstelit in dor 
Weise, daß die Schleife e (Abb. 546) von zwei T'äng'orn m’- 
faßl •wii'd, deren einer die eine Hälftx> von ihr über die Ware 
hinübertragt und niederdrückt, wie b in Abi'). 547, während 
der andere die andere Hälfte auf derselben Waronseile, auf 
dor sie erfaßt wurde, an der Ware niederdrückt, so daß sliu 
Nadel beim neuen Stiche über beide Hälften hinweg' dLU’<.‘li 
die Ware liindiu'chgcht. 

ö. Die Ovorlocknalit ist eine üherwoudlieh • Naht Jiaeh 
Art der Nummer 3, Doch weicilicn die zur Herstellung an¬ 
gewandten Mittel von den dort besoliriobeiicii ab; auch' ist 
die „Ovorlookmaschino“ zurzeit so vcrbroilcL, daß in Kürze, 
dieser Arboitsgang bcspi'oclioii werden soll: Tu Goiucinschal'L 
mit einer Nähnadel arbeitet ein Hänger (Taf. 26, Abb. 572), 
dessen Gabelcndcn ab übereiiiandorgreifcu. Dius unicre tlabel- 
ende a trägt den zweiten Hadon, Die Nadel sticlit durcli die 
zu verbindenden Stoffsfciioken. .Beim Zurückgohen liildet sicli 
die bekannte Schleife n, in welche der Fänger mit dem 
oberen Gabolcnde oinliakl. Boi weiterem ■Zin'iickgoh'(3n der 
Nadel schwingt der Hängei' in Pfcitrichluug um die Stoff- 
kante herum, wobei die Fadenschloifo in da.s untere flabel- 
ende gleitet und der ITaden dc,s Fängers sich durch n liin- 
diirchschicbt (Abb. 57211). In dieser Stnllung wird <h3r Stoff 
um eine Sticlilängc wcitorgcrückt, und che Nudel sticht nach 
unten, und zwar zunäclist knapp an dom Fänger vorlwi durcli' 
die Fadoüschtcifo / und daun durch den Stoff. Dor f'’äug'cr 
schwingt zurück, um die beim Hoehgoheii der Nudel oiit- 
sLehciicle Fadensohlcifo wieder fangen zu köniieii. Die so 
entstehende Naht ist in Abb. 673 darge.stollt. 

6. Die Trip lock naht ist ebenfalls (3iiK! übcrwencUichi* 
Naht, aber mit drei Fäden, gearbeitet. Sie ahikdi doj’ Nr. fi, 
nur ist gewissermaßen noch eine zweite iMasclieiireiiie ein- 
geschaltet (Abb. 576). Die Masohincs liat außer der NälinadL-l 
A’ mit Faden noch zwei Fänger F, und mit Fäden /^ 
und /g, Dor Fänger Fjl sticht durcli die Fudeu.schlcjfe -fi, die 
sich beim Hochziehen der durch den Stoff gefiilirten Nailel 
bildet (Abb. 57öT). Hami sclnviugl von imlon her der ge¬ 
bogene Fänger li\ durcli eine Aussparung von fi\, färigl. den 
Faden (Abb. 67511) und zieht die Schleife um die Stoff- 
kante herum nach oben (Abb. 67.5 III). ln dieser Slellimg wird 
der Stoff um eine SUolilängo vcrscliobcn, Die inzwischen 
liocligogangenc Nadel N sticht wiedoj' nach iinlen, zunächst 



<iiii'cii ilic Kfitlnisüliloirc: j., (l(is [''äiigor.s V.,, dajiii cliii’(;li dori 
Ntoff, wälii'ciKl I<\, iiafdi uiiton ziirückgHit (Abb. ö7r) TV). 
Darauf .sliclil. |<’, \vi(«(i(;i'diirtih dio beim JfO(;lii>'o]ic:i d«i' Narlid 
t'iila).(>li<aid(i iSfhloifc n liinditi'clt iisw. Abi). iV7n gibl. ein Hild 
tti'i' HO oiiIkIoIk'IkU'II Nbdil. Sie* iiiib'r.sc'hiiidof, Hieb von dor 
DveiToekiialit dadurch, dab .sie dolinbaror ist und trotadcni 
die SlolTe. fcHlnr verljiiidnl ; bei dor Ovc'i'lookiialit ziolien Hieli 
leie,Id, die den iSloff <lurelidringt;iiden b'atlcnlagen broü, so 
dai,l die iVald, locker wird. 

Kiir da.s Vcn'binden von Slol'fcn liabon .sieh für bcHÜmmlc 
/^weeko ItcsoiuUü'C! Ilauarkm ]iei'aii,sge))iUl('l,, »um Iloispiel für 
<la.s y\iiiiäiieii von llesalzslreifon an .lacken und lloindmi 
NäliniaHtiliitK'ii, bei d(3nen gloicli/,eilig /nvei oder vier IVadolii 
nebeiieitninder, in der ricliligeii Knlb'runngsU'hond, avbeilon, 
i;o <la(i das Annälieii, das /nvei.oder vier Jieboneinundei--, 
laurende Njible erfor<b“rl, in ('inum Arbcil.sgaiige erfolgen 
kann. 

II. ZioniiUilo. 

I. Der TainbonrierHlicdi (Abi), .bb« bis .0-12, Tafel 21) 
wird mit einem Kaden, enter HpilKen Ibakennadel a ('l'ain- 
lionuejiiadel) und i’ineni i''adeiinihr<ir h genau in der ÄVe,ise, 
den liandlatnl)oiineren.s gearbeilel, lielVrl auch die.s('.lbo 
l''.'ideii\ertiindnng wie lelxleres, da.s ist <liejenige des Kia- 
l‘adenkelleii.slie|ies (Abb. .')2d). Der .Kmlonfniirer h isl ein 
iloli|-/,,\ linder, welcher di'ohbar in Armen der TischjilaIle y; 
(.\t(li, bbS) Ib'gi. Mr enlli.'UL klilluic c (Abb. bdii), welche in 
de- Daieie eine)’ sleileii Selii’aubc o cingre.iren, und mau katui 
nielii um durch Drehen die.sor Sehranbe, sonde.rn auch durcli 
iiin lind lleibewegen der.^elben in ihrer r/ang.srichlimg den 
Knhi'-r h \or und rieckwärl.s drehen. Die Wandniig von b 
ml an einer Slelle df.r oberen Kinile lief ansge.sclinillen und 
/.II einem voiidelieiiiimi Ärniche,ii I (Abb. 6iW) niil hührung.s- 
M-hlil/. bir den Kaden gefornil, .so dalJ lol/ilerer, vvolelior von 
tlei Sjitde W'*!' \ou nidea in den Ilohlzylinder b einlrill, durch 
den -\im I j-ei(liili lieraiisgeliogeii wird und somit an der 
Dielnni'T \oii h leiljielimen ninll. Wenn nun der Ji'iilirer von 
h ,u iredietil w'oiden isl, daß ei‘<leii l'’adon mit J nach vorn 
1 \bl.. ;»:!!)) hall. Ml Hliehl die Niulel a durch dio alte Ma.sclie o, 
iten .''|oll lind die Dllmmg von p nach I) hinab und slchl 
nun hmlei dem Kaden /. Di'r Kiilircr b Wendel Hieb nun 
w iei|ei n.i'Ti rei’lii,., zm nek (Abb. b lO) und leg't doii Kkideji 



(licht an die Nadel n, so daß ihn deren Haken fangt fAb'- 
bildung- Ö40), wenn sie aufsteigt: er wird dabei als Sohleife 
durcli eleu Stoff und die alle iVfaschc c nach oboii liindurcli- 
'gCKOgen. Ein JtÖlirchen t (Abb. 541) senkt sich wiihroTid 
dieser Arbeit und lullt Stoff und Mascho c nieder, Iliickl. 
dann die Ware iini die Stichläng'c fort fAbb. 542), so liloibj, 
die neue Masche d ini Haken von a hängen, und dcu’ ikukj 
S tich kann beginnen. 

t)ic Tambouricr- oder Stiokinascliine (Abli. 548) hat 
man so eingerichtet, daß die Voränderungon in der isbnhl- 
richtiing nicht wie bei anderen Näliniasohinon durch direkt ;s 
Vcrscliiehoii des Sloffes w von der I-faud dos Arhoiter.s, son¬ 
dern durch Veränderungen in der llewegiingsrichtimg des 
SlolTriickcrs vorgenomnicn werden. Zu dem Zwc'cke ist der 
Slorfriicker nicht ein geradcgeslrocktes, .sondern ein ring¬ 
förmiges Klanen.stiiek, dossisn Aii.sscluih von der Hand des 
Arbeiters nach irgendeiner Jtichtnng hin gewendet Yverdon 
kann. Cleichinäßig" mit dein SlolTraekor wendet sieli itindi 
die Nadel a, weil deren Haken iitnner in der Nahtrichtung 
liegou muß. Hie Madel «, welche mit Nu( und Feder durch' 
die Nabe des Rades (j gellt, um von </ iitid der Trii'hwolln h' 
regelmäßig geliolien und gesenkt ku worden, kann duredr 
die Verliiiuhuig- .s n ui’, T-ri von der Haiulkurlx'l ,;y 
gedreht worden (daher diese Maschine auch „Kui'liel.slick- 
mascliiue“ g(Miaiiut wird). Oloichxeitig wird dureli dii'sclbe 
Vorhiticluiig’ auch das Exzciiter des SLorfrCickers, wehdi’s 
ringförmig um die Naclq! n hcruiiiliegt, folglich die Hclmb- 
riolituiig dos lotKloren gewendet und somit jede Rieguiig der 
Mailt, bis auf kh'ino Kreise, hervorgeiiraclit. Mil der 
Divliiiiig des Nadelhakens ist aber auch der Fadi'nfiilir<>r b 
7Ai (h'olien, damit sein Arm 1 immer (hnr Faden richtig ein- 
legen kann; de.shalb ist durch' (Fe Nabe von ,ri>i die Welle ii 
mit Nut und Feder g’e,st('ckt, welche die 8chrfiiil)c' o trüg!,. 
Man dreht also durch // auch a und h gleichzeitig mil. a und 
dem SfolTriickor, so daß die gogensoitige Lage dieser h'eile 
inuner erliaiUni hleibt. Hie gewöhnlichen Wemhingeii oder 
Scliwiugutigeii von b zum Einlegen des Eadens in « hringl; 
die Schrmihe o hervor, indem sie als Zahiistango auf die 
Zähne z von b wirkt (Alib. 540) und durcli ?i, mlk und Ici 
von (hir Triebwolle h regelmäßig hin und her gvseholicii 
wird, fn iiciioror Zeit liut man aiislalt der Haiidkiirhol ,?/ 
sollisttütig wirkende MuslcnTddcr angebracht, welche die 



Dfctmiiff VOM .r, iisw, V('r.‘uilii,s.soii, so daß (mm liostmitiitos 
jNali(iimsl(!r von dcf Masoliinc' f>'anz sell).s(talif-', olitie Haiid- 
MJ'ltoil, lnjr^ostt'111 w(inl;'ii Kann. 

Die TaiMbouricM'Miasrhiiu“ und dio liiiiradc.'nkf'IU’ii.sli(dt’- 
iiias<'.liin(‘ ]ial inait auch, nach (hun Vorhildt' d(!r j>Toßi’n I’lalt- 
.slicJislickniascliincii. iiiil einer l{oili(! von Nadeln mul h'ad(!U- 
lulii’cni und l''änf-i'ni versehen, nin niil die.sen ein und das- 
.sellio i\Ins(er “leiclizcil if;' an niehrcreji .Stellen d(‘r Ware oder 
inclu'erer Slorisliiekc nähen zu können. {Ma.scliinen von 
l'Vtrouelh', Sa|iliori‘ ol (üUed, siehe (h'iilselie lndnslriezeiUin;>' 
Nr. ‘dö vom Jahre 1870 und Nr. I vom Jalu'(' 187*2.) 

‘2. Der Slich der AD'ri'owmaschiiK'. Die Merrow- 
niasehiiie dieni, \vh‘ .schon l'rüher erwälinl, dazu, SLofl'kanten 
7,n heliakeln. Sie arhi'ilel, im einl'aehsU'ii h'alk', mit eiJierNäli- 
iiadel ,Y und einer /ani,nenmnlel Z (Tiik 'Jli, .Ahh. .ö77) in der 
Weise, daß zntn Iknsitiel die /amxejiiiadel zwei um eine .Slieh- 
läiifie anseinaiiderlie.^enili‘iS<'hleil’en der Niihnadol f’^tsfanj^en 
hai.dann luH'h.nehl und den Faden eid'aßt (iVhli. ö77 1). Diesen 
zieht sie dann um die SlolTkante lu'rnm dnreh di(' lieiden 
Maschen n uinl /» hindnreli und fänf''l anfs neue die Schleife 
der Nkihna.hd ( \l>h. 077 11), so daß nun iviedcn* zwei 
Maschen auf der Zum'eiinadid !i;inf>(‘n, wi(' zu Hi‘j?inn Di.’ 
so enlsiehenile einlaehe Kanle läßl sieh iioeli dadurch wei((’r 
aii.sj’estallen, daß zum lleisjuel die Nadel A' mehrinala durch 
die ^rleielie ('')ITmniH' im Siol'f slicht. Dadurch entsU’luni 
Ma:.eheiisl,'dielien, die eine hoH(>iiförmif'e K’iinte hikhm. 

ß. Il;in.h>elinliz\viekel. Mil <ler l'lnlwiekliniK der .Mu- 
t-.ehiiiemiaheiei Kamen nalnrf^einäß auch HestrehunM’‘ni auf, 
di’n miili.saiiieii liandzwiekel me.elnuii.seli herzushslh'ii. /iUm 
Ted het'iiiii'to iiwiii sieh, ilm einfach dun’li dmi „Tanihonrier- 
stieh" zu ei'-elzen („Slu’kzwiekfd"), den man entweder ein- 
fach <ider aneil in dreireihijijei' ,Nahl aiisfülirl. ICin anderer 
I'hsalz ist eine .Nah! nach \rt der Ovei'loeknald (Ahh. 0715) 
Oller der iiherwemlliehi’ii Nahl in Al>h. .öl.'tfl. (,,tilne(‘- 
zwiekel"), ^'l■l•ne|' vei'wendel man als //Wickelnahl den Zwi’i- 
ladenkej(eilsti«'h nach .\lili. nßtl bis ölSli (,,lkirdierzwick(!r ). 
Man nimmi dabei einen sehr diinnen k'adcn v/ und oineiv 
filaiken, haiieu Kaden doHsen ohonanflie/^'i’.nde, fiuflraß’cnde 
.Maschen eine ranpeMarli/'e Nahl ergeben. 

.\Is nnniillelbare Naehahniuiip: de.s liaiidzwicki’l.H (siehe 
S, ß.V/) hat der .Mixenaiinte „Köhlerzwieker' eine )i;’ewjsse 
l'•eri(hm(helt eriaii'^l (ß Kiililer, Chemnitz, D. H. JK 17r) j2). 



Zwei Nälinadelii mit den Fäden a und 1}, um die doppoltq 
Sticlilänge entfernt, haben den S(.off durchstochen, ßoimi 
Hooligoheii hat der Fänger die beiden Fadenschioifen (1 von 
a und 2 von &) gefangen, und der Stoff ist um eine (Stich- 
längo weitergerückt worden (Taf. 26, Abb. 579), Nun würden 
die Nadeln wieder abwärts gehen; dabei sticht A zugleich 
durch die Maschen 3 imd 1, B durch 2 und 1. Tnfolgodcason 
liegen die Afaschen der Nadel A stets über drei Stiohlängcn, 
welche Fadenlage das Bild des I-Iandüwickels wiedergibt. — 
Einrichtungen von Nähmaschinen zur Herstellung anrloror 
Zicrsticlmähtc bilden den Inhalt der deutschen Patent- 
sclidftcn Nr. 22080; 46 462; 47 822; 58 059; 58 679; 59 827 
usw. — ' 

Der letzte in diese B.eiho gehörende Zwickel, der .so¬ 
genannte „Kicfchenzwickel“, ist, keine Maschennaht, sondern 
eine Steppstichnaht, also völlig unelastisch! Mindestens zwei 
Nadeln (auch drei oder vier), eng nebeneinander steheiul, 
stechen durch d(!n Stoff, nachdem vorher eine Schnur so 
imter diesen gelegt worden ist, daß sie in Stiohrichtung 
zwischen die beiden Nadeln kommt. Durch die beim Hoch- 
gclien der Nadeln entstellenden Schleifen führt ein Scliiffclien 
unterhalb des Stoffes einen weiteren Faden iind verriegelt 
somit die Nähföden wie bei jeder Steppstichmaschiuo. IJie 
von Stoff und Schiffchonfaden cingoschlossenc Sc.hnur bildet 
auf dem Handrücken eine als Vci'zicruiig dienende Erhöhung. 


Ergänzungen. 

Za Soito 210: Stabt Tafel 17, Abb. 379»)a nraß gh beißen: Tafel 20, 
Abb, 379 ») a. 

Zu S, 211: Statt „Die gloicho Wirkung“ muß ee heißen: 3. Die glcicbo 
Wirkung.,. 

Zu S. 244: Erst rocht verwirrend ist aber die Gepflogenheit der Praxis, 
om Milanesestuhl die Legung „unter 1 über 1“ nach oiiior Jlichtuiig 
hin mit „Trikotlcgung" zu bezeichnen. Trikotlegung beißt; „unter 1 
über 1 und zurück“! 

Zu S. 272 u. 324: Die Arboitegosohwindigkeit flacher Slriok- 
masohinen (mit Kraftantrioh) liegt bei etwa 275 mm Iti 1 Sek, hoi 
Horstellung doppolfUlchiger Waren. 

Rundstriokmaechinon (z. 13. Standardinoacluncn) laufen biß zu 
1225 mm in 1 Sek. bei Rundgang und 377 mm in 1 Sek, beim Schwingen, 
wenn man bei einem Durohmesser von 3 Vb" 260 Umdroluingon und 
160 Schwingungen in 1 Min.' zugrunde logt. 
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Anhang. 

Oesclüchtlicho Angaboii über Erfliiduiigen 
in dov Wirkerei. 

Im Anscliluß an die Mil.Lcilungen dos T. Teiles (S. 136) 
iiber Erfindungszeiten aus dom GobioLc der Hand Wirkerei 
lasse ich liier noch einige Angaben folgen aus der Entwick- 
liingsgesobiehto der mechanischen Wirkerei. 

Einen Hinweis auf die nach meiner lürfahrimg erste und 
illlcsto Konslrnktion eines mechanischen Wü’kstuhlcs, und 
zwar auf die Umwandlung des Haudkuliersituhles in einen 
flachen Drehknliorstulil, finde ich in den Auszügen ans eng¬ 
lischen 1’al.entbeschroibungeu (Abiidcimonts of iUe spp.ciß- 
c.aLions, rc.lalhifi lo Laca und olher loopc'd and nellcd (ahncs; 
by li. Woodcrofl, London 1860), in welchen ausgeführt ist, 
daß 1761) Bam. Wise ein englisches Patent orh'ii'lt auf (jinen 
flachen Drebkuherstuhl, dessen Einrichtung icli auf 8. 100 
angcdcmlet liaite. I'Hk'uso erhielt 1777 W. ß(!Us ein l’aicnt 
auf einem ähnlichen .Stuhl (S, 160), und de.sson Patent- 
braehreibung deutet auch weiter auf einen flachen mccha- 
nisolieii Hiiuderstuhl hin. Hic.so und noch mehrere auf 
S. 1C1 erwillirilc Masebinen konnlen natürlieli nicht reguläre 
Waren arlieiteii; sie lieferten violmohr nur gloichiango 
Masclieiiritihen, also WaronsUicko von immer gleichbhnbon- 
<ler llreitc; deshalb kamen sic nicht zu orliebliclicr Ver- 
breilung, sondern wurden duroh ( 1)0 llundkulier,Stühle ver¬ 
drängt. J'hn leclmischcs Lexikon von Poppe, wolclies 1820 
gcdi'uckl ist, enUiälL die Angabe, daß „die Engländer schon 
längst Wirkstühle haben, welclic sie duveli IJamiif oder 
Wasser betreiben la.s.scn“. 

Die älteste Notiz ül)or llundkulier Stühle finde ich in 
(diicr friUicn Ausgabe von Pierers Lexikon, dahingehend, 
daß 1708 dfu’ Kranzoso Dcicroix ein Patent auf einen Rund- 
stnlil genommen habe, daß 1803 Aubert in Lyon einen Rund- 
Hluhl in eiix'.i’ Ausstellung gezeigt und 1808 der Pariser Uhr¬ 
macher lairoy (iinen solchen mit Maillouson gebaut habe. 

I'kdkiu.s [fifilory of Jlw ho/ficry and machino wroughl lacG 
■mmiufuclHiT gibt auf S. 196 als Erfinder und Erbauer des 




französischen Rundkulierstuliles, dessen Nadeln radial ;^e- 
riohtet auf einem Kreisringe liegen, den Ingenieur Sir 
J. Brunnei an (Patent 1816), teilt auch weiter auf S. üll 
mit, daß dieser französische llundstuhl 18H1 von lilose.s 
Alellor in einen englischen Eundkulierstuhl, dessen Nudtdii 
parallel zuoinander auf einer Kreislinie stehen, uiugewaudell, 
wurde. 

Jedenfalls enUiiellcn die französischen Eundstuhle ziun'st 
Kuliorradcheji mit feststehenden Zahnen, sogenannte f'liigc'l- 
räder oder englische Mailleuscn, welehc später für englischt! 
Runcistuhlo ausschließlich verwendet blieben. Schon in den 
1880 er Jahren slandou solche französi.sclic Itund.stuhlo in 
Apolda und Limbach. Nach ihnen erst verwendcb'. man das 
Joiivesche System (in vSachseu 18-10 von ßorcherdt gebaut), 
dann die Maillousen mit einzeln bcwcglichon 1‘liitiiien von 
Jac(jui)L und Fouquet und gleichzeitig 13orlhok)ls System mit 
rings um den Nadolkranz liegenden Kuliorplatinen. IdöO er- 
hiellon Noiipcr & b'ouqnet ein sächsisches Jhileiit auf die 
sogenannte „große Maillcuse“ (wailleufir, oblique) mit inmni 
liegondoin Rreßradc und Abschlagci.sen, und 1850 Clli. .1. 
Applolon ein englisches Patent auf einen eugliscluni Euml- 
stuld mit einzeln beweglichen Zungennadeln. 

Die J-Icrsicllung vön 'Wirkniustern aid llund.stülilori fällt 
erst in die Zeit der g-rößeron Verbreitung diesci’ jMaschiiieii 
überhaupt. Pelkins oben genanntes Buch orwähiit das Putenl 
von P. Claußon in Brüssel 18-15 auf Muslerpreßrädor .sowie 
das Oatent von Th. Thompson 1858 auf einen llmidräiider- 
sluhl. Ferner erhielten sächsische Patenle; Tränkrier & 
Itüdolf in Stollbcrg 1850 auf eineii französischen Fangruitd- 
Stuhl mit gewöhnlichen riakcn- oder Hjiitzonuaihdn in Biulil 
und Maschine, wobei die Nadeln der lolztcren auch liorizontal 
auf einem Kroisringe liegend augoordnot warmi und den 
Stulilnadelkraiiz umgaben; ferner F. Iil. Wollor in »Slollberg 
1857 auf einen cnglisclieu Eundrändcrstulil mit Spitzen uade.ln 
für Horstollung gleichmäßlgor IländcrschUiueho; J, B. Aikeii 
aus Mauohester 185‘J auf ciiiou französischen lliuidifuidei'- 
stuhl mit einzeln bewogliehcn Zun^cnnadelii und iimen-r 
Fontur (ähnlich dem späteren Euiidrändersluhle, von Ihix- 
torf); endlich Juequin & Tailbouis 1861 auf den engliseheu 
Jlundränderstuhl mit einzeln beweglichen Zungnnnadelti, 
welohor große Verbmitung erlangt hat. 

Nie flachen mcohanweben Kulierstiihle wurden er.st, 



(iaiiH vvif(l('i' vt*r\v('n(l<‘t', als sio, sollisUiitig' wirkniul« Miiider- 
voi'i'itililiingfii mul rof-iiliiro Warcai arbcilctcn, das 

ist. also soll orsbiti volllcoininoiioii SUililn cliascr Art von 
Liiki'. Ilarloii (1807 patutitiort). Diosmu folgten als wich- 
tigsli! Oller Isikaimleslo Krriinlungen die Stülilo von A. Eise.n- 
stiick (i.SIIO), A. I'age.t (18(il), N. ncrUiolot (IHdä), Cotton 
A' AMoiborotigli (18()H), C. (!. Mossig (18(1!)), Tailboui« 
(18(1!)), liraiier * budwig (1870), IC E. Wollor (1870), May 
ASIalilkiiet;lil(lH7.l), (}. Ililse.licr & Hertel (187(1), vV. lleicheii- 
baeh (1877), endlich Draiier & budwiga /nveiiiädligcr Sliüil 
ohne iSelnvingeii (deiiisidies ratont 1878). 

Kiir llerslelhiiig von Wirknuistorii auf l'laclicu nieoha- 
iiiselieii Knlier.sl.iilileii sind l'olgende lOrf indun gen zu be- 
zeiidinen: 1857 erhielliMi lliiie, Mniidella&Co. ein Bächsisclics 
Patent anf e.inen flaelion IliliKhii’StjjJil für niolirnre (zwölf) 
ii(‘l)eneinander zu wirki'iide elaslisclnl V’andstücke; 1875 cr- 
liiellen Porou Kreres ein solelies Pi ' iiC l'linriehtnng'dc.s 
P!tg(Jlslnhles fiir i-egnläre Itands^,^,, , ,a und geniiiidorte 
KäiKhu'- oder Palenlliiiigen. Köperpreßumster wurden von 
Brauer & budwi,g gearbeile.t; 1870 mit den gowolmUch'cn 
Preülihielien und 1875 mit Kannnpre.sson an nachcii Stühlen, 
liegidäre Peiinel.wareii werden gisirbeitet auf den Stühlen 
von Poron Pii'res (187.5) und anl denen von If. Oränz in Lim- 
bjn;!i (deulselii'H J’atent 1878). E. Saupe in Inmbacli orhiolt 
I87‘J ein sileiisisehea Patent auf einen ineclianisclien flaolien 
Deekinasehinen- oder Ananasslnlil. 

Für nieeliiuii.se.iie flaelie Ke.ttenstnlile ist naeh den 
obengenannten Piilentansziige.n {AI)ri<lfji)U’.nl.‘i usw. von 
B. Woode,roft) «las (*rsl,e englisehe Patent 1807 an S. Orgill 
ei’Udlt woi'den. Die Eiiirielitnng de.s l)e,treffenden ersten 
Hlnlihss war <ler des llandstnliies .selir älinlioli, entsprach 
Jilao uiiel) se.lion den noeb lienle. gebräueliliebeii ßimarton. 
I)ie, iiedentende Verwi'tidung nieeliiiiiiselier Keltenstülile zum 
Wirken von lljindHclndi.slorren datiert seit Anfang der L850or 
■ lalire; die .\iiwendinig der .lae.(|iuird)na.sehine zum Kotton- 
vvirk.slulile ist alter (naeli l''elltins obengeiianuteni Buche, 
S. 1 )8) bi.s zu Anfang dieses .lalirluinderts zin-ückziiveiiegon, 
und es siini selion 1807 nie,se.liaiiis<;he daciiuardketteiistühlc 
aus Prankreieli nach biniltiuili gebruclit worden. 

Als aüenü' StidekiJiaseliine. bezeichne ich den Stulil von 
A. Etsenslnek (l’alent 1857), wegen der großen Ähnlichkeit 
wiiier Kinrieiilnug mit <ler späteren bamlischon Maschine 

W n Uii.hiln.'1 H.-r Wirknrul. tl. 



(S. 300). J)ic oi’.stc vorloilliaft arbeitende■Rundstrickmaschiii'i 
von Mao Nary ■wurde J860 paleutiert; die bislang' vor 
breilxitste Strickmasoliinc von J. W. Lainb entstand 180(1 
die von Hinklcy 18G6, die JUnnlstrickinasehine von Tbokror( 
für g'latfco Ware 1867, auf diejenige von Biernatzki, welcliii 
glatte und Biindorware arbeitet, wurde 1877 ein sächsisehw 
später ein dcntsclies Patent erteilt, und Griswolds Bund 
strickmasehnic für glatte und Bänclerwarc wurde J878 ii 
Doutschlaud patentiert. 
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Doutsche Fußspitze B3C 
— Naht 858. 
Düutsohor Hundsttihl 
152, 

Diagon alkol t one tu h 1 
244, 

dhninucim 5ß, 
DoppelexKonLor 270. 
Doppolflilchtgo War 
Gö. 

Dop|>olhakonna(iel 22 J 

Doppolkotbenstioh 3G( 
Doppolköpor 149. 
Doppelinasohe 70. 
Doppülrand Gi). 169.20» 
294. 

Doppolßteppstich 858. 
Doppelötuhl 255. 
Doppohvare 255. 
Doppelzungeniiadnl 
816. 

Drängln aschijio 262. 
DrUngnadol 2 65. 
Dräng Vorrichtung 26 
DrohatOhlo 8. 238. 
DrchungBrichtung 15, 
Droh zeug 8. 

Drei viertel regulär 38 
rlrivinff sfiuß 170. 
dropper 241. 

13 . 

Einbettmascliino 825, 
Einfadon- Kottonstiol 
858. 

Einfährrad 35. 
Einnadelrad 77. 
lOinnudolköpor 70. 14 
Einniltlllge Proßwaro 
78. 

Einsohl ioßr ad 13. 
Eiöonatuckö Stuhl Ifl 
196. 

' — Strick mascluTio 3C 
ehiHiie rih 00. 
embroidey 355, 
Engliflcho Naht 858. 

2 ^ 


— Afaillouso ^^5. 
EnglisohoT ’Ruinlafcul'il 

7, 107. 

l<]iatcs Maß m, 
iUschos Shuhl i92. 
Kxztjntor Ü. 

V, 

I'^ulßnfOhror US, Ü04. 
Fadenroi^ulator 2)J. 
li’allGndo Platino 11. 
fafUiiff har 12. 167. 
VanglcotleiiHtulil 249, 
Fang lei er 71, 
Fangriindatiihl 05. 127. 
162. 

Fitiigscliloß 615, 
Farbiniiator 54,125. 207. 
fusliionad (/ooda 0. 
f(tuft.^e-couittre 117. 
jcßder 15, 

FßinhüitHbozoiclnniDg 

26. 

Forsaneluhl 170. 
Fozinasehino 20G, 
iil 26. 

F1 aoho Kn! ioTätU hl e 157, 

— ICottonstiililo 2Hft. 

— Stnckma8chiiiün297. 
Flügelrad 65. 

Formen U8 349. 
Fontuv 9, 
foiirniffacur 23. 

fruuic irork hiüt(n(/ 1, 
277. 

l'^ranxOaiacho J'^ißspilze 
lÖÖ. 

— Naht 353. 

Franz ühI aohor Tiimd- 
»tuhl Ö. 9. 
FrotbiGrsLolf 09. 
Fußetnlü 170. 
Futtcrmailloufte 50, llö. 
Futtomare öO. 110, 207. 

G. 

Ganfrieren 350. 

(fciun^ 23. , 

'Oodookt nnd genohnit- 
ton 56. H?14, 

Gofädülte Finger 337. 
GagenexzenLor 245, 
Gesclinitteno Ware 6. 
Qeaoliwiiidiglceit 15H. 
271. 

Glacocapprotur 350. 
GlacooÄWiekol 3Öö. 
Glatte Ware 9. 
GottloboHifaftohine 206. 


Grdiiz & Strauch« Stuhl 
176. 

Griawolds Striokina- 
Bcliino 2S3. 

Großo Maillouse 43 
Großois Schloßfüliruiig 
303. 

Grover & Bakox« Nllh- 
maHchiiiG 360. 
flHide fil 13. 

Ouipuron 267 
(^uipurmaflchinc 267. 

II. 

Häkelgalon 247. 
HUkolmaäoliiiie 291.247, 
365, 

UralvGiiiiadöI 0, 
Ha]benglischeNaht352. 
Halbhandacliuho 339. 
Halb rogulkr 934, 
HandnlliiGn 351. 
Handhitkelii 1, 
hfOid'knititnif i. 
Handmaftohino 2. 
lUandöolinh 297. 336, 
HandsohuliZwickel 3üt5. 
Handstrickoii 1. 

Hand Werkzeug 2. 
HandwiTkorci 1, 

HandzWickel 357. 
Hauben 342, 

Hoher 304. 

Hemden 341, 

Hertel» Nilhmnsohino 
361. 

Hilschora ^laillouflö 46. 
llilechor&HoTtGls Stulil 
193, 

Hino Mundollaa Stuhl 
159. 171. 

irinkleya Stnokmaaohi- 
ne 297. 

Rosen 3.39. 
Hiiböchoihon 6. 

I. (rl.) 
jaeJe 164, 

Jaolcon 341, 

Sinker 11, 

— wire 104, 
JacquardijoUdöbo 237. 
J acqu ar dkot tonst uh l 
259. 

Jaoquardmasehino 238. 
J aoqu ar dni n»tor 2 59, 

' 308. 

.JaoquardprosHO 238. 
Jacquard rasche! 261,266. 
Jaoquinß Äraillense 38, 


jmtge 23. 

Jnnnre Fontur (i8. 
Jouves Hundstuhl lU, 

K, 

ivammprosflo 179. 
Kapponmaschincj 206. 
Ivnttelappnrat (>2 
K^öUölirmscho 351. 
Koitolmnsohmc 359. 
Kettolnadol 354. 
Kottelstich 356. 
Kettenbauinrogelu ug 
245. 

Kotlonstich 856 
KettoTiatuhl 229. 
TCottßnwnro 4. 

ICilboiihis ^Stuhl 195. 
Klebwaie 350, 

Kleine Mnillouso 41. 
lodUiyKi hmerg (nj }wnry 
1 . 

— machine 277. 
Knotöiinaht 351. 
knock Oücr 13. 
Kühlerzwickel 3G5, 
Köper 79. 144. 
Kranznilhma sohin 0 359, 
Kreuzstich 3 56. 

Kulierdoppolwnro 320, 

Kuliorgosohwindigkeit 

278. 

ICulierplatino 16. 
Kuliorrad 85. 
JCuliorwiU'C 4. 

Knlior wolle 105. 

L. 

ladtUr 57. 354, 
rjambs Sfcrickinasohinc 
801. 

Lame 178. 
land ihr hops 12. 

I Langroilie 69. 
Lllngonstuhl 170. 
lappifKj stilch 860. 
laich 63. ' 

laich necdle 63. 
Laufmnscho 57. 08. 354. 
Laugen 347. 

Jead sinker har 164, 
Lodernuohahmung 350. 
Links- u, Liultflstrick- 
maschiiio 316. 

Links- und Links wäre 
73. 141. 220. 

Loch abstell er' 107. 
lock in 18. 
locker har 30* 216. 


lock siitch 358. 

Löbolö Stuhl 172. 21ö. 
locfiumr des bamdes 80. 
210 . 

hop 30. 

loojnmf wheel 85. 109, 
Luke Barfcons Stuhl IC.'l, 

M. 

ÄfaßvorhHltiiissö SSO. 
machine ä hord-idte 66. 

— antomatuptc 2. 

Mao Narys Striolcma- 
sohino 2ö3. 
maille coule'e 57. 854. 

— double 70. 
mailleuse 35. 

— d}oite 41, 

— ohliqiie 4S. 

May & StahlknGchta 
Stuhl 193. 
manche 69, 

Musohenullhcn 354, 
MaschenviUloliGn 85. 
^rasohmo 1. 
aschinoniiacleh’oiiic 
65. 

iMnsohinonn ahon 8.57. 
J^laHohinonp rosse 68.217* 
Maschinoustulil H. 

Mech au isoh e W ir koroi 1, 
Mecihnnischor Kotion- 
Bluhl 229. 

— Kulior,sluhl 5. 
Monoiton 5. 
Mor^iovisieron 347- 
[Morrowraaachino 865, 
McHSorkaslen 288. 
mäier h tricot automa-’ 

tUluc 1. 

■*' a chaine aulonudiqtte 

220 . 

— cireuhire 7. 

— -Falahe 10, 

— rectilujne 157, 

’» rihbiny pour hords b 
cote 212. 

- tube a ebte Ö5. 
Alilanosstuhl 244. 
Mindorniaacliino ßC. 117. 

167. 174, 824 
MindorweDo 105. 

Mit der Uhr 15. 
Mittolhöhor 804. 
mack semn 117. 

Mosaigs tSiuhl 190. 
IMotormanfthinoii 821, 
Müflohen HS9, 
MllhleiHeii 12. 167. 

M Ühloisonsohoibo 41. 


Müllors Stuhl 176. 
Mütvion 343. 
Alustorpreßrad 20. 

N. 

Nachgoahnito übor- 
wondliohe Naht 860. 
361, 

Nach ge alimt o IST ah 1117. 
Nadel 11. 

Nadolkranz 11. 

Nadel Öffner 64. 
Nadelsohiono 178. 
Nadßlstab 176. 

Nahen 3.51, 
narroweä (jooih 6. 
narrowmfj machinc 56. 
167. 

needk 9. 

Net?:o 348. 

Nousyflicm 43. 

O. 

OborHittok 830. 

Olfonstrick - Apparat 
313, 

onde 104, 

over ca st sc am 300. 
Ovoriocknaht 362. 

I\ 

Pagets Stuhl 177. 
Patent 200, 
paltcm 65. 

— wheel 20. 76. 
pedale 182, 

peigne des plaUne^i 29. 
3’orlfangwaro 72. 
Potmotrniisler 100, 224, 
319, 

Pf aff & Clucius Strick'- 
maschino 280, 
pile 49. 

2dain work 9. 
phque H 2 )oi}}^>on 57. 
pJalinc 11 . 

— almissioice 11, 

— fV ondc 11, 
Platinenhaum 164, 
Platiiionpre.sao SO. 
Platinenrlldolion 35. 
PlEvtinon8tUl)chöJi 16. 
l^la ttlor ten ü ßclien 308, 
Piattiorte Waren 55, 
Plattstich S.'iß. 

phs 80. 

Plüsch 4Ö. 
pomiton 58, 

2 )omte fran(;aise 185, 


Polknmaaühinö 249. 
roliiischo Naht 358, 
porte-pofni‘(i7i 67, 107. 
]touei' Icnüiinjj frmne 1 . 

— warj) fymne 229. 
Presse 19. 164. 170.208. 
jivesser har IfM. 170. 
presser lohcri 13. 76. 
Preßmusfcor 76.148.221. 

258. 319. 

Proßrad 18, 76. US. 
push back iron 10 . 

— — udiecf 18. 

R. 

lUindor- und Pangmu- 
sier 65. 

-Pangmasolüno 60, 

-Fangroiho ü8. 

KandHohloß 814. 
llandstück OH. 
rangde lache 69. 184. 
Tlascliolmascluno 2-19. 
Pauhon 348. 
rcbfpd 69, 184. 
rebmuHscr 17. 

|{odaatcs I'bingketioii- 
stubl 249, 

Pogiilllro Ware 6. 
PoguUliGr Strumpf 205, 

— WirkinuBchinoii KiO, 
Pogvilator 81. 134. 
ItegulatovHO.hüibo 131. 
lloichcnbachs NUhma- 

Hchino 360. 

^ Stuhl 178. 

Jtoinigön 815. 
remailieuse 85. 
Pouagflioron 354. 
rihned ffoods 05. 
nhhinif mach ine OÖ. 
rib /eb 68. 184. 
lUofononzwiekoL 866. 
liiet 266. 
rim 11, 

Piiigchvare 51. 207.295, 
806. 

Rippapparat 289. 
roii 164, 

Rößcliou löö. 208. 
Rollrpiul 829, 

Tlosühors Strickmaschi¬ 
ne 320. 

rolary framc 1, 157. 

— rib lop framn 212 , 
roue chaineuse 18. 20. 7ß. 

— d'abhattaqe 16, 

^ d^tni 76.' 

— eweeniric it dessins (so- 
Ics 98. 


— jimelles desshis 
espaces 99. 

— presse 13. 

roimd hnitting frenne 7* 

— rib frame 65. 

Rudolfs Nähmaschine 

860, 

— Stuhl 196. 

Rücksfeioh 851. 
Ruudfangstiihl 65. 127, 
Ruuclköttenstuhl 280, 
Rundlconf 108. 
RundkuUersfcuhl 7. 
Rundriinderatuhl 65. 

127. 

Rundslrickmaschino 
282. 291. 

Rundatrioksfcuhl 78. 
Rund Stuhl 7. 
Rundsiulihmmmor 28. 
Rundatuhlware 27. 

S. 

Sacksfcuhl 9, 148. 

Sattol 18. 

Saupes Ananas 9 tuhl 227. 

— ftetfconstuhl 234. 
Schiofstohendo Wail- 

louso 48. 

SohioßoTmuötor 99. 
Sohlaghlüoh 257. 

Schlau chstuhl 8. 115. 
Schlauohöohloil 310. 
Schleife 30. 

Sohleifon 848. 

Sohleifonstoff 53. 
Sohlingennaht 252, 
Schlitten 803,' 

Schloß 802, 

Schnei dplüßoh 258, 

Sohn ei d Stomp ol 385. 
SohnellUufer 245. 

Scliu ßkettenkulior war G 
116, 121. 

SohutKroihon 52. 
SohtlsBelrad 235, 
Schwinge 164, 
SchwingenprosäG 80. 
216. 

Seifert & Donner j» 
Sohloßftlhning 308. 

-Minderstriok- 

maaohine 322. 

Selb afcgo tri ehe 285. 
Solbatlittige Maschine 2. 
8elfacliu(ß mnehinerg 2, 

— ncedio 63. 


skouldtr 14. 
sinlcer 11, 

— inchne 30, 

— Ufitng har 80. 
slael co^o'se 69, 134, 
sleeve 69. 

shir 30. 164. 
slur-cock 30. 

Socken 336. 

Spannkreuz 235. 
spirale hallon 287, 

Spitzauschnürung 270. 
Spitzennadel 9. 

Spitzkeil 187,'' 

Split 295. 
sprmg.har 164, 
ötan dar dm aschine 292., 
Stechmaschinenmuster 
224. 

Steppstich 352. 
Sternhauben 342. 
Stickinaaohino 364. 
Stickzwiokol 805. 
Stuhlnadelreihe 65. 
Sluhlpresae 216, 
straimt power fraine 157. 
StTötohoiaen 18. 16, 115, 
Streiohrad 13. 

Stricklei er 73. 

Strickmaschine 277. 
Strickstuhl 78, 

Strick wäre 73. 

Strümpfe 285. 329, 
System 15, 

T, 

Tailbouiö’ Stuhl 192. 
take up&.AV'iokelapparat. 
tambour 11, 28. 856. 
Tambouriermasohine 
364. 

Tamb ourior.s fcioh 856, 
Terrots Rundstuhl 15, 
18, 

thrcad 31, 

— -epäde 13. 
iieJder 57. 

— ‘inachme 56, 167. 

— -neeäle 58. 
transferring hoofe 5S. 
iravailler au crodict 1. 
tredäle ,182, 

tricot a coic, 05, 
tricoter a main 1, 

— au melier 1. 
tricoteiir omnibus 801. 

ii icot guüloclw 65,76.221, 


— peJuclte 49. 

— proporiionne 6. 

— um 9. 

Triebwello 165, 170. 
Triplooknaht 862. 
Tritt 182, 
tuck stitrh 70. 

- pattem 65.76. S 

twnbter needle 63. 
Twolls Stuhl 194. 
Twisiwaro 48. 

IJ. 

Überwondlicho Nah 
352. 360. 

UmlegomuHter 211. 2 
308. 

Unterlegte Farbinus 
54. 307. 

V. 

venire 14. 
verge 164, 

Yorteilmigsrad 113. 
Vorderstioli 351., 
Yortroiber 284. 

W. 

Walken 846, 
Warenabzug 20. 805 
warp fl'cme 229. 
weit 09. 134. 
Werfmustor 100. 
Wickolapparat 22, 1 
130. 

Wirkmustor 65. 
Wises Stuhl 160. 
Wollers Stuhl 127.1 
206. 

Z. 

Zählapparat 184. 
Zahnpresse 179, 

Zier naht 308. 

Zunge 63. 

Zungennadol 63. 12i: 
Zun gen Öffner 805. 
Zweuadenkottonstic 
859. 

ZwointtdligG Ware < 
Zweinadolköper 81.1 
Zweinadolrad 60. 
Zwickel 339. 841. 
Zwickel stich 357. 36 
Zylin derma floh ino 8' 



